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Porwort. 


——— — — 


Als id) auf häufiges Erſuchen meiner ſchweiz— 
eriſchen Freunde eine neue Bearbeitung meines im 
Jahr 1833 erſchienenen Buches: „Documentirte 
pragmatiſche Erzählung der neuern kirchlichen Vers 
anderungen in der katholiſchen Schweiz bis 1830”, 
mit dem Vorſatz, Ddiefelbe bis auf die Gegenwart 
fortzuführen, unternahm, ithergab ich, ba ich fchon 
mit anbdern literäriſchen Aufgaben vielfach beſchäftigt 
war, die Umarbeitung der Einleitung — Darſtellung 
der ältern kirchlichen Verhältniſſe der katholiſchen 
Schweiz — einem jüngern Freunde, Herrn Chr. 
Wilh. Ghück, einem Sohn des berühmten Pandek— 
tiften Glück; ich that died um fo lieber, als Here 
Glid, wahrend ſeines vieljahrigen Wufenthaltes in ber 
Schweiz, durch flanges Studium ſich ſowohl in der Kir- 
chengeſchichte, als aud) in Dem Kirchenrecht der fatholi- 
{hen Schweiz ungemeine Kenntniffe erworben und die 
vollgültigſten Beweife davon durch eingelne Abhand— 
lungen über wichtige Gegenftande diefer Doftrinen 
bereits abgelegt hatie; eine derfelben, „Geſchichte der 
Einführung der Nungiatur in der Schweiz” hat den 
ungetheilteften Beifall gefunden. Die von Hern 
Gli ausgefiihrte Umarbeitung der Ginleitung wurde 
indefjen fo umfaffend, daß fie fic) nicht mehr gu 
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einer Einleitung des frühern Werkes eignete und 
daher nun als erſter Band deſſelben erſcheint. Die 
Gönner und Freunde dieſer Schrift werden ihm dafür 
nur Danf gwiffen. Denn da in den Grundverhalt- 
niſſen der fatholifchen Kirche feine Verdnderungen 
in ben neueren Seiten vorgenommen wurden, — das 
Konfordat, welches unter dem Namen der „Badener 
Konferengartifel” befannt ift, hat leider! feine Allge— 
meingitltigfeit erlangt —; fo ift es nothwendig, bei 
ben vielfachen kirchlichen Konflikten, bie in ber jüngſten 
Periode des eidgenöſſiſchen Staatslebens yorgefommen 
find und fic) fortbauernd ereignen, auf die frühern 
Zeiten zurückzugehen, um eine Norm der Beurthei- 
lung zu finden. Daher ift mehr als Cine Erörte— 
rung in dieſem erften Bande yon unmittelbar prak— 
tiſchem Intereſſe für die Gegenwart; ich führe ald 
Beiſpiel nur die Kapitel über die Stellung der Eid— 
genofjenfchaft gur romijden Kirche und über ihr 
Verhaltnip zum Konzil von Trient an. 

Mige das Werf. in diefer ausfihrlichern und, 
wie id) hoffe, verbefferten. Darftellung die gleiche 
wohlwollende Theilnahme des PBublifums finden, 
beren es fich bei feinem erften Erſcheinen gu erfreuen 
hatte. 

Bern, im Hctober 1848. 


Dr. Ludwig Snell. 


Vorwort. 


— — — 


Mis Herr Dr. Ludwig Snell den Entſchluß faßte, 
feine ,Documentirte pragmatijche Erzählung der neuern 
firdlichen Verdnderungen in der katholiſchen Schweiz 
bis 1830" neu herauszugeben und bi8 auf die 
neuefte Zeit fortzuſetzen, übertrug er mir die mare 
beitung der Ginleitung diefer Schrift, woraus der 
erſte Band des vyorliegenden Werks hervorging. Der 
Inhalt diejes Bandes beſteht nun in einer geſchicht— 
lichen Darftellung der firchlichen Verhältniſſe der 
katholiſchen Schweiz von den fritheften Seiten bis gur 
Helvetif. Dieſe Verhiltniffe find von ben bisherigen 
Sehriftitellern ber Schweiz nur zum Theil bearbeitet 
worden. Ihre Bearbeitungen aber find nit blog 
liidenhaft, fondern auch in vielen Punkten ungenau 
und unrichtig. Sch habe daher mittelft einer forgfaltigen 
Benugung der Hülfsmittel, die mir zu Gebote ſtan— 
ben, nicht nur die Lücken in ben Schriften meiner 
Vorginger audsgufullen und die Ungenauigfeiten und 
Srrthiimer in denfelben gu verbeffern, fondern aud) 
die bisher nod nicht oder nur gang kurz behanbdelten 
Gegenftinde zu bearbeiten verſucht. Wohl weiß ich, 
daß auch meine Arbeit in manchen PBunften unge— 
niigend ift; aber trog ded beſten Willens bin id 
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aus Mangel an Ouellen nicht im Stande gemefen, 
Gründlicheres zu liefern. Moöchte daher ein Anderer, 
ber fo glicflich ift, in den Bejig der OQuellen zu ge- 
fangen, die ich entbehren mußte, die Mängel meiner 
Schrift, fuppliven. 

Schließlich habe ich nod) zu bemerken, dak ih 
wegen der weiten -Entfernung vom Drucfort die 
Gorrectur nicht felbft bejorgen founte und daß dabher 
mehrere Unvrichtigfeiten ftehen geblieben find. Sh 
bitte daher den Lefer die am Ende des Bandes 
ftehenden Berichtigungen nachzuſehen. 


München, den 2. November 1848. 


Chr. W. Glück. 


Erfler Abfdnitt, 


Die Firdhliden Verhaltniffe der Schweiz vor 
ber Reformation, 


Erſtes Capitel. 


— — — 


Die Disthimer ver Schweiz und ihe Verhältniß 
| 3u Nom, 


Ueber den Urfprung ber Bisthiimer der Schweiz Lage 
fid) wegen Mangels ächter Urfunden wenig Gewiſſes fagen. 
Was dariiber in den altern Sdriften vorfommt, berubt grogenz 
theifS auf frommen Dichtungen (Legenden) fpdterer Sabrhune 
derte oder auf Duthmagungen, die oft gang ungegriindet und 
trig find. Nur einige Sdriftfteller haben mittelft hiſtoriſcher 
Hilfemittel diefem Gegenftand genauer nachzuforſchen gefudt. 
Die Ergebniffe ihrer Forfdungen aber find wegen vorgefafter 
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Meinungen nicht felten unbalthar. Mit wenigen Ausnahmen 
find bie neueren Schriftſteller ohne alle Critif den Angaben 
der ältern gefolgt, und daber finden wir bet ihnen häufig 
nod die auffallendften Unridtigfetten, Es ware gang unniig, 
alle bie verſchiedenen Behauptungen der eingelnen Schriftfteller 
bier anzuführen und einer befondern Priifung zu unterwerfen. 
Statt deffen theilen wir unfere eigenen quellenmäßigen Unter- 
fudyungen mit. 

Wie das Chriftenthum in der Schweiz nur allmalig 
ausgebreitet wurde, fo entftanden auc die Bisthiimer erft 
nad) und nad, in einer Gegend früher, in einer andern 
ſpäter. Das erweislid altefte Bisthum in der Schweiz ift 
Octodurum (Martinady in Wallis), Sdon im Jahr 381 
fommt ein Bifchof Theodorus yon dort unter den Unterſchrif⸗ 
ten des Goncils von Aquileja yor 4), Wahrſcheinlich wegen 
bes Verfallg, in weldyen diefe Stadt in Folge von Kriegen 
gerieth, wurde der biſchöfliche Sig in ber gweiten Halfte des 
ſechsten Sabrbunderts nad Sitten verlegt 2). Da ſich Biſchof 
Rufus auf der fiinften Synode von Orleans und auf der 
zweiten von Auvergne vom Jahr 549 nod) nad Octoburum 3), 
fein Nadfolger Heliodorus hingegen nad) Gitten nennt, wie 
bies die Unterfcrift ſeines WAbgeordneten auf der zweiten 
Synode gu Macon vom J. 585 beweist 4), fo erfolgte die 
Verlegung in der Zwiſchenzeit. 


1) Mansi, conciliorum collectio. T. III. col. 599, 


2) Die Behauptung einiger Schriftſteller, daß anfangs ſowohl 
ju Octodurum als yu Sedunum ein Bifchofsfig gewefen fei, oder 
daß die Biſchöfe abwedfelnd bald hier bald dort refidirt hitten, ift 
gang unerweislid. Die Literatur über das Bisthum Gitten f. bei 
Haller, Bibliothe® der Schweizergeſchichte. Th. 3, S. SAl ff. 

3) Mansi |. c. T. IX. col. 136. 144. 


4) »Missus Heliodori episcopi a Sedunis.e Mansi l. c. col. 958. 
Die Angabe mehrerer Schriftſteller, dak diefer Biſchof ſelbſt die 
Synodalacten untergeidnet habe, ift unridtig. 
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Chur 5) beftand bereits um die Mitte bes fiinften Sabre 
hunderis. Der Begründer dicfes Bisthums ſcheint der Biſchof 
Afimo gewefen gu fein®), in deffen Namen der Bifdof Abun⸗ 
bantiué von Como in dem Provincialconcilium zu Maitland 
vom J. 4517) das Synodalſchreiben untergeidnete *), wel- 
es der dortige Metropolit Eufebius mit feinen Provings 
biſchöfen an den römiſchen Biſchof Leo I. erließ *). 

Bindoniffa (Windifeh im Aargau) wird gewöhnlich für 
ein febr alted Biethum gebalten; allein man findet vor dem 
fedsten Jahrhundert feine Spur von feiner Exiſtenz. Der 
erfte guverlaffige Bifdhof von dort ift Bubulcus, welder der 
im 3. 517 gu Egaona (Yenne) gebhaltenen Synode bei- 
wohnte 1%), Höchſt wabrideinlich zwiſchen den Jahren 553 
und 561, wurde der bifdiflidhe Stuhl von Vindoniffa nad 
Konſtanz verlegt 1"), fei es, daß fener Ort damals fo hers 
unter gefommen war, dafi er fic) nicht mebr gu einem Biſchofs⸗ 





— — 


5) Die Literatur ſ. bei Haller a. a. O. S. 282 ff. Das beſte 
Werk iſt von Eichhorn, episcopatus Curiensis in Rhaetia. S. Blasii 
1797. : 

6) Binterim, pragmatifche Geſchichte der deutſchen Nationals 
Provingial- und vorzüglichſten Didcefanfynoden, Bd. 1, S. 24, 

7) Uuffallenderweife wird diefes Concil haufig mit der allgemei— 
nen Gynode von Chalcedon verwedfelt, der mit Ausnahme der Gee 
fandten des Biſchofs von Rom Fein abendländiſcher RKirchenvorfteher 
beiwohnte. 

8) »Ego Abundantius episcopus Comensis in omnia supra scripta 
pro me ac pro absente sancto fratere meo Asimone episcopo eccle- 
siae Curiensis primae Rhaetiae subscripsi.¢ 

9) Opp. Leonis M. cur, Ballerin. T. I. p. 1080, 

10) Mansi 1. e. T. VIII. col. 565. 

11) Neugart, episcopatus Constantiensis. P. 1. T. L S. Blasii 
1803. proleg. p. CXLV. Died ift das vorzüglichſte Werk ber diefes 
Bisthum. Schade, daß es unvollendet blied. Die übrige Literatur 
ſ. bei Haller a. a, O, S. 285 ff 
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fis eignete 1%), oder daß bie Befehrung vieler Alemannen 
am Bregenzer Gee nach Bindelicien gu bis nad Ulm dieſe 
Verlegung veranlafte 4). Windiſch blieb indeffen nod mehrere 
Jahrhunderte die geiftlide Geridtsftatte fiir die Bewohner deo 
Aargaus '*), 

Augufta Rauracorum (Augſt in der Baſellandſchaft) wird 
ebenfallé alg eines der dalteften Bisthiimer bezeichnet. Die 
Nachrichten dariiber aber find duferft ungewif. Jn der Sy— 
node gu Gardica vom Sabre 347 war ein Suftinianus, der 
gu den gallifden Biſchöfen gehörte 5) und in der Synode 
gu Cöln vom 3. 346 episcopus Rauricorum genannt wird. 
Diefer Suftintanus wird von mehreren Seriftftellern als der 
erfte rauracifde Biſchof aufgeführt 16). Allein da die legtere 


12) »Licentia danda non est, ordinandi episcopum aut in vico 
aliquo aut in modica civitate, cui sufficit presbyter.c Can. 6. Cone. 
Sard. (347). Daffelbe verordnet can. 57 Conc. Laodic. (zwiſch. 847 
u. 381). . 

13) Chronicon episcop. Constantiensis fei Pistorius, scriptores 
rerum Germanicar. T. IIL p. 694. 

14) Daf dies nod im dreijehnten Sahrhundert der Fall war, 
beweifen die von einem Unbefannten verfugten’ Acta fundationis Mu— 
rensis monasterii, Me, wie Herrgott (genealogia diplomatica gentis 
Habsburgicae. T. I. praef. p. XXV sqq.) nachweist, jünger alé die 
erfte Hälfte des 13. Sabrhunderté find. Dort heißt es: »Populus 
autem iste (Murensis) vadit ad condictum episcopi, quo et caeteri 
ejus convicanei vadunt: scilicet ad Windesch, ibique ecclesiasticum 
jus audiat et judicium sustinebit, sicut constilutum est omni sanctae 
ecclesiae.c Ebendaſ. p. 323. 

15) Mir haben ihn bloß in der Unterſchrift eines Schreibens 
der Synode an alle Biſchöfe gefunden. Labbeus et Cossartius. S. 8. 
concilia ad regiam editionem exacta. T. II. col. 710. Mansi |. c. 
T. Hl. col. 67. 

16) Gewöhnlich wird ein Pantalus als erfter Biſchof von Auguita 
Rauracorum bezeichnet, während andere Schriftſteller denfelben nad 
Suftinian fegen und jum erften Biſchof von Bafel machen. Allein 
was von dieſem Pantalus auf die widerfpredendfte Weiſe erzählt 
wird, ift blog ein geiftlihes Maͤhrchen. Obs, Geſchichte der Stadt 
und Landfdaft Baſel. Br. 1. S. 73 ff. 
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Synode unacht iſt!, fo bleibt es völlig ungewiß, welches galliſche 
Bisthum der in dem Concil von Sardica geweſene Juſtinian 
innehatte. Auguſta Rauracorum wurde durch die Einfälle der 
Barbaren, zuletzt der Hunnen um die Mitte des fünften Jahr⸗ 
hunderts gänzlich zerſtört. Man behauptet nun, daß in die⸗ 
ſem Jahrhundert der biſchöfliche Sitz von dort nach Baſel 
verlegt worden ſei, die daſigen Biſchöfe aber ſich bis ins 
achte Jahrhundert nod) nad) dem erſten Sig genannt hätten 18). 
Wirklich kommt unter den Unterſchriften der erſten Synode 
zu Orleans vom Jahr 511 und der zweiten dieſes Namens 
vom J. 533 ein Adelphius unter der Benennung eines rau— 
raciſchen Biſchofs vor 1%), Allein die gelehrteſten Heraus— 
geber der Concilien bemerfen, daß die Lesart Rauracensis 20) 
unrichtig und dafür Ratiatensis s. Pictavensis (von Poitou) 
gu leſen ſei?'). Einer ſicheren Spur begegnen wir erft im 
ſiebenten Jahrhundert. Nämlich in dem Leben des heil. Abts 
Agilus (+ 650) von einem Unbekannten 22) und in dems 
fenigen des Heil. Cuftafius gu Lureul (+ 625) von Jonas 23) 
wird unter die Schüler ded legtern Abts ein Ragnacharius 
gezählt, welder dort ein Biſchof der Kirche von Auguſta 


17) Binterim a. a. O. GS. 357 ff. 

18) So die Bollandiften in ihren Acta Sanctorum Octob. T. VI. 
p. 57 sqq. 

19) Die leptere Synode unterfdhrieh der Presbyter Asclepius 
fiir Udelphius. Surius, concilia omnia tam generalia quam provin- 
cialia. T. Il. p. 513. 559, Binius, concilia general. et provincial. 
T. IL P. 1. p. 562. p 773. 

20) Diefe, fo viel und befannt ift, blog von den Conciliens 
fammiern Guriué und Binius angenommene Ledart wird von den 
Bollandiften (1. c. p. 78 seqq.) mit einem grofen Aufwand von 
Selehrfameit. vertheidigt. 

21) Sirmond, concilia antiqua Galliae. T. I. p. 602. 606. 

22) Mabillon, acta Sanctorum ordinis S, Benedicti. Saec. IL. 
p- 318, . 

23) Gbendaf. p. 118, 
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(Augustanae ecclesiae Pontifex) und fer von Auguſta und 
Bafel (Augustanae et Basileae) genannt wird. Hieraus 
ergibt fid), daß in ber evften Halfte des fiebenten Jahrhun— 
derts gu Baſel ein Bifchof refidirt hat, der feine Benennung 
von Augſt gum WAndenfen an den dortigen friiheren Biſchofsſitz 
genommen bat. Bedenft man nun, daß Bafel eben fo wie 
Augſt zur Zeit der VBolferwanderung jerftirt ward und daber 
unmöglich {don im fiinften Jahrhundert der Bifdofsfig von 
Augſt nad Bafel transferirt worden fein fann, fo wie dag 
fid) vor Ragnachar (6307) fein Biſchof der lestern Stadt 
nadwweifen läßt, wabrend dod) wenigſtens feit bem fedsten 
Sabrhundert von allen Didcefen der Schweiz Biſchöfe urfunds 
lid genannt werden können, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, 
daß der Bifdhofefig von Augft mit der Zerſtörung diefer Stadt 
cingegangen und erft 3ur Zeit des Ragnachar in Baſel wiederz 
Hergeftellt worden ift 24). Nad Ragnacar ſcheint jedod der 
Biſchofsſtuhl eine Zeitlang unbefest gewefen gu fein; denn 
man findet erft nad) einem Sabrhundert einen Walaus oder 
Walanus (731 — 742) 25) als Bifhof von Bafel, der feine 


24) Gn der Zwiſchenzeit ſcheint Basel gum Biethum Befancon 
gehort zu haben. Rhenanus, rerum Germanicar. hb. (Argentor. 1610) 
p. 274. 

25) Die Zeit feines Bifchofsamts wird verſchieden angegeben, 
Wir find der Angabe der Bollandiften (1. c. p- 76) gefolgt, womit 
der von Obs (a. a. O. S. 148) fiir das älteſte Verzeichniß der erften 
Biſchöfe von Bafel gevaltene laterculus Monasteriensis (er geht nur 
big Beringerus 1057) übereinſtimmt, welder fagt, daß Walaus unter 
Papft Gregor Ill. (73L—741) gelebt habe. Mehrere Schriftſteller 
halten denjelben fiir den erften Biſchof von Bafel. Diefer Anſicht 
huldigt aud) Obs, weil der laterculus ihn jum erften Biſchof fege 
und Blauenftein in feiner im 25. Sabrhundert herausgegebenen 
Chronik der Biſchöfe ausdrücklich ſage, daß man vor Walaus keinen 
Biſchof mit Namen aufgezeichnet finde. Allein dem ſteht die Notiz 
über Ragnachar im Leben des Euſtaſius entgegen, an deren Rich— 
tigkeit um ſo weniger zu zweifeln iſt, als deſſen Verfaſſer, Jonas, 
im ſiebenten Jahrhundert lebte und alſo ein Zeitgenoſſe Ragnachar's 
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Benennung ausſchließend von diefer Stadt hat und mit dem 
die ununterbrodene Reihe der dortigen Biſchöfe beginnt 26), 

Aventicum (Avandes oder Wifflisburg im Waadtland) 
foll nad der gewöhnlichen Meinung fdon gu Anfang des 
vierten Jahrhunderts ein Biſchofsſitz gewefen fein. Allein 
was von Dortigen Bifdofen gemeldet wird, berubt auf unzu—⸗ 
verlaffigen Ouellen 27). Mad der Zerftirung diefer Stadt 
im fiinften Jahrhundert 2%) follen die Biſchöfe feinen beftimms 
ten Sig gebabt, fondern bald hier bald da refidirt und fid 
nad) dem BVolfe des Gaues genannt haben. Wir finden aller- 
dings in der erften Synode gu Auvergne im J. 535 einen 
Superius, der fic) alg episcopus ecclesiae Aventicorum un- 
terzeichnete 2°). Dies ift aber aud) der erfte Biſchof diefes 
Ramens, den man urkundlich nennen fann, und daher find 
mehrere Schriftfteller ber Meinung, daß in Aventicum nie 


war. Gr ſtarb um 665. Sider, allgemeineds Gelehrten =Lericon. 
Th. 2. S. 1957. 

26) Die Literatur fiber bas Bisthum Bafel f. bet Haller a. a. 
5. GS. 274 ff. Bon neueren Sobriften ift gu bemerfen: Morel, 
abrégé de l'histoire du ci-devant évéché de Bale. Strasbourg 1813. 
Aud Gemählde der Schweiz. Der Canton Basel und Bafel-Lund- 
ſchaft. 

27) Hierher gehört das bekannte Chartularium Lausannense ton 
Cuno d'Eſtavayer, Propſt des Capitels von Lauſanne, wodurch er 
den Verluſt eines ältern 1285 verbrannten Chartulariums zu erſetzen 
geſucht hat. Haller a. a. O. S. 326. 

28) Mehrere Schriftſteller ſetzen die Zerſtörung von Aventicum 
ſchon ing vierte Jahrhundert, Muller ſogar in den Anfang deſſelben. 
Allein dem widerſpricht die zur Zeit des Kaiſers Honorius (384 — 
895) verfagte notitia provinciarum et civitatum Galliae (ſ. Sirmond I. e. 
nad) Der praef.), worin unter der provincia Maxima Sequanorum 
scivitas Elvitiorum Aventicuse angefiihrt wird. Die Berftdrung von 
Aventicum fann mithin nist vor Honorius erfolgt fein. 

29) Wir haben diefe Unterſchrift bloß in den Concilienfamm- 
lungen von Guriué (i. c. p. 559) und Binius (1. c. P. IL p. 32) 
gefunden. 
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ein Biſchof refidirt habe 2%), Der gweite guverlaffige Biſchof 
ift Marius, welder fid in der zweiten Synode gu Macon 
yom J. 585 alg episcopus ecclesiae Aventicae unterfdrieb3'). 
Da er in den alten Stiftsbiidern der Kirde von Laufanne 
ein Biſchof der WAventier und Laufanner genannt wird 37), 
fo wird daraus der wabrfdeinlihe Schluß gemadt, Marius 
habe, um feinem Bisthum einen bleibenden Sig gu geben, 
benfelben in der aufbliihenden Stadt Laufanne 32 *) aufgeſchla— 
gen, was nad der gewöhnlichen Meinung im 3. 590 ges 
fdehen fein foll. Unter der Benennung eines episcopus eccle- 
siae Lausannensis finden wir einen Arricus in bem Concil 
gu halons vom J. 650 3%), 

Aud) dem Bisthum Genf 34) wird ein febr hohes Alter 
zugeſchrieben. Gewöhnlich wird ein Diogenus odec Dioges 
ned *5), welder in der Synode gu Aquileja vom J. 381 
porfommt, als erſter Bifdof von Genf angegeben; allein 
biefer war ficherlid) ein Biſchof von Genua ***), Die erfte 


30) Diefer Meinung ift unter andern aud) Murer, Helvetia 
sancta. ©. 167. 

31) Mansi l. c. T. IX. p. 958. 

82) Murer a. a. O. 

32*) Die Literatur über diefes Bisthum ſ. bei Haller a. a. O. 
S. 325 ff. 

33) Sirmond I. c. p. 494. 

34) Die Literatur f. bet Haller a, a. O. S. 802 Ff. 

35) Der legtere Name findet ſich in den von uns verglidencn 
Uusgaben der Concilien. 

35*) Bet feinem Concilienfammiler, weder bei einem aͤltern 
nod neuern, haben wir die Benennung Genvensis (in Spon, histoire 
de Geneve. T. I. p. 22. Not. c.) oder Genevensis, fondern überall 
Genuensis gefunden; während in allen Unterfariften der Concilien 
bes fedsten und fiebenten Sahrhunderté, denen ein Biſchof von 
Genf oder ein Abgeordneter deffelben beigewohnt hat, ftets Gena- 
vensis vorfommt. Go wird aud in der (oben Note 28 erwahnten) 
notilia provinciarum et civitatum Galliae ynter der provincia Vien- 
nensis Genf civitas Genaventium genannt, 
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Synode, in ber ein Bifhof von Genf, Namens Marius, 
erfceint, tft die gu Egaona vom J. 517 36), Dah aber 
diefes Bisthum bereits im fünften Jahrhundert beftand, ers 
gibt fid) aus einem Brief des römiſchen Biſchoſs Leo J. vom 
3. 450, worin Genf als Suffraganbisthum von Bienne bee 
geichnet wird 37), | 

Endlid Como 2%), worunter der größte Theil der von 
ben Schweizern im 15. und 16. Sabrbundert erworbenen 
italieniſchen Befigungen ſtand 28), eriftirte bereits in der 
sweiten Halfte des vierten Jahrhunderts 38"), 

Das bedeutendfte diefer Bisthiimer war Konſtanz, wel: 
hes in der Schweiz alles in ſich begriff, wad gwifden dem 
Rhein, der Yar, der Reus und dem Bodenfee gelegen, alfo 
Zürich, Luzern, Uri 3%), Schwyz, Unterwalden, Bug, Gla— 
rug 39.), Schaffhauſen, Appenzell, das Stift und vie Stadt 
St. Gallen, Toggenburg, den größten Theil des Rheinthals, 
Usnad, Rapperswyl, die March, Baden, Marz und Chur: 
gau, einen Theil des Gebiets der Stadt Bern auf dem 


36) Mansi 1. c. T. VIII. col. 565. 

37) Sirmond |. c. p. 91. Gine dltere guverlaffige Nachricht aber 
die Exiſtenz diefes Bisthums haben wir nidt gefunden. 

38) Die Literatur f. bei Haller a. a. O. S. 851 fg. Derfelben 
ift beijufiigen Italia sacra auct, Ughello. T. V. 

38°) Die den gwolf eidgendffifchen Orten gehdrigen Vogteien 
Bellens (mit Ausnahme von drei Pfarreien), Lauis (mit Ausnahme 
des Viertels Capriagcay, Mendrié, Luggarus (mit Ausnahme von 
Brifago) und das Meynthal; ferner die bündneriſchen Provingen 
Veltlin, Worms und Cleven, und aus dem Gotteshaushund Puse 
law und Bris. Die Horige italieniſche Schweiz gehdrte zur Erz— 
didces Mailand. 

38°) Der erfte Biſchof von Como, Felix, wurde son Ambrofius, 
Erzbiſchof von Mailand, ordinirt. Italia sacra |. c. col. 257. 

39) Das Urfernthal ftand unter Chur. 

39*) Die glarnerifdhhen Gemeinden Bilten und Niederurnen 
Famen (pater gum Bisthum Chur. Eichhorn |. c. p. XXV. 
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rechten Marufer, die fleine Stadt und einige benadbarte Oer⸗ 
ter ber Landſchaft Bafel, endlid) einen Theil des Gebietes der 
Stadt Solothurn auf bem redjten Aarufer #9). Ronftang 
umfafte mithin die eigentliden Rernlande der Schweiz, wo 
ber Sis und die Wiege ihrer Freiheit und die geugende Kraft 
ihrer Geſchichte war. 

Die Entitehung der ſchweizeriſchen Bisthiimer fallt in 
jene Beit, wo in ber Rirche ber Grundſatz herrſchte, dag alle 
Biſchöfe als Nadfolger der WApoftel an Wiirde und Macht 
fid) vollfommen gleid) feien. Seder Bifchof übte daher in fei 
nem Sprengel (Didces), die vollftdndige Kirchengewalt (ple- 
nitudo potestatis) #) aus. Zur Erhaltung ber Ordnung 
ftanden mebrere Didcefen in einer nabern Verbindung unter 
einem Bifhof als Metropoliten (Erzbiſchoſ), deffen Proving 
fie ausmadten 47), 

In folden Metropolitanverbindungen ftanden auc die 
Bisthiimer der Schweiz. WAventicum und bas nachmalige 
Laufanne, Auguſta Rauracorum und bas nachherige Bafel, 
Bindoniffa und das nachmalige Konſtanz waren Suffraganfirs 
den von Gefancon (Vefontio) 44). Das Bisthum yon Kone 


40) Die Grenjen und Beftandtheile des gangen conftanzer Bis: 
thums find genau angegeben in Neugart 1. c. p. I. sqq. Sn Begies 
hung auf die fibrigen Bisthiimer ſ. Lang, hiſtoriſch-theologiſcher 
Grundrif Th. 1, S. 668 und Lew, ſchweizer. Lexicon Bod. 4, S. 97 
fg. und befonders unter den einzelnen Bisthiimern. 


Al) Die Kirchengewalt umfaßt fiberhaupt alle Medhte, die gur 
Grhaltung der Verbindung, Ginheit und Ordnung der Kirche noth— 
wendig find, mithin die geſetzgebende, auffehende und volljiehende 
Gewalt. 

42) Die Synode von Antiodien (341) can. 9 ftellte den Grund: 
fah auf, dag die Metropolitanmirde dem jedesmaligen Biſchof der 
Hauptftadt einer Proving guftehen follte. 

43) Dunod, histoire de l’église de Besancon p. 74. sqq. Derfelbe 
bemerft, daß der aventifde Biſchof daé Prdrogativ hatte, den Mes 
tropoliten gu Befancon gu confecriren und das Pallium zu tragen. 
In Beziehung auf Vindoniſſa ſ. Neugart l. c. p. CXLIL 
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ſtanz fam im adten Jahrhundert, wahrſcheinlich im Sabr 751, 
unter den Erzbiſchof von Maing 44). Genf ſtand unter dem 
Metropoliten von Vienne 44), Bu deffen Proving gehörte aud 
Octodurum und das nadmalige Sitten. Anfangs ſcheint fee 
bod) Octodurum eine Suffraganfirde von Mailand geweſen 
qu fein 16). Als die ebenfalls unter Vienne *%a) geftandene 
Diöces Tarantaife gum Metropolitanbisthum erhoben ward 47), 
wurde Sitten diefem gugetheilt. Chur war bid gum abr 
843 eine Suffraganfirde von Mailand. Gn Folge der Thet- 
Jung bes franfifden Reichs unter den Söhnen Ludwig des 
Frommen durch den Vertrag von Verdun yom gedacten Fabre 
wurde dieſes Bisthum von Mailand getrennt und. der Metros 
polig Maing überwieſen 4%), Endlich Como ftand anfangs 
ebenfalls unter Mailand und fpater unter Aquileja 49). 


44) Eccard. Franc, oriental. T. 1 p. 493, Neugart I. c. p. 78. 
45) S. oben Mote 37. 


46) Sn der Gallia christiana unter dem Bisthum Sitten (T. XII, 
p- 731) wird behauptet, Dag es bid gum Anfung des fedsten Sabre 
hunderté unter Mailand geftanden habe, Wllein dies fcheint nicht 
richtig gu fein; denn unter den im fiinften Sabrhundert unter Mai- 
land geftandenen Bisthümern fommt Octodorum nidt vor. 


46a) G. das oben citirte Schreiben des rdm. Biſchofs Leo I. 
bom Sahr 450. 


47) Die Beit wird verſchieden angegeben. Binterim, die vor: 
züglichſten Denfwiirdigfeiten der chriſt-katholiſchen Kirche. Bod. 1, 
Th. 2, GS, 545. Sn der Gallia christiana (T. XII, p. 700) wird die 
Erhebung von Tarantaife gur Metropolis erft ing Ende des achten 
Sahrhunderts gefest. 

A8) Nod im J. 842 unterſchrieb der churiſche Biſchof Veren- 
dar als Guffragan yon Mailand die Acten ver dortigen Provinzial— 
fynode. Gein Nachfolger Gerbrachus aber unterzeichnete ſchon im 
§. 847 das Gynodalfdreiben des Erzbiſchofs Rabanus von Maing 
an König Ludwig mit den übrigen Guffraganen deſſelben. Eichhorn 
1. c. proleg. p. XX. sq. 

49) Sn der Italia sacra (I. c. col. 256) wird irrig beharptet, 
daß Como von jeher unter Aquileja geftanden habe; denn aus den 
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Rad der durd die Concilien bes vferten und fiinften 
Jahrhunderts entwidelten Disciplin hatte der Metropolit riids 
fichtlih der Biſchöfe feiner Proving oder der Suffraganen das 
Recht der Oberaufſicht, jedoch unbefdadet des Didcefanredts, 
bas Recht der Berufung und Leitung der Provingtalfynoden, 
bas Recht der VBeftatigung der Wahl und der Confecration 
des Gewählten, die Gerictsbarfeit in der erften Inſtanz und 
in der Appellationdinftang liber die Untergebenen der Biſchöfe 60). 
Die meiften diefer Rechte muften jedod auf Provinsialfynoden 
ausgelibt werden, welche der Metropolit jährlich gweimal gu 
verfammeln verpflidtet war 51), 

Ueber den Metropoliten ftanden die Patriarden 57). 
Ihre Gewalt erftrecte fic) fiber mebrere Provingen und ums 
fafte bas Recht der Oberauffidt, das Recht, die Biſchöfe des 
Sprengels (im Orient Didces genannt) yu Synoden ju vere 
ſammeln, das Recht einer höhern Inſtanz und eines Gerichts⸗ 
ftandes fiir die WMetropoliten des Patriardenfprengels und 
das Recht fie gu ordiniren 5%). Diefe Redte waren jedod 
nicht überall gleich. Die Patriarden felbft waren von einans 
ber unabbangig, bis die morgenländiſche Rirde den Patriardhen 
yon Konftantinopel ermadtigte, aus den Didcefen aud ihrer 
übrigen Patriarden Berufungen 5*) angunebmen und ihn dadurd 
als ihren Mittelpunkt anerfannte. Ueberhaupt war nur im 


Unterfcriften des oben Mote 9 citirten Synodalfdreibens des mai— 
ländiſchen Erzbiſchofs Cufebius vom J. 451 fieht man, daß der Bi— 
ſchof von Como ein GSuffragan deffelben war. 

50) Conc. Antioch. c. 9, Nic. (325) c. 4. 6. Antioch. c. 19. 
Laod. c. 12. Chalced. (451) c, 25. 28. Carthag. (397) c. 7, 

St) Conc. Nic. c. 5. Antioch. c. 10. Chale. c. 19. 

52) Dieier Mame war nod im vierten Jahrhundert Chren- 
name jedes Biſchofs. Giefeler, Kirchengeſchichte (Ste Aufl.) Bo. 1, 
S. 491, Mot. k. 

53) Conc. Chalced. c. 9. 17. 28. Justinian. Nov. 137. c. 4. 5. 
Du Pin, antiqua eccles. discipl. diss, 1. p. 73. 59. 

94) Concil. Chalced. c. 9. 
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Orient die Patriardhalverfaffung ausgebildet. Sm Abendland 
war blos ber römiſche Biſchof Patriard, deffen Sprengel fid 
anfangs nur über die fuburbicarijden Provingen oder über die 
zehn Provingen ber Didces Stalien, welche dem Statthalter 
von Rom (Vicarius urbis) untergeben waren 55), erftredte. 

Endlich fiber der ganzen Kirche ftand die allgemeine 
Synode, ben Kaifer an der Spike. Diefer berief bei aus— 
gebrodjenen Glaubensftreitigfeiten die Biſchöfe bald einer 
oder mehrerer Provingen, bald alle Biſchöfe bes Reichs gu 
Synoden, um fie unter feiner Mitwirkung entſcheiden gu 
laffen. Gr leitete entweder felbft oder durch feine Gommif= 
favien ben Gang ber Unterfudung und vinbicirte fic ein 
Urtheil, bas er durch die Veftatigung der gefaften Schlüſſe 
ausfprad, welde mit gu den Kennzeichen threr allgemeinen 
Anerfennung gehorte. Nicht felten entſchied aber auch ber 
Kaiſer religisfe Streitigfeiten durch blofe Hofedicte und 
proferibirte oder fanctionirte theologifde Formeln und Mei— 
nungen durch jeine Auctoritit>*). Nod) umfaffender war die 
Thatigkeit bes Kaiſers bhinfichtli ber Disciplin. Er hielt 
fiG fiir ermadtigt und berufen, vermige feiner gefeageben= 
ben Gemalt, die firdliden Ginridtungen, den Canonen 
gemäß, durd) feine eigenen Conftitutionen weiter ausgubil- 
den, gu ordnen und in ihren Gingelnheiten naher gu be- 
ftimmen 57), und bie Biſchöfe nahmen die kaiſerlichen 


55) 1. Campania, 2. Tuscia et Umbria, 3. Picenum suburbica- 
rium, 4. Sicilia, 5, Apulia et Calabria, 6. Bruttii et Lucania, 7. Sam- 
nium, 8. Sardinia, 9. Corsica, 10. Valeria Sirmond, censura conjec- 
turae anonymi scriptoris de suburbicariis regionibus. Par 1618. 
Giefeler a. a. O., S. 496, Rot. c. 

56) S. Plant, Geſchichte der chriſtlich-kirchlichen Geſellſchafts- 
Verfaſſung, Bo. 1. S. 265 ff. 

57) Die Suftinianifdhe Gefeggebung umfaßt alle zur damaligen 
Kirchendisciplin gehorige Qnftitute und enthalt viel vollftandigere 
Beftimmungen über die einzelnen Gegenflande als die Schlüſſe der 
Synoden felbft. 
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Verorduungen mit Unterthanenpfltcht auf **). Die Ver— 
waltung der Firdhliden WAngelegenheiten war gwar im Gan— 
gen den Biſchöfen tiberlaffen, aber fie flanden dabei tamer 
unter ber höhern Leitung des Kaiſers. Sie erfannten in ibm 
ihren höchſten Richter und der römiſche Biſchof betrachtete es 
als eine Auszeichnung, nur von dem Kaiſer gerichtet zu wer— 
ben 5%), Beſonders übte ber Kaiſer bei Beſetzung der biſchöf— 
lichen Stühle einen großen Einfluß aus; oft wurden bie Bi— 
ſchöfe, beſonders der Reſidenz, geradezu von thm ernannt °°), 
Die Wahl des römiſchen Biſchofs unterlag ſeiner Beſtätigung 
und er entſchied, wenn fle ſtreitig war »). Aus allem dem 
ergibt fic), bag ble höchſte Gewalt über die Kirche beim Kaiſer 
war, wie dies auch durch ben Ausſpruch des Kirchengeſchicht- 
ſchreibers Gocrates (um die Mitte des fiinften Jahrhunderis) 
bezeugt wird, daß nämlich, nachdem die Kaiſer Shriften ge— 
worden, die Kirchenangelegenheiten von ihnen abgehangen ha— 
ben *?), Unb dieſe Gewalt, welche bie Kaiſer bes Orients 


58) Als der Kalſer Mauritius 593 durch ein Geſetz den welt. 
lichen Gefhaftsmannern und Goldaten verbot, ſich in Klöſter yu be— 
geben, machte der römiſche Biſchof Gregor J. der ein grofer Freund 
bed Mondhthums war, dem Raifer in ven demilthighten Ausdritden 
Vorftelungen dagegen. , Was mish betrifft,” ferieb er, „der ich dem 
Befehl unterworfen bin, fo habe fh fened Geſetz in verſchiedene 
Lander herumgeſchickt; weil es aber mit dem allmactigen Gott nist 
fibereinftimmt (!), babe ich es meinem durdlaudfigten Gaifer bier= 
mit angejeigt. Ich babe alfo auf beiden Geiten m ine Schuldigkeit 
gethan, indem ich ſowohl dem Kaiſer Gehorfam geleiftet, als meine 
Gefinnungen gegen Gott nist verſchwiegen habe.“ Gregor I. ep. 65 
lib. III. 

29) Epist. Rom. Concil. ad Gratian, et Valentinian. Impp. a. 378 
in Sirmond, append. Cod. Theodos. p. 78. 

60) Thomassin, vetus et nova ecclesiae disciplina. P. 2. |. 2, 
c. 6. Planf a. a. O. SG. 262 fg. 

61) Planf a. a. O. Bo. 2, S. 262, Nos. 4. 

62) Hist. eccles. lib. IV. prooem. 
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wie bes Occidents ausiibten, war von ber Rirde felbft ent: 
ſchieden anerfannt. 


Die Idee von einem römiſchen Primat oder einer befon- 
dern Gewalt des römiſchen Bifdofs, welche liber dem Epis. 
copat ftebe und bie Erhaltung der Cinheit der Rirde gum 
Bwede habe, war der damaligen Kirche nod völlig fremd. 
Bielmehr galt es alé Beftimmung der Biſchöfe, jene Cinbeit 
gu erbalten, und daber lehrte die Kirche, daß jene Einheit 
auf ber Ginigfeit der Biſchöfe beruben miiffe 62). Zwar vers 
langten bie römiſchen Biſchöfe frithseitig, daß fich die übrigen 
Kirchen nad der Tradition der ihrigen ridten follten, weil 
Petrus, deffen Nachfolger fie feien, der erfte unter den Apo— 
ſteln gewefen und auf feinen Glauben die Kirche gegriindet 
fet ®*); allein fie fanden damit noc fein Gehör, fondern man 


63) Cyprianus ep. 42: »Hoc enim vel maxime et laboramus 
et laborare debemus, ut unitatem a Domino et per apostolos nobis 
successoribus traditam, quantum possumus, obtinere curemus,« Ep. 45: 
»Quod ut simul cum caeteris collegis nostris stabiliter ac firmiter 
administremus, atque ut catholicae ecclesiae pacem concordiae una- 
nimitate teneamus, perficiet divina dignatio.« @iefeler a, a. O. S. 
290, Mot. h. . 


64) Mit diefer Behauptung trat zuerſt der rdmifhe Biſchof 
Stephanus (253—257) auf in feinem Gtreit mit der afrifanifden 
Rirhe über die Ketzertaufe. (Giefeler a. a, O. S. 819 ff.) Firmi— 
lian, Biſchof von Gafarea in Cappadocien, äußerte fic) darüber in 
feinem Gdreiben an Cyprian (ep. Cypr. 75) auf folgende merfmiir- 
dige Weife: »Atque ego in hac parte juste indignor ad hanc tam 
apertam et manifestam Stephani stultitiam, quod qui sis de Episco- 
patus sui loco gloriatur, et se successionem Petri tenere contendit, 
super quem fundamenta ecclesiae collocata sunt, multas alias petras 
inducat.c Wer diefesé Schreiben, fo wie die Briefe des Kirchen— 
vaters Cyprian in diefer Gace liest und nod glaubt, dag ſchon da- 
malé ein römiſcher Primat eriftirt habe, der mugs mit mehr als 
egyptiſcher Finfternif gefhlagen fein. Was die Tradition der rdmi- 
fhen Kirche betrifft, fo actete man diefe damals nicht höher alé die 
tiner jeden andern apoftolijdjen Gemeinde; ja der eben erwaͤhnte 
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hielt ihnen entgegen, daß bie Apoftel efnander gleidgeftellt 
worden feien 5). Daher leiteten felbft die allgemeinen Sy⸗ 
nobden bes vierten Jahrhunderts den erften Rang (primatus 
honoris), den man um Ddiefe Zeit bem römiſchen Bifdof eine 
rdumte, nidt von einem Primat des Apoftels Petrus her, 
beffen Nachfolger er fet, fondern betradteten denfelben als 
eine Ebrenftelle, die bem Biſchof der alten Hauptftadt des 
romifden Reichs gebiihre, fo wie die gweite Stelle bem Bi- 
fof yon Ronftantinopel, oder des neuen Roms ©), Gleidh- 
wohl bebnien die römiſchen Biſchöfe thre Anſprüche felbft nod 
weiter aug. Nicht nur beanfprudten fie eine höhere Stellung 
alg andere Biſchöfe, fondern bildeten die Bedeutung derfelben 
ſchon im fiinften Jahrhundert dabin aus, daß fie vermige 
ber ihnen anvertrauten Gewalt des erften Apoftels mit der 
Gorge fiir bie Erhaltung ber Einheit des Glaubens und die 
Beobadtung der allgemeinen Kirdengefege beauftragt feien. 
Allein fie blieben fir ihre Beredtigung yu einem Primat in 
biefem Ginn lange Zeit blof Zeugen in efgener Sade. 
Unter den vielen Synoden, die vom vierten bis gum fedsten 
Sabrhundert gebalten wurden, war nidt eine eingige, welde 
bie Pratentionen des römiſchen Stublé aud) nur im entfern- 
teften anerfannt hatte. Gelangte aud) diefer zuweilen gu einer 
Cinwirfung auf die Angelegenheiten anderer Kirchen, fo hatte 





Girmilian führt in dem gleichen Schreiben alé Beweis dafir, daß 
man in Mom nidt in allen Stiden die urfpriinglidhe Tradition be— 
obachte und fid) vergebens auf die Auctoritit der Apoftel berufe, 
das an, taf man ſich dort in mandhen firdhliden Dingen von dem 
Gebraude der Gemeinde in Serufalem und andern apoftolifhen Kir: 
den entferne. 


65) Die Gleichheit der Apoftel lehrt unter den Rirchenvatern 
am eindringlidften Cyprian in feiner befannten Schrift de unitate 
ecclesiae, die man fpiter in Rom verfälſchte. Giefeler a. a. O. 
S. 291, Not. i. 


66) Conc. Constant. (381) c. 3. Conc. Chale. c. 28. 
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er dies filets den befondern Umftinden zu danfen, feineswegs 
aber der Ueberzeugung von feiner urfpriinglicen Beredtigung 
dazu; denn nod) häufiger wurde er mit feinen Unfpriichen auf 
bas entſchiedenſte zurückgewieſen. Am kräftigſten bewiefen fic 
bie morgenländiſchen Biſchöfe gegen die Anmaßungen des 
römiſchen Stubls. Nie geftatteten fie ihm eine. Jurisdiction 
liber ihre Rirden, fondern wiefen jede Cinmifdung deffelbon 
in ihre Angelegenheiten nachdrücklich gurii 67). Aber aud 
fm Abendlande vermodte er lange Beit nicht feinen Anſprü— 
chen WUnerfennung gu verfdaffen, fo grof aud) dort fein An— 
feben wegen feines apoftolifden Urfprungs war. Nicht eins 
mal in ber ganzen Didces Stalien hatte der römiſche Bifdof 
Surisdictionsredte, fondern blof in den zehn fuburbicarifden 
Provingen 8), welde feinen Sprengel ausmachten und fiber 
die thm die Rechte eines Patriarden guftanden. Sn den itbri- 
gen fieben Provingen dagegen, welde dem Vicarius Italiae 
untergeben waren, übte villig unabbdngig von thm der Biſchof 
yon Maitland eine den Patriarden ähnliche Gewalt aus, 
neben welchem fich fpdter aud) die Bifdofe von Aquileja und 
Ravenna ju unabhangigen Hierarden erhoben ®9), Wie die 
morgenlaͤndiſchen Biſchöfe, fo geftanden aud die abendländi— 
ſchen dem römiſchen Biſchof einen Ehren-, aber feinen Juris⸗ 


67) Go erflirten, um nur ein Beifpiel angufiihren, die gu An— 
tiochien 341 verſammelten orientalifhen Biſchöfe dem rdmifchen Bir 
fhof Julius I, der über fie den Micter {pielen wollte, daß es ihm 
alg fremden Bifdof gar nicht gufomme, in den UAngelegenheiten der 
morgenlandifden Kirche den Richter yu machen, daß jede Gynode 
in ihrem Gerichte unabhangig fei, dab er alé Bifchof einer grdgern 
Stadt dod) nicht mehr fei, als die übrigen Bifdhofe, daß es aud 
eben fo wenig feinen Borfahren in den Ginn gefommen fei, ſich in 
die innern Angelegenheiten der orientalifdhen Kirche gu mifden, als 
es die Altern orientalifchen Biſchöfe fic) Hatten einfallen faffen, in 
den abendlandifden Streitigfeiten den Michter abjugeben. Socrates 
1. c. lib II. cap. 12. Sozomenus lib. Ill. cap. 8, 

68) GS. oben Not. 55. 

69) Giefeler a. a. O. G. S15. 
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bictionéprimat ju. Zwar hatte um bie Mtitte bes vierten 
Jahrhunderts eine Berfammlung abendlandifder Biſchöfe gu 
Gardica (347) 7°) demfelben das Recht eingerdumt, von vers 
urtheilten Biſchöfen Appetlationen anzunehmen 7). Allein diefe 
Neuerung fand in der abendlandifden Kirche feine allgemetne 
Anerfennung. Die afrikaniſche Kirche, welde feine Einmi— 
ſchung des rdmifden Biſchofs in ihre Angelegenheiten duldete, 
wollte fünfzig Sabre {pater nicht nur nidté von den farbicens 
ſiſchen Schlüſſen wiffen, fontern verbot ausdridlid tie Pro⸗ 
yocationen von den Ausſprüchen ihrer Synoden nad Rom 77), 
Eben fo weigerten ſich die gallifden Biſchöfe, welche den 
römiſchen Gingriffen in ihre Selbftftdndigheit ftets fraftig wi⸗ 
berftanden, um die Mitte ded fiinften Sabrhunderts, den Aus⸗ 
ſpruch einer Provingialfynode von Neuem in Rom unterſuchen 
gu laſſen 73), Bei diefem Anlaß erſchlich der römiſche Biſchof 
Leo J. von dem ſchwachen Kaiſer Valentinian Ill. eine von 
ihm felbft entworfene Berordnung (447), welche den Bis 
ſchöfen Galliené und anderer Provingen gebot, fid) der Juris⸗ 
bdietion des römiſchen Stuhls zu unterwerfen, die ihm bie 
Synode von Sardica beigelegt hatte 79). Somit wurde erſt 


70) Dieſe Synode war zwar als Reichsſynode berufen, aber 
die morgenländiſchen Biſchöfe trennten ſich von ihr, wodurch ſie in 
eine Synode abendländiſcher Biſchöfe verwandelt wurde. 

71) Der romiſche Biſchof ſollte jedoch nur entſcheiden, ob die 
Sache einer neuen Unterſuchung bedürfe — et si judicaverit, reno- 
vandum esse judicium, renovetur, et det judices. Si autem proba- 
verit talem causam esse, ut non refricentur ea, quae acta sunt, quae 
decreverit, confirmata erunt. (can. 3). Sm erften Galle modte er 
aud) befugt fein, einen presbyterum a latere suo gu der an Ort und 
Stelle anjuortnenden Commision abjuordnen, wenn er es fur gut 
fände. can. 7. 

72) Codex canonum eccles. Africanae. can. 28. 125. 

73) Schröckh, Rirhengeidh. Th. 17, GS. 140 ff. 

74) Koerner, de provocat. ad sedem Roman. p. 170, Die Ba- 


fentinianifde Verordnung fteht unter anderm in Leonis M. Opp. ed. 
Ballerin. T. 1. p. 642. ; 


19 


durch ein weltlides Gefes eine Appellationsinflans des rö⸗ 
miſchen Stuhls eingeführt, aber damit auch zugleich conſtatirt, 
daß der Kaiſer der höchſte Obere der Kirche war. Allein als 
ſich bald darauf die germaniſchen Staaten im Abendland bile 
deten, verlor der römiſche Stuhl diefes Vorrecht wieder. 

Shren Patriardalfprengel fudten die römiſchen Biſchöfe 
nad) und nad) zu erweitern, indem fie andere Metropoliten 
gu bewegen ſuchten, freiwillig in ein untergeordnetes Berhalts 
nif gu ibnen gu treten. Wo diefe den Schus eines angefehes 
nen Biſchofs zur Erwerbung, Erweiterung oder Befeſtigung 
ihrer eigenen Rechte benutzen konnten, gelang es zuweilen. 
Sie ließen ſich dann gefallen, als Stellvertreter (Vicarien) 
bed römiſchen Stuhls zur Ausübung der Metropolitanrechte 
beſtellt zu werden. So wurde ſeit dem Ende des vierten 
Jahrhunderts der Biſchof von Theſſalonich Vicar in Oſtilly— 
rien und im fünften Jahrhundert der Biſchof von Arles in 
einem Theile von Gallien. Beide aber ſuchten ſich von die— 
fer Abhaͤngigkeit wieder loszumachen, was dem letztern ohne 
Schwierigkeit nad der Trennung Galliens yom weſtrömiſchen 
Reide gelang 75), 

Defto größere Fortſchritte machte der römiſche Stuhl feit 
bem Ende des ſechsſsten Jahrhunderts in der Gründung ſeines 
Primaté in England, wo durd feine Miffiondre unter den 
Sachſen das Chriftenthum verbreitet wurde. Könige und 
Geiftlichfeit unterwarfen fid) feinem Willen; man überließ ifm 
nidt nur die Organifation der neuen Rirdhe, fondern fügte 
ſich aud) willig in die Anſichten, welde die römiſchen Biſchöfe 
liber ihre Gewalt als Nachfolger des Apoftelé Petrus aufges 
ftellt batten 7%). Wabrend auf diefe Weife die englifde Kirche 
in eine Abhängigkeit von Nom fam, wie fie bis dabin nod 
von feiner Kirche anerfanut war, verwarf die allbrittiſche 


75) Schröckh a. a, O. Th. 8, S. 113. Th. 17. S. 87 wv. 132 fg. 
76) Planf a. a. O. GS. TOL Ff. Philipps, Verſuch einer Ges 
ſchichte des angelſächſiſchen Rechts. GS. 2MI Ff. 
Qe 
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Kirche den römiſchen Primat und behauptete nod lange ihre 
Unabhangigfeit von Rom 77), Seitdem die afrifanifde Kirche 
yon den Arabern bedrangt wurde, fligte aud fie fid) den 
römiſchen Anſprüchen 7%). Ehen fo geigten ſich die fatholifden 
Biſchöfe in Spanien unter dem Drude der arianifden Gothen 
unterwürfig gegen den römiſchen Stubl. Spater aber als 
ber KRatholizigmus aud unter den letztern herrfdend geworden 
war, erwachte in der. fpanifden Kirche wieder bas Gefiihl 
ihrer Selbftftindigfeit und Rinig Witiza verbot im J. 704 
fur3 vor der Eroberung Spaniens durch die Araber, nidt 
nur alle Recurfe an den römiſchen Stubl, fondern diſpenſirte 
feine Geiftliden von der Befolgung aller Decrete deffelben, 
weil die Berfiigungen eines fremden Bifdofs feine verbin— 
bende Rraft fiir die ſpaniſche Rirde haben finnten 7%), Eben 
fo wenig geftatteten die longobardiſchen Könige, welche feit 
ber zweiten Halfte ded fechsten Sabrhunderts allmablig den 
größten Theil von Ober- und Mittelitalien erobert Hatten, 
dem römiſchen Biſchof eine Surisdiction über thre Kirchen; 
fie rechneten es ihren Biſchöfen fogar als Staatsverbreden 
an, wenn fie nur in eine Rorrefpondeng mit ihm treten woll- 
ten 8°), Endlich verlor der römiſche Stuhl im franfifden 
Reiche allen Einflug, den er feit dem fiinften Sabrhundert in 
Gallien erlangt hatte; vom Ende des fedsten bis sur Mitte 
des adjten Jahrhunderts findet man feine Spur, daß die frane 
fifhen Biſchöfe mit dem römiſchen Stubl in Verbindung ges 
ſtanden batten 81), 

Die Biſchöfe der Schweiz hatten unter ihren theils galli- 
ſchen theils italieniſchen Metropoliten bis ins fedste Jahrhundert 


77) @iefeler a. a. O. S. 717. 

78) Gbend. S. 743. 

79) Planf a. a. O. S. 692 ff. Gllendorf, die Stellung der 
fpanifdhen Kirche gum romifchen Stuhl von Anbeginn ihrer Griin- 
dung bid auf die nenefte Zeit. Darmitadt 1843. 

80) Plank a. a. O. GS. 672 fg. 

81) Planf a. a. O. S. 688 ff. 
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ihre Unabbangigteit von Rom behauptet. Wir finden nicht 
die geringfte Spur, daß fie eine Surisdiction des römiſchen 
Biſchofs über ihre Kirchen anerfannt oder auch nur in unz 
mittelbarem Berfehr mit ihm geftanden Hatten. In dem gee 
dachten Jahrhundert famen aud) fie unter die Herrſchaft deg 
frdnfifden Reichs, und daber miiffen wir hier fury die Bere 
faffung ber Rirde ſchildern, wie fie fid) dort entwidelte, 
Wie hisher, bildete aud) im fränkiſchen Reiche zunächſt 
ber Metropolit mit der fabrliden Synode die höchſte Inſtanz 
der Proving, AWllgemeinere Normen wurden dagegen auf den 
Reidsfynoden befdloffen. Ohne Erlaubdnif des Königs durfte 
aber feine Synode verfammelt werden, und ihre Schlüſſe 
erbielten erft Kraft durch feine Beftatigung 82). Zuweilen 
berief dtefer felbft bie Biſchöfe feines Reichs zu Synoden und 
bezeichnete die Gegenftdnde ihrer Berathung. Seit dem fies 
benten Jahrhundert wurden die Biſchöfe zugleich mit andern 
Standen des Reichs verfammelt und die kirchlichen Angele: 
genbetten gugleid) mit andern Reichsſachen berathen (fogen. 
concilia mixta), Diefe innige Gemeinfdaft des Staats und 
ber Rirde wurde burd die Ausdehnung des Lehrinftituts auf 
die letztere vollendet. Die Kirche war von den Königen mit 
reidhen Landereien begiitert worden, fiir weldhe die Biſchöfe 
mit allen Rechten und Pflidten der Bafallen an die Perfon 
bed verleihenden Königs gefniipft wurden. Cine Folge diefes 
BVerhaltniffes war, daß die Biſchöfe von dem Konig ernannt 
wurden ®3), Unter diefen Cinfliffen nationaler Elemente 
war die Form der firdliden Verwaltung allmablig verdandert 
worden. Der Metropolitanverband hatte fid) völlig aufgeldft 


82) Ausdrücklich ausgefprodhen in der Verfiigung des Königs 
Guntram vom J. 585 und des Königs Siegbert um das §. 640 in 
Georgisch. corp. jur, Germ. p. 470. 485. 

83) Anfangs wurden die Biſchöfe nak der altcanonifden Dis— 
cipfin vom Volk und Clerus der Didces gewählt, ihre Wahlen aber 
an die Grlaubnif und Genehmigung des Königs gebunden. Conc. 
Aurelian. V. (549) can. 10, 
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und an bie Stelle der höhern Gnftang der Provingialfpnoden 
war ber König getreten, und feine Stellung blieb and nad 
Wiederherftellung der Metropolitanverbindung im achten Jahr⸗ 
hundert im Wefentliden nod diefelbe. Den Mittelpunkt aud) 
ber kirchlichen Regierung bildete jest der fabrlide Reichstag 
auf dem ſich die geiftlichen und weltliden Stände unter bem 
Vorfig ded Königs beriethen. Unter Karl dem Großen wur⸗ 
ben bie rein geiſtlichen Angelegenheiten der Berathung der 
Biſchöfe und der iibrigen geiſtlichen Reidsftande überlaſſen; 
bie gemiſchten Saden bingegen gemeinfchaftlid) berathen 8). 
Alles aber wurde nidt nur erft durch die ZBuftimmung des 
Königs zum Beſchluß ®5), fondern auch die Ynitiative ging, 
wie in allen Reidstagsfaden, vom König aus. Die Verwal⸗ 
tung ber ſchon frühe an die politifde Cintheilung des Landes 
ange(dloffenen Didcefen fiihrten die Biſchöfe unter der Con- 
trofle der königlichen Grafen 8%), welde jugleid mit jenen 
in beftimmtem Umfang die Inſtanz der Clerifer bildeten 87). 
Ueber den Biſchöfen ftand die Metropolitanfynode, fiber dtefer 
in legter Inſtanz der durd) feinen Erzcapellan 88%) berathene 
Konig. Endlich das Mittel gur Erhaltung der Einheit in der 
BVerwaltung bildeten die Sendgrafen (Miffi), die vom König 
beftellten Biſchöfe und weltlichen Beamten, welche gemeinſchaft⸗ 
lich für die Vollziehung der Kirchengeſetze kraft königlichen 
Auftrags zu ſorgen und über den kirchlichen eben ſo wohl, 


84) Hinemar, de ordine palat. c, 29. 

85) Die Reichstagsbeſchlüſſe hießen Capitularien. 

86) Cap. Carolomanni (742) c. 2. Cap. Caroli M. (781) c. 6. 
Cap. Aquisgran. (825) c. 14. Bei Pertz, monumenta germ. histor. 
T. Il. p. 17. 41. 244. ) 

87) Ed. Chlotar IT. (614) c. 4. 5. Pertz I. c. p. 14. 

88) Diefer aud unter dem Namen Apocrifiar vorfominende 
geiſtliche Beamte hatte dem König in kirchlichen Angelegenheiten 


vorgutragen und deffen Verfügungen in folden ausjufertigen. Hinc— 
mar |. c. c. 16. 


23 


alg den politifden Zuſtand der Provingen zu beridten 
batten 8). 

So hatte fid) bie Kirche im franfifdhen Reiche gu einem 
burdaus nationalen Snftitut geftaltet, in deffen Organifation 
für irgend einen Ginflug des römiſchen Stublé fein Raum 
war. Shr Oberhaupt war der Konig. Erſt im achten Sabre 
hundert wurde durd) ben Englander Winfred (+ 755) die 
fiber 150 Sabre lang unterbrodene Communication der franz 
kiſchen Rirdhe mit Rom wieder erdffnet und gugleic die in 
ber Kirche feines Heimathlandes herrfdenden Anfidten von 
ihrem BVerhaltnif gu dem römiſchen Stuble in die Kirche des 
franfifdyen Reides verpflangt. Bon dieſen Anfidten gang 
durchdrungen, lief fid) Winfred gu feinem Miſſionsgeſchäft in 
Deutſchland von dem römiſchen Biſchof Gregor Il. förmlich 
bevollmadtigen und Ynftructionen ertheilen. Diefer weibte 
ihn unter dem Namen Bonifazius gum Biſchof der Neube— 
febrten im innern Deutfdland und lief ihn dabet den Eid 
bes canonifden Gehorſams ſchwören, den die Biſchöfe der 
fuburbicarifden Provinzen bem römiſchen Stubl feifteten 9°), 
Bon feinem Nachfolger Gregor Ill. erhielt der fogen. Apoftel 
der Deutſchen die Metrepolitanwirde und das Rect, den 
neuen Gemeinden Biſchöfe gu beftellen. Alle feine kirchlichen 
Cinridtungen lief er in Mom beftdtigen und ſich in allen 
Entſcheidungen über Disciplinargegenftdnde von dort belehren; 
bie Lehre und Gebrdude der römiſchen Kirche führte er ein, 
fo weit fein Einfluß reichte. Geit bem Sabr 742 wurde er 


89) Cap. Aquisgran. (802) c. 1. 10. Pertz 1. c. p. 91. 

90) »Promitto ego... tibi beato Petro, apostolorum principi 
vicarioque tuo, Gregorio Papae et successoribus ejus... me omnem 
puritatem sanctae fidei catholicae exhibere... nullo modo me contra 
unitatem communis et universalis ecclesiae suadente quobiam con- 
sentire, sed fidem et puritatem meam atque concursum tibi et utili- 
tatibus ecclesiae tuae, cui a domino Deo putestas ligandi solvendique 
data est, et praedicto vicario tuo atque successoribus ejus per omnia 
exhibere.c Bonifac. epp. ed. Wardtwein p. 20, 
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yon den Fürſten Karlmann und Pipin aud gur Reform 
ber fränkiſchen Rirdhenverfaffung in andern Theilen der 
Monardhie gebraudt. Auf den gu diefem Zwecke veranftal- 
teten Synoden trat er als Bevollmddtigter des römiſchen 
Stuhls auf und verfuhr nicht nur in allen deſſen Anordnun— 
gen nad römiſchen Inſtruktionen, ſondern wirkte aud von 
Seiten der fränkiſchen Biſchöfe die Anerkennung des römiſchen 
Primats aus *1), Unzweifelhaft geſchah es endlich auch auf 
ſeinen Rath, daß der Major Domus Pipin ſeine Thronuſur⸗ 
pation auch durch den zuſtimmenden Ausſpruch des römiſchen 
Biſchofs Zacharias zu rechtfertigen ſuchte 92). Dieſe Gefäl— 
ligkeit vergalt der fränkiſche Kronenräuber ſeinen Nachfolger 
Stephan Il. dadurch, daß er ihm gegen die Longobarden, 
welde Rom bedrohten, gu Hiilfe zog, ihnen Ravenna und 
das Exarchat (mit Einſchluß von Pentapolis) entrif und diefe 
Eroberung feiner Kirche und der rimifdhen Republif 
fdenfte. Der römiſche Biſchof wurde Patricius 3) des Exar⸗ 
ats, Pipin bagegen übernahm bas Patriciat von Rom. Sns 
deffen erft nacdem Karl der Groge den lombardifden Thron 
beftiegen hatte, gelangte der römiſche Bifdof gum wirklichen 
Beſitz feiner neuen weltliden Herrſchaft 2. 


91) Bonifazius ſchrieb an feinen Freund Cudvert in England: 
Decrevimus autem in nostro synodali conventu et confessi sumus 
fidem catholicam et unitatem et subjectionem Romanae ecclesiae fine 
tenus vitae nostrae velle servare; sancto Petro et vicario ejus velle 
subjici; ... metropolitanos pallia ab illa sede quaerere; et per omnia 
praecepta Petri canonice sequi desiderare,.,.. Et isti confessioni uni- 
versi Consensimus et subscripsimus, et ad corpus sancti Petri princi- 
pis apostolorum direximus, quod gratulando clerus et pontifex Ro- 
manus suscepit.c Bei Wardtwein p. 73. 

92) Gidhorn, deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte (4. Ausg.) 
Bd. 1. S. 553 fg. 

93) D. h. Statthalter mit ſehr freier Gewalt, wie ſie bisher 
der Exarch von Ravenna ausgeübt hatte. 

94) Savigny, Geſchichte des römiſchen Rechts im Mittelalter. 
Bd. 1. S. 310 ff. 
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Das Anfehen, weldhes Bonifacius dem römiſchen Stubl 
im fränkiſchen Reiche verfdafft hatte, wurde durch die Wie- 
derberftellung des abendlandifden Raiferthums in der Perfon 
Karl des Grofen (800) nod mehr befeftigt. Der römiſche 
Bifhof war nun erfter Reichsbiſchof und fonnte als folder 
yon der Theilnahme an widhtigen kirchlichen Angelegenbeiten 
nicht wohl ausgefdloffen werden. Wllein da er zugleich Un- 
terthan des Raifers war, fo ging ein grofer Theil der Bors 
theife, die thm feine engere Verbindung mit dem franfifden 
Reiche gu gewähren fdien, in ber That wieder verloren. Er 
war weiter nichts als ein höherer Beamter, deffen fic der 
Raifer bediente, um die Rirdendisciplin nad den bisherigen 
Grundfagen der frdnfifden Kirdenverfaffung gu handhaben; 
er war der Rathgeber des Raifers, ohne daß fic diefer vers 
bunden bielt, feinen Rath gu befolgen und nur dann unmite 
telbar thatig, wenn ed den Abſichten bes Kaiſers förderlich 
ſchien 9°), Ohne deffen Erlaubnif wagte ber römiſche Biſchof 
feinen Act einer firdliden Obergewalt audjutiben. Gleich 
jedem andern Bifdof des Reichs, war aud er der ridterli- 
den Gewalt des Kaiſers unterworfen, welde Karl der Große 
liber Leo III. auf das ungweideutigfte geltend machte 8%). Hin- 
ſichtlich der römiſchen Biſchofswahl führte er die Ordnung 
ein, daß jeder neue Biſchof nur in Gegenwart kaiſerlicher 
Commiſſarien gewählt und nicht eher conſecrirt werden durfte, 
bis die kaiſerliche Beſtätigung eingeholt war. Karl hielt den 
römiſchen Biſchof durch die Geſetze der Kirche eben ſo wohl 
alg durch ſeine eigenen Verordnungen gebunden 7), Die 


95) Eichhorn a. a. O. S. 687 ff. Deſſ. Kirchenrecht. Bod. 1. 
S. 145 fg. 

96) Planf a. a. O. S. 780 ff. 

97) Giefeler a. a. O. Bd. 2, Abth. 1. S. 87, Mot. 5. Die 
romifden Bifdofe felbft erklärten fid) gur Beobadtung der Faifer- 
lihen Berordnungen verpflictet. Gn einem Sdreiben Leo IV. an 
Kaifer Lothar I. heift es: „In Betreff deiner und deiner Vorfahren 
Capitularien und Vorfdriften befennen wir, daß wir diefeloen, fo 
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ſcheidende Auctoritdt in Glaubensfacen beigulegen; vielmehr 
hielten fie fid) beredtigt, feine dogmatiſchen Ausſprüche ihrer 
Priifung gu unterwerfen und gu verdammen; und eben fo 
wenig anerfannten fie in andern Fallen eine eigentlide Suris- 
diction Ddeffelben über ſich und ihre Kirchen 19°). Hieraus 
aber ergidt fid) auf das entſchiedenſte, daß die Vorftellung 
eines romifden Primats nidt im Bewußtſein der Kirche wur- 
zelte, fondern ihr als etwas Fremtes von aufen ber erft aufe 
gedrdngt wurde, Alle Rechte, welde die römiſchen Biſchöfe 
bisher aus ihrem Primate ableiteten, insbefondere bas Recht 
einer Oberaufſicht in der Kirche und einer oberftridterliden 
Gewalt in allen kirchlichen Gaden, übten der Kaiſer und die 
Synoden aus, Der römiſche Bifdof erfdeint daber im fran- 
fifchen Reiche in der That als ein Oberer ohne Macht und 
entſcheidendes Anſehen, d. h. ald ein blofer Titularobere. 
Gndeffen war ihm durch Bonifazius der Weg gum wirfliden 
Primat gebabnt worden. Sobald bie Biſchöfe in ihm nur 
einmal einen Obern erblidten, fo mufte es ihm weit leidter 
alg vorher werden, fic) gu dem Titel aud) die Rete gu ere 
ſchleichen, die demfelben entſprächen, ober gu dem wirfliden 
Befig der Gewalt yu gelangen, die der Titel anfindigte. Bu 
diefem Behufe wurde eine Gammlung falfdher Dofumente 
geſchmiedet, deren Zweck war, der weltliden Macht ihre bis— 
berigen Rechte über die Kirche yu entreifen und den römi— 
ſchen Biſchof gum abjoluten Kirchenmonarchen gu erbheben. 
Schon in ſehr friiher Beit beginnen in der römiſchen 
Kirche Verfälſchungen alterer Sdriften und Verfertigung un- 
terſchobener Schriften, um dem Rirdenfyftem, weldes die 
römiſchen Biſchöfe feit bem vierten Jahrhundert allmablig 
entwidelten, ein höheres Alter gu verleihen 3°); allein um- 


100) Plant a. a. D. GS. 788 ff. 

101) Go hat man in Rom, um nur ein Beifpiel von diesen 
Galfationen anjufiihren, die Akten des allgemeinen Goncils von 
Micea (825), nämlich den fedysten Canon verfaliht, indem man dem: 
felben bie Worte vorſetzte: ,,Quod Romana ecclesia semper habuit 
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lirchliche Gefesgebung auf den Reichstagen und bie Verwal⸗ 
tung der Firchliden Wngelegenherten gingen ihren bisherigen 
Gang, und ein Einfluß des römiſchen Biſchofs wurde nidt 
unmittelbar ſichtbar. Selbſt bei dogmatifden Streitigheiten 
übte Rarl das Recht, fie ohne Rückſicht auf die Anſicht des 
römiſchen Biſchofs durch fränkiſche Synoden entideiden gu 
laſſen und ihren Ausſpruch aufrecht gu erhalten, und ſeine 
perſönliche Theilnahme dabei war nicht geringer als die, zu 
ber ſich die römiſchen Kaiſer berechtigt gehalten hatten 8). 
Wirft man nur einen Blick in die carolingiſche Geſetzgebung, 
welche das kirchliche Leben in allen Beziehungen umfaßt, fo 
wird man bald inne werden, daß der Raifer in feiner Perfon 
bie höchſte kirchliche Machtfülle vereinigte 9°). Rarl der Grofe 
betrachtete fid) nicht nur feldft als berechtigtes Oberhaupt der 
Rirchen feines grofen Reichs, fondern er wurde ald folder 
aud von feinen Biſchöfen auf das ungweideutigfte anerfannt. 

Durd die von Bonifazius unter dem fränkiſchen Clerus 
yerbreiteten Unfidten von dem Primat des römiſchen Biſchofs 
war daber an der Verfaffung und Regierung der Kirche im 
frdnfifden Reiche nidt das mindefte verdndert worden. Bee 
tradjteten feitbem auch immerhin bie franfifden Biſchöfe den— 
felben als einen Obern, bem fie untergeordnet feien, fo batten 
doch fie, wie bas Zeitalter überhaupt, nod keine beftimmten 
Borftellungen von dem Umfang und den Grengen der Gewalt, 
die ihm alé Primas in der Kirche gufomme. So dachten fie 
nicht im entfernteften daran, dem römiſchen Bifdof eine ente 


weit ed nur in unfern Kräften fteht, unverbrüchlich und in alle Wege 
halten und beobadten werden.” Baluzius, capit. reg. Franc. T. 1. 
praef. p. 19. 

98) Vergl. die Geſchichte der Frankfurter Gynode 794, in 
Schröckh a. a. O. Th. 20, GS. 583 Ff. und Giefeler a. a. O. S. 75 ff. 

99) Gine vortreffliche, aus den Quellen geſchöpfte Uthandlung 
liber die Firchlide Stellung und Wirkſamkeit Karl des Großen fin 
det fid) bei Ellendorf, die Carolinger und die Hierardhie ihrer Beit. 
Gd, 1. S. 230 ff. 
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faffender und einflufreider war der Betrug, ben im neunten 
Sabrbundert der Geift der Finſterniß erfann. Jn diefem Jahr⸗ 
hundert wurde eine, fiderlid) in Rom felbft verfertigte 102), 
Sammlung angeblider Briefe der alteften und altern römiſchen 
Biſchöfe, im fraͤnkiſchen Reide, fiir das fie zunächſt beftimmt 
war, verbreitet. Diefe Sammlung ift unter dem Jtamen der 
pfeudoifidorifdhen Decretalen befannt. Die Grundan- 
ficht, worauf fie beruben, ift, daß das Priefterthum von Chri- 
ftus gum Regierer der Welt geordnet fei, die Fille deffelben 
rubt in bem römiſchen Bifdof, dem, als dem Erben der Voll- 
madten des Apoftels Petrus, die allgemeine Sorgfalt fiir alle 
Kirchen von Gott felbft anvertraut iſt 103), und mit bem noth- 


primatum ;** Worte, die wie die Akten der Gynode von Chalcedon 
bezeugen, in der ächten Redaktion jenes Canons nidt ftanden, ſon⸗ 
dern erft fpdter in Rom hingugefiigt wurden. Mansi, concilior. coll. 
T. VII. p. 423 sq. Giehe oben Mot. 65. Giefeler a. a. O. Bd. 1 
©. 670. 

102) Eichhorn, deutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte. Bd. 4. 
S. 686 Ff. Deff. Kirchenrecht. Bd. 1. GS. 158. Gllendorf, hiftor. 
firhenredtlide Blatter Bd. 2 H. 1. S. 49 ff. H. 6 S. 565 ff. 
Delf. Carolinger u. ſ. w. Bd. 2. S. 152. — Wollte man aud ans 
nehmen, der romifche Stuhl habe feinen unmittelbaren Antheil an 
dieſem in der Geſchichte beifpiellofen Betrug gehabt: feine Schuld 
ift Darum nidjt minder grof. Denn wenn die falfden Decretalen 
erft aus dem Frankenreiche nad Mom wanderten, wie namentlid) die 
Momlinge vorgeben, fo mute hier ihre Unddhtheit um fo fiderer 
einfeudten. Sn Rom wußte man und mußte wiffen, daf das Fran- 
kenreich nicht das Land fein fonnte, wo ein folder Foftbarer Schatz 
romifder Rirchendocumente aufbewahrt fei. Man fannte alfo in 
Rom den Betrug, und dod) duldete man ihn nicht blog, fondern 
billigte ihn aud. Die Päpſte nahmen die falſchen Decretalen als 
ächte Quellen des Kirchenrechts auf, gebraudten fie alé folde in 
den widhtigiten UAngelegenheiten, ftiigten darauf ihre Gefeggebung 
und wurjelten fle fo tief in das kirchliche Mechtsleben ein. Hier 
liegt ihre Schuld: fie adoptirten und fanctionirten den Betrug, und 
dies thaten file — es ift gang unwiderlegbar — abfidtlid, wif: 
ſentlich. 

103) Anaclot ep. Ill. (c. 2. Dist. XXII.) 
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wendig alle Biſchöfe durch die Cinhett des Glaubens und der 
Disciplin verbunden fein miiffen 4), Die Bifhofe find nur 
feine Delegaten und bet der Theilnabme an der Sorgfalt, 
night an der Fülle der Gewalt berufen 195), Der römiſche 
Bifhof hat nidt nur das Recht, allgemeine Synoden gu bes 
tufen; es follen überhaupt ohne feine Genehbmigung feine 
Concilien gebalten werden 196); er fann die Schlüſſe der 
Provingtalfynoden wieder aufheben 197); nie finnen die Decrete 
einer Spnode Kraft haben und nie find fie fiir frdftig gebal- 
ten worden, wenn fie fid) nicht auf feine Auctorität ſtützen 108). 
Die Decrete der römiſchen Biſchöfe find fiir die ganze Kirche 
verbindlid) 19°). Jn allen widtigern Angelegenbeiten (causae 
majores), namentlid) in folden, wobet Biſchöfe betheiligt find, 
tritt ausſchließlich das höchſte Crmeffen des römiſchen Stuhls 
in die Mitte 11°), 


104) Callist. ep. I. (c, 1. Dist. XIL) Marcell, 1. ep. I. (c. 15, 
XXIV. C, qu. 1.) 

105) Vigil. ep. I. (c. 12. C. II. qu. 6.) 

106) Jul. ep. I. (c. 9. C. III. qu. 6.) 

107) Jul. ep. IL 

108) Jul. ep. Il. (c. 2. Dist. XVII.) 

109) Damas. ep. V. (c. 12. C. XII. qu. 1.) 


110) Marcell. ep. J. (c. 15. C. XXV. qu. 1.) Jul. ep. L. (c. 9. 
C. Ill, qu. 6.) Die Unllage eines Biſchofs gehdrt gwar vor den 
Metropoliten und die Provinjialjynode; der Verklagte aber darf 
nidt nur von der Sentenz nad Rom appelliren, fondern aud now 
vor Dem Spruch den rdmifden Stuhl anrufen; in beiden Gillen ift 
es dem letztern freigeftellt, die Gade feinen Vicarien zur Entſchei⸗ 
dung zu iibertragen oder fic) felbft damit gu befaffen. Sa in einigen 
Gtellen (Eleuther. ep. L [c. 1. C. III. qu. 6.] Zephyrin. ep. I. [c. 1. 
C. IIE. qu. 8.]) wird daé Urtheif über einen vor der Provinzialſynode 
angeflagten Biſchof alg causa major dem römiſchen Stuhl allein 
vindizirt, und die Papfte haben auc) wirklich diefes ausſchließende 
Cognitionésredt geltend gemacht. Indem auf diefe Weife dem Metropo- 
liten Die Gudicatur über feine Provinzialbiſchöfe entzogen wurde, verlor 
er aud) alles Anſehen, die ihm diefe Qudicatur über Diefelben verſchafft 
hatte. Denn fobald der Biſchof in feinem Metropoliten den Richter 


Nad dem Syftem der falfden Decretalen find die Later 
yon allem Ginflug auf die Kirche ausgeſchloſſen; dieſelben find 
vielmehr dem Priefterthum ſchlechthin unterthan ; fie follen 
biefem geborden, nidt irgend eine Ridjtergewalt fid an- 
maßen 7"). Defhalb iſt namentlid) aud fein Biſchof oder 
Cleriker dem weltlichen Gericht unterworfen, nod foll er von 
einem Laien angeflagt, nod auf deſſen Zeugniß verurtheilt 
werden 112). 

Die römiſchen Biſchöfe verfaumten feine Gelegenheit, die 
Grundfage diefes neuen Kirchenrechts 112) zur Anwendung 


nicht mehr gu furdten hatte, fo befiimmerte er fid aud) nichts mehr 
um den Wuffeher, und der Metropolitanverband wurde dadurd fo 
gut alé vollig aufgeldst. Die Vernichtung ver Metropolitan: und 
Synodalgewalt war der vorzüglichſte Zweck der falſchen Decretalen. 

111) Cajus (c, 1. C. XL qu. 1.) 

412) Marcell. ep. Il. (c. 3. C. I qu. 7.) Jul. ep. II. (c. 4 
eod.) Euseb. ep. I. (c. 6. eod.) Fabian. ep. Il. (+. 6. eod.) 

113) Die Behauptung mehrerer, befonders ultramontaner 
Schriftſteller G3. B. Mohler, Walter, Philipps), daG die falſchen De— 
cretalen feine neue Normen anfgeftelit, fondern längſt Beftehendes 
nur ausgefproden und in fanonifhe Form gebracht hatten, ift ents 
weder eine grobe Unwiffenheit oder eine freche Lüge. Wer 
die kirchliche Gefeggebung Karl des Grogen mit dem Inhalt der fals 
ſchen Decretaten aud nur oberflächlich vergleidt, wird fid bald 
liberzengen, dag beide einen vollfommenen Gegenfag yu einander 
bilden, daß alſo die Decretalen ganz Neues in der Kirche aufgeſtellt 
haben, Sn Karl's Gefeggebung ijt der römiſche Biſchof faum fidt- 
bar; er fpielt eine Nebenrolle; feine Stellung zur frantifdhen Kirche 
ift eine beſchränkte; die thatigen Rrdfte find der Epiécopat, nament- 
lid) die Metropoliten und Synoden, den Raifer an der Spige. Sn 
ben falfdyen Decretalen ift der Kaiſer nichts; der rdmifhe Stubl 
alles: die Metropoliten und Gynoden fpielen eine ganz untergeord- 
nete Rolle, find ohne Macht und entſcheidendes Anfehen, Mit einem 
Worte, aus den falſchen Decretalen geht ein gang neuer Papſt her: 
yor, den Rarl’s Zeit nidt gefannt hatte. Das erfannten auch die 
fränkiſchen Biſchöfe, welche, als Nicolaus I. die falſchen Decretalen 
in der fränkiſchen Kirche geltend machen wollte, dieſen den Gag ents 
gegenfteliten, dag fie nicht fanonijd feien. Gerade der heftige Wi 
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gu bringen. Nicolaus I. (858—867) verfudte dies guerft 
in der frdnfifden Kirche und feine Frechheit ging fo weit, 
baf er die falſchen Decretalen förmlich citivte und als Bez 
lege fiir die RedtmagGigfeit feiner Cingriffe in die Rechte der 
Metropoliten und Synoden anführte. Zwar erhob ſich dage- 
gen von Seiten der fränkiſchen Biſchöfe, namentlich des Erz— 
bifhofé Hincmar yon Rheims, ein heftiger Widerfprud, der 
unter Hadrian Il. (867—871) fo entſchieden hervortrat, daß 
diefer römiſche Biſchof von feinen pfeudoifirorifden Anmafungen 
abfteben mufte 44), Allein die Proteftation der fränkiſchen 
Kirche gegen die Pfeudodecretalen griindete ſich nidt auf thre 
Unddtheit, fondern darauf, daß fie ben bisher üblichen Raz 
nonen widerftritten; denn fo grof war damals der Mangel 
an fritifder Bildung, daf Niemand im Stande war, die hand⸗ 
greifliche Falſchheit jenes Machwerkes darguthun. Bald aber 
wurde bei der tdglid) zunehmenden Unwiſſenheit in der Kirche 
aud) der Widerſpruch der falfchen Decretalen mit den frühe— 
ren Kanonen vergeffen. Einmal fiir ddjte und wirkliche Briefe 
der älteſten römiſchen Biſchöfe gebalten, gewannen die falfden 
Decretalen ftets mehr an Anfehen, fe weiter die Zeit von 
ibrem Urſprung wegriidte. Die Biſchöfe felbft bedienten fid 
ibrer Grundfage gegen ihre Metropoliten 125), die gefammte 


derfprud) aber, den damals diefe Biſchöfe den Pſeudodecretalen ents 
gegenjesten, ift der befte Beweis, daß fie die damals beftehende 
Disciplin der Kirche nidt enthalten haben. Uebrigens haben auth 
alle katholiſchen Runoniften, denen es um Wahrheit und nidt um 
romifhe Gun gu thun war, lang anerfannt, daß die falſchen Des 
cretafen ein durchaus neues Recht waren, 

114) Giejeler a. a. D. Bod. 2, S. 161 ff. Cine ausfiihrlide 
und ſehr gelungene Darftelung der Streitigfeiten, in welche Nico: 
faug I. und feine nidften Nudfolger mit dem franfijdhen Episco— 
pate verwicelt waren, findet ſich bei Ellendorf, die Carolinger und 
die Hierardhie ihrer Zeit. Bd, 2, S. 448 ff. 

115) Sm Reiche den Metropoliten gleich, war es den Bifchofen 
unerträglich, in der Kirche unter ihnen gu ftehen. Sie fahen es das 
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Geiftlihfeit gegen die weltliche Macht; allmalig ging ihr 
Inhalt in alle Arten von Sammlungen der Ouellen des 
Kirchenrechts über. 

Unter ſolchen Umſtänden wurde es den Biſchöfen mög— 
lich, nach und nach in den Beſitz der Gewalt zu kommen, 
welche ihnen das iſidoriſche Trugwerk beilegte, und die bis— 
herige Kirchenverfaſſung umzuſtürzen. Noch am Ende des 
zehnten Jahrhunderts wurden die Grundſätze der Pſeudodecre⸗ 
talen von Seiten der franzöſiſchen Biſchöfe auf das heftigſte 
befdmpft 33%), Noch allgemein wurden Cinmifdungen des 
römiſchen Stuhls in die Didcefanregierung der Biſchöfe ge- 
mifbilligt, mitunter nachdrücklich guriidgewiefen 117). Jnébe- 
fondere bielten die Biſchöfe feft daritber, daß nur fie in ihren 
Didcefen die kirchliche Schliiffelgewalt beſäßen, und fteuerten 
dem römiſchen Abfolutionsunfug, was fdon Biſchof Hatto 
yon Bafel Cum 822) that 118). Den größten Widerftand 








her gern, wenn der Papft die Gurisdiction der Metropoliten und 
Gynoden iiber fle an fid) 30g, der, weit entfernt, nicht viel befürch— 
ten ließ. Se mehr der entfernte Papft wuchs, defto freier und be: 
haglicher wurde ihre Gtellung in der Mahe. Daß fie dariiber ihre 
ſynodaliſchen Befugniſſe, daß die Gynoden ihre freie und geſetzliche 
Wirkſamkeit und Steliung verloren, fonnte jenen Bortheilen, die 
fie durch die falfden Decretalen errangen, gegeniiber, bei Mannern, 
die ohnehin das Bewußtſein ihres Berufes verloren hatten, und mehr 
dem Staate als der Kirche, mehr der Erde als dem Himmel ange: 
horten, wenig verſchlagen. 

116) Plan? a. a. O. Bd. 3. GS. 806 ff. Giefeler a. a. O. 
©. 185. Not. t. 

117) Giefeler a. a. O. S. 218, 

118) Sn bem Capitulare Ahytonis ep. Bassileensis cap. XVIII. 
heißt e¢ unter anderm: »Ut, qui causa orationis ad limina beatorum 
Apostolorum pergere cupiunt, domi confiteantur peccata sua et sic 
proficiscantur; quia a proprio Episcopo suo aut sacerdote ligandi 
aut exolvendi sunt, non ab extraneo.« (Harzheim, concilia Germa- 
niae. T. II. p. 19.) Gine Synode gu Seligenftadt im J. 1022 unter 
dem Erzbiſchof Aribo von Maing verordnete, dag Niemand ohne 
biſchoͤfliche Erlaubnif fid) nad Mom begeben folle und keinem eine 
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fanden die römiſchen Anmafungen bet den Erzbiſchöfen von 
Oberitalien, befonders yon Mailand 119), Erſt zur Bett 
Hildebrand's wurde die mailandiſche Rirde zur formliden 
Anerfennung des römiſchen Primate gendthigt 12°), Diefer 
Hildebrand, ber feit Leo IX. die Seele der papfiliden Regies 
tung war und im Jahre 1073 felbft unter dem Namen Gree 
gor VII. den römiſchen Stubl beftieg, fiibrte, unter der Bee 
ginftigung ber politifden BVerhaltniffe und der Unwiffenbeit 
der Zeit, guerft die Grundfage der falſchen Decretalen mit 
aller Gonfequeng durch und überbot in feinen Anfpriichen felbft 
nod) diefe 121). Mit diefem Papſt 122) beginnt der Abſolu⸗ 
tismus des römiſchen Stuhls in der Kirche. Seine Nacfols 
get bis ing vierzehnte Sabrbundert, insbefondere Wlerander IIL, 
Snnocens III., Snnoceng IV. und Bonifacius VIII., bildeten 
das gregorianifd)-pfeudpifidorifdhe Syſtem im Cingelnen weiter 
aus und befeftigten eg. Hiezu bedienten ſich die Papfte theils 
der Geſetzgebung in Kirchenſachen auf Synoden, zu denen ſie 





in Rom erlangte Indulgenz förderſam ſein werde, ehe er die von 
ſeinem eigenen Prieſter ihm auferlegte Buße übernommen habe. 
(Hartzheim |. c. T. Ill. p. 60.) Aehnliche Beſtimmungen enthält eine 
Synode zu Limoges vom J. 1031. Mansi 1. c. T. XIX. col. 546, sqq. 

119) Schmidt, Kirchengeſchichte. Th. 5. S. 4 ff. 

120) Gieſeler a. a. O. S. 222. Mot. 1 

121) Gein Gyftem ift in den foa. Dictatus Gregorii VII. furg 
dargeftellt, Gie ftehen unter feinen Briefen (hb. IL ep. 53) und 
find unter anderm in Giefeler (a. a. O. Bd. 2. Abth. 2. S. 6. Not. c.) 
abgedructt, der fie fiir einen Index Capitulorum yon einer unter Gre: 
gor gehaltenen Gynode hilt. 

122) Diefer Name war urfpriinglid) im Abendland allen Bie 
fhdfen gemein (Giefeler a. a. O. Bd. 1. GS. 526. Not. 111); nade 
her wurde er dort allmalig vorzugsweiſe dem römiſchen Biſchof ge: 
geben und bezeichnete fchon im neunten Sahrhundert tie hohere Stel: 
lung deffelben, wiewohl erft dads römiſche Concil vom §. 1075 unter 
Gregor VII beſchloß: »Ut Papae nomen unicum esset in universo 
orbe christiano, nec liceret alicui, se ipsum vel alium eo nomine 
appellare.« 
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bie Biſchöfe der verfhiedenen abendländiſchen Reiche berie- 
fen 123), theilé ded Entſcheidungsrechtes in eingelnen -Gadjen, 
weldes fie fid) im weiteften Umfang beilegten. Durch betde 
Yrten yon Beftimmungen entftanden neue Quellen des Kirchen⸗ 
rechts 124), Die Hauptzüge des ausgebildeten pſeudoiſidoriſchen 
Syſtems oder des ſog. Papalſyſtems, wie es hauptſächlich 
in dieſen Quellen niedergelegt iſt und ſich unverändert in 
Rom bis auf den heutigen Tag erhalten hat, ſo ſehr es auch 
mit der heiligen Schrift und Tradition in Widerſpruch ſteht, 
beſtehen in folgendem: 

Das Papalſyſtem beruht auf dem (pſeudoiſidoriſchen) 
Grundſatz, daß der römiſche Biſchof allein von Chriſtus in 
Petrus die ganze GFiille der Kirchengewalt erhalten habe, alle 
andere Bifdofe dagegen blog gu feinen untergeordneten Ges 
hülfen bei der Rirdenregierung eingeſetzt worden feten ae), 
Dieſe Bedeutung feiner Würde bezeichnet der Titel ,,allge- 
meiner Biſchof“ (episcopus universalis.) 120). 


123) Dieſe fiir allgemeine Concilien gehaltenen Gynoden waren: 
Die erfte (1123), Die gweite (1139), die dritte (1179), die vierte Sy: 
node von ateran (1215), die erfte (1245), die zweite von Lyon 
(1274) und die Gynode von Vienne (1311). 

124) Die Decretalenfammlungen von Gregor IX, (1234), Bo: 
nifaciug VIII. (1298) und Clemens V. (1313), welche man nebſt dem 
(durch dieſe Gammiungen grogentheils antiquirten) Decret Gratian’s 
(1150) feit dem fünfzehnten Sarhundert unter dem Namen Corpus 
juris canonici begriff. | 

125) Cap. 5, X. de concessione praebendae (Ill, 8.) Giefeler 
a, a. D. Bd. 2. Abth. 2. S. 228. Not. c. 

126) Als der, Biſchof Johann von Gonftantinopel den Titel 
eines „ökumeniſchen (allgemeinen) Patriarchen,“ der juerft von 
Schmeichlern allen Patriarhen und dann befonders den Conftantino- 
politanifden beigelegt wurde, felbft gu gebrauchen anfing (587), er: 
eiferte ſich darüber der römiſche Biſchof Pelagius IL, nod mehr 
aber fein Nachfolger Gregor L Dieser bezeichnete jenen Titel als 
„thöricht, ſtolz, verwegen, ſtrafbar und verfehrt,” nannte denjenigen, 
der ihn fibre, einen „Vorläufer des Antichriſts“ und ſetzte Himmel 
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Demzuſolge ift der Papſt nicht bloß der oberfte, fondern 
der eingige wabre Regent der Kirche. Ueber ihm ſteht fein 
menſchliches Wefen, und dabher ijt er Niemand yerantwortlid 
alé Gott, deffen Stellyertreter (vicarius Dei s. Christi) 12) 
er iſt. Er ift in Glaubensfacen untriiglid 12°) und daber 
findet gegen feinen Ausſpruch feine Berufung an ein allge- 
meines Goncilium ftatt. Ihm allein fommt die Verfammlung 
eines folden Concils und die Entſcheidung in demfelben gu, 
wabrend die Biſchöfe blog eine berathende Stimme haben '2%), 
Alle feine Decretalen miiffen beobachtet werden, fofern nur 
ihre Aechtheit aufer Zweifel ift. Er felbft fann nicht nur all- 
gemeine Beftimmungen aufftellen, fondern aud) die Regeln der 
BVerfaffung und Disciplin der Rirde nad) individuellen und 


und Grde in Bewegung, um diefer ,teuflifhen Anmaßung“ (diabo- 
lica usurpatio) Ginhalt ju thun. (Schröckh a. a. O. Bod. 17. S. 63 ff. 
Gieſeler a. a. O. Bd. 1. S. 678. Mot. f. Als Gregor feine Abſicht 
nit erreichen fonute, nannte er fid) »servus servorum Dei,« wel: 
‘hen Titel die Papite nod) heute führen. 

127) Innocentius III. (Epp. lib. I. ep. 326.): »Summus Pontifex 
non hominis puri, sed veri Dei vere Vicarius appellatur. Nam quam- 
vis simus Apostolorum Principis successores, non tamen ejus aut 
alicujus Apostoli vel hominis, sed ipsius sumus Vicarii Jesus Christi.c 
Vergl. cap. 2, 3. X. de translatione episcopi. (I. 7.) Früher nannten 
ſich die rdmifdhen Bifdhofe bloß Vicarii Petri, welhen Namen nod 
‘@regor VIL, ſelbſt nod Alexander Ill. führte. Giefeler a. a. O. 
Bd. 2. Abth. 2. S. 230. Not. d. 

128) Gregor. VII. Epp. lib. Il. ep. I. deff. Dictatus nr. 22, 23. 
Innocent. Hil. de consecrat. Pontificis sermo 2. Sndeffen vermodten 
es die Päpſte gu Feiner Feit gu einer allgemeinen Anerkennung threr 
Untrüglichkeit bei der Entidheidung von Glaubensfaden gu. bringen 
f. Ivo ep. 233. Giefeler a. a. O. S. 284. Mot. 1.), wiewohl es jeder: 
jeit gefährlich blieb, an der Uebereinſtimmung ihrer Ausſprüche mit 
der heil Garift und Tradition ju gweifeln, indem fdon der Lleifefte 
Zweifel als Regerei galt, die auf den Gceiterhaufen führte. 

129) Geit Snnocené Ill. wurde dies fogar in den Decreten 
ſelbſt ausgeſprochen. Conc. Lateran. IV. (1215) cap. 5. Giefeler a. a. O. 
S, 282, Not. h. 
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localen Verhaltniffen abandern, daber aud) Dispenfationen 
yon den Rircengefegen fiir eingelne Halle ertheifen 13°). Fir 
Feſtſetzung und Aufhebung des pofitiven Redts aber hat der 
Papft feine andere Norm als feinen Willen 13"), wabrend er 
felbft an fein Geſetz gebunden ift 137), Vermöge feines Auf 
fichtsrechts ift er befugt, den Zuſtand der Rirche durch Abge- 
ordnete an Ort und Stelle unterfucben und ordnen gu laſſen, 
fiber die Reinheit der Lehre und Disciplin gu waden, fir die 
Beobadtung der RKirchengefege gu forgen und im Falle der 
Nachlaffigteit der höhern Rirdenbeamten felbft eingugreifen 
und gu verfiigen. Ueber alle widtigen Sachen, namentlid 
ſolche, welche die Biſchöfe betreffen, ale deren Abfegung, Bez 


130) “Innocent. III. (cap. 4. X. de concess. praeb. III. 8.): »Se- 
‘ cundum plenitudinem potestatis de jure possumus supra jus dispen- 
sare.« @iefeler a. a. O. S. 233. Mot. k. 


131) In der glossa ad cap. 3. X. de translat. episcopi (I. 7.) 
heißt es: „die eingige Urjache, die man von allem, was der Papft 
thut, ju geben hat, ift, weil e8 fein Wille ift, und wer follte kühn 
genug fein und ſich erfredhen, ihm gu fagen, warum handelft du 
alſo?“ Zenzelinus fdreibt (13825) in feiner Glojje yu cap. 4. de 
verbor. significat. in Extrav. Jo. XXII, (XIV.) geradeju: , Wer glau- 
ben wiirde, Dag der Herr unfer Gott, der Papft, der diefe 
Decretale erlaffen hat, nicht aljo habe verordnen können, wie er ver: 
ordnet hat, mifte flir einen Reker gehalten werden.” (Credere 
autem Dominum Deum nostrum Papam, conditorem dictae decretalis, 
sic non potuisse statuere, prout statuit, haereticum censeretur.) Go 
fteht nod in den Lyoner Ausgaben von 1584 und 1606, undin den 
Parifer von 1585, 1601 und 1612; in den fpitern iff Deum ausge— 
laſſen. 


132) Daher wurde von manchen Canoniſten des 13. Jahrhun— 
derts behauptet, quod in curia Romana non committitur simonia. 
Denn von der Conftitution gegen die Gimonie, fact Heinrid, Cars 
dinal von Ojtia (comment. in Decret. Greg. L. V. T. I. c. L), gelte 
der Grundſatz »non ligat promulgantem.c Demnach fiihrten die 
Papfte feit Innocens IV. die beriitigte Formef non obstante in 
ihren Bullen ein, wodurch alle entgegenttehende Rechte, Geſetze und 
Berbote fiir den jededmatigen Fall aufgehoben wurden, 
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flatigung, Confecration, Berfegung 13%), fo wie die Errid- 
tung, Theilung oder VBereinigung der Bisthiimer, hat er aus- 
ſchließend zu verfiigen 139. Chen fo hat er dad ausſchließ— 
liche Recht, neue Mönchsorden zu beftdtigen und aufzus 
geben $35), felig und beilig gu fpreden 138). Da die Bifdsfe 
blog Gebiilfen des Paypftes bet ber Rirchenregierung find, fo 
ift er berechtigt, nad) Willkühr in die Regierung der Didcefen 
und Provingen eingugreifen, mithin Sachen von den biſchöflichen 
Gerichten, bet denen fie bereits ſchweben, abzuberufen, Apypella- 
tionen mit Umgehung der Mittelinftanzen anzunehmen und 
felbft in allen Sachen in erfter Snftan; ju erfennen. Sein 
Recht, Appellationen anzunehmen, erftredt ſich auf alle kirch— 
liche Strettigfeiten 137). Als allgemeiner Biſchof fann er 
fiberbaupt nicht blog fedes Recht der biſchöflichen Gewalt felbft 
quéiiben, fondern fid) ausſchließend vorbehalten 13%), Cr ift 
daber auch befugt, über alle Arten yon Kirdhenpfriinden gu 
verfiigen und yon denfelben Abgaben gu fordern 139), End— 


133) Cap. 2. X. de translat. episcopi. (I. 7.) 

134) Alle diefe Geſchäfte gehdrten friiher gum Wirkungskreis 
der Provincialjynoden. 

135) Cap. ult. X. de religiosis domibus. (111. 36.) 

136) Bis ing 12. Sahrhundert iibten die Biſchöfe diefes Recht 
fiir ihre Didcefen. (Giefeler a. a, O. S. 244. Mot. i.) Erſt Alerans 
der IIL. eignete es dem römiſchen Stuhl gu. (cap. I. X. de relig. et 
venerat. Sanctor. III. 45.) Diefed Mefervatredht wurde eine der bes 
deutendſten Finanjquellen des römiſchen Hofes. 

137) Cap. If. X. de appellationibus. (IL 28.) Giefeler a. a. O. 
S. 242. Mot. f. 

133) Hieher gehoren die vielen Dispenfations: und Abſolutions— 
vorbehalte des Papftes. Der Grundfas, woraus die Päpſte die Bes 
fugnié herleiteten, die biſchöfliche Gewalt ju beſchränken, fteht in 
Innocent. Til. Epp. lib. I. ep. 350. 

139) Clemens IV. (cap. 2. de praebendis in Vite. III. 4.): »Licet 
ecclesiarum, personatuum, dignitatum alioramque beneficiorum eccle~ 
siasticorum plenaria dispositio ad Romanum noscatur Pontificem per- 
tinere etc.« Vergl. Tit. de praebendis in Extray. comm, (III. 2.) 
Giefeler a. a. O. S. 245. Not, k. 
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lich ift ber Papft beredtigt, von allen Biſchöfen einen Eid 
bes unbedingten Gehorfams gu fordern 14°), 


140) Diefer Gid ift ein wahrer Vafalleneid. Gregor VII. for: 
dorte ihn guerft von den Metropoliten, die thr Pallium in Rom gu 
hofen hatten, und von den Biſchöfen, die von dem rdmifden Stubl 
confirmirt wurden, weil fle ihm unmitteloar unterworfen waren: 
Geit dem dreigehnten Gahrhundert aber wurde er auf alle Biſchöfe 
ohne Ausnahme audsgedehnt, indem feit dieſer Beit der römiſche 
Stuhl das Confirmationéredht aud in Anfehung derjenigen an ſich 
30g, die ihm nicht unmittelbar fubjicirt waren. Der von Gregor VII. 
eingefiihrte Bafalleneid erhielt in der Folge nod einige Zufige, wo- 
durch er fo eitigeridtet wurde, dag er zur Stütze der übertriebenen 
Pratenfionen des römiſchen Primaté dienen könnte. Gn diefer Form 
muß er nod) heute von den Bisdhdfen bet threr Conjecration dem 
Papfte geleiftet werden. Gr fautet woͤrtlich alfo: „Ich MN. gue Kirche 
MN. Erwählter will von diefer Stunde an getreu und gehorfam fein 
dem heil. Apoſtel Petrus, der heil. rdmifchen Rirhe und unferm 
Herrn, Dem Herrn MN. Papft M. und feinen ächten (canonicé in- 
trantibus) Nadfolgern. Ich will weder durd Math nod That mit 
wirfen, dag fie getodtet, oder verftiimmelt, oder durch boͤſe Lift ge- 
fangen, oder gewaltiart, auf was immer fiir eine Art, Hand an fie 
gelegt, oder ihnen Unbilden, unter was immer fiir einem Vorwand, 
zugefügt werden. Einen Plan, den ſie mir ſelbſt oder durch ihre 
Nuntien oder Briefe anvertrauen werden, will id mit meinem Wiſſen 
zu ihrem Schaden Niemand eröffnen. Das rdmifde Papitthum und 
die Regalien des heil. Petrus (hierunter wird der Rirchenftaat ver: 
ſtanden) will ich ihnen, undeſchadet meines Standes, gegen jeden 
Menſchen erhalten und vertheidigen helfen. (So weit iſt die Formel 
gewöhnlicher Lehnseid.) Den Geſandten des apoſtoliſchen Stuhls 
will ich beim Gehen und Kommen mit Ehrfurcht behandeln und ihm 
in ſeinen Bedürfniſſen beiſtehen. Die Rechte, Ehren, Privilegien 
und das Anſehen der heil. römiſchen Kirche, unſeres Herrn Papſtes 
und der vorbenannten Nachfolger will id gu erhalten, gu vertheidi— 
gen, ju vermehren und gu befordern mid beftreben. Mud will id 
bei Feinem Rathe, Feiner That oder Verhandlung fein, wo geaen un: 
fern Herrn oder gegen ebendiefelbe römiſche Kirche irgend etwas 
Sdhadliches oder Muchtheiliges fiir ihre Perfonen, Rechte, Ehre, ihren 
Buftand und ihre Gewalt erjonnen wird. Und wenn id erfahre, 
Daf etwas der Arf und von wem immer verfucht oder unternommen 
werde, fo will id) es nad Vermögen verhindern und, ſo bald ich 
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Zur Handhabung ihres Primats in diefem Umfang be- 
burften die Papfte einer grofen Angahl von Beamten, die 


fann, meinem Herren oder einem andern, durch den es gu feiner 
Kenntniß gelangen fann, anjeigen. (Lehnseid auf das Papftthum 
angewandt.) Die Regeln der heiligen Biter, die Decrete, Ver: 
ordnungen oder BVerfigungen, Vorbehalte, Provifionen 
und Mandate des apoflolifdhen Stuhls will th aus allen 
Rraften befolgen und mitwirten, daß fie von andern bes 
obadtet werden. Die Keer, Ghismatifer und die, fe 
fidh gegen unfern Herrn und den yorbenannten Nadfol: 
gern auflehnen (rebelles), will im nad Kräften verfolgen 
und befdmpfen (pro posse persequar et impugnabo.) Zur 
Gynode berufen, will id) fommen, wenn id nicht turd ein canons 
ſches Hindernif davon abgehalten werde. Alle drei Jahre will id 
feloft perſonlich die Schwellen der Apoſtel befuden und unferm Herrn 
und den ermabnten Nadfolgern von meinem ganjen Hirtenamte 
und von allen Gachen, die den Zuſtand meiner Kirche, die Disciplin 
des Clerus und des Boles und endlich das Heil der Geelen, die mir 
anvertraut find, auf was immer fiir eine Art betreffen, Rechenſchaft 
geben und dagegen die apoſtoliſchen Befehle demüthig (humiliter) 
annehmen und aufs pünktlichſte vollziehen. Sollte id) durch ein ge⸗ 
ſetzliches Hinderniß davon abgehalten werden, ſo will id alles Gre 
wihnte durch einen fidern, mit einer Specialvollmadht dazu verſehe⸗ 
nen, aus der Mitte meines Capitels genommenen Abgeordneten, oder 
durch einen andern mit einer kirchlichen Würde oder ſonſt einem 
Perſonat Begabten, oder falls dieſe mir abgehen, durch einen Didce- 
fanpriefter, oder in Grmangelung eines ſolchen durch einen andern 
Gicular: oder Regulargeiftlidhen von erprobter Rechtſchaffenheit und 
Gewisjenhaftigteit, der von allem Vorbeſagten vollfommen unter: 
richtet ift, in Grfiillung bringen. Bon einem folden Hindernif aber 
will id) mit den erforderliden Beweifen den Cardinal der beil. romi⸗ 
fhen Kirche, der in der Congregation des hel. Goncilé den Vortrag 
halt, durd den vorbenannten Ubgeordneten unterridten. Die au 
meiner Tafel gehdrenden Befigungen will id) weder verfaufen, nod 
verſchenken, nod) verpfinden, nod) von neuem gu Lehen geben, nod 
auf irgend eine Art verdufern, aud) wenn das Capitel meiner Kirche 
einwilligen wiirde, ohne den romifden Papft gu Rathe gesogen ju 
haben. Und follte id irgend eine Veräußerung yornehmen, fo will 
id) in die Strafen verfallen, die in der hierüber erlaffenen Verord- 
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ſchon im zwölften Jahrhundert unter dem allgemeinen Aud: 
prud der romifden Curte begriffen wurden. Um in dte 
Regierung der Kirden der eingelnen Lander ihren Pringipien 
gemag eingreifen ju können, ernannten fie feit dem cilften 
Sabrbundert befondere WAbgeordnete (legati), denen fie Voll- 
macht ertheilten, Berfiigungen gu treffen, die fie aus ibrem 
Primat herleiteten, um alle Rechte der Biſchöfe felbft auszu— 
iiben 14"), Diefe Legaten beriefen nidt nur in allen Provingen, 
wo fie hinkamen, Synoden, fo oft fie wollten, bet denen die 
Biſchöfe bet Strafe der Cuspenfion erfdeinen muften, ſie 
prafidirten nicht nur auf allen diefen Gynoden ohne Rückſicht 
auf bie Rechte und den fonftigen Rang der Erzbiſchöfe, fie 
gerftirten nicht nur dabei jeden Schatten der Conciltenfreibeit, 
indem fie alles, wobet die Biſchöfe nidt nad) ihrem Sinne 
flimmen wollten, ohne weiteres dem Papft vorbebielten, fon- 
dern fie vernidteten die Suriddiction ber Metropoliten und 
Biſchöfe gänzlich; denn fie gogen alle Appellationsfaden, die 
fonft vor die Erzbiſchöfe und Provingialjynoden gebirten, fo 
oft fie wollten, vor thr Tribunal, fie nabmen eben fo oft in 
erfter Inſtanz Prozeffe und Klagen an, ja fie nabmen fie oft 
mit Gewalt von den Geridtshifen der Biſchöfe und Metro- 
politen binweg, bet denen fie fon rechtshängig waren. Ueber 
dieſe Serftdrung aller kirchlichen Ordnung, befonders aber 
liber die Gelderpreffungen, Beutelfdyneidereien und Rirchen- 


nung enthalten find. Go wahr mir Gott helfe und die heiligen Goan: 
gelien Gottes.“ Pontificale Romanum P. I. T. XV. de consecrat. Ueber 
diefen Gid f. Ellendorf hiftor. firdenr. Bitter. Bo. 2. GS. 107 Ff. 
©. 357 ff. 


141) Cap. 2. de officio legati in Vito. (I. 15.): »Legatos, 
quibus in certis provinciis committitur legationis officium, ut ibidem 
evellant atque dissipent, aedificent atque plantent, provinciarum 
sibi commissarum ad instar proconsulum ceterorumque praesidum, 
quibus certae sunt decretae provinciae moderandae, ordinarios repu- 
tantes etc.¢ 
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raͤubereien der Legaten erhoben ſich in allen Laͤndern die lau— 
teſten Klagen 142), ſo daß ſchon frühzeitig ihre Thätigkeit in 


142) Siegbert ton Gemblours ſchrieb an Papſt Paſchal M1. 
(Mansi, conc. coll. I. xx. p. 998): „Seine Legaten gingen nur um— 
her, um ihre Geldficde yu fillen; nicht Befferung der Sitten, nicht 
Henderung des Lebens, fontern Menfchenmorde und Ausplünderun— 
gen der Kirchen kämen von ihnen.” Wilhelm von Walmesbury 
(lib. 1. gest. pontif.) bemerft gum J. 1172: ,,Ulle (Legaten) kehr— 
ten (von England) zurück, ohne etwas Gutes geftiftet gu haben, aber 
mit fdywerer Beute.” Bon den Legaten, die Gugen Ill. 1150 nad 
Granfreid) und Spanien fcidte, um gegen die um fid) greifende 
Kekeret gu wirken, fagt der heil. Bernard (de consideratione): „Ihr 
ganged Dichten und Trachten ift darauf geridjtet, Geld gufammen ju 
fharren.” Kaiſer Friedrid I. fagt in einem Rundſchreiben an alle 
Giirften und Biſchöfe des deutſchen Meihs vom J. 1155 (bei Rade- 
vicus de gest. Fried. LL): „Mit ihren pdpftlidhen Vollmachten, die 
nad) ihrem Willen geftellt find, waren die Legaten gewdhnt, das 
Gift ihrer audsgedehnten Bosheit durch alle Kirchen des deutſchen 
Reichs audgubreiten, die Ultdre gu berauben, die heiligen Gefäße 
weggunehmen und von den Crucifiren das Gold und Silber abzu— 
ſchälen.“ Als Hadrian IV, bei Friedrich I. fich beklagte, daß er fet: 
nen Gegaten den Gintritt in die Rirdhen und Stidte unterfagt habe, 
ſchrieb ihm der Raifer zurück (1. c.): „Euren Cardinallegaten find 
allerdings die Kirchen verſchloſſen und die Stidte vermehrt, aber nur 
weil wir in ihnen niht Prediger, fondern Räuber erblidten, nicht 
Befeftiger des Friedens, fondern Zufammenraffer des Goldes, nicht 
Ordner der Welt, fondern unerfattlide Beutelfdneider.” Um diefe 
Zeit fagt Sohann von Salisbury (Policraticus V. 16): „Aber and 
die Legaten des heil. Stuhls ziehen ihre Hande von feinem Geſchenke 
juriid; in den Provingen treiben fie oft ſolches Unwefen, ald fei 
Satan vom Angefict des Herrn ausgegangen, die Kirchen gu geifeln. 
Mie oft fiigen fle Schaden zu! Darin find fie dem Teufel gang 
ähnlich. Bei ihnen ift fein Gericht, als öffentliche Beſtechung. Fir 
Gefchente fprechen fle die Gottlofen frei; bedrängte Gewiſſen be: 
fhweren fle; je drger die Dinge, defto grofer ihr Vergnügen. Die 
Giinden der Volfer find ihre Speife, durd fle Fleiden fie fic, von 
ihnen beftreiten fie ihren Uufwand.” Andere Zeugniffe ſ. bet Ellen— 
dorf a. a. O. Bd. 3 S. 298 ff. und Giefeler a, a. O. S. 200. 
Mot. p. 
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mebreren Staaten an die Zuftimmung der Landesherren ge- 
bunden wurde 149), 

Diefem päpſtlichen Abfolutismus untertwarfen fid jedoch 
nur bie Rirden des Abendlandes. Die griechiſche Kirche hat 
dem römiſchen Biſchof nie mehr als den erften Rang zuge— 
ftanden. Die ſchon feit Sabrbhunderten beftandene Eiferſucht 
zwiſchen den Biſchöfen von Alt- und Neurom brad im eilften 
Jahrhundert in eine villige Trennung der griechiſchen Kirche 
yon der römiſchen aud 144), Seit diefer Zeit gab es mitbin 
zwei Kirchen, eine griehifdhe und eine römiſche, von denen 
fede bie fatholifde gu fein bebauptete, und alle fpatern Ber- 
ſuche, beide Kirchen wieder gu vereinigen, blieden erfolglos. 
Durd diefe Trennung aber gewannen die Paͤpſte Hinfidtlid 
ihrer Herrſchaft über die abendlandifde Rirche mehr, als fie 
burd die entfdicdene 3Zurtidweifung auf einen allgememen 
Primat über die Chriftenbett verloren. Fortan galt wenig— 
ftens bei den abendlandifdhen Chriften mebrere Sabrhunderte 
hindurd die Verwerfung des römiſchen Primats allein fdon 
für eine Regerei, Die mit dem Feuertod beftraft wurde, und 
Lehre der rdmifden und der fatholifden Kirche wurden iden- 
tiſche Begriffe, was fie nie gewefen waren, fo Tange man die 
griechiſche Kirche zur katholiſchen redpnete. 

Indeſſen gab es auch im Abendlande noch einzelne Bi— 
ſchöfe, die ſich den Anmaßungen der Päpſte widerſetzten und 
ihr Diöceſanrecht geltend gu machen wußten 146). Auch die 
nunmehr gu bloßen Vicarien des römiſchen Stuhls herabge⸗ 


143) Thomassin, vet. et nov. eccles. disciplina P.L |. II. c. 119. 
Pet. de Marca, de concord. sacerd. et imper. 1. V. c. 49. @iefeler 
a. a. O. GS, 260. Not. u. 

144) Schröckh a. a. O. Bd. 24. GS. 126 Ff. Giefeler a. a. O. 
Gd. 2. Abth. 1. S. 319 Ff. 

145) Go in Beziehung auf Diéspenfationen. Thomassin I. c. 
_ P. IL. lib. TIL c. XXIX. §. 359. Aud Gynoden traten gegen das 
päpſtliche Dispenfationsredt auf, Thomassin |. c, cap. XXVIII. §. 8, 9. 
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funfenen Biſchöfe der Schweiz beugten ſich nicht immer gedulz 
dig unter die Machtgebote deſſelben. So widerſetzte ſich unter 
anbdern der Biſchof Otto I. von Konſtanz mit grofier Energie 
dem Gregorianifdjen. Zwangsgebot des Prieftercdlibats 1%), 
Ueberhaupt fudten die konſtanziſchen Biſchöfe nod am meiften 
ibr Anfeben gegen den römiſchen Stubl zu behaupten. Um 
deſſen beſtändigem Cinwirfen auf ihren Sprengel Grengen yu 
ſetzen, madten fie (1285) einen Synodalſchluß, daß ohne ihre 
Erlaubniß fein Prälat Aufträge vom Papft annehmen oder 
fic) mit deren Vollziehung befaffen folle 347). 

Seitdem ‘die Papfte ihren Sig nad Avignon verlegt 
batten (1305 — 1378) 148), maditen fie von ihrer angemag- 
ten Gewalt den fdnddeften Mißbrauch, wobet es blog darauf 
abgefeben war, Gelb gu erpreffen. Der wildefte und drückendſte 
Mißbrauch war die ftets weitere und fredere Ausdehnung, 
die fie ihrem Refervations- und Provifionsredt fo lange ga- 
ben, bid fie endlid) bie ganze unbeſchränkte Dispofition über 
alle Kirchengüter und Beneficien an ſich geriffen batten 14%), 
Diele Mißbräuche erreidhten ihre höchſte Stufe wahrend ded 
Schisma (1378 ff.) 15%). Vierzig Sabre lang wurden zwei 
Papfte efnander entgegerigeftellt, von denen der eine gu Rom, 
ber andere zu Avignon refidirte. Wie fich jeder Papft in 
bem Beſitz feiner Wiirde durch Gewaltthatigfeiten gu bebauyp- 
ten ſuchte, fo erprefte auch jeder fo viel, als er in feine Ge- 
walt befommen fonnte, um fic) durch die Gefchenfe der Wn- 


146) ©. das folgende Capitel Not. 9. 

‘' 147) »Ne quis Praelatus cuicunque catisaé etiam a sede Aposto- 
stolica sibi cCommissae sine speciali Episcopi sui litentia sésé im- 
isceat!« Bon Arr, Geſchichte des Kantons St. Gallen, Bd. 1. 
S. 462. Mot. a. 

148) Baluzius, vitae Paparum Avenionensiam. T. IT. Par. 1693. 
Giefeler a. a. O. Abth. 3. S. 2 ff. 

149) Gieſeler a. a. O. ©. 102 ff. 

190) Ebendaſ. S, 122 ff. 
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hänglichkeit feiner Partet gu verfidern 5"), Es war nur ein 
Raub und eine Gewaltthat, welche ununterbroden von der einen 
wie von der andern Seite ausgeiibt wurde. Wie zwei feuers 
fpetende Drachen ergoffen fid) die beiden Papfte in gegenfeitige 
Verwünſchungen und Verfludungen, und da ſich die abendlän—⸗ 
diſche Chriftenheit in ihrer Anerfennung theilte, fo befand fie fid 
von der einen oder der andern Seite in bem Bann. Aus diefer 
Doppelherrfdaft aber gingen die nachtheiligften Folgen fiir die 
Kirche hervor. Alle Kirchenzucht zerfiel; Unwiffenheit, Sit 
tenlofigfeit, Habſucht, Mißbrauch der geiftliden Gewalt waren 
Borwiirfe, die nad dem eigenen Urtheil und Geftindnig des 
beffern Theils der Geiftlichfeit felbft, bet weitem den größten 
Theil des Regular- wie ded Weltelerus trafen 52), Eben 
daher forderte ein Theil der Geiſtlichkeit ſelbſt eine allgemeine 
Reformation der Kirche eben fo nachdrücklich als die allges 
meine Stimme der Laten, 

Mittlerweile hatten die Anfidten des Zeitalters eine fiir 
das papfilide Syftem pyidft nadtheilige Ridtung erhalten. 
Die Streitigfeiten, in welde die Papfte mit Konig Philipp V. 
von Frankreich 153) und Kaiſer Ludwig dem Baier 154) nod 
vor der Rirdenfpaltung verwidelt waren, batten Anlaß yu 
Unterfudungen über die Rechte des Papſtes nicht bloß in 
weltliden, fondern auc in kirchlichen Berhaltniffen gegeben '55), 


151) Weber die damaligen Kirchenbedrückungen ſ. Giefeler 
a. a, O. S. 127 ff. 

152) Bergl. die Schriften des berithmten Felir Hemmerlin, 
Chorherrn gu Zürich. Miller, Gefhidten ſchweizeriſcher Eidgenoſſen— 
fdyaft. (Leipzig, 1805.) Bo. 4. GS. 259 Ff. 

153) (Du Puy) Histoire du differend entre le Pape Boniface VIII. 
et Philippes le bel, Roy de France. Par. 1655: @iefeler a. a. 9. 
Ubth. 2. S. 190 Ff. 

154) Giefeler a. a. O. Abth. 3 GS. 20 ff, Eichhorn, deutſche 
Staats- und Rechtsgeſchichte. Bo. 3. S. 15 Ff. 


155) Gieſeler a. a. O. Abth. 2. S. 217. Mot, Ik Moth. 3. 
S. 80. Not. n. 
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Namentlich die Vertheidiger des deutſchen Kaiſers beſtritten den 
kirchlichen Primat des Papſtes in ſeiner neuern Bedeutung; fie 
vindieirten nach der ältern Disciplin der Kirche die Gewalt 
in geiſtlichen Sachen den Biſchöfen überhaupt und erklärten 
den padpftliden Primat, fofern er die Auctorität der allgemei- 
nen Goncilien und die bifdhiflide Gewalt beeintradtige, fir 
eine widerredtlide Anmafung 5%), Die ſchaͤdlichen Folgen, 
welde bas Schisma fiir die Kirche hatte, gaben die Anregung 
zur weitern Entwidlung diefer Grundfage. Theologen und 
Rechtsgelehrte, befouders die Untverfitat Paris, vertheidigten 
Offentlid) den Gag, daß die allgemeine Synode die höchſte 
kirchliche Auctorität fet, unter weldhe aud der Papft fic 
beugen miiffe 157), Ihn wiederholte nad dem Concil von 
Pifa (1409) 15%), alé das Bedürfniß, wie die Beredtigung 
einer allgemeinen Rirdenreformation immer lebendiger jum 
Bewußtſein gefommen war, die Rirchenverfammlung zu Kon⸗ 
fan; (1414—1418) 15%), indem fie ſich ausdriidlid als 
Tragerin der höchſten yon Chriftus unmittelbar verliehenen 
Gewalt in der Kirche behauptete, welder in allem, was den 
Glauben, die Aufhebung des Schisma und die Reformation 


— 


156) Marſilius von Padua in ſeiner merkwürdigen Schrift: 
Defensor pacis de re imperatoria et pontificia adversus usurpatam 
Romani pontificis jurisdictionem, bei Goldast, Monarchia S. R J., 
s. tract. de jurisdict, imper. T. II. p. 238 sqq. 


157) Gerson, tract. de unitate ecclesiastica und de auferibilitate 
papae ab ecclesia, in deff. Opp. (ed. Dupin) T. IL P. J. Giefeler 
a. a, O. Abth. 3 S. 155 fy. 


158) Dieſes Concif fegte die Gegenpdpfte ab, aber der von 
demfelben gewählte Papft fonnte fo wenig wie fein Nacfolger alle 
chriſtlichen Linder bewegen, fic) von der Obedieng jener loszuſagen. 
Gomit war das Uebel nur nod groper geworden, indem nun drei 
Pipfte einander gegeniiber ftanden und um das Vikariat Chrifti ftrits 
ten. Ueber das Concil felbft ſ. Wejjenberg, die grogen Rirdenver: 
fammiungen des 15. u. 16. Sabrhunderts, Bd. 2. S. 53 ff. 


159) Weffenberg a. a. O. S. 83 ff. 
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‘Der Kirche in Haupt und Gliedern betreffe, aud der Papft 
ſich unterwerfen miiffe 100). Zwar legte die Synode durch 
bie Abſetzung der Gegenpapfte die Kirchenſpaltung glücklich 
bei, aber die laut verlangte Rirdenreformation vermodte auch 
fie nicht gu bewerfftelligen, indem der von ihr gewablte Papſt 
Martin V. die Nationen gu trennen wußte 181), Mit deſto 
größerer Lebhaftigkeit entzündete ſich der in Konſtanz unbe- 
friedigt gebliebene Reformationseifer auf dem folgenden Concil 
gu Bafel (1431 — 1443) 1%), welded das konſtanzer Pringip 
yon dec Gewalt allgemeiner Concilien beftatigte, auf - der 
Grundlage deffelben eine Menge Reformationsdecrete erließ, 
durch die befonders die papflide Gewalt befdranft wurde, 
und den widerftreitenden Papft Eugen IV. endlich felbft ent- 
feste. Sn Franfreidh wurden diefe Decrete mit einigen Moz 
Dificationen (wegen befonderer Gewohnheiten der gallicaniſchen 
Riche) auf einer Reidsverfammlung yu Bourges £438 in 
einer feierlichen Acte angenommen, die wegen ‘ihrer Beſtim⸗ 
mung, finftig Richtſchnur der kirchlichen ‘Praxis zu - fein, 
pragmatifde Sanction 162) genannt wurde. Bon nun an 
bildete fic) in Franfreid) der Begriff.von dem, was man die 


160) »Synodus spiritu sancto congregata legitime, generale con- 
cilium faciens, ecclesiam catholicam militantem repraesentans ,: po- 
testatem ‘a Christo immediate habet, cui quilibet cuiuscunque status 
vel dignitatis, etiamsi Papalis existat, obedire ‘tenetur in his , quae 
pertinent ad fidem et exstirpationem dicti schismatis et reformatio- 
nem ecclesiae in capite et membris.« Von der Hardt, . Constant. 
Concil. T. VI. p. 86. 


161) Der Papſt ſchloß mit den einzelnen Nationalfirdhen Cons 
cordate ab, die aber nidt in Ausübung amen. 

162) Weffenberg a-a. O. GS. 271. ff. 

163)' Mind, Sammlung aller Concordate. Bd. 1. S: 207 ff. 
— Gon friher hatte Cudwig IX. durd eine pragmatiſche Ganction 
“pom §. 1268 verſchiedenen päpſtlichen Mißbräuchen Schranken ge: 
fegt. de‘ Villeneuve - Trans, “histoire de Saint - Louis. ' Paris-‘et 
Nancy 1839. Vol. II. p. 626. 


ee 
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Fretheiten der gallicaniſchen Kirche nannte, beftimmter aus. 
Es berubte auf den beiden Grundſätzen: 1) bag dem Papft 
weber unmittelbar nod mittelbar Oberbobeit im Weltlichen 
zuftebe, und 2) daß feine geiſtliche Surisbdiction nur in Ge- 
maGbeit derjenigen Beftimmungen des canonifden Rechts aus- 
ausgeübt werden könne, die in Franfreid) ‘recipirt worden 
find 154). Später entfagte gwar Konig Franz I. durd ein 
Concordat mit Leo X. (1516) 185) ausdrücklich oder frill: 
ſchweigend einem grofen Theile der pragmatifdhen Sanction 
gegen die Bortheile, die ihm der Papft bet ver Befegung 
‘ber Pralaturen einräumte. Allein die Principien der gaflicas 
niſchen Rirdenfrethetten behbaupteten in Frankreich fortdauernd 
‘ibre Geltung. Aud in Deutfdland nahm eine Reidsver- 
fammlung 3u Mainz 1439 die Reformationsdecrete von Bafel 
feierlid) an 166), und die Entſchloſſenheit der Reidsftande, 
befonders der Churfiirften, bradte es dabin, daß Papſt 
Eugen IV. die acceptirten Beftimmungen in vier Bullen 1447 
beſtätigte, die man in neuerer Beit gu Ehren ihrer Haupts 
hefirderer die Fürſtenconcordate 161) genannt ‘hat. Jedoch 
fon im folgenden Sabre 1448 opferte die meiften hier an- 
‘erfannten Rechte ver deutſchen Rirde ein zwiſchen Kaiſer 
Friedrid) IL und Papſt Nicolaus V. gefdhloffener Vertrag 
(f..g- Wiener Concordat) 16%), fiir deffen Annahme der Papſt 
die einzelnen Reidheftdnde durch ‘manderlei ihnen gemachte 
Conceffionen allmalig gu gewinnen wußte 188+), Aud dfe 


164) (Pithou) Les libertés de l'éêglise Gallicane. Paris 1594. 
165) Mind a. a. O. S. 42 ff. 


166) Koch, sanctio pragmatica Germanor, ‘Argentor. 1789. 
Mind. a. a. O. S. 42 ff. 


167) Koch 1. c. p. 181 sqq. 


168) Früher irrig das Aſchaffenburger Concordat genannt. Koch 
l. e. p. 210 sqq. 


{68+) Giejeler'a. a. D. Abth. 4. G. 103. Not. e. 
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gum Reide gehörigen Biſchöfe der Schweiz haben diefes Cons 
cordat recipirt. 

So gelang ed der Politif der Papfte, die Beftrebungen 
der Synoden von Konſtanz und Bafel gu vereiteln und ſich 
in ihr voriges Berhaltnif gegen die Kirche wieder gu ſetzen. 
Nit bloß griffen fie wieder gu jenen emporenden Miß— 
brauden ihrer Gewalt, gegen die fid) die gange Kirche er- 
hoben hatte, fie trieben fie fogar nod ärger. Ohne die ge- 
ringfte Ridjidt auf die Concordate 18%) griffen fie in die 
Redte der Mationalfirden und ihrer Vorfteher ein und er- 
preften unter den verfdiedenften Titeln ungeheuere Gummen. 
Das Raublyftem der römiſchen Cingriffe 17°) erfubren aud 
bie ſchweizeriſchen Bisthiimer mehr alé jemals, und Rom 
ging bereits fo weit, daß es (1475) verfudte, den biſchöf— 
lidhen Stuhl von Konſtanz nad) Willkühr zu verfdenfen 37), 


169) Schon wenige Sabre nad dem Abſchluß des Wiener Con- 
cordaté wurde in Deutſchland dariiber geflagt, daG es von Rom 
nidt beobadjtet werde. (Plant a. a. O. Bd. 5. S. 488.) Calix— 
tus IIL fagte in feinem Schreiben an den Raifer Friedrich III. vom 
Sabre 1457, worin er fid) gegen den Borwurf der Concordatés 
verlegung redtfertigte: ,Obgleid das Anſehen des romifden Stuhls 
höchſt frei fei und durch feine Feſſeln von Vertragen hdtte einge: 
ſchränkt werden follen; fo wolle er doc aus bloßer Gnade (ex mera 
liberalitate), aué Gifer fir den Grieden und aus Liebe gegen ibn 
und die deutſche Nation, dag die Concordate Statt haben follen.“ 
(Giefeler a. a, O. Abth. 4. S. 111. Mot. p) In den Archiven ter 
ſchweizeriſchen Bisthiimer finden fid) viele Klagen aber Verlegungen 
der Concordate von Seiten Roms. 


170) Hemmerfin hat es in feiner recapitulatio de anno jubileo 
aufé ſchärfſte bekämpft. 


171) Als der Biſchofsſtuhl damals erledigt wurde, wählte gwar 
das Domcupitel auf herfommlichem Wege den Grafen Otto, Trud- 
fe6 von Gonnenberg, welder aud) die kaiferliche Beſtätigung erhielt; 
aber Ludwig von Freiberg hatte fid) durd allerlei Mittel in Mom 
die bifdhoflide Wirde ſchon im voraus zuſichern laſſen, fo dag der 
Papft jene Wahl fir nidtig ertlirte, weil ev über die Nadfolge 
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Bei Befesung der geringern Pfriinden waren ſolche Cingriffe 
unglaublid) zahlreich. Den Rirchengefegen ſchnurſtracks ent. 
gegen, ertheilten die Päpſte aus Gunft oder fir Geld An— 
wartſchaften CErfpectanjen, Gratien, Wartbriefe) !7) auf 
fiinftig erledigt werdende, ſowohl benannte als unbenannte, 
Pfriinden '73), und nidt bloß verlieben fie einer und der— 
felben Perfon mehrere Pfriinden gugleid 174), die fie unmög— 
lid alle verfeben konnte 175), fondern fie ertheilten fogar mebre- 


verfiigt babe. Alſo refidirte Otto IV. in Konſtanz, der Biſchof 
Ludwig in Madolphzell. Rom fprad den Kirchenbann über alle 
aué, welde jenen anerfennen wiirden, und erft nad vier Sahren 
voll Hader, weil Kaiſer und Reich ſich mit ungewdhnlicher Ent: 
ſchloſſenheit des rechtmäßig Gewählten annahmen, verftand ſich der 
Papſt zum Nachgeben, wenn man ſeinen Schützling auf andere Weiſe 
entſchädigen wolle, was aud geſchah. Waldner, Biſchof Orto von 
Gonnenberg und Ludwig von Freiberg. Cin Beitrag zur Geſchichte 
des Bidthums Konſtanz. Rarléruhe 1818, 


172) Exspectativae, gratiae exspectativae. 


173) Bur Verleihung einer Pfriinde erfordern die Kirchengeſetze 
vor allem, dag fie feloft erfledigt fei (c. 7. C. I. qu. 1. e. 5. 6. 10, 
40. C. VII. qu. 1.), und dann foll die Verleihung ohne Gimonie, 
d. h. unentgeltlid) geſchehen (c. 2. 3. 8. 9. C. J. qu. 3. e. 2, 13. 27. 
X. de simonia (VI. 1.) u. a.), eine Beftimmung, welche die Papite 
nie beobadteten. Vergebens hat das Concil von Bafel (decret. de 
reservationibus) alle Erjpectanjen aufgehoben. 


174) Auch dieſes verbieten die Rirchengefege. c. 1. Dist. LXXXIX. 
ce. 2. C. XXL qu. 1. c. 3. C, X. qu. 5. c. 3. X. de clericis non resi- 
dentibus. (III, 4.) 


175) Go war Peter Riftler Prop t in Zofingen, Decan ju Bern 
und Pfarrer gu Ins und Rötelen; Nicolaus von Diesbach Propft in 
Solothurn, Decan in Bafel, Prior gu Granjon und Vauclüſe. 
Glutz-Blozheim, Geſchichte der Eidgenoſſen. S. 501. Mot. 197. 
Andere Beifpiele f. bei von Arr, Geſch. des Rant. St. Gallen. 
Bo. 2. GS. 653. Not. c. Der Propft Armbrufter in Bern befag 
vierzig eintriglide Pfriinden. Anſelm, Berner-Chronif, Wd. 1, 
S. 370, 
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ren Perfonen Exfpectangen auf eine und diefelbe Pfriinde '**), 
was ju vielfiltigen Streitigfeiten und felbft blutigen und fangs 
wierigen Febden Anlaß gab 77). Und diefe Gratien verlieh 
der römiſche Hof nidt blog Geiftliden, fondern aud Laten 
jedes Standes, ja fogar feinen „Guardiknechten“ (Coldaten 
der päpſtlichen Leibwache), die dann die Pfriinden wieder 
verfauften 178), Oft waren die Exfpectivirten, in Deutſchland 
und der Schweiz Curtifanen 17%) genannt, Staliener (rö— 


176) Sm %. 1490 machten nidt weniger alé vier Perfonen auf 
eine Chorherrnpfriinde in Zürich Anſpruch. Als die Sache naw Rom 
gezogen wurde, zeigte fic) nod) ein fiinfter Pratendent aus Schwaben, 
der dort zu gleicher Zeit die auf fiinf Pfriinden erhaltenen Anwart- 
ſchaften geltend macte. Hottinger, hefvet. Kirchengeſch. Bd. 2. 
S. 357. 


177) Dies war im J. 1485 der Fall, als Johann Pfyffer von 
Gurfee und der Pfarrer Gohann Meyer von Büren Fraft papftlider 
Gratien die Propftei zu Münſter in Granfelden anjpradhen. S. 
Anſelm a, a. O. S. 897 ff. Hottinger a. a. O. S. 514 ff. Miller 
a. a O. Bd. 5. Wbth. 1. S. 278 ff. 


178) Go aab der Papft 1520 die Pfarret Berg, weldhe der Abt 
von Gt. Gallen fhon dem dortigen Dr. Griibel verfiehen hatte, 
dem Guardiknecht Gebaftian Appenjeller, unter dem Vorwand, fie 
ware im päpſtlichen Monat erfedigt worden. Bon Arx a. a. O. 
S. 661. Andere Beijpiele ſ. bet Hottinger, Gefd. der Eidgenoſſen 
während der Beiter der Rirdyentrennung. Abth. 1. S. 282. Not. 165. 
Als ein pap tliher Legat vor der Tagfagung in Glarus im J. 1520 
erſchien, klagten die Gidgenoffen unter anderm: „Auch fo war nit 
gu dulden, daG fle von Curtifanen betriibt wurdint, daß des Babſts 
Garditnedht Pfriinden erwurbint und die verfouftint.” Anſelm a. a. Or 
Bo. 5. S. 482, 


179) „Es ift,” fagt Urban Rhegius 1522, nachdem er feine 
Stelle alg Generalvicar des Biſchofs von Konftang Fury vorher vers 
faffen hatte — „es ift ein Boll auf Grden, die heifen Curtijon, ift 
gefdwind, wo Geld ftehet, unnütz, wo man predigen foll; diefelben 
fallen die grofen Pfarren an, und fo Gine ledig wird, fo ſchmecken 
fie’s iiber viel Meilen Megs. Wenn. er fon ein Gfeltreiber zu 
Mom ift gewefen, daé Deutſchland mugs ihm dod) vor einem. Heren 
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miſche Cangletdiener), Niederlaͤnder, Schleſier, Sdywaben und 
andere §rembe, denen die Sprade und Sitten der Schweizer 
voͤllig unbelannt waren, oder fogar Feinde der Schweiz 2°), 
Diefe Leute, faft ohne Ausnahme untüchtig, ungelehrt und 
lafterbaft, überfielen mit ihren größtentheils erfauften Warts 
briefen gleid) einem Heere von Heufdrecfen die Pfriinden gu 
Stadt und Land und verfperrten den wiirdigern Landesfindern 
den Zutritt gu den geiftliden Stellen, Auf den Paypft trogend, 
bedrobten diefe Pfründenjäger jeden mit dem Banne, der ſich 
ihnen widerfegte, und nidjt blog vacante, fondern aud folde 
Pfriinden fielen fie an, die ſchon einen Herrn Hatten, den fie 
verdrdangten oder doc wenigftend mit einer Schatzung be- 
ſchwerten 181), Nachdem die Eidgenoffen von Rom die Ab— 
ftellung dieſes fdandliden Unfugés mehr als einmal vergebens 
gefordert batten, ergriffen fie endlich felbft die fraftigften 
Maßregeln dagegen, wovon jedoch erft im folgenden Capitel 
bie Rede fein wird, 

Gegen Ende des fünfzehnten und gu Anfang des feds 
zehnten Sabrhunderts fiiblte man den Dru des Despotismus 
ber Päpſte faft nod ftdrfer alé vor den Synoden von Rone 
ſtanz und Baſel. Shr Uebermuth und thre Veradtung der 
Offentlidjen Meinung ging fo weit, daß Leo X. auf einem 
angeblid) allgemeinen Goncil gu Som (1512— 1517), das 
aber weder in §ranfreid) nod) in Deutfdland anerfannt wurde, 
das Anſehen und die Decrete der Bafeler Synode recht förm— 
lid) gu vernidten und dagegen die unumſchränkte Madt des 
Papftthums als Dogma ausiufpreden wagte 87). Außer 


haben, und fein Vicari mug Finang trieben mit den Bawern.” 
Bierordt, Geld. des Proteftantiémus in Konſtanz in Schreiber's 
Tafdhenbuch fiir Gefdhicte und Ulterthum in Süddeutſchland. Fabre 
gang. 3. G. 12. 

180) Hottinger, Helv. K. G. Bd. 2. GS. WT fg. 

181) Ghendaf. 

182). »Et cum de necessitate salutis existat, omnes Christi fideles 
Romano pontifici subesse, prout divinae scripturae et sanctorum 


4* 


52 

den Goncordaten, die aber von ben Papften auf das BVielfal- 
tigfte verlegt wurden, batten die Reformationsfynoden des 
fünfzehnten Sabrhunderts den eingigen Bortheil gewährt, dag 
durch die Erorterungen, die fie einmal angeregt batten, der 
Grund zu einem Lehrfyftem über die Grundlagen der Ver— 
faffung der römiſch-katholiſchen Kirche gelegt worden war, 
deſſen Entwidlung einer fpdtern Bett yorenthalten blieb. 


Recapituliren wir gum Schluß die bisherige Darftellung 
in Beziehung auf das Verhältniß der Biſchöfe der Schweiz 
gum römiſchen Stubl, fo erbalten wir folgendes Reſultat. 
Dieſes Verhaltnif war im Ganzen daffelbe wie das der übri— 
gen Biſchöfe der abendlandifden Kirche. Wie diefe, fo haben 
aud die Biſchöfe der Schweiz anfangs dem römiſchen Biſchof 
ben erften Mang, aber feine Surisdietion über ihre Kirchen 
gugeftanden. Als fie im fedhsten Jahrhundert unter die franc. 
kiſche Herrſchaft kamen, blieben fie nicht nur unabbangig vom 
römiſchen Stuhl, fondern fie famen aus aller Communication 
mit ihm. Diefer Zuftand dauerte tiber hundertfünfzig Sabre, 
bid Bonifaciug, der f. g. Apoftel der Deutſchen, die franfifde 
Kirche mit Rom wieder in Verbindung bradte. Infolge der 
yon thm in Diefer Kirche verbreiteten Grundfage von dem 
romifden Primat erblidten nun gwar aud die ſchweizeriſchen 
Biſchöfe mit den übrigen Pralaten des franfifden Reichs in 
dem römiſchen Biſchof, als dem ihnen vorgeftellten Nadfolger 
des Apoftels Petrus, einen über fie geftellten Obern; aber 
fie waren weit entfernt, ihm aud) die Jurisdiction eingurdu- 


patrum testimonio edocemur, ac constitutione fel. mem. Bonifacii 
papae VIII. similiter praedecessoris nostri, quae incipit: unam 
sanctam , declaratur, pro eorundem fidelium animarum salute, ac 
Rom. pont. et huius sanctae sedis suprema auctoritate, et ecclesiae 
sponsae suae unitate et potestate, constitutionem ipsam, sacro prae- 
senti concilio approbante, innovamus et approbamus.« Cap. 1. de 
concilliis in VIlie (Ul. 7.) Eiſenſchmidt, römiſches Bullarium. Bod, 1. 
©. 460 fg. 
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men, die er bid dabin aus feinem Primat bergeleitet hatte, 
Erft feitdem fid) durd) die fiir ächt gebaltenen pſeudoiſido— 
tifhen Decretalen in der Rirde allmalig eine beftimmtere 
Anficht über den römiſchen Primat gebildet hatte, unterwarfen 
fie fic), wie bie übrigen abendländiſchen Biſchöfe, nach und 
nad der Yurisdiction, welde der römiſche Stubl in Anfprud 
nabm und nad den Grundfagen jenes Liigencoder ftets weiter 
ausdehnte. 


Das ſeit den Pfeudodecretalen entwickelte Verhältniß des 
romifden Stubls gum Episcopat blied bis gur Reformation 
yon den Biſchöfen der Schweiz anerfannt, fo wie es in den 
allgemein rectpirten canonifden Rechtsbüchern und den ſpätern 
deutſchen Goncordaten beftimmt war. Der Snbalt diefer 
Rechtsbücher (des Decrets und der drei papftliden Decree 
talenfammlungen) 182) wurde gur Zeit Der Synode von Kons 
fans als der Inbegriff des allgemeinen Kirchenrechts (corpus 
juris canonici) betradtet, im Gegenfag gu den neuern, feit 
Clemens V. erlaffenen papfiliden Berordnungen, denen man 
fein gemeingiiltiges Anſehen beilegte. Cin Theil diefer Ertra- 
vaganten 184), ber die ausſchweifenden päpſtlichen Refervatio- 
nen der Pfriinden betraf, wurde von der folgenden Synode von 
Bafel ausdrücklich fiir unverbindlid) erfldrt 185). Zwar ges 
lang es dem römiſchen Hof, die ihm durch die Decrete diefer 
Synode entzogenen Ufurpationen durch Concordate grofen- 
theifé wieder gu erfdleiden; aber das einmal erfdiitterte 
Anſehen feiner Gefesgebung vermodte er nicht wieder Hergu- 


183) G. oben Note 124. 

184) Ueber die Bedeutung diefes Wusdruds und der beiden 
Grtravagantenfammlungen, die feit dem Anfang des 16. Jahrhun— 
dDerté in die Ausgaben des corpus juris canonici aufgenommen wur- 
den, ſ. Eichhorn, Rirchenredht. Bd. 1. S. 349 ff. 

185) Sess. XII. decretum de electionibus et confirmationibus 
Episcoporum et Praelatorum. Sess, XXIII. Decr. de reservationibus. 
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fiellen. Geit den Reformations{ynoden des fünfzehnten Sabr- 
hunderts wurbe der pfeudoifidorifdhe Grundfag von der vere 
bindenten Kraft aller papfiliden Conftitutionen, fofern nur 
ifre Aedtheit aufer Zweifel fet, aud) von den Biſchöfen der 
Schweiz nist mehr anerfannt. Fortan erlangte fede papfts 
tide BVerordnung, die nidt in den recipirten Gammlungen 
bes canonifchen Rechts enthalten ift, in thren Didcefen erft 
dann Giltigfeit, wenn fie yon thnen angenommen und befannt 
gemacht wurde. 


Zweites Capitel. 


Die Stellung der Sdweizer zur Kirche ibres 
Landes *). 


Die im vorigen Capitel gefdilderte Stellung der welt 
lichen Macht sur Kirche im fränkiſchen Reiche behauptete fid 
im Gangen bis ind eilfte Jahrhundert. Namentlich blieben 


*) Meber das ſchweizeriſche Staatéfirdenredt find folgende 
Schriften erfchienen: 1) Felir Balthafar, de Helvetiorum juribus 
circa Sacra, d. i. kurzer hiftorifher Gntwurf der Freiheiten und 
Geridtébarkeit der Eidgenoſſen in fogenannten geiftliden Din: 
gen. Zürich 1768, (Die vorzüglichſte Schrift.) Cine neue, oon dem 
Verfaſſer ſelbſt nod verbefferte Auflage erfchien nad feinem Tode 
(+ 1810) zu Rapperswyl 1883. Aud) ing Frangofifche wurde dieſe 
Schrift tiberfegt von Viend, Profeffor gu Laufanne, unter dem Titel: 
Libertés de l'eglise Helvétique. Lausanne 1770. 2) (Sldeph. Fuchs) 
Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte der ſtaatsrechtlichen Kirchen— 
verhältniſſe der Schweizeriſchen Eidgenoſſen. Bd. 1. Germanien 
1816. 3) (Caſ. Pfyffer). Auch etwas über die Kirchengüter und 
fiber die Verhältniſſe geiſtlicher Perſonen und Sachen im Staate 
überhaupt und in der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft insbeſondere. 
Gegen Geiger und Görres. Zürich 1828. 4) (Lud. Snell). Die 
Verhältniſſe der katholiſchen Kirche gu den ſchweizeriſchen Regierun— 
gen. Aus der allgemeinen Kirchenzeitung als Nachtrag zu der Schrift: 
Auch etwas über die Kirchengüter“ re. Zürich 1828. 5) Die Rechte 
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die von ben Königen fortdauernd ernannten Biſchöfe ) als 
Bafallen derfelben in groper Abhangigfeit von ihnen. Feder 
nominirte oder ausnahmsweiſe gewählte Biſchof mußte fid 
vor ſeiner Conſecration vom König mit den Gütern und Re— 
galien, die ſeiner Kirche zu Theil geworden, belehnen laſſen. 
Die Belehnung oder Inveſtitur wurde ſchon im neunten Jabrs 
hundert dadurch volljogen, daß der Konig dem Biſchof einen 
Ring und Stab als die ſymboliſchen Zeichen feines Amtes 
iibergab 7). Der Bifdof mußte den Lehnseid leiften, die 
Lehnspflichten erfiillen und vor bem Konig Recht nehmen. 
Eben fo war aud der römiſche Bifdof nod der faiferlicden 
Gewalt unterworfen. Das Recht des Kaiſers feine Wahl gu 
beftdtigen, wurde von Heinrich III., der drei Papfte auf ein- 
mal abfegte 2), als Nominationsredt geltend gemadt 9. 

So lange die weltliche Macht nod einen Cinflug über 
bie Kirche behauptete, fonnte der Papft die letztere nie unbe- 
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der Staaten in Bezug auf die Kirchen. Burgdorf 1832. (Eine 
ſchlechte Compilation.) — Die Hauptquellen find die eidgendffifden 
Abſchiede, die Mathsprotocolle der einzelnen Gantone und die Schwei— 
gerbronifen. Auferdem enthalt vieles Material: Hottinger, historia 
ecclesiastica N. T. Ti. IX. (beſonders T. VII. in Begiehung auf Zürich) 
und hauptſächlich Hottinger, helvetiidhe Kirchengeſchichten. 4 Bode. 

1) Gine Verfiigung des RKaifers Ludwig des Frommen vom 
§. 817 (cap. Aquisgr. c. 2. Bet Pertz l. c. T. I. p. 206), welche 
die canonijdhe Disciplin hinſichtlich der Biſchofswahlen (durch Clerus 
und Bolt) wiederherzuſtellen verfudte, blieb erfolglos. Wo nidt 
bie Foniglide Gnade einer befonders bevorjuaten Kirche entweder 
fiir immer oder ftir einen cingelnen Fall die Wabhlfreiheit geftattet 
hatte, behauptete das Nominationsredt der Megenten tiberall feine 
Herrſchaft. 

2) Pet. de Marca, de concordia sacerdotii et imperii. L. VII. 
c. 19. 


3) Auf der Gynode von Sutri im J. 1046. Giefeler a. a, O. 
Bd. 2. Abth. 1. GS. 194. 


4) Der Kaiſer ernannte vier Papfte nad) einander, die ſämmt— 
lid) Deutſche waren. 
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ſchraͤnkt beherrſchen. Dies erfannte ſchon der Verfaſſer der 
falſchen Decretalen, indem er den Grundſatz von ber Unab- 
hangigfeit der Rirde vom Staat ausſprach. Pfeudoifidor aber 
fiellte gugleid) bie Rirdhe über den Staat überhaupt. Auf 
der Grundlage dieſer Prinzipien ſuchte zuerſt Gregor VII. das 
bisherige Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche gänzlich zu 
verändern. Sein Plan, nach welchem er ſchon lange vor 
ſeiner Erhebung auf den römiſchen Stuhl gehandelt hatte, 
ging nicht bloß dahin, die Kirche von der Gewalt des Staa— 
tes unabbdngig gu machen und den Königen und Fürſten den 
Einfluß, den fie bisher nad fo vielen Begiehungen aber fie 
gu behaupten gewußt batten, gu entgiehen, fondern fein Stre- 
ben war insbefondere aud) darauf geridtet, die weltliche Ge- 
walt ber geiftliden, d. h. der paͤpſtlichen zu unterwerfen. 
Nach feiner Idee follte der Papft nicht blog abfoluter Regent 
der Rirde, fondern als Reprafentant der Gottheit aud uns 
beſchräͤnkter Oberherr aller weltlichen Regenten fein 5). Nad 
diefer Univerfalmonardie ftrebten unablaffig feine Nachfolger *) 
wabrend des Mittefalteré und waren nabe daran, in der 
Geiſtesnacht diefer Zeiten ihr Ziel gu erreiden. Wahrend 
Chriftus lehrte, daß fein Reid) nicht von diefer Welt fei, 
madten feine angeblidjen Statthalter gerade diefe Welt gu 
ihrem Lieblingsreich, und Bonifacius VIII. erflarte ohne Scheu, 


5) Sn feinen Dictatus fommen in diefer Hinfiht folgende 
Grundfdge vor: nr. 8. Quod solus (papa) possit uti imperialibus in- 
signiis. — 9. Quod solius Papae pedes omnes principes deosculen- 
tur. — 12. Quod illi liceat Imperatores deponere. — 27. Quod a 
fidelitate iniquorum subjectos potest absolvere. @iefeler a. a. ©. 
Abth. 2. GS. 7 in der Note. 


6) Snnocensé III. (Epp. lib. Il. ep. 209.) fagt: »Dominus Petro 
non solum universam Ecclesiam, sed totum reliquit seculum guber- 
nandum.« Diefer Papft hat hauptfadlid) die Theorie von der Gu: 
perioritit der geiſtlichen Macht oer die weltliche ausgebildet und 
aud) Darnad feine ganje Regierung hindurd gehandelt. Giefeler 
aa O. GS. 105 ff. 
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daß man nicht felig werden fonne, ohne gu glauben, daß 
jedermann dem Papft aud in weltlichen Dingen unterworfen 
fei ®*). 


6*) Diefer Papſt fehrt in der berüchtigten Bulle: Unam sanctam 
(1302) Folgendes: „Daß der Papt zwei Gdhwerter hat, das geiftlide 
und weltlidhe, [ehren uns evangelifhe Ausſprüche. Denn als die 
Apoftel fagten: Giehe, hier find zwei Schwerter! antwortete der 
Herr nidt, das fei gu viel, fondern es fei genug. Gewif, wer es 
leugnet, dag dad weltlidhe Gchwert in der Gewalt des Petrus fei, 
ber beherjigt dag Wort des Herrn ſchlecht: Stede dein Schwert in 
die Scheide! Beide find alfo in der Gewalt der Kirche: das geifts 
lide und das materielle; aber diefed mug fiir Die Rirde, jenes von 
der Kirche angewendet werden; jenes durd) den Priefter, diefes durd 
Konige und Goldaten; aber nad dem Wink und der Duldung des 
Priefterg (ad nutum et patientiam sacerdotis). Gin Gdwert aber 
mug unter bem andern und daé weltlidhe Anfehen dem geiftlichen 
unterworfen fein. Denn da der Apoftel fagt: Alle Gewalt iff von 
Gott, und die da ift, ward von Gott geordnet: fo wire fie midt 
geordnet, wenn nidt ein Gchwert unter bem andern wire.” Am 
Schluß fagt nun der Papft; »Subesse Romano pontifici omni hu- 
manae creaturae declaramus, dicimus, definimus et pronuntiamus 
omnino esse de necessitate salutis.c (Cap. 1. de majoritate et obe- 
dientia in Extrav. comm. I. 8.) Gon im vorhergehenden Sabre 
ſchrieb Bonifacius dem Konig von Frankreih, Philipp VL, gegen 
den dieſe Conftitution, die Leo X. neuerdings beftitigte (ſ. das vorige 
Capitel Mote 182), zunächſt geridtet war, weil er dem Papſt Feine 
Gewalt liber fid) in weltlichen Dingen einriumen wollte: ,,du jollft 
wijfet, daß du uns im Geiftlidhen und Weltliden unterworfen bift. 
Andersdenfende halten wir fiir Reger.” (Scire te volumus, quod in 
spiritualibus et temporalibus nobis subes. Aliud credentes haereticos 
reputamus. Bull. Rom. T. IX. p. 120). Hierauf antwortete der 
Konig: „Du follft wiffen, Erznarr, daß wir in weltliden Dingen 
niemand unterworfen find. Andersdenkende halten wir fir Thoren 
und Wahnwigige. (Sciat maxima tua fatuitas, in temporalibus nos 
alicui non subesse. Secus credentes fatuos et dementes reputamus. 
Baillet, histoire des démélez du Pape Boniface VU. avee Philippe le 
bel. p. 111.) Sn dem gleiden Sahre 1301 ſchrieb der Papft dem 
Konig in der Bulle: Ausculta fli: „Gott hat uné über Könige und 
Reiche gefent, um in feinem Namen auszureißen, gu gerftdren, gu 
verderben, gu gerftreuen, au bauen, gu pflangen. Laß did daher, 
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lim feinen herrſchſüchtigen Plan auszuführen, zwang Gres 
gor VII. juerft die niedern Clerifer, die trop aller Cölibat⸗ 
gebote griftentheils verebelidht waren, durch bisher unerhörte 
Mittel zur EChelofigkeit 7). Go lange die Geiftlichen in der 
Ehe lebten, waren fie alé Familienvater gu febr an das Yn- 
tereffe bed Staates gefettet, als dah fie recht eifrige Verthei- 
diger Der Rirde, d. h. bes Papſtes Hatten werden können. 
Wurden fie dbagegen der Gorge fiir Weib und Rind entbun- 
ben und dadurd) unabhängig von Fürſt und Staat, fo erwarb 
ſich der Papft eine Armee von Millionen, die ihm die Herr- 
fhaft aber alle weltliche Macht erftreiten halfen ®). Indeſſen 
fand das Gregorianifdhe Cölibatzwangsgebot gerade bet den 
Geiftlichen felbft den größten Widerftand ®*). An mebhreren 
Orten flimmten die gum Theil felbft verehelichten Biſchöfe 
ihren Glerifern bei, daß ifnen keine Macht in der Welt ihre 
Weiber nehmen finnes der Biſchof Otto J. von Konſtanz er- 
laubte, bem Papft gum Troy, jetzt erſt förmlich feinen Geift- 


geliebtefter Gohn, von niemand bereden, daß du Feinen Oberherrn 
habeft und dem höchſten Hierarchen der kirchlichen Hierardte nidt 
unterworfen feieft. Denn der ift eim Thor, der fo dent, und wer 
dies hartnäckig behauptet, ein Unglaubiger außerhalb des Schafſtalls 
des guten Hirten! Bull. cit. p. 121. 

7) Sigebertus Gemblacensis ad ann. 1074: »Gregorius papa 
celebrata synodo-uxuratos sacerdotes a divino officio removit, et laicis 
missas eorum audire interdixit, novo exemplo, et ut multis visom 
est, inconsiderato judicio, contra SS. Patrum sententiam.« ei 
Pistorius, script. rer. Germ. T. I. p. 841. 

8) Dah Gregor bei Abſchaffung der Priefterehe lediglich einen 
politifden Swed hatte, ſprach er feldft gang unverholen mit folgen: 
den Morten aus: ,,Die Kirche Fann aus der Sklaverei der Laien 
nicht erloft werden, jo lange die Priefter von den Cheweibern nidt 
befreit werden. Epp. lib. [V. ep. 20. 

8«) Lambertus Schafnaburgensis (von Ufdhaffenburg) ad a, 1074 
bet Pistorius |. c. p, 379. 
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lichen die Berehelidung *), und eine Synode von Paris 
(1074) beſchloß ausdriidlid, daf man dem Papft nidt ge- 
borden miiffe, und dag alle diejenigen für Rewer gu adjten 


9) Als Gregor davon Runde erhielt, ſchrieb er (1075) an den 
Biſchof: „Es ift uns vieles von Dir hinterbradht worden, was wir 
ungern und mit Betriibnif vernehmen und, ware es von irgend einem 
andern ung bhinterbradt worden, auf das ſchärfſte beftrafen würden. 
— Wir haben Dir unfere Befehle zur Beachtung überſchickt. Du 
haft aber, wie wir vsernommen haben, die Zügel der Wolluft den 
Geiftlihen erft recht geldft, fo daß die, welhe mit Weibern verbun- 
den find, in ihren Verbrechen verharren, und wer nod nicht verhei— 
rathet ift, fein Berbot von Dir befiirdtet. O der Unverſchämtheit! 
© der Erzfrechheit! Gin Biſchof verachtet die Befehle des apofto- 
lifhen Stuhls, vernictet die Vorſchriften der heiligen Vater, ja ver 
Fiindet fogar feinen Untergebenen das Gegentheil vom biſchöflichen 
Stuhl herab. Deshald befehlen wir Dir fraft apoſtoliſcher Muctori: 
tat, Did) gur nächſten Synode gu ftellen, um über Deinen Ungehor— 
fam und die Veradtung des apoftolifdhen Stuhls und alles Dir zur 
Luft gelegte Rede und Antwort gu geben.” Zugleich ſchrieb der 
Papft an den Clerus und das Volk der Didces Konſtanz, erzählte 
ihnen das Verbrechen ihres Biſchofs und fein gegen ihn eingeleites 
teé Verfahren und befahl Grofen und Geringen kraft apoftolifchen 
Unfehens, fofern er in feiner Verftodung verharren follte, ihm feine 
Ehrfurcht und feinen Gehorfam ju erweifen, und ja nicht etwa zu 
glauben, dag aus diefer Widerſetzlichkeit Gefahr fiir ihre Geele ent: 
ftehen Fonnte, „denn,“ fdreibt er, ,wenn er den apoſtoliſchen Bes 
fehlen nicht gehorchen will, fo fprechen wir alle fraft des Anfehens 
des Upoftels Petrus, vom Gode jegliher Unterwiirfigteit gegen ihn 
los, fo daß Niemand, der ihm aud) durch einen Gid verpflicdbtet ift, 
ihm Treue gu leiften ſchuldig ift, fo lange er gegen den allmächtigen 
Gott und den apoftolifchen Stuhl Revell ift. Otto aber leiftete der 
päpſtlichen Vorladung feine Folge, fondern nahm an der von Raiser 
Heinrid) IV. (1036) zu Worms veranftalteten Gynode Theil, welde 
den Papſt wiewohl ohne Erfolg abjegte. Gregor fuépendirte nun 
den Biſchof auf einer Gynode gu Mom und unterjagte ihm das 
Abendmahl. Diefe Sentenz meldete er den Konſtanzern und fprad 
fie von dem Gehorfam gegen ihn los. Jedoch geftattete ihm der 
Papft nod in demfelben Jahr (1076) wieder die Communion, nidt 
aber die Ausübung des Amts. Otto aber kümmerte fid) darum 
nichts und verridtete alle Amtshandlungen nad wie vor, Da ins 
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feien, welde den Geiſtlichen den Eheftand verbieten wollen, 
wobet fie fid) auf den Apoftel Paulus +) berief, der pied 
Lehre des Teufels nannte 0). Faſt zwei Jahrhunderte 
waͤhrte es, bis es den Papften mittelſt Anwendung der vers 
werflidften Mittel gelang, die Priefterehe überall abzuſchaffen, 
an deren Stelle nun Goncubinat und Ungucht aller Art trat 1), 
Um das zweite ftarfe Band gu zerreißen, durch welche die 
höhere Geiftlidhfeit an das Gntereffe des Staates geknüpft 
war, verbot Gregor VII. derfelben, fid) von Laien inveftiren 
gu laſſen 12). Dadurch wollte der Papft den weltliden Ree 
genten nidt blof ihren Einfluß auf die Befegung der Prd- 
laturen, fondern die ganze Gewalt, die ihnen vermittelft der 
Snveftitur über die Prdlaten und ihre Güter zuftand, entreifen 
und dieſe Gewalt an fic) bringen. Auf dieſe Weife wiirden 
bie höhern Geiftlidhen vom Staate völlig unabhängig und da- 
gegen Bafallen des Papftes geworden fein, mit deren Hilfe 
er Die weltliden Regenten nad Willkühr hatte beherrſchen 
finnen. Allein weder Gregor VII. nod feine Nachfolger ere 
teichten ihre felbfifitchtige Abſicht. Selbſt in Deutſchland, wo 
bie Papfte um das weltlidhe Gnveftiturredt am hartnäckigſten 
fimpften 19, erlangten fie im Wormfer oder Calirtiner Con: 


deffen tie Paiferlide Partei in diefem Theile von Deutſchland unter: 
lag, fo mufte der von Gregor (1080) mit dem Bannflud belegte 
Biſchof endlid) feinen Stuhl einem Mond Namens Gebhard iiber: 
laffen, der aus dem mit Mom verbtindeten Hauje Zabringen ftammte. 
Neugart, episc. Constant. T. I, p. 459, sqq. 

9+) 1 Tim. 4, 3. 

10) Harduin. coll. concilior. T. VI. p. 1151. 

11) G. die clafjifhe Schrift von den Gebrüdern Theiner, die 
Ginfiihrung der erjwungenen Eheloſigkeit bei den chriſtlichen Geiſt— 
liden und thre Folgen. 3 Bde. 

12) Ueber Gregor’s Verbot gegen die Gnveftitur ſ. Ellendorf, 
hiftor. kirchenrechtl. Blitter. Bd. 1. S. 237 Ff. 

13) Der Gnveftiturftreit iff gut dargeftellt von Ellendorf a. a. O. 
Bo. 2. S. 3 Ff. S. 213 Ff. S. 413 Ff. S. 493 Ff. 
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cordat (1122) 14) nur bie Freiheit der Prälatenwahlen 35), 
welde feitbem in die Hande der Capitel kamen; dem Raifer 
bagegen muften fie die Belehnung der Gewaͤhlten mit den 
Regalien und Giitern durch den Scepter ferner laffen. So 
blieb überall bas Lehnsverhältniß, welded der Papft fprengen 
wollte. 

Defto glücklicher entgogen die Päpſte den weltliden Res 
genten ifren frühern Einfluß auf die Gefeggebung und Bers 
waltung der kirchlichen Angelegenheiten. Der geiftliden Gee 
walt wurde die alleinige Gefeagebung in allen Rirdenange- 
legenbeiten vindicirt und jede ſelbſtſtändige Einmiſchung der 
weltlidhen Macht in kirchliche BVerhaltniffe für ungulaffig er⸗ 
fart 10); nicht einmal die Beftdtigung der kirchlichen Anord- 
nungen follte ihr gufommen, fondern blog die Vollziehung dere 
felben, fo fern die Kirche fic) des „weltlichen Armes” gu bes 
dienen fiir nöthig eradte, weil die Firdliden Vollziehungs⸗ 
mittel nicht ausreichten 1). Bon der frühern Aufſicht der 
weltlichen Macht bei der Verwaltung der kirchlichen Angele⸗ 
genheiten, beſonders bei der Verwaltung der Kirchengüter ver⸗ 
lor ſich jede Spur. Eben fo verſchwand die frühere Thatig- 
feit derfelben bei der Geridtebarfeit über Geiftlide. Der 
pſeudoiſidoriſche Grundfag, dag ein Geiftlider nur von einem 
Geiſtlichen geridtet werden fonne, ward in feiner ganzen Aus: 
dehnung zur Anerfennung gebracht 1%) und dem Geifthiden 
ohne Einſchraͤnkung verwebrt, auf das Privilegium tes Ge- 
ridteftandes, bad nicht fein eigenes, fondern dad der Kirche 


14) Pertz, monum, T. IIT. p. 76 sq. 

15) Gie muften jedod) in Gegenwart des Kaiſers oder feinec 
Abgeordneten vorgenommen werden, 

16) Dictum Gratiani zu Dist. XCVH. cap. 10. X. de constitu- 
tionibus (¢I. 1.) 

17) Cap. 14. X. de officio judicis ordinarii. (1. 31.) 

18) Blog in. Lehnsſachen waren die Geiftliden dem Lehnsforum 
nod) unterworfen, deſſen Competens die Pape feloft anerfannten. 
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fei, gu verzichten 19), Da die Eremtion des Clerus von der 
weltliden Geridtébarfeit nicht bloß in biirgerliden, fondern 
aud in Criminalfacen ftatt finden follte, fo wurde er aud der 
Staatsgefeggebung faft gänzlich entgogen. Die geiftliden Gee 
richte fpraden bei Streitigfetten iiber biirgerlide Rechtsver⸗ 
haltniffe wenigftens zunächſt nach den Kirchengeſetzen. Eben 
daher wurde die Gefeggebung der Kirche auch auf alle diefe 
Rechtsverhältniſſe ausgedepnt, und da dad römiſche Recht 
hauptſächlich bie Grundlage derfelben bildete, entitand, bevor 
nod das letztere in die weltliden Gerithte drang, ein befon- 
beres bürgerliches Rect des Clerus. Durd die hohe Mei—⸗ 
nung, welche die Papfte von ibrer Gewalt aud) in biirgers 
lichen Berhaltniffen zu verbreiten wuften, gewöhnten fie felbft 
die Laien allmalig an die Anficht, daß der Inhalt der papft- 
lichen Gefeggebung gemeines biirgerlides Recht fei, welches 
zugleich mit dem römiſchen Recht nach und nad in die welts 
liden Gerichte eingefiibrt und felbft über das letztere geftelft 
wurde, weil die geiftlidhe Gewalt höher ftehe, als dic welte 
lide 2°), Rückſichtlich der Vergehungen der Geiftliden muß— 
ten die kirchlichen Strafgefege bie Norm werden und die fird- 
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19) Cap. 12. X. de foro competenti. (II. 2.) 


20) Papft Snnocené III. (Lib. I. ep. 401) fagt: »Sicut uni- 
versitatis conditor Deus duo magna luminaria in firmamento coeli con— 
stituit, luminare majus, ut praeesset diei, et luminare minus, ut nocti 
praeesset; sic ad firmamentum universalis Ecclesiae, quae coeli nomine 
nuncupatur, duas magnas instituit dignitates, majorem, quae, quasi 
diebus, animabus pracessct, el minorem, quae, quasi noctibus, praesset 
corporibus: quae sunt pontificalis auctoritas et regalis potestas. Porro 
sicut luna lumen suum a sole sortitur, quae re vera minor est illo quan- 
titate simul et qualitate, situ pariter et effectu; sic regalis potestas 
ab auctoritate pontificali suae sortitur dignitalis splendorem ete. Sn 
feinem Briefe an den Raifer von Conftantinopel 1199 (cap. 6. X. 
de majoritate et obedientia 1, 33.) befeitigt derſelbe Papft die Muh: 
nung des Kaifers an I. Petr. 2, 18, 14: Subditi estote omni huma- 
nae creaturae propter Deum, sive Regi tamquam praecellenti, sive 
ducibus tamquam ab eo missis ad vindictam malefactorum, laudem vero 
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lichen Gtrafen daher aud) felbft bet bürgerlichen Delicten der 
Geiftliden die Stelle der bürgerlichen Strafen vertreten. Die 
Strafgefege wurden daber auch auf alle Arten von biirgers 
lichen Bergehen ausgedehnt. Da die Gelindigfeit der Kirche 
gegen verbrederifde Geiftlidhe die grépten Unordnungen ber- 
beifiibrte, fo griff die weltlide Obrigfeit nidt felten in die 
geiſtliche Strafjuſtiz ein 24). Dies veranlafte fie, ihren Stra- 
fen eine Ausdehnung gu geben, durch die fie die Natur von 
Criminalftrafen ded biirgerlichen Rechts annahmen 27). Der 
weltlicben Strafgewalt follte der Geiſtliche bloß dann über— 
laffen werden, wenn die Kirche im eingelnen Falle ihre Stras 
fen felbft unzureichend fande und thn freiwillig dem weltliden 
Richter übergebe 22*). Aus ihrer friihern Abhangigfeit von 
der faiferliden Gewalt madten fid) die Papfte vollftandig 
‘fos. Auf Betrieh Hildebrand’s iibertrug Nicolaus II. 1059 
wabrend der Minderjabrigheit ded Raifers Heinrid) 1V. die 


bonorum, vorzüglich damit, dag dies der Apoftel subditis suis gefdyries 
ben habe, nidt in Beziehung auf die Priefter. »Praeterea nosse de- 
bueras, quod fecit Deus duo magna luminaria in firmamento coeli etc. 
— Ad firmamentum igitur coeli h. e. universalis ecclesiae fecit Deus 
duo magna luminaria, i. e. duas instituit dignitates, quae sunt ponti- 
ficalis auctoritas et regalis potestas, Sed illa, quae praeest diebus, i. e. 
spiritualibus, major est; quae vero carnalibus, minor est, ut quanta est 
inter solem et lunam, tanta inter pontifices et reges differentia cognos- 
catur.c Auf diefe päpſtliche Theorie bauten die Gloffatoren des 
18. Sahrhunderts fort. Die Gloſſe gu der legtern Stelle fagt: »Cum 
terra sit septies major luna, sol autem octies major terra: restat ergo, 
ut Pontificatus dignitas quadragies septies sit major regali dignitate.« 
Laurentiué berichtete dies aber dahin: »Papam esse millies septingen- 
ties quadragies quater Imperatore et Regibus sublimiorem.«c Giefeler 
a a, O. Bd. 2. Abth. 2. GS. 109 in der Note. 

21) Cap. 17. X. de judiciis, (II. 1.) Giefeler a. a. O. Bd. 2. 
Abth. 2. S. 276. Mot. v. 

22) Giefeler a. a. O. GS. 277. Not. w. 

22+) Cap. 10. X. de judic. (II. 1.) 
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Papſtwahl der höbern römiſchen Geiftlidteit (den Cardind- 
len) 22) und erklaͤrte die kaiſerliche Beſtätigung derſelben bloß 
für eine Begünſtigung, die der Papſt dem einen oder dem 
andern Kaiſer für deſſen Perſon verwillige 24). Seitdem 
wurde die Freiheit der Papſtwahl nicht nur glücklich behaup⸗ 
tet, ſondern auch ein kaiſerliches Confirmationsrecht nicht mehr 
anerkannt. Vielmehr gelang es den Paͤpſten in Verbindung 
mit den Reichsfürſten Deutſchland in ein Wahlreich gu vers 
wandeln und durd) zwei Jahrhunderte Lang fortgefegte Rampfe 
mit den Raifern fränkiſchen und ſchwäbiſchen Stammes dag 
laiſerliche Anfeben in Deutſchland und Stalien fo gu ſchwächen, 
daß die Papfte als Oberhdupter der Kirche und Beherrſcher 
des von ihnen ſeit der karolingiſchen Zeit gegründeten Kirchen⸗ 
ſtaats den Einfluß des Kaiſers nicht mehr zu fürchten haiten. 
Unter Begünſtigung dieſer Verhältniſſe machten die Papfte aus 
der ihnen zugeſtandenen Krönung des Kaiſers eine Verleihung 
der Kaiſerwürde ſelbſt und nahmen das Recht in Anſpruch, 
die Rechtmäßigkeit der Kaiſerwahl gu unterſuchen und den Gee 
waͤhlten gu beftdtigen oder gu verwerfen 25), Obgleich diefe 
Anmafung von den Kaifern nie anerfannt wurde, fo war dod 
bet dem fteigenden Anfehen der Päpſte in jenem finftern Zeitalter 
die Mtetnung entftanden, dag ihre Gewalt eine höhere fei als 
die Faiferlide, und man wagte ihre Einmifdung in weltlide 
Verhaltniffe fraft diefer Gewalt nidt völlig zurückzuweiſen; 
blog die Grengen beider Gewalten blieben beftandig beftritten 
und unbeftimmt. 

Nad dem Pringip, aus weldem die Gewalt des Papſtes 
in weltlichen BVerhaltniffen hergeleitet wurde, fonnte fie auf 
die willkührlichſte Weife ausgedehnt werden. Denn fie follte 


23) Giefeler a. a. O. Abth. 1. S. 203. Mot. k. — ⸗Früher 
wahite der Clerus und das Volf von Mom den Papft, und der Kai⸗ 
fer beftatigte die Wahl. 

24) Can. I. Dist. XXIII. 

25) Cap. 34. X. de electione. (1. 6.) 
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daraus entfpringen, daß bem Apoftel Petrus der Bindes und 
Löſeſchlüſſel und dag Hirtenamt anvertraut werden, ohne daß 
irgend Jemand von dieſer Gewalt ausgenommen wäre 26); 
und die religidfe Beziehung, die irgend ein Verhältniß hatte, 
oder bie Suͤndlichkeit einer Handlung 27), follte ein hinret- 
gender Grund fein, die Thatigfeit der geiftliden Gewalt gu 
rechtfertigen, welde nicht nur ermabnen, fonbdern aud ent: 
ſcheiden, verfiigen und ftrafen dürfe. 

Vermöge diefer Grundfage griffen die Päpſte in die 
Staatsgeſetzaebung und unterwarfen alle bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſe, in denen ſie eine religiöſe Beziehung anzunehmen für 
gut fanden, ihrer Legislation 28). Noch mehr wurde durch 
dieſe Grundſätze die geiſtliche Gerichtsbarkeit erweitert. Nicht 
bloß wurden alle jene Verhältniſſe ausſchließend den geiſtlichen 
Gerichten überwieſen, ſondern jede Streitigkeit, für den Fall, 
daß die Rechtsverweigerung von Seiten des Gegners als eine 
ſündliche Handlung angeſehen werden müſſe, und die weltlichen 
Gerichte die Juſtiz verweigerten oder verzögerten, oder weil 
es überhaupt an einem competenten weltlichen Richter ge— 
bräche 2%). Aller dieſer Gründe bedienten ſich die Päpſte, 
um fic) insbeſondere für befugt gu halten, Streitigkeiten une 
ter ſouveränen Regenten und Völkern zu entſcheiden und ihre 
angemaßte Gewalt, Klagen der Staatsunterthanen über Miß—⸗ 
brauch der höchſten Staatsgewalt anzunehmen, Regenten abs 
zuſetzen und die Unterthanen vom Eide der Treue gegen ſie 


26) Gregor. VIL Epp. lib. VIII. ep. I. cap, 6, X. de judiciis. 
(IL. 4.) 


27) Cap. 13. X. eod. 

28) Go wurde 3. B. das Met der Verldbniffe und ber Che 
nicht bioß in Anfehung des perfonlichen BVerhaltniffes der Chegatten, 
fondern aud) in mebreren Beziehungen hinfidhtlid) der Vermögens— 
verhaltnifje derfelben Gegenftand der päpſtlichen Geſetzgebung. 


29) Cap. 10. X, de foro competenti. (If. 2.) c. 13. de judi- 
ciis. X, (IL. 1.) 
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loszuſprechen, gu redtfertigen 3°), Sa den geiſtlichen Gerids 
ten follte in allen Rechtsſtreitigkeiten eine concurrirende Gee 
richtsbarkeit mit den biirgerliden Geridten zuſtehen , wenn 
aud nur eine Partet auf ihre Entſcheidung provocire 31), 

Augerdem erbielt die Gefeygebung und Gerichtsbarkeit 
ber Kirche nod) eine andere Ausdehnung. Shon die römi— 
fen und fpdter die germanifden Gefege batten eingelne kirch⸗ 
lidhe Bergehungen fiir biirgerlidhe Verbrechen erflart und mit 
bürgerlichen Strafen belegt. Geit dem eifften Sabrhundert 
tif Die Kirche aud) in diefer Hinfidt die Gefeagedung gripe 
tentheils an fic), wiewohl fie ſich beftandig des weltlichen 
Arms bedienen mußte, wenn fie Leibes⸗ und Lebensſtrafen für 
nöthig hielt, wie beim Verbrechen der Ketzerei. Dagegen 
trug fie fein Bedenlen, manche der Strafen bürgerlicher Nas 
tur, die fie gegen Geiftliche verfiigte, auch bei firdhliden Bers 
bredjen anzuwenden, die fie an Laien beftrafte, indbefondere 
aber bürgerliche Rechtsnachtheile an ihre Strafen yu fniipfen, 
oder denen, welde die biirgerlide Gefesgebung ſchon frither 
bamit verbunden hatte, eine nod) grifere Ausdehnung gu 
geben; ja fie nabm fic) beraus, bürgerliche erlaubte Handlun⸗ 
gen fiir Berbreden gu erfldren und mit Strafen gu belegen. 
Durch diefe Gefeggebung wurde nidt blog die Straffurisdiction, 
fondern aud) die ftreitige Gerichtsbarkeit ber Kirche febr ers 
weitert, indem in allen Rechtéftreitigfetten, wobet ein Kirchen⸗ 
vergeben in Frage ftdnde, durd) diefen Umftand der geiſtliche 
Geridtsftand begriindet werden follte 37). 

Endlich machten die Papfte den Grundſatz geltend, daß 
nad) göttlichem Rechte Perfonen und Güter des Clerus und 
der Kirche mit keinerlei Art von öffentlichen Laften belegt wers 


30) Gregor. VII. Epp. lib. VIII. ep. 21. cap. 13. X. de judiciis. 
(Il. 1.) c. 2. de sententia et re judicata in Vito. (II. 14.) 
31) Cap. 13. X. de judiciis (II. 1.) 
32) Cap. 3. de foro competenti in Vito. (II. ay 
5 
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ben fonnten *5), Selbſt in auferordentliden Kallen ließen fie 
feine Befteuerung ded Clerus und des Kirchenguts gu, fofern 
nicht die Kirche felbft einen Grund der Nothwendigfeit aner⸗ 
fannt bdtte und die papftlide Genehmigung hinzugelommen 
ware 54), 

Ron diefem hierarchiſchen Syftem ſuchte fid) die welt: 
lice Macht allmalig wieder Ios gu machen und die geiſtliche 
Gewalt in ihre naturgemäßen Grenzen einzuſchliehen. Am 
fritheften und vollſtändigſten gelang died den Schweizern. 

Lange vor Gründung ihres Bundes war in den Schwei⸗ 
zern das Streben nach Unabhängigkeit von der Hierarchie er⸗ 
wacht. Zu dieſem Streben hatten die Lehren des Arnold von 
Brescia 35) hauptſächlich beigetragen. Als nämlich dieſer aude 
gezeichnete Kämpfer für kirchliche und politiſche Freiheit des 
Volks aus Italien, bald auch aus Frankreich entweichen mußte, 
fand er (1139) zu Konſtanz bei dem menſchenfreundlichen 
und aufgeklärten Biſchof Hermann ſehr geneigte Aufnahme. 
Aber der Abt Bernhard von Clairvaux, der ſeine edle Beute 
bid in die duferften Schlufwinkel verfolgte, entdedte ihn bald 
aud) bier und warnte den konſtanziſchen Bifdof vor dem Lom- 
barden, der „bei aller feiner Sittlichkeit bod ein Schüler des 
Philofophen Peter Abälard, ein UAnhanger der verdammten 
Irrlehren deffelben und ein augenſcheinlicher Feind ded Clerus 
fei” 36). Hermann durfte feinen Freund nun gwar nicht 
linger in Konſtanz dulden, wenn er nidt den Zorn des 
Papſtes auf fid) laden wollte, der auf Arnold den Bannflud 
geſchleudert hatte; aber er geftattete thm, in feinem Sprengel 
zu bleiben und ſich gu Zürich aufzuhalten. Diefe Stadt bes 
willigte Arnold als einem beriipmten Religionslehrer und 


33) Cap. 4. X. de censibus, exactionibus et procurationibus. 
(Ill. 39.) cap. 1, 3. de immunitate ecclesiastica in VIto. (IIL 23.) 

34) Cap. 4, 7. X. de immunit. eccles. (III. 29.) 

35) France, Arnold von Brescia und feine Zeit. Zürich 1825. 

36) Bernhard. ep. 195, in deff. Opp. (ed. Mabillon.) T. I. p. 187. 
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Bertheidiger ber Bolfsfreiheit ſogleich ein öffentliches Lebr- 
amt. Wie überall, wo er öffentlich auftrat, bradte aud) hier 
bie Kraft der Wahrheit in feinem beredten Munde die augers 
ordentlidfte Wirfung hervor. Jn furzer Zeit erwedten feine 
Lehren die Bewohner der Alpen zu eifriger Verbefferung ihres 
3Zuftandes. Tumultuariſche Begeifterung verbreitete fid von 
Gau gu Gau und felbft über die Grenze des Rheins nab 
Deutſchland. Arnold sffnete dem Volke die Augen über dag 
Weſen der wahren driftliden Freiheit, welche feine Leibeigen: 
fhaft nod) Herrfchaft bes Clerus zulaſſe. Sofort ſchüttelte 
bas Bolf bas Joch ab. Bisher waren die Dienftleute einge- 
theilt in fatferlide, den Chorherren zugehörige und in folde, 
die bem Frauenftift eigen waren, — jest hörte dieſer dret- 
fache Unterfdied in der Biirgerfdaft von Zürich auf 37), 
Vorzüglich wirften Arnold’s gliihende Reden aud auf 
bie benadbarten Schwyzer. Diefe fretheitsliebenden Hirten 
waren mit bem Abt von Ginfiedeln wegen ihrer Landmarfen 
in Streit gerathen. Als diefer fie vergebens vor geiſtliches 
und weltlides Gericht geladen hatte, brachte er feine Rlage 
vor den Kaiſer (1114),-weil die Schwyzer die Reichsunmit— 
telbarfeit behbaupteten. Das Urtheil fiel gegen fie aus, aber 
fie febrten fic) nicht daran und behaupteten die ftreitigen Alpen 
alg das Erbe ihrer Biter, Nach dreifig Jahren (1144) 
fam bie Gade wieder vor den Raifer, welder den Schwyzern 
abermalé Unredt gab. Da fpraden die Landleute im Bewußt—⸗ 
fein ihres guten Rechts: „Wenn der Kaiſer mit ihrem Scha— 
ben und mit Befdhimpfung bes Andenfens ihrer Vater ihre 
Alpen ungeredten Pfaffen geben wollte, fo fet der Sdirm 
bes Reiches ihnen zu nichts niige; fortan wollen fie ſich mit 
ihrem Arm felbft ſchützen.“ Der WAbt verflagte fie beim Kat- 
fer, welcher fie bei Verluſt feiner Gnade bedrohte, dem Urtheil 
nachzukommen. Uber die muthigen Hirten gaben nidts auf 
fein Schreiben und Drohen und nugten ihre Alpen mit 


37) Füßli, Kirchen- und Kegerhiftorie. Th. 1. S. 282, 
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Gewalt wie vorher. Der Abt wollte fie nun befriegen; allein 
ba die Urner und Unterwaldner den Schwyzern Hilfe gue 
fagten, ftand er von feinem Borbaben wieder ab und wandte 
fi mit neuen Klagen an den Raifer. Diefer fandte einen 
batten Drohbrief nad Uri und Unterwalden und gebot denen 
pon Zürich, Luzern und den benacdbarten Gegenden dem Wot 
mit ifrer Macht gegen die Schwyzer beizgufteben. Diefe aber 
ließen gemeinfdaftlid) mit Uri und Unterwalden durd eine 
Gefandtfdaft den Buridern, Luzernern und thren Nachbarn 
bas erlittene Unrecht auseinander feben und fie bitten, fid 
dod nicht gu ihren Unterdriidern ju fdlagen, worauf fie die 
freundlide Nachricht erbielten: fie möchten ibretwegen ſicher 
und ſorgenlos fein; denn fie befiirdteten, es möchte ihnen 
mit der Zeit felbft fo geben. Des Abt's Klagen endlich über⸗ 
driiffig, erflarte der Raifer 1150 die dret Waldſtätte in die 
Acht. Bugleid belegte fie der Biſchof von Konſtanz mit dem 
Bann, Allein beides erſchreckte nicht die entſchloſſenen Berg: 
bewohner; fie trieben Handel nad Zürich und Luzern, wo 
nad den Stadtfreiheiten der Markt auch Gedehteten offen 
ftand, und bielten ihre Pfaffen an, ,,alle Gottesredte gu 
thun” 3°); benn die Lehre Arnold’s von Brescia hatte bereits 
in die ftillen Thaler und in die einfachen Herzen der Hirten 
Gingang gefunden. 

Waihrend Arnold nod in Zürich wirfte, war durd feine 
Lehre in Rom felbft eine grofe Revolution bewirkt worden; 
Durch feine Feuerworte begeiftert, ſchüttelte das doctige Bolt 
bas drückende Sod) der papftliden Herrſchaft ab, ftellte die 
Republié wieder her und befdrdnfte die Macht ves Statt- 
Halters Chrifti auf bas Amt eines Seelenhirten. Nachdem 
die Romer den widerftrebenden Papſt felbft vertrieben batten, 
luden fie ihren Freund Arnold ein, das von ihm begonnene 
Werk der neuen Republi zu vollenden. Diefer atte ingwifden 


; 38) Tſchudi, Schweizerchronik. Bd. 1. S. 51. 68 ff. 71. ff. 
Miller, Geſchichten ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft. Bo, 1. S. 480 Ff, 
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die Schweizer fo febr fiir feine Freiheitsplane gewonnen, dag 
ifn eine bewaffnete Schaar von Hirten nach Rom begleitete, 
um ihm Diefe dort durchſetzen gu helfen. Der Erfolg feines 
Wirkens war fo grog, daß fünf Papfte, deren Bannftrablen 
Kaifer und Konige beugten, vor dem gemeinen Priefter 39) 
jitterten. Erſt mit Hiilfe des getäuſchten Raifers Friedrich J. 
gelang es Hadrian IV., fic feines furdtbaren Gegners zu 
entledigen 4°), Der Papft lief ihn an ein Kreuz nageln, 
vyerbrennen und feine Aſche in die Tiber werfen, damit dem 
Bolfe feine theure Reliquie bleibe. Aber des Märtyrers Lehre 
lebte in den Secten diefes und der folgenden Jahrhunderte 
fort und bradjte namentlid in der Schweiz, wo Arnold feds 
Sabre (von 1129 bis 1146) gewirkt hatte, berrliche Früchte 
hervor. Wit Recht wird er als der größte Borlaufer der 
Mannen am Griitli und Ulrich Bwingli’s betradtet 4"), 
Seit diefer Zeit hirten die Verfude der Schweizer nidt 
auf, ſich von der geiſtlichen Zwingherrſchaft gu befreten. Nod 
beim Leben Arnold's beſchloß die ihm ergebene Mitterfdaft 
der Schweiz, von Bayern und Sdwaben auf einem Reichs 
tage gu Ulm 1153: „daß der Bann feine weltlide Wirfung 
mehr haben folle; daß diejenigen, welche wegen an Kirchen⸗ 
giitern veriibten Raubs und Brandftiftung ercommunicirt wire 
ben, dieſes Urtheil, wenn es gültig fein follte, nod einmal 


39) Arnold war Lector an der Kirche von Brescia. 

AO) Der Papft ftellte den Gottesmann dem Raifer als Auf— 
wiegler Dar, der wider die biirgerlihe Gewalt nidt minder, alé 
wider die kirchliche geſündigt und folglich doppelten Tod verdient 
hatte. Friedrich J. glaubte feiner glatten Zunge und lief Arnold 
nad) Mom ausliefern, 

Al) Der gegen Ende des zwölften Sahrhunderts lebende Giin- 
ther (Ligur. Tl. 310. ei France a. a. O. S. 189.) fagt ſchon von 
Arnold's Ginflug auf die Schweiz: ,, Genes der Lehre des falſchen 
Propheten im Uebermaß ergedene Volk fpiirt den Nachgeſchmack des 
den Batern gegebenen Weines bis auf den heutigen Tag, obgleich es 
ſchon vor flanger Zeit von diefem Gifte angeftedt war.“ 
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yon einem weltliden Geridte beſtätigt, empfangen miften, 
weil fonft die Umtriebe Ded Clerus das Reid über 
ben Haufen ſtürzten; ferner daß diejenigen, welde von 
ber Rirdhe mit der Excommunication beftraft würden, dennod 
immer achtbare Birger und Ritter bleiben fonnten, ba das 
Reid) Chrifti nicht von diefer Welt fei” 12). 

Das Anfehen der Geiftlidfeit in der Schweiz fing merk 
lid) gu finfen an, feitdem Arnold ihre Habfudt, Ueppigfeit 
und Herrſchſucht sffentlid) an den Pranger geftellt hatte. Bes 
ſonders zeigte fic) eine grofe Abneigung des Volks gegen 
bie heuchlerifden Mince. Als der Freiherr von Regenss 
berg 1206 gu Rüti im Zürichgau ein Pramonftratenferflofter 
gründete, zerſtörten bie Landleute die Gebdude und verfolgten 
bie Monde 47). 

Der erfte wichtige Sdritt, ben die Schweiger gu ihrer 
Emancipation yon dem mit der biirgerliden Freiheit und Wohl⸗ 
fabrt unvertragliden Syftem der Hierardie madten, war, dag 
fie die Geiftlicfeit und ihre Güter den dffentliden Laften unter: 
warfen. Ohne Rückſicht auf die vom Konig Heinrich 1228 der 
Geiftlidhfeit von Zürich beftdtigten Smmunitdten 44), gaben und 
beſchworen die dortigen Biirger gwet Sabre darauf (1230) 
bas Gefeg: „daß die Priefter aud) Steuern geben, Wadhten 
thun, Mauern und Graben helfen unterhalten und andere 
Stadtbeſchwerden mit den Biirgern tragen follten.” Zugleich 
geboten fie den Geiſtlichen, ibre Degen von ſich gu thun, 
und als fie fic) deffen weigerten, befablen fie ben Weibern, 
die Stadt gu rdumen, und verbanden fid) durch einen Cid, 
diefen Befehl auszuführen. Mod Hatten die Züricher die 
Lehren Arnold’s yon Brescia nicht vergeffen, daß geiftliden 


42) Fasti Corbeienses Henrici monachi bei §rande a. a. O. 
©. 137. 


43) Miller a. a. O. GS, 412. Bed, Arnold von Brescia, in 
der Bafeler Zeitſchrift. Sabrg. Il. GS, 80 fg. 
44) Hottinger. T. VII. p. 1214 sqq. 
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Perfonen Abgezogenheit von fleifdliden Begierden gufomme; 
aber fie vergafen, dag die Ehelofigteit den Geijtliden blog 
aus politifden Griinden aufgeswungen, und daß es ben 
Apofteln und ben Biſchöfen ber erften Kirche erlaubt war, 
fid) gu verebeliden *5), 

Nachdem ſich die Geiftlidhkeit vergebens auf ihre Smmu- 
nitdten berufen hatte, wandte fie fid) mit ihren Rlagen an 
den Biſchof von Konſtanz, worauf diefer in einem Schreiben 
an bie Züricher denfelben vorftellte, daß es wider kaiſerliche und 
päpſtliche Sagungen fet, diejenigen, weldhe die gittliden Dinge 
veriwalten, mit dergleiden irdiſchen Laften gu beſchweren; den 
Eid entfrdftete, den fie freventlid) wegen Berweifung der 
Weiber, gur Sdhmad und Schande des Clerus, geſchworen; 
ihnen ftreng verbot, wegen dieſes Eides irgend eine Perfon 
gu verfegen, indem ihm in dergleiden Dingen die Juris— 
diction gufomme, und die Ungeborfamen mit der Ungnabde 
Gottes und den geiftliden Strafen bedrohte. Allein die Zü⸗ 
richer blieben feft bet ihrem Entſchluß und ließen fic) aud 
fpater durch bie von der Geiftlidfeit ausgewirften neuen 
foniglichen Smmunitdtsbriefe nidt davon abwendig maden*®). 
Sm Jahr 1316 ſchloſſen fie die Aebte von CEinfiedeln und 
St. Blafien von ihrem Biirgerredt, das fie bisher befeffen 
batten, aus, weil fie die ihnen gleid) andern Biirgern von 
Zürich auferlegten Steuern nicht entridten wollten 47). 


A5) 1 Timoth. 3, 2. Tit. 1, 6. 

46) Tſchudi. I. 123 ff. Hottinger 1. c. p. 1213 sq. Hottinger. 
Th. 2. ©. 29 ff. S. 91. 

AT) , Man fdribet allen Meten bi dem Gide daz enhein Rat 
nod) die Drye Mete ane die Gemeinde der Stat, als vil fo der muge 
dar Fomen ane Geverde, den erbern Herren Apt Sohanjen von Gin: 
fledellen niemer ze Burger me empfahen, wan er den Burgern ir 
arbeit nit wolte helffen tragen, mit der Stüre die uf in geleit wart 
alg uf ander Burger, und alg cud er ander Sar hatte getan, und 
wollte fid) e des Burgrechtes ermegen, als er oud) tet, e dag er 
bie Stüre geben wolte, fo im wart uf geleit. — Daffelbe fol man 
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Ws die Urner im J. 1233 von den in ihrem Lande 
liegenden Gütern des Kloſters Mettingen die üblichen Steuern 
forderten, beſchwerte fid) beshalb der Abt beim Konig Heine 
rich, dev ihnen befabl, von diefer Forderung abgufteben. Die 
Landleute aber bezogen gleichwohl die Steuer, wie es der 
Landesbraud) mit fic) brachte. Daher wiederholte der Konig 
im folgenden Sabre feinen Befehl und drohte den Ungebor- 
famen an Leib und Gut gu ftrafen, indem er wolle, daß ſich 
das Kloſter feiner Orbdensfreiheiten erfreue. Als aber der Abt 
biefen Befehl dem Landamann und Landleuten yon Uri fiber: 
brachte, ergrimmte ber gemeine Mann dergeftalt, daß der Abt 
faum gefdirmt werden fonnte. Es wurde ihm bedeutet: „Er 
folle künftig feinen ſolchen Brief mehr begebren nod vor fie 
bringen; fie fragen nichts nad) den Freiheiten feines Ordens; 
wolle der Papft ober Konig feinem oder andern Orden Frets 
beiten ertheifen, fo migen fie es thun, dod ohne ihren Scha— 
ben und ohne ihren Steuern, Landredten und altem Herkom⸗ 
men Abbrud gu thun; Steuern gu nehmen fet von feber ihre 
alte Gewohnheit gewefen; fie ſeien aud) gefreit gleid) den 
Orden, dag man fie bet ihrem alten DHerfommen bleiben 
laffen foll; wenn die Geifiliden alle Giter an fic) zögen, 
wer wollte dann Steuern geben?” 48) 

Chen fo verlangten aud bie Schwyzer von ben geifte 
liden Gittern ihres Landes die gebräuchlichen Steuern. Als 
bas Frauenflofter in ber Aue bei Steinen im J. 1275 von 
dem königlichen Statthalter der obern Lande, Hartmann von 
Baldegf, einen Sdhirmbrief dagegen ausiwirfte und daber die 
geforderte Steuer nicht entridten wollte, lief der Landamann 
demfelben ein Pferd gum Pfand nebmen. Die Nonnen be- 





oud) ftete haben von dem Apte von St. Blafien, der oud) ge dem: 
felben male nit welte Stir ridten, als im uf wart geleit, und fid 
des Burgrechts erwegen hat.” Lauffer, hiſtoriſche und critifde Bey- 
trage gu der Hiftorie der Eidgenoſſen. Th. 2. GS. 20, 

48) Tihudi a, a. O. S. 128, 130, 
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flagten fid) beshalh bet ber Gemahlin des Rinigs Rudolph, 
Anna, welde dem Landamann befahl, von bem Kloſter feine 
Sieuern gu fordern und ihm bas Pferd zurückzugeben. Die 
Landleute aber verweigerten deffen Herausgabe, ergrimmten 
beftig über die Nonnen, daß fie um jenen Befehl nachgeſucht, 
und ließen den König bitten, die Steuerfreiheit des Kloſters 
wieder aufzubeben und fie bei ihrem alten Braude und Her: 
fommen ju laſſen: benn die Geiftlidjen, fagte ihr Abgeord⸗ 
neter, könnten am Ende fo viele Giiter erwerben, daß das 
fibrige Land die Steuer nidt mehr gu tragen vermöchte. 
Rudolph willfabrte thnen, indem er den Artikel des Rlofter- 
briefed, ber die Steuerfreiheit betraf, fiir fraftlos erklärte 4%), 
Vierzehn Sabre fpdter (1289) erſchlichen die Nonnen von 
bem herzoglichen Vogt auf Kyburg, Conrad von Tilendorf, 
finen neuen Schirmbrief gegen die Forderungen der Sdrwys 
ger. Diefe befehwerten fic) deshalb bei dem Konig, der den 
Nonnen befahl, ben Brief den Schwyzern ausjubandigen, 
wogegen diefe verfpreden muften, dem Rlofter es nidt ente 
gelten gu laſſen 5°), 

Se mehr ſich in den Städten und Ländern der Schweiz 
die bürgerliche Freiheit und Ordnung entiwidelte, defto uns 
vereinbarer mufte damit befonders die grofe Ausdehnung der 
geiſtlichen Geridtébarfeit werden. Gie fand daber ſchon 
frühzeitig Widerfprud; aber ein entidiedenes und confequen- 
tes Streben der Schweizer, die geiſtliche Gerichtsbarkeit zu 
beſchränken, tritt erft feit bem vierzehnten Jahrhundert ber- 
vor. Schon in dem gwifhen Bern und Solothurn im 
3. 1308 erneuerten Bunde fommt die Beftimmung vor, daf 
niemand der beiderfeitigen Birger oder Cinfaffen einen aus 
ber andern Stadt vor geifiliche Gerichte laden foll, als wegen 
Ehe und Hffentliden Wuchers 5"), Eben fo enthalten das 


49) Tſchudi a. a O. GS. 183 fg. 

50) Gbendaf, S. 198. 

51) Tillier, Geſchichte des eidgendſſiſchen Freiftaats Bern. 
Bd. 1. S. 183. Derjelbe Sehriftiteller fagt S. 110, unter Bes 
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Burgredht, weldes Bern 1336 mit Sunfer Rudolph von 
Weifenburg ſchloß 52), und der Vertrag, den Bern 1343 
mit bem Grafen Eberhard von Kyburg einging 5%), die Bee 
flimmung, daß nur wegen der Ehe und des offenen Wudhers 
jemand vor die geiftliden Geridte geladen werden Ddiirfe. 
Zürich verordnete im Jahr 1333, daß fein Birger oder Ein— 
wobner ber Stadt femanden nad) Konſtanz (vor das bifdofe 


giehung auf eine Urfunde vom §. 1330: Die Birger von Bern 
durften außerhalb der Parocdialgrenjen nidt vor geiftlihe Gericte 
gezogen werden. Alljährlich oder alle zwei Jahre einmal begab fid 
Der Archidiacon von Koni; perfonlid in die Stadt und hielt dafelbft act 
Tage lang Gericht tiber dffentlihen Wucher und offenfundige Unzucht. 
Andere Geſchäfte durften nidt vor feinen Geridtéhof gebradt wer- 
den und bei feiner Abreife hinterlieG er Feinen Gtellvertreter. Nur 
wenn er wahrend tes Gerichts bedroht worden war und der Sault: 
heiß ihm nicht Sicherheit verfdhaffen fonnte oder wollte, war ed 
ihm verftattet, den Gcbuldigen fiir fein Bergehen auferhalb der 
Parocdialgrengen in das Decanat Kony, aber nicht weiter gu giehen. 
Stettler erwähnt daffelbe in feiner Geſchichte des deutſchen Ritter— 
ordens im Ganton Bern (©. 18 fg.) und in feiner Staats: und 
Redtsgefdhidte des Cantons Bern (S. 85 fg). Am legtern Ort 
behauptet er, daf tie Megierung von Bern ſich jenes ausdrücklich 
vorbehalten habe, ald die dortige Rirdhe, urfpriinglid ein bloßes 
Filial der Mutterfirdhe von Köniz, im J. 1276 mit Cinwilligung des 
Bifhofs von Laufanne zur felbfftandigen Kirche erhoben worden fet. 
In der Urfunde des Biſchofs Wilhelm von Laufanne vom J. 1276 (im 
Solothurner Wodenblatt. Jahrg. 1828, GS. 254), worin er die Rird: 
gemeinde Bern von Köniz trennt, fteht wenigitens nichts von einem 
folden Vorbehalt. Dagegen erhielten wir von einem Freunde aus 
Bern folgende juverliffige, aus den dortigen Archiven entlehnte 
MNotiz. In einer Urfunde vom J. 1320 erflarte der Ardidiacon 
de Lorbiere gu Freiburg, dag er Ceinen Birger von Bern vor fid 
nad Freiburg citiren, fondern alljährlich oder alle zwei Sahre ein: 
mal nad Bern reifen wolle »et synodum per octo dies pro matri- 
monio, usura publica et.... (hier ift eine Lücke) fornicariis noto- 
riis et manifestis nec non pro aliis causis teneret.« 
52) Die betreffende Urfunde liegt in den Archiven von Bern. 
53) Golothurner Wodenbl. Jahrg. 1826, G, 487, 
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liche Gericht) ohne Einwilligung des Raths laden ſoll, bei 
Strafe von fünf Schillingen und Schadloshaltung der Gelae 
denen 69). Als Zürich mit den vier Waldſtätten Luzern, 
Uri, Schwyz und Unterwalden 1351 einen ewigen Bund 
ſchloß, der als die Grundlage der ſpätern Eidgenoſſenſchaft 
zu betrachten iſt, wurde in demſelben als ein Grundgeſetz auf: 
genommen, daß kein Laie einen andern aus dem Bundesgebiet 
wegen Geldſchulden vor ein geiſtliches Gericht laden, ſondern 
jeder bei dem Gericht ſeines Wohnorts belangt, und nur im 
Falle der Rechtsloſigkeit bei höhern (kaiſerlichen) Gerichten 
geklagt werden ſoll *6). Daſſelbe Geſetz wurde in den ewigen 
Bund zwiſchen Zürich, Uri, Schyz, Unterwalden und Glarus 
1352 5%), ferner in den zwiſchen Zürich, Uri, Schwyz, Un- 
terwalden und Zug vom gleiden Sabr 57) und in den zwi— 
{hen Uri, Schwyz, Unterwalden und Bern 1353 aufgenome 
men, und gwar in den legten Bund mit der nähern Be- 
ftimmung, daß nur wegen Eheſachen und offenen Wudhers 
ein Bundesglied das andere vor einem geiftlidjen Gericht be- 
langen dürfe 5%). Die gleiche Beftimmung findet ſich wieder 
in bem Bunde gwifdhen Bern und Biel vom Jahr 1352 59). 
Aud in dem Bunde gwifden Zürich und dem Herzog Albredt 
yon Defterrei vom J. 1356 8) und in demjenigen zwiſchen 
bem Grafen Amadeus yon Savoyen und den Städten Bern 
und Freiburg vom J. 1364 69) fommt jenes Grundgefeg 


54) Lauffer a. a. O. S. 86. Hottinger a. a. O. GS. 710. 

55) Tidhudi a. a. O. GS. 392. Amtlidhe Sammlung der altern 
eidgenöſſiſchen Abſchiede (Luzern 1889). Beilag. S. 18. 

56) Tſchudi a. a. O. S. 410. Das betreffende Geſetz kommt 
eigentliay erft in dem 1450 geänderten Glarnerbund vor, der aber 
auf das alte Datum geftellt wurde. 

57) Ghendaf. S. 413. Amtl. Samml. S. 31. 

58) Tſchudi a. a. O. GS. 424. Amtl. Gamml. GS. 35. 

59) Leu, ſchweiz. Lerifon, Bd. 4. GS, 46. 

60) Tſchudi a. a. O. S. 444. 

61) Die Vertragsurkunde befindet ſich in den Archiven von 
Bern. 
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vor. Solothurn machte im J. 1365 die Satzung, daß kein 
Bürger den andern außerhalb der Stadt „mit geiſtlichem Ge- 
rit bannen oder Laden folle,” bet Strafe zehnjähriger Ver⸗ 
weifung 5%), Schon im J. 1276 hatte der Raifer Rudolph 
dieſer Stadt die Freiheit ertheilt, daß die Birger vor Fein 
fremdes Gericht, webder geiftlides nod) weltlides, geladen, 
fondern vor dem Schultheiß und dem Rath belangt werden 
follen 7+), 

Mis ver Clerus fortdauernd in die weltliche Gerichts⸗ 
barfeit eingriff und die Rube und Sicherheit ded Gemein- 
wefens gefabrdete, fchloffen die Cidgenoffen von Zürich, Luz 
gern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 3ug am Montag nad 
Leodegar (7. October) 1370 ein Berfommnif, das unter 
bem Namen , Pfaffenbrief” befannt ift *%). Gie featen 
barin Folgendes feft: „Wer in den yorgenannten Stadten 
und Ländern wobnbaft fein will, er fei Pfaff oder Laie, edel 
oder unedel, der ben Herzogen yon Oefterreid) Rath oder 
Dienft gelobt oder geſchworen hat, der fol aud geloben und 
ſchwören der vorgenannten Stadte und Lander Nutzen und 
Ehre gu fordern und mit guten Treuen gu warnen vor allem 


62) Haffner, der Flein Solothurner allgemeine Schaw-Platz 
Hiſtoriſcher Geiſt- und Weltlider vornembiten Gefhidhten und Hans 
dein, Th. 2 GS. 135. 

62+) Diefe Freiheit beftdtigte der Kaiſer 1280. Haffner a. a. O. 
S. 82 fg. 

63) Die nidfte Veranlaffung dazu gab höchſt wahrideinlid fol: 
gender Vorfall. Als der Lujzerner Schultheiß Gundoldingen von 
bem Markte von Zürich wegritt, wurde er unterwegs und nod in 
ber Mahe der Stadt von dem Propft Brun und deffen Bruder ge- 
fangen genommen, Weber diefe Gewaltthat gerieth die ganze Bür— 
gerfhaft von Zürich in Aufruhr. Die Gemeinde verfammelte ſich 
und der Propft wurde gejwungen, den Gefangenen frei yu geben, 
und da er fid) der Geridtsbarfeit des Mathé der Aweihundert nidt 
unterwerfen wollte, aus der Stadt verbannt. Bluntidli, Gtaats- 
und Redtsge(dhidte der Stadt und Landfdhaft Zürich. Wd. 1. 
S. 336. Miller a. a. O. Bd. 2 S. 285 ff. 
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dem Schaden, den er vernehme, und davor foll ihn fein 
anderer Eid, den er jemanden gethan hat oder nod thue, 
fdirmen. Was aud fir Pfaffen in der Eidgenoſſenſchaft, 
in Städten oder Ländern, wohnhaft find, die nicht Burger, 
Landleute noch Eidgenoſſen ſind, die ſollen kein fremdes Ge— 
richt, weder geiſtliches noch weltliches, ſuchen noch treiben 
gegen jemanden, Der in ben vorgenannten Städten und ans 
bern tft, fondern von jedem Recht nehmen an den Orten und 
vor bem Richter, wo er gefeffen ift, es ware denn um eine 
Che oder um geiftlide Sachen. Welder Pfaff aber 
dawider thut, bem foll man in der Stadt oder auf dem Land, 
wo er wobnbaft tft, weber gu effen nod) gu trinfen geben, 
ibn webder hauſen nod) hofen, nod ſich in Rauf oder Verfauf 
nod fonft in andere Gemeinſchaft mit thm einlaffens; aud 
foll derfelbe Pfaff in niemands Schirm fein, bis er von den 
frembden Geridjten läßt und aud) den Schaden abgetragen bat, 
den der Angefprodene genommen hat wegen der fremden Ge- 
tite. Wenn ein Laie den andern mit frembden Geridten, 
geiſtlichen oder weltliden, auftretbt um weltlider Sachen willen 
und der Angefprodene deshalb gu Schaden fommt, fo foll 
, ihm der Riager Erfag leiften; denn jedermann foll von dem 
andern Recht nehmen vor dem Midter, wo der Angefprodene 
gefeffen ift, wie die Bundesbriefe beweifen. Wenn aber 
jemand in den vorgenannten Stddten und Lindern fein Burgs 
oder Landrecht aufgibt und hernad einen Angehirigen ders 
felben mit fremden Geridten, geiſtlichen oder weltliden, auf⸗ 
treibt, und fdddigt, fo foll er in diefe Stadte und Lander 
nidt wieder fommen, ehe er dem Angefprodenen ganglih 
allen Schaden erfegt hat, den ex wegen des fremden Geridts 
genommen bat” &), 


64) Tſchudi a. a. OH. GS. 472 fg. Amtlide Sammlung u. f. w. 
S. 40 fa. Nad Hottinger (a. a. O. G. 188) hatten die Eidgenoſſen 
in dem Pfaffenbrief aud feſtgeſetzt: „das Bannen der Pfaffen wegen 
Geldfdhulden und anderer weltlider Gaden nicht mehr gu dulden.” 
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Diefes Staatsgrundgefes, „die Proteftation der ſchwei⸗ 
zerifden Freiheit gegen ben Mißbrauch des Anfehens der Glee 
rifei, wurde aud von den iibrigen eidgenöſſiſchen Standen 
angenommen, in dem Stanger Berfommnif vom J. 1481 
beſtätigt 66) und bet jedem Bundesſchwur vorgelefen und mit- 
beſchworen 5°), 

Geit diefer Beit wurde die Ausfdliefung der geifts 
lichen Gerichtsbarfeit in weltliden Sachen allgemein. Faſt 
in alle folgenden Bertrage, welche die Schweizer unter fid 
oder mit Auswartigen ſchloſſen 7), fo wie aud in die Landes. 


Allein diefe von ihm an die Spige geftellte Beftimmung fteht weder 
in dem Abdruck bei Tſchudi nod in dem Gremplar, welhes die obige 
Sammlung aus dem Luzerner Staatéardhiv mitgetherlt hat. 

65) Gimler, vom Regiment der Gidgenoffenfhaft Gürich 1645), 
S. 184, 

66) Dies verordnet fhon das Stanger Verkommniß. Simler 
a, a. O. 

67) Bund zwiſchen Zürich, Bern, Solothurn, 3ug und den 
Reidhstadten am Rhein, in Sdhwaben und Franfen 1385 (Tſchudi 
a. a. D. S. 515.); Bund zwiſchen Zürich und dem Herzog Leopold 
yon Defterreid) 1393 (ebend. 572.); Friedensvertrag der Eidgenoſſen 
mit Defterreid) 1394 (ebend. 584. Amtliche Gammlung u. ſ. w. 
G. 59.); Burgredtsvertrag zwiſchen Bern und dem Grafen von 
Meuenburg 1406 (Leu. Bd. 14, GS. 52.); zwiſchen Bern und Neuen: 
burg von demfelben Sahr (ebend. GS. 92.); Bund zwiſchen Zürich 
und Glarus 1408 (Tſchudi a. a. O. GS. 645.); ewiger Bund gwifden 
Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 3ug, Glarus und Appen: 
sell 1411 (ebend. 657.); Friedenévertrag der Cidgenoffen mit Oefter: 
reid) 1412 (ebend. 660. Amtl. Gamml. u. f. w. S. 63.); Landrechts⸗ 
vertrag zwiſchen Schwyz und dem Grafen von Toggenburg 1417 
(Tſchudi. Bd. 2. S. 68.); Bund zwiſchen Zürich und Bern 1423 (ebend. 
150.); Landrechtévertrag zwiſchen Schwyz, Glarus und dem Grafen 
yon Sargans 1437 (ebend. 229); zwiſchen Schwyz, Glarus, und den 
Grben von Toggenburg von dem gleiden Jahr (ebend. 249.); zwiſchen 
denfelben Orten und dem Freiherrn son Raron 1410 (ebend. 297.); 
zwiſchen denfelben Orten und den Toggenburgern vom gleiden Jahr 
(ebend. 299.); Bündniß zwiſchen Bern, Bafel und Golothurn 1441 
(ebend. 329.); zwiſchen Zürich und Konig Friedrid) UL 1442 (ebend. 
387.); Landredtévertrag ywifhen Schwyz, Glarus und Ugnad 1450 
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geſetzgebungen ®) ging das Berbot bed Anrufens der geifts 
lichen Geridte in diefen Sachen iiber, und die Cidgenoffen 
bielten ftreng dariiber, daß dieſe Gerichte fid) nidjt die Ente 
ſcheidung weltlider Laienhändel anmaßten. Sin Jahre 1498 


(ebend. 511.); ewiger Bund zwiſchen Zurich, Bern, Luzern, Schwyj, 
Zug, Glarus und Schaffhauſen 1454 (ebend. 579.); Burgrechtsver⸗ 
trag zwiſchen Solothurn und dem Grafen von Neuenburg 1458 
(feu a. a. O. S. 71); Landredhtésvertrag zwiſchen Schwyz, Glarus 
und dem Grafen von Werdenberg 1458 (Tſchudi I. 588.); Bund 
zwiſchen Zürich, Schaffhauſen und Stein 1460 (ebend. 596.); Lands 
rechtsvertrag zwiſchen Schwyz, Glarus und dem Wot von St. Gal: 
fen 1469 (ebend. 703.); zwiſchen Schwyz, Glarus und Toggenburg 
von demſ. Jahr (ebend. 707.); Burgredtévertrag zwiſchen Freiburg 
und bem Grafen yon Neuenburg 1495 (eu a. a. O. S. 6S fa); 
ewiger Bund zwiſchen Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unter- 
walden, 3ug, Glarus, Freiburg, Solothurn und Basel 1501 (Lew. 
8d. 2. GS. 170.). 


68) $m §. 1887 nahm Glarus in fein Landredt folgende zwei 
Sagungen auf: „Wenn ein Landmann den andern vor ein fremdes 
Gericht, geitliches oder weltliches, fordert, fo foll er zehn Pfund 
an das Land büßen und dem Beklagten feinen Schaden erſetzen.“ — 
„Die Prieſter ſollen von Niemand Lad- oder Bannbriefe annehmen, 
als an öffentlicher Kanzel, wann die Kirchgenoſſen in der Kirche 
ſind.“ (Tſchudi J. 539.) — Eine Berner Verordnung vom J. 1405 
verbietet den Bürgern und Einſaſſen das Laden vor geiſtliche Ges 
richte auger wegen Eheſachen und offenen Wuüchers bei Strafe fünf⸗ 
jabriger Verbannung aus dem Stadtbezirk und von sehn Pfund. 
Altes Satzungsbuch S. 53. — Hier verdient aud eine Urfunde vom 
Sahre 1387 erwahnt ju werden, worin der Bijhof von Genf, Ade— 
mar Fabri, der Stadt Genf ihre alten Freiheiten und Rechte beſtä— 
tigte. Zu dieſen Freiheiten (von denen der Bischof felbft fagt: »Ce 
sont certaines codtumes, par lesquelles nos feaux citoyens, Bour- 
geois, Habitans et Jurez de ladite Cité usent, et ja devant sont 
accoitumez de user, par l’espace de si long-tems, qu'il n’est me- 
moire du contraire.«) gehorte aud, daß fein Birger einen Mitbirs 
ger vor ein fremdes Gericht bei Verluſt des Biirgerredts ziehen 
dburfte, aud) der Bifdof nidt, ausgenommen in geiftlidhen Dingen. 
(Spon, histoire de Geneve. T. I. p. 70. not, r. Verſuch einer polis 
tiſchen Geſchichte von Genf in der Helvetia. Bd. 4. GS. 23 fg.) Sm 
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ſchrieben fie dem Biſchof von Ronflany, „keine Ladung, Pro- 
zeß oder Geridtsbrief von feinem geiftliden Gericht gu eres 
quiren und gu verfiinden” 69). Als im folgenden Sabre der 
Domcuftos Nidhard von Konſtanz, welder Geridt, Twing 
und · Bann gu Leimbad) beſaß, die dortigen Cinwohner wegen 
Zinfen vor das geiftlide Gericht lud, ſchrieb thm bie Tage 
fagung von Srauenfeld, von Ddiefem Vornehmen abjuftehen 
und feine Sduldner vor feinen Stab ju fordern. 3ugleid 
verbot fie bem Leutpriefter gu Sulgen, den Citationsbrief 
yon der Rangel yu verfiinden 7°). Diefelbe Tagfagung ere 
fannte, ,daG fic in Thurgau niemand um weltlider Sachen 
willen in das geiſtliche Recht verpflichten, und wer dawider 
handle, vom Landvogt deshalb beſtraft werden ſolle, je nach 
Geſtalt und Beſchaffenheit der Sache” 71). Als im J, 1513 
yon Suden einige arme ſchweizeriſche Unterthanen wegen 
Schulden vor das geiſtliche Gericht gu Konftang geladen wur⸗ 
ben, unterfucyten die Eidgenoffen diefen Handel und forderten 
yom Bifdof, daß er feinem Gericht befeblen foll, die Pro- 
zedur einzuſtellen 7%), 
Wie die Laien, fo mußten aud die Geiſtlichen ihre Civil- 
fiveitigteiten unter fid) oder mit Laien den weltlichen Gerid- 
ten des Landes unterwerfen, in die fein fremdes Rest Cine 


J. 1480 verbot aud) der Herjog Philibert von Savoyen auf An 
fuden der Stände von Maadt aufs ftrengfte, die Unterthanen wegen 
Schuldforderungen und anderer weltliden Sachen vor das geiftlide 
Geridht gu faden. Gm J. 1512 wurde von den genannten Standen 
diefed Berbot erneuert und jugleid) den Geiftlidhen unterfagt, No— 
tariatéacte aufjunehmen, auégenommen Teftamente im Falle der 
Moth. Ruchat, abrégé de Vhistoire ecclésiastique du pays de Vaud, 
p. 88. 91, 


69) Hottinger a. a. O. S. 536, 

70) Hottinger a, a. O. GS. 720. 

71) Hottinger a. a. O. S. 587. Rot. fF. 
72) Ebendaf. S. 715. 


83 


gang finden fonnte *4), Go erfannten die Eidgenoffen 1498 
in einem Streite gwifden den Biirgern yon Baden und dem 
Wht von Wettingen, dof jene den Abt und feine Angehörigen 
vor bem Landvogt und diefe die Birger vor dem Geridt der 
Stadt wegen Anforderungen belangen follen 79. Im J. 1477 
entidied der Rath von Luzern einen Streit zwiſchen der 
Geiftlihfeit und Bürgerſchaft von Surfee fiber das Schirm⸗ 
und Ohmgeld 7), und 1492 einen andern gwifden dem Abt 
von St. Urban und der gleiden Stadt über die Smmunitat 
des dortigen St. Urbaner Amtshofes **). Gn Luzern wurden 


73) Dr. Soh. Conrad Kreydemann (Bedenfen fiber den Zuftand 
der Reichsritterſchaft vom J. 1644, in Mojer’s Meinen Schriften 
jur Grlduterung des Staats: und Völkerrechts. Bo. 11. S. B04 fg.) 
ergabit: „Als ic) vor vielen Jahren, dem wol Golen geftrengen 
Sohann Friederich Thumben in Dürgaw obedient gewefen, und jchtwas 
bey dem Landt-Amman, Landtweibel und Landfdreiber, gu negociren 
gehabt, gu Frauenfeldt, habe id) nad gehabter Audienz, nolens 
volens, müeſen eine ftattlidbe Gaftung halten, under der Gaftung 
hat es allerhandt Discurs geben, undt endtlidy ter Landtſchreiber 
mir ergehlet, uf ein Beit, ſeyen die Landt-Ambileuth beifamen 
gewefen, im Geridt, da fey ein Parthey fommen, mit einem Doctor 
und Advocaten von Goftang, der hab eine Klag und Bortrag ge 
than, eine Erbfchafft betreffendt, und habe allegirt, Bartholum, Bal- 
dum (jwei beriihmte Glofjatoren des römiſchen Rechts), und mehr 
andere Doctores, da feye der Landt- Ammann dem Doctor in die 
Redt gefallen, und gefagt, hort ihr Doctor, wir Aydtgenoſſen fragen 
nicht nad dem Barthele und Baldele, und andern Doctorn, wir 
haben fonderbare Landtobrdud und Recht: nauß mit eid 
Doctor! nauß mit eüch! und hab der gute Doctor müſſen abtretten, 
und fle Amptleüth ſich einer Urthel verglieden, den Doctor eingefors 
dert und ein Urthel geben, wider Barthele und Baldele, und wider 
den Doctor yon Conſtanz.“ 

74) Abſch. Qugern Huldr. 1488. Zürich Sebast. 1489. Brunnen 
Gept. a. c. Hottinger a. a, O. GS. 520. 

75) Balthajar, hiftorijche, topographifche und dfonomifde Merk: 
würdigkeiten des Kantons Luzern. Th. 1. GS. 57. 

76) „Am Mittwod post Anton. flund der Wot von St. Urban 
MED Die Abgeordncten der Stadt Gurfee vor dem Raire gu Luzern 
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bie Geiftliden bet ihrer Anſtellung ausdrücklich verpflichtet, 
in ihren Streitigkeiten mit ihren Parochianen vor dem Rathe 
Recht gu nehmen 7. Umſonſt beſchwerte ſich der Biſchof 





im Recht. Es ward erkannt: die Verkommnuß 1312, morndes nach 
cCamar. (bei Balthaſar a. a. O. Th. 8 S. 210. Not. **), ſoll by 
Krefften blieben, und ſoll keiner, ſo in des obgenanten Appts ze 
Surſee ſitzt, und des Huſes behütet, nit ſchuldig, noch pflicht ſyn, 
Stür ze geben, oder Wacht, noch Dienſt ze tunde, er ſye Burger, 
oder nit. Dod d6 ein richer Burger uf Gefärden Darin ziechen, 
oder ein Appt einen Riden mit Gefärden Darin ſetzen molt, damit 
und Gr der Stir fedig war, das foll Dann an Min Herren ftan, 
pb das fein foll, oder nit. Es foll oud ein Seder, fo ye dem Hoff 
ſitzet, Holg, Wun und Weid mit denen von Gurfee niefen, alé 
Sr einer, wie von Alter harfommen iſt.“ Uns dem Lugerner Raths- 
budy bei Balthafar a. a, O. S. 210 ff. 

77) 1420 hand unfre Herren Matt, nüw und alt, Hn. Sohann- 
fen ‘Wanner gelidhen die Kildhen und Pfrund (gu Buchrein), durd 
Gotts und um Gingen und um Lejens willen, mit den Gedingen, 
daß er verfproden hett, ob die Rildhen von Jemant angeſprochen 
wurde, von wem das beſchehe, oder wie Si des ze Koſten oder 
Schaden koment, daß er Si denn gegen Mennigklichen vertretten 
fof, und vor Schaden wiſen: weren od), daß ev mit deheinem 
ſiner Untertanen Stöß gewunne, einen oder me der 
Stößen, ſol er für min Herren kommen zem Rechten, 
und darumb fein ander frömbd nod geiſtlich Recht nem— 
men, noch ſuchen, und noch Si darumb bekümbern in 
dehein Wiſe.“ So lautete damals gemeiniglich der Inhalt der 
Belehnungs- und auch Revers- oder Angelobungsbriefe, die der 
neu erwählte Pfarrer dem Math, als Collator zur Hand ſtellen 
mußte. Balthaſar a. a. O. Th. 2. S. 133. 

Die Republik Luzern ertheilte im J. 1413 der Johannitercom⸗ 
thurei ju Hohenrein den Biirgerfchirm, um deffen Grneuerung (id 
jeder new angehende Comthur bewerben follte. Gn dem Hauptorief 
fommt unter anderm aud Folgendes vor: „Beſchehe oud), dag die 
Commenthur, oder Seman, fo yu dem Hus ge Honreyn gehort, 
Stofe, Mißhellung oder Kiimberniffe gewunnent mit denen, fo den 
obgenannten von Lugern gugehdrtend, es were von Zinfen, Gelt: 
ſchuld, Frevel, oder von ander Sach wegen, die wir nit verkieſen, 
nod verklagen möchten, oder en wollen, darumb follen wir das 
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von Konſtanz mehr als einmal bei den Eidgenoffen, daß dle 
Geiftliden vor weltlide Gerichte gezogen wiirden 78); umfonft 
verbot er dieſen, vor denfelben gu erſcheinen. . 

Sn allen ihren perfinliden Angelegenheiten wurden die 
Geiftlichen ben Landesgefesen unterworfen und gleid den 
übrigen Birgern behandelt. Daher unterlagen fie aud, wenn 
fte infolvent wurden, dem Geldstag (Concurs) 7), und das 
-in andern Landern dem Clerus gugeftandene Vorredt der 
Rechtswohlthat der Competenz 80) wurde unferes Wiffens in 
ber Eidgenoſſenſchaft nidt anerfannt. Eben fo übte die biir- 
gerliche Obrigfeit dad Recht, verſchwenderiſche Geiftlide gu 
bevogten, und das Obfignations- (Verfieglungs-) redt über 
die Verlaſſenſchaft der Clerifer aud ®'), Daß diefes Recht 
feit alter Zeit yom Rath von Zürich ausgeübt wurde, ſieht 
man aus dem fogenannten Waldmannifden Concordat ®7) und 


Recht ſuchen und nemen von den obgefdhribnen son Lubern in 
irem Mat, und wie es dafelbs geſprochen und verridt wird, daby 
follen wir bliben, alfo taf id, nod min Nachkommen, dehein ander 
frombd Geridt, weder geiftlids, nod weltlids, nit ſuchen nod triben 
follen in dehein Wife.” Balthafar a. a. O. GS. 178 fg. 

78) Hottinger a. a. O. S. 518. 

79) Gm J. 1490 ift in Schuldſachen des Priefters gu Wolen 
nad weltlidhen Rechten procedirt worden. Abſch. Luzern auf S. Cruc. 
(Balthafar, de Helvet. jur. circa sacra. 2, Uuég. S. 51. Not. 54.) Sm 
3. 1517 erfhien der Pfarrer Soft Miller in Joerg in feiner Auffallé- 
(Concurs⸗) fahe vor dem Giebenergeriht in Schwyz. CMever von 
Gnonau, der Kanton Schwyz hiſt., geograph., ſtatiſtiſch geſchildert. 
S. 223.) Gn Bejiehung auf Luzern f. „Verzeichniß der Redte, 
welche die Republik Luzern vor und nad dem Concilio von Trient 
bis heut gu Tage vertheidigt hat, Gezogen aus dem Beſchluß einer 
wegen dem 1748 obgeſchwebten Beeidigungshandel, von Frang Uré 
Balthafar verfaßten Schrift,“ in ver Helvetia Bd. 7. G. 24. 

80) Ueber das beneficium competentiae ſ. Eichhorn, Kirchenrecht. 
Bd. 1. GS. 5387 ff. 

81) Balthafar a. a. O. S. 50 fa. 

82) Der Biirgermeifter Waldmann lies bei Anlaß der Ernene- 
rung des Bundes der Gidgenojen mit dem römiſchen Stuhl im 
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einem dndern Schreiben ber Züricher an den römiſchen Stuhl>*), 
too es ald cine alte Uebung bezeichnet wird. 

Wenn die Eidgenoffen dem geifiliden Geridht die Ent 
ſcheidung geiftlider Sachen Aberliefen, fo anerfannten fie fets 
neswegs den weiten Begriff, den dads kanoniſche Recht damit 
verbindet. So weist daffelbe unter ber Categorie der causae 
ecelesiasticae aud) die Streitigfeiten über die Zehnten vor 
bas geiſtliche Geridt; allein in der Eidgenoſſenſchaft untere- 
warf man Ddiefelben der Cognition des weltliden Ridters &*), 
$n den beiden angefiihrten ghviderifhen Urfunden aus dem 
15. Sabrhundert wird es als eine alte Uebung bezeichnet, 
daß in Stteitigfeiten ber kirchlichen Corporationen und Geifts 
lidjen unter fid) oder mit Laten fiber Zehnten und andere 


§. 1485 von Snnocené VIII. dem Rathe von Zürich febr ausgedehnte 
Rechte in kirchlichen Dingen beftatigen. Füßli, Soh. Waldmann 
Ritter, Burgermeifter der Stadt Zürich S. 60 fg. Ausfiihrlider als 
hier findet fic) das ſogen. Waldmannifde Concordat bei Hottinger 
aa O. S. 509 ff- Die betreffende Stelle fteht hier S. 510, 


83) In diefem Schreiben fegt der Math von Zürich dem Papſt 
feine alten Befugniffe in kirchlichen Dingen yor und erfudt ihn, 
diefe »nedum confirmare, imo de novo statuere, ordinare, decernere.« 
Diefes Schreiben fowohl als die Worte der papftliden Beſtätigung 
fteben ohne Datum bei Hottinger, hist. eccles, N. T. T. VIIL. p. 
1400 sqq. Gn dem fehr unzuverläßigen Verſuch einer pragmat. Geſch. 
u. f. w. ©. 27 wird das Saher 1490 angegeben, was jedenfallé un: 
richtig tft, Die betreffende Stelle fteht bei Hottinger p. 1402. 


84) Franz Urs Balthafar fagt: „Von der Feit des Pfaffen- 
briefes an find die Geiftlihen in Schuldanſprachen vor Geridt ers 
ſchienen, geftellt, beltraft, ja gar eingethitemt worden. Und dieweis 
fen gar nidté, als was pur Geiftlidh, oder Eheſachen waren, ausges 
nommen worden, fo ift mit Wahrheitégrund gu muthmagen, daé von 
dieſer Epoche an die Uebung gangbar geworden, fiber Zehnten, Bo- 
denjing, Ehrſchätz und andere geiftlihe Einkünfte, alg Territorial: 
faden, gu ridjten und gu ſprechen, da dann derfei Urtheil fernerweit 
gu ziehen nimmer zuläſſig erachtet worden. Helvetia a. a. O. S. 
: — hg aud Verzeichniß der Rechte u. ſ. w. Helvetia a. a. O. 
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kirchliche Einkünfte die Civilbehörde erfennt 86). Ferner ale 
ber Biſchof von Conſtanz fid auf der Tagfagung von Baden 
1484 unter anderm darüber befchwerte, daß an etliden Orz 
ten die Unrufung des geiſtlichen Geridts in Binds und Zehnt⸗ 
fireitigfeiten verboten werbde, antworteten ihm die Cidgenoffen: 
„Ehedem und eine lange Beit fet es in der Cidgenoffenfdaft 
üblich geweſen, daß man um Zing und Zehnten an den Ors 
ten, wo fie liegen, richte“ 8%), Bet einem ſpaͤtern Conflift 
mit dem Biſchof über die Grenzen der weltliden und geift- 
liden Surisdiftion, fafte die Tagfagung von Zürich 1498 
folgenden Beſchluß: Der Bifdhof, das Domfapitel und andere 
Gotteshdufer und Geiſtliche migen ihre gidtigen Canerfann- 
ten) Zehnten und Zinſe mit dem geiſtlichen Gericht einfor⸗ 
dern; wenn aber Streit darüber entſtehe, ſo ſoll die Sache 
yon bem zuſtändigen weltlichen Richter entſchieden werden 8). 
Eben ſo hatten die Eidgenoſſen vier Jahre früher in einem 
Streit zwiſchen der Stadt Baden und dem Kloſter Wettingen 
wegen Einziehung von Zins und Zehnten entſchieden °°) 





85) Sn dem fogen. Waldmannifden Concordat bei Hottinger 
a. a. D. S. 511 und in dem Schreiben der Züricher an den Papft 
bei Hottinger lc. p. 1403 sq. Hier heift es: Si inter Monasteria, 
Collegiatas aut alias Ecclesias vel personas spirituales, vel Ecclesias, 
vel etiam in Clericos et laicos super decimis, censibus, reditibus, et 
proventibus ipsis, in oppido, districtu, et dominio praefatis prove- 
nientibus, quaestionis materia aut lis exoriretur, quae jure decisione 
indigerent, quod tales spirituales et Ecclesiasticae personae, se imme- 
diate coram nullo judice, nisi Magistro Civium et Consulibus praefatis, 
ratione et auctoritate praedictorum, in stuba locare, attrahere, aut 
convenire debeant: Nisi per eos ad alium Judicem -remissi fuerint: 
Prout antiquitus introductum et usitatum est.c In Begiehung auf 
Luzern ſ. Verzeichniß der Rechte u. f. w. Helvetia a. a. O. S. 215. 

86) Abſch. Baden Mont. vor Auffahrt. Hottinger a. a. O. S. 
506 fg. Balthaſar a. a, O. S. 27, 

87) Abſch. Zürich Mont. nad Nicol. Hottinger a. a O. 


6. 536 fg. 
88) Abſch. Zürich nad Lact. 1494 ebend. S. 520, 
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Bis gum 16. Jahrhundert hat ſich in der Schweiz allmählig 
burd die Praxis die Competeng der weltliden Geridtsbarkeit 
in den meiften fogen. gemifdt-geiftliden Redtsfacen (causae 
ecclesiasticae mixlae) geltend gemadt, wohin namentlidy die 
Streitigfeiten über die Kirchengüter gehören 5°), Unbeftritten 
war die Zuftandigfeit dev geiftliden Geridtébarfeit nur in 
rein geiſtlichen Sachen (causae mere ecclesiasticae), tie in 
ben Eheſachen. Rad dem canonifchen Recht beredtigt dte 
Competen; in Anfehung einer geiftliden Rechtsſache als Haupt⸗ 
fache den geiftlidyen Richter, auch über die Sncidentpunfte gu 
erfennen, wiewohl diefe biirgerlide Sachen betreffen, daber 
insbefondere bei Eheſachen, über die Folgen des Erfenntniffes 
für bie Giiterverbaltniffe der Eheleute 9). Diefer Grundfag 
war aber in der Schweiz nicht durchgehends anerfannt. Ge⸗ 
meiniglid) war bet Ehefachen das geiftlidhe Gericht auf das 
Urtheil über das Band der Ehe beſchraͤnkt, wahrend über die 
biirgerliden Folgen des Urtheils des geiftlidhen Gerichts der 


89) Sm J. 1484 befdwerte fic) Der Biſchof von Konſtanz, dag 
Streitigbeiten iiber Kirchengüter und andere geiftlide Sachen von 
dem weltliden Richter entſchieden würden. Hottinger a. a. O. S. 
513. — Hier modgen gwei Erbenntniffe ded Maths von Luzern eine 
Stelle finden: ,,1421. Feria. V. post. Joh. — Yon Herrn Peter Lit: 
priefters wegen ye Sempach, was in Stock funt, da foll 3m der dritt 
Pfennig werden, was aber uswendig valt, und an das Gottzhuß gen 
wird, usmendig der Kilchen, damit fol Er nike fchaffen han: das 
fol man verbriefen.“ — ,,1485. Montag am Abend Conv S. Pauli. 
— Da unter etlichen ge Gempad verbrunnenen Hiifern oud) eines 
des Liitpriefters gſyn, und die Herrn im Hoff (Chorherren von Lue 
gern) alé die rechte Rilchherrn, ſolches ge Kilchbül, alg der rechten 
Lütkilchen, buwen wolten, die von Sempach aber foldes in der Statt 
haben wolten ꝛc. erfunt: die Herrn im Hof mögen es buwen wo 
Sy wollen, dod foll ein Liitpriefter, und fin Helfer, die Meſſen, 
Salve Regina und ander Gottesdienft, fo bishar in der Kirchen je 
Sempach gehalten werden, one Abgang oud) darinnen halten.” Mus 
dem Luzerner Rathébud) bei Balthafar, Merfwiirdigteiten des Ran: 
tong Luzern. Th. & GS. 105 fg. 

_ 90) Cap. 3. X. de donationibus inter virum et uxorem (IV. 20.) 
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weltlidhe Richter erfannte °"). Cin merfiwilrdiges Beifpiel 
liefert die Gefchidte Unterwaldens im J. 1470. Nämlich 
in einer Eheftreitigfeit wanbdte fic) der eine Theil auger Lands 
an eine frembe Geridtébarfeit, nad Rom, von wo ein Madt- 
ſpruch erging, deffen Vollziehung unter Androhung bes Kir⸗ 
chenbanns geboten wurde. Diefes nur einfeitig nadgefuchte 
und allen geiſtlichen und weltliden Rechten gurwiderlaufende 
Erkenntniß erregte viele Beforgniffe wegen frembder Einmis 
fhung und Anmaßung und überhaupt mannigfacen Unfrieden 
und Unrube im ganjen Lande. Die beiden Landeshaupter 
nabmen defhalb gemeinfame Rückſprache mit mebhreren eidges 
nöſſiſchen Stinden und verfammelten dann, in Gegenwart der 
Abgeordneten derfelben eine allgemeine Landsgemeinde beider 
Thalſchaften von Nid- und Obwalden gu Wiferfon auf dem 
Sand am Montag vor St. Gallustag 1470. Hier wurde 
beſchloſſen: der in Rom ausgewirfte Kirchenbann fol ,,bin 
und abgethan” werden, ohne Roften nod Schaden ber Land⸗ 
Teute; der Eheftreit felbft gehöre in geiftlidher Hinſicht vor 
die erfte Inſtanz, den Biſchof von Ronftang, in weltlider 
Hinſicht aber belange er die gewshnliden Geridte. Zur Vers 
hütung einer fiinftigen frembden Einmiſchung von geiftlider 
oder weltlicher Seite ber, wurde das alte Berbot ded Anru- 
fens frembder Gerichte erneuert 97), 


91) Sn einigen Orten wurde von dem Flagenden Ghegatten 
eine Sicherheit von zehn Pfunden gefordert, die er verfor, wenn 
feine Riage unbegriindet befunden wurde. (Hottinger a. a. O. GS. 
506.) Sn Zürich mußte der unterliegende Ridger nad altem Her- 
fommen der Stadt fiinf rheiniſche Gulden zur Buse geben. Sogen. 
Waldmanniſches Concordat bei Hottinger a. a. O. G 512. Schrei— 
ben der Züricher an den Papft bei Hottinger Lc. p. 1406 sq. 


92) „Kein Qandmann foll den andern nit befiimmern, nod mit 
feinem frdmbden Geridt farnemen, weder mit geiftlidhen nod welt: 
liden, nod aud) in Udt und Bann thuon nod ſchaffen gethuon 
werden in fein wag, und um fein Gudt, daé in unferem Land ges 
lagen oder binter uns ift, nom anders umb tein Gad überall, mit 
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Diefe Befdhrantung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit fudte 
ber Biſchof von Konſtanz vergebens durd einen von ben 
Kanzeln alljährlich öfters gu verlündenden Synodalſchluß vom 
J. 1492 zu hindern, worin er, in Betracht, daß es Laien 
nicht gezieme, ſich in kirchliche Verhäͤltniſſe (negotia ecclesia- 
stica) gu miſchen, allen Geiſtlichen ſeiner Diöceſe verbot, vor 
weltlichen Gerichten zu erſcheinen 8), bei Verluſt ihrer Rechts⸗ 
händel, aud wenn ſolche unerlaubte Gerichte zu ihren Gun⸗ 
ſten ſprechen würden, und alle Laien, welche Geiſtliche gegen 
die heiligen Canonen vor weltliche Gerichte ziehen, mit den 
canoniſchen Strafen bedrohte 94), Eben ſo vergeblich verbot 
ex 1497 den Laien, ſich in die Gerichtsbarkeit in Eheſachen 
eingumifden 95), Diefe Einmiſchung modte um fo haufiger 
vorgefommen fein, als die biſchöfliche Gerichtsbarkeit in die- 
fen Sadjen fo ſchändlich verwaltet wurde, daß daritber allges 
mein geflagt wurde 9°), Als der Biſchof fpater 1516 ein 
neues Mandat ausgeben lief, daß fein Geiftlider feined Bids 
thums fic) dem weltlidben Gericht unterwerfen foll, felbft nicht 
in weltliden Gaden, ſchrieben ihm die Cidgenoffen, er foll 
diefes gemeiner Eidgenoffenfchaft „ganz unertrdglides” Mane 
dat abftelfen 97), 

Zugleich mit der Geridtébarfeit ber geiſtlichen Geridte 
in ftreitigen Rechtsſachen ſuchten bie Eidgenoffen die geiftltche 
Strafjurisdiction gu beſchränken, wogegen fic) ber Clerug am 


vorbhan, denn allein um Ghefachen und offen Wucher.” Buftnger, 
die Gefhidte des Rolls von Unterwalden ob und nid dem Wald 
Bd. 1. S. 384 ff. 

93) Mur in Lehnsfachen geftattete der Bifhof den Laien eine 
Gerintésbarkeit über die Geiftliden. 

94) Hottinger J. c. p. 1410 sq. 

95) Hottinger a. a. O. S. 782. Mot. b. 

96) ©. Hemmerlin, de matrimonio. Hottinger a. a. . S. 782 
fg. Daher entftand dus Spridmort: „Konſtanz wire fo nahe der 
Holle gelegen, daß man an der Schreibergaffe mit einem Kappen⸗ 
sipfel bis an die Hölle graben möchte.“ 

9) Ubfhied Freiburg 18. Oktob. Hottinger TH. 3. S. 11. 
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meiſten firdubtes denn feines feiner Standesrechte war ihm 
fo theuer als der privilegirte Gerichtsſtand in Criminalſachen, 
der thn nist bloß von der weltliden Gerichtsbarkeit, ſondern 
gugleid) von der Anwendung der biirgerliden Strafgefese erie 
mirte, Bon aller weltliden Strafe frei und von der Strafs 
gewalt ihrer Obern nicht viel befürchtend, begingen daber die 
Geifiliden die gröbſten Ausfdweifungen und Verbreden. 
Nad manchem Kampfe mit ihrer Stadtgeiſtlichkeit errang 
bie Bürgerſchaft von Zirid im J. 1304 in einem aud vom 
Biſchof von Konftang beftdtigten °*) BVertrag mit verfelben fo 
viel, daß die Beftimmungen ihres „Richtebriefs“ %%) aud auf 
fie ausgedehnt wurden. Wenn daher Frevel an einem Pfaffen 
oder von einem Pfaffen ausgeübt wurden, fo erlitt ber Schuldige 
in beiden Fallen die nämliche Strafe, nur mußte der Barger vor 
{einem Rath, der Pfaffe vor feinen „Pfaffenrichtern,“ drei Chore 
berren 1°), yerflagt werden. Die halbe Buße ded Laien 
gebirte der Stadt, die halbe Buße des Pfaffen ber betreffene 
den Propftei oder Abtei, die andere Halfte in beiden Fallen 
bem Spittal. Reichten die Erecutionémittel der drei Pfaffen— 
ridter, bes Kapitels und des Biſchofs nist aus, um einen 
Pfaffen gur Strafe gu giehen, fo follte der Rath um feine 
DHUlfe angegangen werden 2°"), Zuweilen aber nahm ſich der 

98) Gine Beftatigungsurtunde von Biſchof Nicolaus vom J. 
1839 fteht bei Hottinger |. c. p. 1398 sq. 

99) Gine vermuthlid) in der gweiten Halfte des 13. Jahrhun—⸗ 
derts entftandene Gammfung von ftddtifhen Gewobhnheiten und . 
Willkühren. Bei der gweiten Recenſion des Midtedriefs im J. 1304 
wurde obiger Bertrag demfelben alé fedstes Bud) angehdngt. 
Bluntſchli a. a. O. S. 284 Ff. 

100) Zwei waren von der Abtei und einer von der Propſtei. 
Die Pfaffenridter wurden jedes Gahr vor Mai von der Aebtiſſin und 
den ſämmtlichen anmefenden Chorherrn der beiden Münſter je auf 
ein Sahr gewählt. 

101) Bluntidli a. a. O. S. 177. Mow im J. 1407 werden 
die drei Pfaffenridhter als geltendes Inſtitut angeführt. Ebendaſ. 
S. 386, 
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Rath die Freiheit heraus, auch die von Pfaffen. begangenen 
revel und Vergehen felbft gu firafen. So gog er 1370 die 
von dem Propft Brun an dem Schultheißen von Luzern vers 
übte Gewaltthat vor fein Geridt, und da er fic) dDemfelben 
nicht unterwerfen wollte, verbannte er ihn aus der Stadt 02). 
Dret Jahre darauf (1373) verwies der Rath, aufgebradt 
durch die Begiinftigung, welde die Aebtiffin des Fraumiinfters 
bem Propft Brun angedeiben ließ, diefelbe auf zehn Sabre 
aus der Stadt und bedrohte fie, wenn fie dem Berbote gus 
wider fic) in die Stadt oder den Umkreis einer Meile begebe, 
mit einer Buße von 10 Pfund fiir jede Uebertretung, und 
habe fie die Buse dreimal verfduldet, fo „mögen fie die 
Rathe und Birger an ihrem Leth und an ihrem Gut ftrafen 
nad) ihrem Erkenntniß“ 19%); obgleid die WAebtiffin nad der 
BVerfaffung ves Reichs nur den kaiſerlichen Gericten unter- 
worfen war. Cine Rlofterfrau, die einen Kirchendiebſtahl 
begangen batte, lief ev ertranfen, woritber die Stadt Zürich 
fogar in ben Bann fam 24), Die Frevel dagegen, welche 
von Pfaffen auferhalb des Stadtgebiets gegen einander oder 
gegen Laien oder von diefen gegen jene veriibt wurden und 
das „Malefiz“ nicht berührten, bifte der Rath felbft nad 
einer alten Uebung mit Geld. Eben fo verbdngte er feit 
alter Zeit über die Pfaffen, welche in der Chorherrnftube in 
der Propfted oder Chorherrnhaufern frevelten oder Unfug trie- 
ben, arbitrdre Strafen. Der Biirgermeifter Waldmann wirtte 
. von dem Papft Innocens VIII. 1485 die Beftdtigung dieſer 

Gerechtſame und anferdem nod die Befugnif aus, die Chor- 
berren, Raplane, Priefter, ihre Schüler, Sungfrauen und 
Knedhte, welche die Sagungen und Ordnungen der Stadt in 
oder außer derfelben übertreten, gleich ben Laien mit den dar⸗ 
auf gefegten Geldftrafen gu belegen: „denn gar viele Pfaffen,” 


102) S. oben Not. G63. 
103) Bluntſchli a. a. O. S. 372. 
104) Hottinger a. a. O. Th. 4 in der Zugabe S. 127. 
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heißt es in der Urkunde, ,halten ſich unwefentlider und muth⸗ 
williger, es fei Tags oder Nachts, denn die Laien, und trie 
ften ſich, daß wir fie nicht gu ftrafen haben, was dann gar 
vielen Unwillen macht in unferer biderben Gemeinde”; ferner 
bie grober Vergehen fduldigen Geiftliden yu verbaften, dret 
Tage gefangen gu fegen und bem Biſchof yur Beftrafung gu 
iibergeben; endlich) über die Pfaffen, welde weltlide Reider 
anziehen, die Platte (Tonfur) überwachſen laſſen und anders 
gefunden werden, als ihrem Stande gesiemt, auch ihre Fors 
maten (Weihungsattefte) nidt bet fic) fiibren und etwas be- 
geben, es fei was es wolle, ,,peinlid) oder bürgerlich“ gu 
tidten, wie tiber Laien 195), Diefe Befugniffe ließ ſich der 
Rath von bem papftliden Stuble wiederholt beftdtigen 1%), 
und im Sabre 1506 erlangte er durd einen BVertrag mit dem 
Bifhof von Konftang in Begiehung auf die Pfaffen aufers 
halb des Stadtgebiets die volle Criminaljurisdiction. Ueber 
alle von Pfaffen gegen Laien oder umgefehrt von Ddiefen gegen 
jene veriibten Frevel und Vergehen foll der Rath felber rid: 
ten. Und wenn aud nidt geflagt wird, tft er dennoch befugt, 
das BVergehen von Amtswegen gu ahnden. Im letzten Fall 
aber fol „nach der That und nidt nad dem Anlaß,“  alfo 
ohne Rückſicht auf die fubjective Beranlaffung, fondern ledig- 
li) nad) der dufern objectiven Erfdeinung des Vergehens, 
gerichtet werden. Die den Pfaffen auferlegte Buße fallt dann 
bem Biſchof gu, die der Laten der Stadt Zürich. Nur über 
todeswürdige Berbrechen der Priefter Hat der Bifdhof, über 
bie der Laien der Math gu richten 1207). Diefer Vertrag 
wurde dem Biſchof beim Beginn der Reformation 1524 aufe 
gefiindigt 18), | 


105) Gog. Waldmannifdhes Concordat bei Hottinger a. a. O. 
Th. 2. S. 511 fg. 

106) Sm oben erwähnten Gdreiben des Maths von Zürich an 
den Papft bei Hottinger p. 1408, 1405 sq. 

107) Bluntſchli a. a. O. GS. 386, 

108) Ebendaſ. 
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Mud in dev Ubrigen Eidgenoſſenſchaft zog die weltlide 
Obrigkeit ſchon frühzeitig die Geiftliden wegen geringerer 
biirgerlidher Vergehen vor Geridt 9%). Unter den Klages 
punften, welde die ſchweizeriſche Prieſterſchaft in ciner im 
3. 1453 gebaltenen Synode dem Biſchof von Konſtanz vore 
legte, war auch folgender: „Es haben ethidhe weltliche Stande 
die Freiheit erlangt, Geiftlide gu ftrafen. Das foll wiederum 
aufgehoben und die Buße verboten werden.” Hierauf wurde 
geantwortet: „Es fet billig, daß den Laien nicht gar allein 
eine ſolche Gewalt gegeben werde, fondern wenn es gum Fall 
fommt, follen der Pfarrer und der Biirgermeifter mit einan- 
der den Prozeß vollfiihren.” Wer diefe Antwort ertheilte, 
gibt die Quelle, woraus wir diefe Thatſache ſchöpften, nidt 
naber an #19), Go viel ift indeffen gewiß, daß folde gee 
gemifdte Gerichte, wie fie in Frankreich eingeridtet wur⸗ 
den 31"), in Der Schweiz nirgends auffamen. Die biirgers 
lide Obrigfeit beftrafte hier nad wie vor aflein die Geiſt⸗ 
lichen und machte ihe Strafrecht fo ausfdliefend geltend, 
dag, alé der Biſchof von Chur einen Priefter feiner Didces 
wegen eines begangenen Frevels gur Strafe giehen wollte, di¢ 
Gidgenoffen ihm 1494 fcrieben: „daß fie in ihren Landen 


109) Go wurde vom Rath von Luzern 1464 der Pfarrer Heimo 
von Rriens wegen Mefferzudung gegen den Priefter Burdart um 
fiinf Pfund gebift (Aud etwas ber die Rirdhengitter u. ſ. w. 
G. 27). Solothurn beftrafte in der zweiten Hälfte des lSten Jahr⸗ 
hunderts einen Chorherrn ju Gchonenwerd, welder feine ,,Rellerin 
in feinem Hus an der Kilbe von Grezenbach gefdlagen”; Propſt 
und Capitel baten fiir ifn. Glug-Blogheim, Gefd. der Eidgenoſſen. 
GS. 503 Not. 202. 

110) Balthafar a. a. D. ©. 41. Obdgleich der Verfaſſer des 
Verſuchs der pragmat. Geld. (SG. 11) obdige Thatſache aus der: 
ſelben Quelle genommen hat, fo macht er fid) dod tein Bedenken 
daraus, jene Antwort geradegu als einen Abſchied der Eidgenoſſen 
zu bezeichnen, und begieht eben fo willfithrlid das Ganze auf Zirid. 
Von ſolchen Leidtfertigteiten wimmelt feine Schrift. 

111) Van Espen, jus ecclesiast. P. Il. t. 3. c. 2. 
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die Priefer wegen mit Worten ober Werken verübter Frevel, 
nad ihrem gewihnliden alten Gebraud, gleid den 
Weltlichen gu ftrafen pflegen, und daß daher ſogleich ihnen 
dieſer Handel überlaſſen werden foll” 112). Eben fo hat man 
fpdter 1511 einen Priefter, der einer Ehefrau „ehrenrüheriſch 
zugeredet,“ dem Biſchof von Konſtanz nicht übergeben wollen, 
ſondern ifn durch ben weltlichen Richter abſtrafen laſſen 114), 
Dagegen überließ man der Cognition des Biſchofs in der 
Regel die ſchweren Vergehen der Geiſtlichen, mit Ausnahme 
der Staatsverbrechen. Dieſe beſtrafte die weltliche Obrigkeit 
ſelbſt. So wurden ſchon im Jahre 1242 zu Zofingen neun 
Dominikanermönche wegen Verraͤtherei erhaͤngt 4), Sm 
J. 1382 wurde in Solothurn ein Chorherr, Hans vom 
Stein, wegen deſſelben Verbrechens, nad) erfolgter Degrada- 
tion, geviertheilt und dem Collegiatftift (wegen Einverſtänd⸗ 
niffes) der grofe Zehnte gu Selzach genommen und dem 
Sypital gegeben 15), Jm J. 1406 wurde gu Neuenburg ein 
Chorherr wegen Falfdhung und Aufreigung der Birger gum 
Ungeborfam gegen den Grafen ertränkt 31%, Hie und da 
trafen wohl aud die Regierungen in Verträgen mit ihrer 
Geiftlidfeit Beftimmungen über die Beftrafung gewiffer Ver: 
breden. So enthalt das Verkommniß der Stadt Bern mit 
dem Collegiatftift St. Vincens vom J. 1485 die Beſtimmung: 
Wenn ein Stiftsherr einen Todſchlag begeht, fo foll er {eis 
ben, was andere Biirger, und dazu feine Pfriinde auf immer 


112) Abſch. Lugern nad Oftern. Balthafar a. a. O. Hottinger 
a. a. D. S. 582. 


113) Abſchied Zug Barthol. Auch etwas über die Kirchengüter 
u. ſ. w. S. 23. 


114) Hottinger a. a. O. S. 42. Wirz, helvet. Kirchengeſchichte. 
Th. 2. S. 187 fg. 


115) Haffner ä. a. O. S. 138 ff. Wirz a. a. O. S. 288 fg. 
116) Haffner a. a, O. S. 142. 
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yerlieren 37), Wenn bie weltlide Obrigheit die Geiftliden, 
bie fic) ſchwerer Delicte ſchuldig machten, nicht felbft beftrafte, 
fo werbaftete fie wenigftend in foldjen §allen diefelben gum 
Bwede der Auslieferung an das bifdoflide Forum. Gm J. 
1388 hatte der papftlide Legat Philipp von Wlencon, der 
fid) einige Beit in Luzern aufhielt, diefer Stadt auf ihr Ane 
fuchen das Privilegium ertheilt, daß der Dedant oder Leut- 
priefter ,,libelthdtige Monde und Pfaffen fahen und handbha- 
ben” follte, wenn ifn bie Obrigheit dazu ermabnte 118), 
Spater aber nabm ſich die letztere die Fretheit heraus, geift- 
lide Berbrecher felbft feſtzunehmen und an den Biſchof abgu- 
liefern. aft hundert Sabre nachher 1497 glaubte der Papft 
Sixtus IV. bem Rathe von Luzern dabdurd eine Gunft ju 
erweifen, daß er in einer Bulle den Pröpſten von Luzern und 
Beromiinfter die Gewalt ertheilte, feblbare und lafterhafte 
Geiftliche, wenn der Rath die Anzeige gemacht habe, au beftrafen 


117) Tillier, Gefchichte des eidgendffifdhen Freiſtaats Bern. 
Th. 2. GS. 523. Hier verdient aud) folgendes Erkenntniß des Maths 
von Luzern vom J. 1425 angefiihrt ju werden: „Wir haben uns ge 
einbart mit dem Commentur ze Honrein, Hr. Niclaus Scaler, von 
Frevenheit wegen, fo im Huß ge Honrein innrent der Mingmur be: 
ſchehent: alfo wenn, und fo did fin Hußgeſindt ge Honrein, es fient 
bie Herren, oder fin Dienſt aneinander oder miteinander frevelent, 
umb follid) Frevel mag er da die mit den Ginen gütlich übertragen 
und beridten, daf fie von einander nit flagent, fo wellen wir, nod 
unfer Vogt, um fo vil Frevel nit ridten und Gm die ſchenken. — 
Was aber die Sinen ufwendig dem Hugs frevelent, ff miteinander, 
oder fi mit andern Lüten, oder ander mit inen, darumb ſöll uns 
fer Vogt richten. — Wer aber, dag Gemant an finen Herrn, oder 
an fin Gefindt freveletent innrent der Ringmur, darumb (dll unfer 
Vogt ridten. Was aber Todfdlagen im Hugs bhefchehent, darumb 
follen Wir ridten und unfer Vogt.” Balthafar, Merkwürdigkeiten 
des Cantons Luzern. Th. 2. S. 179 fg. 


118) Diefelbe Freiheit haben aud) die Biſchöfe Heinrich, Wlbert 
und Otto von Konftang den Lujernern ertheilt. Helvetia. B. 7. S. 
426 in der Note, 
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und nad Umftinden ihrer Pfriinden gu entfegen. Dem Rath 
aber gefiel bie papftlide Bulle fo wenig, dag er beſchloß, dag 
diefelbe abgethan werden und der Propft Brunnenftein, der fie 
von Rom mitgebradt hatte, dort ihre Ausſtreichung aus bem 
Regifter bewirfen und ihm (dem Rath) von dort ein Gerti- 
ficat darüber bringen foll 129), Bedeutender dagegen war 
die Gonceffion, welde um dieſe Zeit der paͤpſtliche Legat Gens 
tilis be Spoleto den Cidgenoffen machte. Um diefe nämlich 
deſto eher zu vermögen, mit dem römiſchen Stuhl ein Bünd— 
niß zu ſchließen, bewilligte er ihnen, „die Verbrechen der 
Geiſtlichen gu beſtrafen und den eines Diebſtahls ſchuldigen 
Prieſter, wie einen Laien, an den Galgen gu hängen, fo wie 
auch ſie gefangen zu nehmen und einzukerkern“ 120), Dieſes 
Indult ſcheint jedoch von eingeſchränkter Dauer geweſen zu 
ſein. Denn ſchon nach zehn Jahren (1489) ordneten die 


119) „Die Bull von der Straf der Prieſter“ heißt es im 
Rathsbuch, „die gefellt uns gang nüt, wellen, das die ganze abgetan 
und unſer Herr Probſt verſchaffe, daß dieſelb Bull zu Rom uß dem 
Regiſter und abgetan werd, und das Er uns ein Brief von Rom 
bring, das die Bull us dem Regiſter getan ſig, es wär Sache, daß 
dieſelb Bull möcht geändert werden, alſo das Nieman in den Sträf 
geſündert, nod) hindan geſetzt wurd u. ſ. 1.5 ob geſchöch, dad ein 
Prieſter, von ſeines Mißhandels wegen, ſeiner Pfrund entſetzt würd, 
das dann der Pröbſten einer die Pfrund einem andern leihen mö— 
gen, doch einem Prieſter, ſo wir dargeben und erwehlen würden.“ 
Helvetia a. a. O. S. 445. 

120) »Ut possent publicis judiciis vindicare crimina sacerdo- 
tum et sacerdptem furem quasi laicum ad patibulum suspendere, 
prout, eos capere et incarcerare.e Der Geiftlihe Mumagen, der mit 
diefen Morten das Gndult in feinen »gestis archiepiscopi Craynensise 
(bei Hottinger I. c. t, IV. p. 530) anführt, bemerft zwar dabei: »Sed 
laici, hoc accepto, cogitaverunt, esse illicitum hoc indultum et eis 
id accipere, et gladium saecularem in Christum Domini exercere 
recusaverunt;« allein dies ift um fo weniger glaublich, als Numagen 
ſelbſt gleich hingufegt: »Tamen reformant, puniunt, instituunt et desti- 
tuunt clerum in suis ditionibus, illumque sub pedibus suis habent,« 
worũber er ein großes Lamento anhebt. 
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Luzerner im Namen der Eidgenoffen Peter von Hertenftein 
und Roland Göldli, gwet vornehme Curtifanen und Domber- 
ren zu Ronftany, nad) Rom ab, den Papft gu bitten, dag er 
dem Bifdhof von Konſtanz Gewalt geben möchte, ,,bdfe Pfaf— 
fen, die den Tod verwirkt Hatten, gu degradiren und der 
weltliden Obrigfeit gu tibergeben.” Innocens VIII. aber 
antwortete ibnen, fie follen fid) wobl bitten, ihre Hande an 
bie Gefalbten des Herrn zu legen. Diefe abfdlagige Ant— 
wort verdrof die Eidgenoffen fo febr, daß viele bem Papft 
den Bund, den fie tin 3.1486 mit ihm ernenert batten, aufs 
fagen wollten 121. Zu jenem Schritt fahen fic) die Eidges 
noffen hauptſächlich deßhalb bemüßigt, weil die Biſchöfe ihre 
Strafgewalt liber die ihnen iiberlieferten geiſtlichen Verbreder 
duferft ſchlecht ausübten, fo daß fie fic) oft bitter darüber 
beſchwerten. Als der Bifdof von Konſtanz mebhrere Priefter, 
bie ſich unnatiirlider Verbreden 127) ſchuldig machten, die an 
Laien mit bem Feuertode beftraft wurden, wieder laufen ließ, 
ſchrieben ihm die darüber entriifteten Cidgenoffen im J. 1492: 
„Wenn er dergleichen ihm überſchickte Priefter nidt nad 
Verdtenen oder nur die abftrafe, die ihm fein Geld geben, 
und die, welche ihm foldhes geben, ungeftraft laſſe, fo werden 
fie felbige ſelbſt abftrafen” 12%), Sn der That fommen feit 
diefer Zeit immer bdufiger Faille vor, daß die weltliche Obrig- 
Feit aud) ſchwere Bergehen der Geiftlidfeit vor Geridt zog, 
trop alles Widerftrebens der geifiliden Gewalt. Go wurde 
im J. 1503 ein Priefter wegen eines Diebftahlé vom Land- 


— ——— 





121) Anſelm Bod. 2. S. 16. Hottinger a, a. O. S. 523. Miller 
a. a, O. Bd, 5. Abth. 1. GS. 298 fg. 


122) Diefe Verbrechen, wie Sodomie u. f. w., begriffen die 
Schweizer unter dem Ausdrud Ketzerei. Balthafar a. a. O. S. 42. 
Mot. 40. Glutz-Blozheim a. a, O. GS. 457. Mot. 20. 

123) Abſch. Luzern Mont. nad Barth. Baden Quasimodo y. a. 


Hottinger a. a. O. S. 529 fg. S. 858. Balthasar a. a. O. Anſelm. 
Bd. 2, S. 185 fg. 
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vogt in Thurgau vor bas Geridt gefordert. Als der lewtere 
ungeachtet ber Appellation des Geiftliden an den Biſchof die 
Procedur fortfegte, ſprach diefer den Bann aber ihn aus und 
verflagte in bei ben Erdgenoffen, beifiigend, dag aud die 
Priefter von der Brüderſchaft des heil. Paul su Konſtanz 
von demſelben Landvogt vor dag weltliche Gericht citirt wiire 
den, ,, Die CEidgenoffen aber wollten ſolches nidt vers 
leben” 124), Faſt gu gleicher Zeit ließ derfelbe Landvogt einen 
Geiftliden wegen des nämlichen Verbrechens aufhingen. Der 
biſchöfliche Generalvicar, der in feinem Zorne darüber in die 
Worte ausbrad: ,Diefer Geiftlide fei durch einen gewalte 
thatigen Frevel und ein ftinfendes Urtheil verächtlich hinge: 
ridjtet worden,” that bas ganze Landgeridt in den Bann und 
fegte ihm einen Zag an, an dem es vor ihm erfdpeinen follte, 
um fid) gu verantworten. Die Eidgenoffen ſchrieben aber fos 
gleid) dem Generalvicar, folches abzuſtellen; und nachdem fie 
die Verantwortung des Landvogts angehört Hatten, ließen fie. 
thm fagen, denfelben und das Landgericht nidt weiter yu bes 
untubigen, indem dieſe nidts anders gethan batten, als was 
rect ware 125), Im J. 1517 erfchien der Pfarrer im Muotas 
thale im anton Schwyz vor dem zweifachen Landrath 
wegen Friedensbruces, fiir welden er beftraft wurde 126), 
Sndeffen dauerte die ſchlechte Verwaltung der biſchöflichen 
Strafjuſtiz fort, ſo daß die zu Glarus 1520 verſammelten 
Eidgenoſſen dem anweſenden päpſtlichen Legaten Anton Pucei 
klagten: „daß die wegen Diebſtahls, Todſchlags, Ketzerei (uns 
natürliche Unzucht) und anderer Verbrechen dem Biſchof über⸗ 
gebenen Prieſter, losgelaſſen oder entronnen, wieder Meſſe 
hielten und andere geiſtliche Aemter übten. Ihnen ſollte gue 


124) Abſch. Jahrrech. Zürich Mont. nad Omn. SS. Hottinger 


A. a O. S. 547. 


125) Abſch. Zürich Samſt. nad) 8. Luciae. Mont. nad Hilar. 
1504. Hottinger a. a. ©. 
126) Meyer von Gnonau, der Cant. Schwyz. S. 223. 
t fol 
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gelaffen werden, folde gu ſtrafen und abzuweiſen“ 127), Enbd- 
lid) bret Sabre darauf (1523) brachten es die Cidgenoffen 
burd) ihre Bebharrlidfeit dabin, dag der Papft ihnen erlaubte 
liber geiftlide Verbrecher gu ridten wie über Laien, Raum 
drei Woden nad) Befanntmadhung des papftliden Gndults 
liefen die Berner einen Priefter enthaupten 12%), Als in 
bemfelben Sabre die Freiburger einen Decan, den fie ,,aberz 
mal an einem Schelmenſtück funden,” dem Bifdof von Lauz 
fanne zur Beftrafung tibergeben wollten, verbinderten es die 
Eidgenoffen, indem nidt diefem, der ihm ohnedies nidts thun 
würde, fondern bem Rath von Freiburg oder den ſämmtlichen 
Eidgenoffen die Beftrafung diefes Frevels gebithre 2%). 


Während die Cidgenoffen den geiftliden Geridten die 
Cognition über die bürgerlichen Delicte der Geiftliden entgo- 
gen, debnten fie gugleid) ihre Strafgewalt tiber die Teatern 
ftets weiter aus, indem fie diefer auc) die Disciplinar- und 
Amtsvergehen derfelben unterwarfen, wovon jedoch erft weiter 


127) Anſelm. B. Chr. Bd. 5, GS. 482. 


128) »Statutum novum impetratum a summo Pontifice et pro- 
mulgatum in Thermarum loco (Baden) nuper coram hujus regionis 
Magnatibus: clericos nefandos tum punire, tum interficere, ac si sae- 
culares forent homines. Hoc vix tribus transactis hebdomatihus in- 
ceptum est in Berna; nam presbyter quidam illic decolatus est. 
Sempachio 14. Cal. Febr. 1523.¢ Aus einem Schreiben des Friihs 
mejjers gu Gempad, Wolfgang Schatzmann aus St. Gallen an den 
beriihmten Vadian. Hottinger, methodus legendi historias Helve- 
ticas im deſſ. dissertat. miscell, p. 457. Wirz. Th. 4. S. 57. Wer: 
fud) einer pragmat. Geſch. u. f. w. S. 27. Mot. 40. — Anfelm, 
welder nichts von jenem päpſtlichen Sndult erwähnt, fagt unter dem 
genannten Sahre: Bern bebielt ſich vor, in weltlidben Gachen felbft 
mit den Pfaffen gu handeln; „ließ auch, unangefehen der Geiftliden 
höchſte Fryheit und Bann, einen Pfaffen um Diedftahl und Frevel 
enthaupten, vom Decan Loubli nad Bruch der Priefterfdaft in 
Meßkleidern gum heiligen Geift vergraben.” B. Chr. Bd. 6. S. 201. 


129) Abſch. Luzern Mont. nad) Marid Himmelf. 1523, Luzern 
Dienft. nad Innoc. 1524, Wirz Bod. 5. S. 373 fg. 
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unten naͤher die Rede fein ſoll. Hier haben wir nod gu 
bemerfen, daf die Cidgenoffen die geiftliden Selbſtmörder 
gleich den Laien behandelten, Co wurde in Zürich nad 
einem Rathéerfenntnif vom J. 1417 ein Geiftlider, der ſich 
erhängt hatte und bereits im Kirchhof beerdigt war, wieder 
ausgegraben, iv ein Faß geſchlagen und in das Waſſer gee 
worfen 13°), 

Die Bergehen, deren fic) Laien gegen Geiſtliche ſchuldig 
madjten, abndeten die Eidgenoffen felbft. Die Päpſte Hatten 
die Glieder des Clerus dergeftalt fiir unverletzlich erklärt, dag 
jede ihnen zugefügte thätliche Beleidigung die Strafe des 
Bannes nad fich giehen foll, von der gu löſen nur der Papſt 
berechtigt fet 13"). Bon dieſem ſogen. Privilegium canonis 
wollten aber die Eidgenoſſen nichts wiſſen 132). Die Crimi— 
naljurisdiction, die ſich bie Kirche in vielen Fallen 122) aud 
über die Laien angemaft hatte, beſchränkten fie auf die Ver— 


130) Hottinger a. a. O. GS. 886. 

131) Conc, Lateran If. a. 1139 in can. 29. C. XVIL qu. 4. 

132) Als ein Appenjeller in einem Handgemenge einen Price: 
fter ftarf vermundet hatte, lief ihn diefer in den Bann erfennen. 
Die OHbrigkeiten von Appenzell und St. Gallen aber entjogen Ddiefen 
Handel der geiſtlichen Gerichtsbarkeit durd einen ſchiedsrichterlichen 
Sprud) 1484, Zellweger, Geſchichte des Appenzell. Volks. Bo. 2. 
©. 412. 

133) Außer der Harefis und Simonie (den eigentliden Kirchen— 
verbredjen, delicta mere ecclesiastica) gehdren hierher der Ehebruch, 
der Concubinat, die Godomie, das Gacrilegium, die Magie fammt 
ihren Unterarten, der Meineid und der Wucher (die fog. gemifdten 
Verbrechen, delicta mixta fori). Bei den erftern Verbrechen räumte 
die Kirche dem Staat gar Fein Cognitionsredt ein; bei den letztern 
entſchied nad) der im fünfzehnten Jahrhundert entwickelten Praxis 
die Prävention, ſo daß, wenn der weltliche Richter bereits ſein Amt 
erfüllt hatte, die Kirche nur noch im Beichtſtuhl thätig wurde, wäh— 
rend, ſobald der geiſtliche Richter prävenirte, dieſe auch die bürger— 
liche Strafe verfügte, ſofern fle nur nicht in einer Leibes- und Les 
bensſtrafe beſtand; in dieſem Falle mußte er den Verbrecher dem 
weltlichen Richter übergeben. Eichhorn, Kirchenrecht. Bo. 2. S. 84 ff. 
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brechen der Ketzerei 134) und des Wuchers. Endlich wurden 
aud bem Recht der kirchlichen Zufluchtsfreiheit oder dem Aſyl⸗ 
recht 135), durch welded die Kirche vielfad in die biirgerlide 
Strafrechtspflege eingriff, Sdranfen gefegt. So gab man 
yu Zürich gu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts dad Ge⸗ 
ſetz, daß Todſchläger, die ſich in die Wohnungen der Geiſt⸗ 
lichkeit flüchteten, gewaltſam herausgeholt werden ſollten, wäh⸗ 
rend es ſelbſt kein Rathsherr wagte, in Bürgerhäuſer zu gehen, 
bis die Auslieferung verſagt worden war 135); den Zü— 
ridern war bas Haus eines Biiegers beiliger als die Woh— 
nung eines Pfaffen. 

Seit dem fünfzehnten Jahrhundert wurde die Befteuerung 
bes Clerus und des Kirchenguts in der Schweiz immer alle 
gemeiner. Als fid) deshalb der Bifdof, die Decane, Capitel 
und Geiftlidfeit ded Bisthund Konſtanz bei ber dort verſam⸗ 
melten allgemeinen Gynode beflagten, übertrug biefe den 
Biſchöfen von Bafel und Laufanne und dem Abt des Schot⸗ 
tenflofters zu Konſtanz die Aufrechthaltung der Kirdentmmus 
nität. „Sie follen nicht dulden, dag die Geiſtlichen gegen die 
canonifden Satzungen ungebührlich beſchwert werden, Ddiefe 





134) Sn der Waadt wurde den Fnquifitoren nidt geftattet, ohne 
Ginwilligung der weltliden Obrigkeit über die Freiheit eines Bür— 
gerd zu verfiigen. Sm Jahr 1485 (cried der Landvogt der Waatt 
an den Caftellan gu Mion: Die Franzisca Munier hatte nidt a l'im- 
portunée instance de J’inquisiteur gefangen genommen werden follen, 
ohne dag, wie die Landftinde ehemals verordnet, ihr Prozeß zwei 
Geiſtlichen und drei Rathsgliedern vorgelegt worden. Willer a. a. 
D. Bd. 5. Ubtheil. 1, GS. 340, Mote 391. Wirz a. a. O. Th. 3. 
&. 4385. 

135) Diefed anfangs auf die Kirchen beſchränkte Recht wurde 
allmadlig auf die Kirchhöfe, alle religidfe Gebdude, Klofter, milde 
Stiftungen, ja fogar auf die Wohnungen der Geiftliden ausgedehnt. 
Gpiter fahen fid) die Päpſte feloft gendthigt, das Aſylrecht gu be- 
ſchränken. 

136) Müller a. a. O. Bd. 2. S. 182. Wirz a. a, O. Th. 2. 
S. 299, 
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öffentlich befannt machen und die Uebertreter alg Gebannte 
aller Orten verfiinden faffen, bis fie von der Befteuerung 
abjtehen, die genommenen Steuern juriicftellen und in thre 
Hände ſchwören, fiinftig nidts mehr dergleiden thun gu wol- 
len, die Widerfpenftigen durch Rirdencenfuren und andere 
geeignete Rechtsmittel bandigen und nöthigenfalls den welt— 
liden Arm gegen fie um Hiilfe anrufen” 137), Allein diefe 
Verordnung wurde von den Schweizern ganglid) ignorirt. 
3m Jahr 1406 madyte die Landfdaft Sanen ein Gefes 
gegen die Geiftliden, die ihre Güter der Steuer gu allgemets 
nen Ausgaben entziehen wollten 138). Im J. 1444 verords 
nete Solothurn, daß alle Einwohner der Stadt, Priefter und 
Laien, von einem Gaum Wein, den fie in ihren Häuſern 
trinfen, oder von dem Zapfen verfdenfen, ,,jgum böſen Pfens 
nig’ 8 6. 4 pf. bezahlen follen 13%), Dah dic Golothurner 
yon ibrem GStift St. Urs ſchon früher den bdfen Pfennig 
forderten, ergibt fic) aus einer Schrift vom J. 1420, worin 
diefe Forderung eine der vielen Klagen bildet, die hier das 
Stift wider die Birger erhebt. Diefe Klagen wurden alle 
bis auf den böſen Pfennig gütlich beigelegt, der den Solo- 
thurnern bis 1425 den Rirdendann zuzog 19%), Im Jahre 
1448 muften bie Stiftéherrn einen Beitrag gu den Kriegs- 
foften geben, der 150 Gulden betrug 140). Chen fo legte 
Bafel im Jahre 1446 auf die Geiftliden wie auf die Laien 
eine Kriegsſteuer 47), Gm J. 1466 erließ Bern die Vers 


137) Praeceptum Concil. Constant. in favorem Constant. eccles. 
Dat. Const. IX. Kal. Feb. 1416 in Neugart, codex diplomaticus Ale- 
manniae et Burgundiae Trans-Juranae inter fines dioec. Const. T. IL 
p. 497 sqq. 

138) Miller a. a. O. S. 656. 

139) Haffner a. a, O. S. 51. 

139a) GStrohmeier, der Kanton Solothurn, S. 176. 

140) Haffner a. a. O. S. 153. Wirz a. a, O. Th. 3. S. 179. 

141) Hottinger a. 4, O. GS 411. 
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ordnung, daß bie ben Klöſtern und Gotteshdufern vergabten 
Güter Kriegsfteuern und dergleiden (außerordentliche) Whga- 
ben, wie andere, tragen follen 147), und als es 1484 auf 
jeden Herd einen Tell von einem Pfund Pfennige legte, bez 
ftenerte e& aud) die Klöſter nad dem Verhältniß ihres Ver— 
mögens 42a), Im Sabre 1471 verordnete der Math von 
Luzern in feinem Steueredict, daß die Stadt und Landgeift: 
lichkeit die ausgefdhriebene Steuer ,,von allen ihren unbeweg- 
lidhen und bewegliden Giitern, was und wie viel fie derfels 
ben von väterlichem und miitterlicem, oder von anderm Erb 
und Saden, von Gewerben oder von andern Dingen befom- 
men und genommen bat, gleid) den Laien, entridjten folle” 145), 
Sm J. 1477 wurden alle von geiftliden Perfonen gu Chur 
erfaufte, ererbte und ber Kirche vermadte Giiter den dffent- 
lichen aften unterworfen, fo wie von dem auf dem Hofe aus: 
gefdhenften Wein bas Ohmgeld gefordert 144). Der Biirgers 


142) Gtettler, Annales. Th. 1. G. 188, Hottinger a. a. O. 
S. 449, 


142a) Wirz a. a. O. GS. 265. 


143) ,,Dod vorbehalten der Kirchen Gut und ihre Pfriinde, 
was die bom rechten Corpus und anderm jabrlid) ertragen und ab- 
werfen modte, alg welded fle nicht verfteuern foll, wie ingleiden 
ihren Leib aud) nit.” Balthafar, de Helvet. jur. c. sac. G. 34, 


144) „Was aber Giiter find, e& feyend Wingdrten, Aecker, 
Wiffen, Heüſſer, oder Gilt, die ainligig Geiftlid Perfonen ju Chur 
ererbt oder erfaufft hättend, oder hinfüro ererben oder erfauffen 
wurden, in und ihren Grben, die follen alle Stir, Briid und wadt: 
geld geben, als andere Burger gu Chur. Stem was aud Giter 
oder Gilt hinfiro an Gottesdienft gu Chur begabet, verfdafft oder 
erfaufft wiirdet, Davon foll man Gteiir, Brud und Wadtgeld ge: 
ben, wie andere Biirger, dod diefelben Stir und Brud mag man 
nod) angah! von zwanzig Pfund eines abkaufen und loffen ,, » » ww 
aber das Wadtgeld von jedem Haus zwei ſchiling Pfenig und nicht 
mehr joll auf den Heüſſern bleiben, und man dif nit mag nod fol 
abPaufen ,,,, Stem von des Umgelds wegen ,, ,, was aber die oft: 
genantten Thumprobſt, Thedant, fdublherren, Thumberrn aud) die 
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meifter Waldmann von Zürich lief im J. 1485 von dem 
päpſtlichen Stubl aud) den Artikel beftatigen, dag die Gotted- 
häuſer, Stifter und Geiftlidhen, wie andere Birger, deren 
Schutz fie geniefen, gu den auGerordentliden Laften beitragen 
follen 345), Zürich hatte ſchon Lange den Clerus diefen Laften 
unterworfen. So forderte es 1421 von demfelben eine 
Steuer zur Beftreitung der Roften ded Huffitenfriegs 14%), 
Als Waldmann den beiden Miinfterthiirmen zwei ſtolze Spig- 
helme auffepen ließ, wurde zur Beftreitung dieſes Baues der 
ganze Glerus, wer im Canton Bing, Zehnten u. ſ. w. hatte, 
von dem Bifdhof bis auf den geringften Capellan, befteuert '47), 
Obigen Urtifel ließ der Rath von Zürich vom römiſchen 
Stuhl wiederholt beftatigen 148). Gm Sabre 1507 machte 


vier fenger oder Gmein Capitel des Stifté gu Chur fammet olt 
fonderlid) Wingehenden, Wingilt, Wingdrten oder fonft Win, hin: 
führo erfauffind, ererbind oder einen gu Gotteddienft geordnet und 
gabet wurde, denfelben Win, wie es alfo an fi Fombt, mögen fie 
aud) ſchencken, dod) dud fie Den bet gutten Treiien der Stadt Chur 
verumgelten, und damit fein geferd brauchen, aud fiirmemmen ⁊c.“ 

145) Gog. Waldmannifdes Concordat bet Hottinger a. a. O. 
S. 511. 

146) Ebendaſ. G. 324. 


147) Die meiften Landgeiftliden zahlten drei Pfund. Das 
Stift gum großen Miinfter wurde mit 1800 Gulden, die Capelline 
dafeloft um 300 Gulden angelegt. Man bewiliigte defhalb den 
Chorherrn Geld aufzunehmen und ſolches von ihren Gilten gu ver- 
jinfen, dod mit der Bedingung, daG fle unter fic) felber eine Steuer 
fammefn, um daraus binnen zehn Sabren ihr Stift wenigftens um 
500 Gulden ju fedigen. Die Capelline der Probftet zahlten 150 
Gulden „us iren Schrin.“ Füßli, Waldmann. 6. 58 fg. 


148) Sn dem gedadten Schreiben der Züricher an den römi— 
ſchen Stuhl heift es: »Ut magister civium et consules praefati, 
quando eos vel pro Sancta Romana ecclesia vel pro sacro Romano 
Imperio vel pro Republica militare contigerit, et sic civibus ipsis 
taleas imperare contigerit, a Monasteriis, et quibuscunque spirituali- 
bus et Ecclesiasticis personis, in eorum oppido, districtu et dominio 
habitantibus, saltem exigere, ipsis expensas imponere, somas aut 
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Schwyz dad Geſetz: ,, Wenn die Klöſter nicht wollen belfen 
tragen Schaden, gemeine Roften, Steuer und andere Gewerfe 
mit bem Land, alg ein anderer Landmann, follen fie meiden 
Holz, Feld, Waffer, Wunn und Weid“ 149). Nad vollen- 
detem Schwabenkrieg (1499) forderten die Eidgenoffen aud 
yon den geiſtlichen Gütern im Thurgau einen verhaltnifmaf- 
figen Beitrag gu den Rriegsfoften. Die Domberren von 
Konftang weigerten fic) lange, diefe Steuer von ihren dorti- 
gen Zinfen und Zehnten gu entrichten; allein dte Eidgenoffen 
trugen endlich ihrem Landvogt auf, die Steuern eingugieben 158), 
Daffelbe geſchah bet Anlaß der folgenden italieniſchen Feldgiige’*). 
$m Jahre 1515 erging vom Rath von Bafel der Beſchluß: 
Ae Curialen follen fic) den übrigen Bürgern in Rechten 
gleichſtellen und befonders mit einem Eide fic) verbinden, alle 
bürgerlichen Laften 152) gu tragen, Wer fic) deffen weigert, 
foll yon Handel und Wandel, Kauf und Berfauf und von 
allem, was gum menſchlichen Unterbalt gebirt, ausgeſchloſſen 
werden 152a), Sm 3. 1517 verordneten die Gemeinden von 


— — 


equos, ad necessaria deferenda, tribuere, dare et committere, juxta 
eorum bonorum qualitatem et necessitatis exigentiam, prout aliis civi- 
bus, possint, et valeant.« Hottinger 1. c, p. 1404. 


149) Sm Landbuch. Bei Balthafar a. a, O. S. 60. Not. 27. 

150) Abſchied St. Gallen Mont. nad Othmar. Zürich Mittw. 
nad) Gpiph. 1500. 28. Gan. 13. Mary. Donnerft. nad Annunt. Mittw. 
vor Georg. Baden nad Veren. Biirid 15. April 1518. Hottinger 
a a, O. S. 541. 575. 

151) Abſch. Zürich 21. Mary. 3. Suni 1516. Hottinger a. a, 
O. S. 575, Th. 3 GS, 11. : 

152) In Hinfidht auf Stadtwachen, Patrullen, Kriegszüge. 

154a) »Circa festum Visitationis Mariae .... Post longum itaque 
tractatum per Rev. Dom. Christophorum Episcopum Basiliensem cum 
senatu.., perseverunt tandem cum prima conclusione, ut aut id face- 
rent, aut civitate exirent. Porro his ad octiduum stantibus, Episcopo 
dissimulante; curiales senatui juramentum praestiterunt, inter quibus 
etiam erant aliqui officiis chori et ecclesiae mancipati. Videlicet Or- 
ganista, Campanarius, et Dominorum de Capitulo Statuarius. Proh! 
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Difentis in Bünden, daß die Güter ded Kloſters ben öffent⸗ 
lichen Abgaben (Schnitzen) unterworfen fein folen 15%), Sm 
J. 1523 legten die Berner den „böſen Pfennig” auf alle ihre 
Pfaffen gu Stadt und Land 154), . 

So oft die Eidgenoffen ihre Geiſtlichkeit befteuerten, iſt 
es ihnen nie eingefallen, vorher die Genehmigung ihrer Biſchöfe 
oder des Papftes dazu nachzuſuchen. 

Wiihrend die Eidgenoffen den Clerus ben Lajten des 
Gemeinwefens unterwarfen, fegten fie gugleid dem Güter⸗ 
erwerb von Seiten deffelben fefte Gränzen. Bei den gable 
reichen Schenfungen an fromme Stiftungen, befonders Seitens 
des weiblichen Geſchlechts, fand fid) der Rath von Bern ſchon 
im Sabre 1314 gu ber zweckmäßigen Verordnung bewogen, 
daß feine Weibsperfon gum Nachtheil ihrer rechtmaͤßigen Er⸗ 
ben eine Schenkung gu maden befugt fei, obne dazu erbals 
tene Ermächtigung bes Raths ber Bweihundert und {pater des 
Gerichts 155). Sm J. 1356 verbot er, ohne feine Bewillie 
ging Bergabungen an Klöſter oder Bruderſchaften gu madden, 
weldes Verbot 1381 auf den Umfreis von drei Meilen um 
bie Stadt ausgedehnt wurde 15°), Hundert Sabre {pater 
(1481) unterfagte er dem Rarthduferflofter den Ankauf lie 
gender Giiter ohne feine Erlaubnif 157). Jn den Sabren 
1360 und 1367 verordnete Uri, dag niemand liegende Güter 
an Kloͤſter oder andere, die nicht Landleute find, verfaufen, 


facinus indignum, et dies infaustus! quo tua vetustissima privilegia, 
o Sacratissima Maria! tuae sacratae aedes sunt confractae.c Verſuch 
einer pragmat. Geſch. S. 84. Not. 50. 

153) Eichhorn, Episcopatus Curiensis p. 248. 

154) Unfelm, Bern. Chr. Bd. 6. S. 201. 

155) Gtettler, Staats: und Rechtsgeſchichte des Cant. Bern. 
GS. 86 und deff. Geſchichte des deutſchen Ritterordens im Cant. Bern. 
S. 21 fg. 7 

156) Tillier a. a. O. S. 341. 

157) Unfelm a. a, D. Bd. 1, S. 260 fg. Stettler, Shron. 
a. a. O. S. 282, 
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verpfinden oder verfesen foll, bei Verluft des Guts; aud 
wenn einem Frembden ein Gut erbrweife oder fonft guftele, fo 
foll er es nicht an Klöſter oder Kirchen, fondern an Landleute 
verfaufen 158), Gin ähnliches Amortifationsgefes 100) erlief 
der Rath von Luzern im Jahr 1413 18). Zu Anfang ves 
15. Jahrhunderts madte Freiburg die Verordnung, daß fein 
Birger auf dem Todbette (vo Siinder am freigebigften gu - 
fein pflegen) mebr alé 60 Schillinge vergaben foll '%’). 
Nadhdem in Zird unter Waldmann juerft 1480 die Ablös— 
barkeit aller ben geiftlidjen oder frommen Stiftungen geſchenk— 
ten Zinſe feftgefegt 8%) und dann 1484 die Erfüllung der 
Bermadiniffe an fromme Stiftungen von dem Willen der Er- 


158) Fäſi, Staats- und Erdbeſchreibung der Eidgenoſſenſchaft. 
Bd. 2. GS. 154 fg. 


159) Da alles Kirchengut zufolge des canomifden Grundfages 
der Unverduferlidfeit deffelben fiir den Verkehr abftirbt, fo nannte 
man im Mittelalter die Rirde manus mortua (die todte Hand) und 
die Grwerbung der Güter von ihrer Geite admortisatio (Du Fresne, 
glossar. s. h. V.) Daher heifen die Staatégefene, welche diefelbe 
beſchränken, Amortifationsgefere. 


160) „Räth und Hundert find tibereingePommen, dag Miemand 
in unfer Gtatt, gefund nod fiedhs Lips, nit fol durch Gott geben, 
weder Pfaffen nod andern, uf Hüſer nod Gütere in unferm Ampt, 
weder daruf ſetzen nod ſchlahen: Wol mag ciner gen von Hand wag 
er will one das, nad unfer Stattredht. Wer aber hierwider tete, 
der foll der Statt alg vill on Gnad verfallen fin, umbe daß unfer 
Statt nit grad eigen der Pfaffen werde! Diefes Geſetz wurde meh— 
reremale ernenert. Balthafar, hiftorifhe, topographifhe und dfono- 
miſche Merkwürdigkeiten des Cantons Luzern. Th. 1. S. 57. 


161) Wirz a. a. O. Th. 2. S. 157. 

162) ,,Ulle Binfe, welche den geiftlidhen oder frommen Gtif- 
tungen geſchenkt werden, mogen die Befiger ded Unterpfands gu ihrer 
Hand löſen; nämlich einen Mitt Kernen oder einen Ginmer Wein: 
gelds mit fiinfundjwanjig Pfund, und einen Gulden Geldinfes mit 
zwanzig Gulden Hauptgut; vorbehalten ſolche Giilten u. ſ. w., welde 
an Urmenhdufer vergabt, oder urfpriinglidd gu den Pfriinden gewid— 
met find.” Füßli a. a, O. S. 55. 
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ben abhaͤngig gemadt worden war 183), wurde im folgenden 
Sabre dem Clerus und den firdliden Snftituten die Erwer- 
bung liegender Güter und herrſchaftlicher Rechte unterfagt 164), 
Außerdem ging von Waldmann die Verordnung aug, daf die 
Geiftlichen, ohne Bewilligung des Raths, weder von jemand 
in feinem fegten Willen bedacht werden, nod felbft teftiren 
dürfen 18°), Als der Biirgermeifter im Jahr 1489 alé ein 
Opfer des Haffes feiner Feinde fiel, traten aud die Geiftliden 
ju Zürich, welche in geheim mit dem größten Eifer an feinem 
Berderben mitgearbeitet batten, als Kläger gegen ihn auf. 
Sie beſchwerten ſich, daß unter feiner Regierung ihre Freibei- 
ten und Geredtigfeiten gefdmdlert worden, und zogen aué- 
driidlid) bas Verbot des Erwerbs fiegender Giiter, die ihnen 
auferlegten Sdagungen, befonders aber mit ſcharfen Worten 
die ihnen guerfannten Bußen und die Beſchränkung ihrer Tee 
ſtirfreiheit an. Gegen diefen legten Artifel arbeiteten fie fo 
lange, bid endlid) ber Rath 1491 ihnen bewilligte, daß das, 
was ber Propft, die Chorherren und Capelline zu frommen 
Zwecken teftiren wiirden, auc) ohne obrigkeitliche Genehmigung 
glilttg fein folle; während andere letztwillige Dispofitionen, 
wozu fie gwar auc die Erlaubnif nicht einzuholen braudten, 
nad ihrem Tode dem Rath vorgelegt werden follen, der fie 


163) ,,Miemand foll mehr ad pias Caufas auf dem Todbeth 
legiren mogen; oder die Erben dann nit ſchuldig fin, es auszurich— 
ten; fle tiigind es dann gern.” Ebend. 

164) ,,Giirer foll fein Gottshus, Spital, Bruderfhaft, nod an- 
der Geiftlid) in unfer Stadt und ußerhalb, fein fiegend Gut, Hof, 
Bing, Behenden, Herrfdhaften, Twing, Bann u. f. w. faufen oder 
jonft an ſich zeuhen; aud) unſer Vögt ihnen Fein Fertigung geftatten. 
Und ob dartiber heimlich alé dffentlich etwas geſchäche, und mans 
frih oder ſpät vernähme, daß dann ein jeder weltlider follihen Rauf 
bejiehen midge um gehen Procent minder dann er befdeden.” 
Gbendaf. S. 56. 

165) Aud in Solothurn muften die Geiftliden vom Rathe 
die Bewilligung gum Teftiren einholen. Haffner a. a. O. S. 191. 
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nad Befinden ver Sache abindern (mindern oder mebren) 
finne '8%), Schwyz verordnete 1506; „Niemand foll den 
Kidftern Grundſtücke zu faufen geben oder fonft vermaden, bet 
fiinf Pfund Buge. Das verfaufte oder vermadte Gut aber 
fol bem Land heimfallen” 187). 

Bu diefen Amortifationsgefegen fah man fic in der 
Schweiz, wie in andern Landern 168), durch die Nachtheile 
der hdufigen Verdugerungen des Cigenthums an die Rirde 
und die Gefabr, daß dadurd Giiter den gemeinen Laften ente 
zogen wirden, veranlaßt. Aus diefen Griinden ſchlug Gla- 
rué im 3. 1389 dem öſterreichiſchen Adel fein Gefud, auf 
ber Wahlftadt bei Nafels gum Andenfen an die gefallenen 
Seinigen ein Kloſter gu bauen, ab 1°). 

So wurden die Geiftliden in der Eidgenoffenfdhaft in 
ihrem bürgerlichen Verhältniß ber Hobeit des Staates volls 
fdndig untertvorfen und alé Unterthanen deffelben aud zur 
Huldigung angehalten 17°), Dies verordnete ſchon der Pfafe 
fenbrief vom Saber 1370. Den geiftliden Gerichtsherren in 
Thurgau ward vergiinftigt, nidt in Perfon, fondern durch thre 
Amileute gu huldigen 17"), 

Aber aud in feinem firdhlidhen Verhältniß vermodte 
der Clerus in der Schweiz nicht lange feine angemafte Uns 
abhängigkeit von der weltliden Macht gu behaupten. Wah. 


166) Hottinger a. a. O. G. 522 fg. Hottinger Lc. p. 1292. 

167) Diefe Verordnung fteht ebenfalls im Landbuch. Balthaf,, 
de Helvet. jur. cir. sac. ©. 80. Not. 28. 

168) In England, Frankreich und aud in Deutſchland wurden 
ſchon im 13. Sahrhundert folde Gefege erlaffen. Reiske, Rechts— 
lexicon. Bd. 6. S. 128. 

169) ottinger a. a. O. S. 198, 

170) Geſetzesvorſchlag und Commiffionalberiht an den grofen 
Rath über die Beeidigung der fathol. Geiftlidhen des Cantons Aare 
gau, Aarau, 1835. S. 31 ff. 

171) Frauenfelder Jahrrechnungsabſchied vom Nov. 1489 und 
1492. Balthafar a. a. O. S. 28. Mot. 25. 
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rend fic) in andern Landern der weltliche Cinflug auf die 
Rirde nod) wenig geltend machte, übten die Cidgenoffen 
bereits febr widitige Rechte in kirchlichen Dingen aus. 

Bu diefen Rechten gehirt vor allen die Beſetzung der 
Pfründen. Wie tiberall, fo wurden auch in ber Schweiz an- 
fangs alle Pfriinden der Didces yon dem Biſchof verliehen. 
Sein Collationsredht wurde jedoch ſchon frühzeitig beſchränkt. 
In Folge der Entwickelung der Stiftsverfaſſung 172) er— 
langten die Capitel einen weſentlichen Einfluß auf die Ver— 
leihung ihrer Pfründen. In den Domſtiftern der Schweiz 
wurden in der Regel die Canonicate von den Domherren 
und nur einzelne Dignitäten von dem Biſchof beſetzt *7*). 
Eben ſo wurden in den Collegiatſtiftern die Pfründen, ſo— 
bald nicht der Biſchof in Folge der Fundation oder durch 
das Herkommen zur Verleihung berechtigt war, durch die 
Chorherren ſelbſt, bald durch die Wahl, bald auch von den 
Einzelnen nach einer gewiſſen Reihenfolge (Turnus) ver— 
geben. Später entſtanden aber durch die päpſtlichen Vorbe— 
halte und durch die ſofort anzuführenden Ernennungsrechte 
der Regierungen für dieſes Verleihungsrecht der Capitel 
weſentliche Modiſicationen. Eine andere Beſchränkung des 
freien biſchöflichen Collationsrechts wurde hinſichtlich der 
niedern Pfründen (beneficia minora) '7%*) durch die Ent— 
wicklung des Patronatrechts herbeigeführt. Schon die 
Kirchengeſetze des ſiebenten Jahrhunderts geſtatten dem 
Stifter einer Kirche und deſſen Erben das Recht, dem 
Biſchof einen Geiſtlichen zur Anſtellung an derſelben 


172) Hierüber ſ. — Kirchenrecht. Bo. 2. S. 601 ff. 
Richter, Kirchenrecht. §. 12 

113) In Beziehung ye das Domfttift von Bafel f. Kirchen« 
ee 5 Masia le iiber die Statuten des Domfapitels von 
Baſel 

1730) Dorunter verfteht man die Pfriinden, mit denen feine 
eigene dupere Surisdiction verbunden iff. Wo legteres der Fall if, 
nennt man fie beneficia majora. 
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vorzuſchlagen (prafentiren), fo wie bie Aufſicht über deren 
Güter, wahrend fie dagegen dem Patron '7*) jedes Eigen— 
thumsredht an der Kirche und “der Dotation abfpraden. 
Anders jedod und auf eigenthimlider Grundlage entwi- 
delte fidh bas Patronatredht im franfifden Reiche. Hier 
wurden von vornherein die auf Privateigenthum geftifteten 
Rethaufer (Oratorien) als Theil bes legtern behandelt und 
bavaus fiir ben Gigenthiimer aud) das Redht hergeleitet, 
mit Vorbebalt biſchöflicher Genehmigung, den Geiſtlichen gu 
beftellen. Sehr haufiq aber wurde von dem Grundherrn 
dieſes Recht ohne alle Goncurreng des Bifchofs ausgeübt 
und der Geiftliche eben fo eigenmächtig feiner Stelle ent— 
fest. Auch nad der Umwandlung ber Oratorien in Pfarr— 
kirchen blieb dieſes Verhältniß unverandert, da nunmebr 
nach der Auffaſſung des herrſchenden Feudalſyſtems der 
Grundherr berechtigt war, den Geiſtlichen zu belehnen. 
Dieſelbe Geſtaltung entſtand dadurch, daß von weltlichen 
Fürſten und ſelbſt von Biſchöfen Kirchengüter als Lehen an 
Laien hingegeben wurden. Auch in dieſen ſehr häufigen 
Fällen wurde ein Recht auf Anſtellung des Geiſtlichen be— 
gründet. Endlich war oft das Patronatrecht, verbunden mit 
beſtimmten Zehnten, allein Gegenſtand der Infeudation. 
Dieſer Entwicklung des Patronatrechts trat die Kirche ſeit 
dem eilften Jahrhundert mit aller Macht entgegen. Sie 
verbot in einer Reihe von Geſetzen den Laien jede Anſtel— 
lung des Geiſtlichen, nur die Präſentation des von dem 
Biſchof zu Inſtitnirenden *7*) dem Patron erlaubend, und 
knüpfte dieſes Recht, wie früher, an die Stiftung einer 
Kirche. Wo die Fundation durch ein Stift oder Kloſter 
auf deſſen Grund und Boden geſchehen war, wurde 


— — — — 


174) Dieſer Name kommt erſt feit dem 9. Jahrhundert vor. 
175) Snftitution nennt man die Verfügung des Rirchenobern, 
purd die er Dem Prafentirten das Beneficium überträgt. 
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burd das letztere nicht minder bas Batronatredt erwor— 
ben, und oft gingen aud) die Laienpatrone durd Schen— 
fung in den Befig kirchlicher Suftitute über, oder es 
wurbe durch die Incorporation der PBfarreien ein Beſetzungs— 
tect begründet. In diefer Hinficht war die Kirchengeſetz— 
gebung nicht fo ftreng, fie hat vielmehr anerkannt, daß die 
Prafentation eines geiftlichen Patrons mehr die Natur einer 
Collation annehme 47°), und von ibm ſelbſt bas Inſtitu— 
tionsrecht erworben werden könne. 

Sn der bezeichneten Weife hatte fic) auch in der Schweiz 
bas Patronatrecht entwidelt, und die Kirchengeſetze bewirkten 
bier nur zum Theil eine Wiederherftellung diefes Inſtituts 
in feiner urfpriingliden Bedeutung. Ungablige Pfriinden un- 
terlagen in der Schweiz dem Patronatrecht (Kirchenſatz), 
deffen Inhaber cingelne Gutshefiger, Geridtsherren, Städte 
oder andere weltlicje und befonders geijtlide Corporationen 
waren. Die legtern befafen haufig die volle Collation '77) 
oder bie Inſtitution. Go hatte der Wht von St. Gallen bas 
bolle Gollationsredht hinfidhtlid) einer Menge von Pfarreien, 
und gwar behaupteten bier die feudalen Anſchauungen der 
friiheren Seiten fortbauernd ihre Herrfdaft. Die Pfründen 
wurden ald wahre Lehen betradtet, deren Cigenthum dem 
Patron gehirte. Demgufolge mußten bie Geiftliden ihre 
Pfriinden nad Lehensgebrauch fnieend von dem Whte empfan= 
gen, demfelben den Cid der Treue (Lchenseid) leiften, durften 
ohne deffen Erlaubniß an der Pfarvet, Kirche und deren 
Ginfiinften und Rechtſamen nichts ändern und vergeben und 
muften thm über die Verwaltung der Kirchen- und Pfründe— 


1:6) Deshalb heißt aud zuweilen im canonifchen Ret das 
Prafentationsredht eines geiftliben Patrons vas Collationsredt. 
U. 6. X. de his quae fiunt a praelato. (LL. 10.) 

177) Qn diefer ift fowobl die Bejeichnung der Perfon, welche 
pas Beneficium erhalten foll, alé auc die Uebertragung des legtern 
ſelbſt entbalten. 
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tinfiinfte auf Verlangen Rechenſchaft geben. Die Suveftitur 
beſtand in der Geremonte, dap der Abt dem zur Pfriinde 
ernannten Geiftlicdyen cin Barret auffegte ober die Hand 
reidjte. Der fo beftellte Geiftlihe mufte dann vom Bifdhof 
die Approbation zur Seelforge einholen +75). Diefe Verhält— 
niffe beftanden auc) in andern Stiftern (3. B. zu Pfaffers) und 
daraus leiteten die Gollaturherren bas Recht her, die Geift= 
lichen gu beerben *7°). Aber auch mehrere Gemeinden in 
der Schweiz waren fchon frühzeitig in bem Vefis eines wahren 
Sollationsredhts. Sie wählten nidt bloß die Perfonen, welche 
bie Pfriinden erhalten follten, fondern verliehen die legtern 
felbft und tiberliefen dem Biſchof bloß dte Wutorifation gur 
Seelforge. Wiele Collationsrechte kirchlicher Corporationen 
gingen allmälig auf die Gemeinden über. Bereits im 15. Jahr— 
hundert wurden in mehreren Cantonen die Curatpfründen faſt 
ausſchließlich von den Gemeinden beſetzt, und der römiſche 
Stuhl ſelbſt beſtätigte manchem Orte dieſes Recht, wie Julius 
II. im Jahre 1512 den Unterwaldnern 80) und im glei— 
chen Jahre den Urnern, weil, wie er ſagt, die lieben 

178) Von Arr a. a. O. Bo. 2. S. 650 ff. Im J. 1434 ließ 
fic der Abt ſeine „geiſtlichen Lehen“ vom Kaiſer Maximilian beſtä— 
tigen. Für Patron fommt in den Urkunden der Ausdruck ,,Leben- 
herr” vor. Ebend. S. 650 Not. b. 

179) Ueber diefes Raubrecht (jus spolii) beflagten fic die Et. 
Galliſchen Geiftliden bei vem Papft und die von Pfaffers Bepfriin- 
deten bei dem Biſchof von Chur. Diefe wurden abgerwiefen (1459. 
1460), jene aber erbhielten von Rom ein günſtiges Schreiben, fo das 
fich ber Abt (1449) mit thnen in einen Vergleich einlaffen und von 
feinem Geiftlichen mehr als vier Gulden fiir das Spolium ju nehmen 
verfpreden mufte. Die folgenden Aebte aber befcrantten diefe Bee 
freiung bloß auf die damals beftandenen Pfriinden und behaupteten in 
Rückſicht der neuern ihr alted Recht. „Es tft harfomens”, heißt es in 
einer Urfunde des Abts Ulrich vom J. 1485, „daz wir die Priefter fo 
yon uns und unferm Goghus mit Pfriinden belehnet find, tr gut, fo 
ein jeder uff finer Pfrund eriibriget, und fürgeſchlagen Hatt, es fig 
liegenz oder fabrenj, niig usgenomen, nad finem Tod, und Abgang 
erben follen und mogen.” Bon Arr a. a. O. GS. 651. Not. e. 

180) Dte papftlihe Bulle vom 8. Sannar 1512 findet fic in 


deutſcher Ueberfegung bei Lang, hiſtoriſch -theologifmer Grunvrif. 
Zp. 1. S. 849 fy. . * 
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Söhne, Ammann, Rathe und Gemeinden feit undenfliden Zei⸗ 
ten in diefem rubigen Befig oder Quafibefig gewefen und nod 
feien 28"), Gchon frither hatte Snnocens VIII. 1487 der Re- 
gierung von Uri das Verleihungsrecht der Pfriinden in Livis 
nen beftatigt 182). Wud) in andern Rantonen gelangten die 
Regierungen durch verſchiedene Redhtstitel gu diefem Rect. 
Daher wurde in der Schweiz das Patronat aud die Collatur 
oder geiftliche Lehenfchaft genannt. Wn vielen Orten hatte 
jedod) das Patronat die Bedeutung, die es nach den Kirchen— 
geſetzen haben follte, indem die Patrone blog gu den Pfriine 
den prajentirten oder nominirten, die förmliche Uebertragung 
berfelben aber pon dem Rirdenobern ausging. 

Jn mehreren Kantonen herrſchten eigenthiimlide Gebräuche 
bei der Befegung der Pfriinden, welde im ſchneidendſten Wie 
derfprud) mit ben Grundfdgen des canoniſchen Rechts ftehen. 
Seon frühzeitig waren in Uri die nod jest beftebenden fog. 
Spanbriefe oder Gpanjettel (literae beneficiales, electorales, 
conventionales) in Uebung. Gie enthalten ein Verzeichniß 
ber Ginfiinfte und Laften der Pfriinde, die Bedingungen der 
Wahl und VBeftimmungen über die Grenjen bes Parodial- 
rests. Wenn fid) der Geiftlidhe nicht nach dem Inhalt diefer 
Beftallungsbriefe bequemen wollte, fo geftattete ihm die Gee 
meinde nidt, fic) um die Pfarre gu bewerben. Sedem Aſpi— 
ranten wurde am Tage feiner Wahl ein folder Spanbrief 
vorgelefen, ihm gu feinem Berbalten gugeftellt und jedes Saber 
erneuert 183), Waͤhrend nad dem canonifden Recht das Be- 
nefictum dem Geiftliden fiir feine Lebenszeit übertragen wer 


181) Die papftlihe Bulle vom gleiden Datum ebend. S. 759 
fg. Freilich ift in beiden Bullen nur von einem Prifentationsredt 
die Mede, aber die Unterwaldner wie die Urner übten in der That 
ein wahres Collationéredt aug. 

182) Leu a. a. O. Bd. 18 GS. 715. 


183) at, Staaté- und Erdbeſchreibung der Eidgenoſſenſchaft. 
Bod. 2, S. 156 fg. 
8 * 
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ber und wider den Willen des Pfriindners nur durd eine 
Berfiigung ded Kirdenobern verloren geben foll, mufte fid 
in Uri der Geiftliche jedes Jahr um die Beftatigung feiner 
Pfründe perſönlich bei feinem Collator bewerben, von deffen 
Willkühr es abhing, ob er ihm die Pfriinde wiederum confe- 
riren 184) wollte. Die Landleute in Uri behandelten die Die- 
ner der Religion wie ihre, von ihnen felbft gewahlten, welts 
ligen Beamten. Sie follten von ihnen abhangen.  Daffelbe 
war in Unterwalden der Fall, wo ebenfalls die Gemeinden 
bie geiftliden Stellen vergaben. Das Werden um biefelben 
geſchah durch perſönlichen Borftand und miindliden Antrag 
und wurde das „Anhalten“ genannt. Dieſes mußten die 
Geiſtlichen alljährlich wiederholen, um die Beſtätigung ihrer 
Stellen von den Gemeinden zu erhalten. Dieſe Sitte herrſcht 
heutzutage noch theilweiſe 185), Eben fo verhielt es ſich in 
Schwyz. Auch in Luzern, wo die Regierung einen großen 
Theil der Pfründen verlieh, beſtand eine ähnliche Einrichtung, 
wie bie ſogen. Belehnungs- und Reversbriefe beweiſen 1860). 


184) Dieſer Ausdruck kommt ſelbſt in der Formel vor, die der 
Geiſtliche beim Anſuchen um Beſtaͤtigung ſeiner Stelle gebrauchte. 
Helvetia Bd. 8 S. 188. 

185) fufinger, der Ranton Unterwalden. S. 111. 

186) Sn dem Belehnungsbrief ftanden die Worte: „Da fo has 
ben meine gnädige Herren mit derfelben Pfrund wiederum belehnt 
den wohlehrwiirdigen M. N. Wird ihm aud diefelbe mit Vorbes 
halt und futeren Gedingen geliehen, fo fern er fid) priefterlih, es 
fye im Gingen, lefen, predigen, Meßbalten, Adminiſtration der hei 
ligen Gaframente, gum eben und Tod und allen andern Gebräuchen, 
was ein Pfarrer und Geelforger gu thun fduldig, nad faut und 
Inhalt der hetligen katholiſchen Rirhen Gag- und Ordnung;, aud 
fonften fic) nad) meiner gnidigen Herren Gefallen halten und tras 
gen wird, fo lange folle und midge er fid) dieſes Pfrundlehens gu 
getrdften haben, aud) deffelben Ginfommen nugen und niefen.” Sn 
dem Mevers gelobte der Priefter: „auch darby miner gnadigen 
Herren Anfehen und Mandaten, Gebotten und Verbotten, in allen 
billigen Sachen gehorfamm gu feyn und gu geloben. Helvetia a. a. 
O. S. 191, Gin anderes Formular f. oben Not, 77. 
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Dier ift es deutlich ausgefproden, daß die Regierung dem 
Geiftliden wegen Verlegung feiner Amtspflidten oder andern 
Bergehen jeden Augenblic feiner Pfriinde gu entziehen befugt 
war, ein Recht, dag, wie wir ſpäter zeigen werden, nidt blog 
in Luzern, fondern in dev ganzen Gidgenoffenfdaft von der 
weltliden Obrigfeit oft genug ausgeübt worden iſt. Sn Lue 
gern muften aud) die Geiftliden eine Collationsgebühr (Ras 
non) entricten 187), Dies war aud in andern Rantonen 
uͤblich, wie in Zürich, wo nad einer alten Obfervang, welche 
die Züricher wiederbolt von dem römiſchen Stuhl beſtätigen 
ließen, der von der Regierung bepfriindete Geiftlide den Amt- 
leuten etwas bezahlte 188), 

Die nicdern Kirdendiener, die nad) dem canoniſchen 
Recht jeder Pfarrer haben foll, als Küſter, Schulmeifter, 
Gantor u. f. w., wurden meiftentheils von den Gemeinden 
ſchon in febr früher Zeit angeftellt. Go hatte Raifer Fried- 
vid) II. der Stadt Bern in der Handvefte vom Jahr 1218, 
aufer Dem Wabhlrecht ihres Leutpriefters, das Recht, den Kü— 
fer gu wählen 189) beftdtigt und dazu nod) bas Recht der 
Wahl des Schulmeifters ertheilt 19°), 

Auger den Curatbeneficien befesten die Regierungen meh— 
rerer Kantone feit dem fünfzehnten Gabrhundert die meiften 
Stiftépfriinden. Der Rath von Luzern ließ fid) das im J. 
1415 von den Herjogen von Oeſterreich auf ihn tibergegan- 
gene Recht: den Probft und bie Chorherren des Stifts von 


187) Verzeichniß der Rechte der Republik Luzern u. ſ. w. Hel: 
vetia Bd. 7, G. 217. 

188) Gogen. Waldmannifdes Concordat bei Hottinger a. a. O. 
S. 510 und bas mehrermahnte Schreiben des züricheriſchen Raths 
an den Papft bet Hottinger |. c. p. 1401. 

189) Schon nad dem Freiburger Freibriefe fam der Stadt: 
gemeinde das Recht gu, den Leutpriefter und Küſter gu wählen. 
Tiller a, a. OH. Bd. 1. S. 109, 


190) Ebendaſ. 
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Berominfter gu ernennen, von Papft Sirtus IV. 1479 beftds 
tigen 191), Der Propſt Brunnenftein von Luzern, der im 
Auftrage ded Raths diefe Beftatigung perfinlid in Rom aus- 
wirfte, bradte von dort nod eine andere Bulle mit, worin 
fid) ber Papft die Confirmation ber Propſtwahl vorbehielt. 
Der Rath aber fand dieſe Bulle höchſt mißfällig und befahl 
bem Propſt, dieſelbe in Rom wieder annulliren gu laſſen 282). 
In bem im J. 1455 mit paͤpſtlicher Bewilligung errichteten 
Collegiatſtift St. Leodegar 103) gu Luzern concurrirten die 
aͤlteſten Rathsglieder in gleicher Anzahl mit den Canonikern 
bei der Propſt- und Chorherrenwahl, wahrend der Leutpries 
fer vom Rath allein gewählt wurde 14), Nachdem Solos 
thurn bie Herrſchaft Gösgen 1458 angefauft hatte, erwarb 
es durch papftlide Bewilligung das Recht der Propſt- und 
Chorherrenwahl in dem darin gelegenen Stift Schönenwerd 105), 
Sm J. 1479 ertheilte Girtus IV. dem Rath von Vern die 
Bergebung der Chorherrenpfriinden im Stift St. Moris in 
Zofingen, nachdem ihm der Papſt ſchon früher die Propftwahl 


191) Helvetia Bd. 8. S. 90. 

192) „Räth und Hundert han ſich befennt von der Bullen 
wegen, fo Herr Probft gu Mom erworben hat; des erften von der 
Bull wegen, dag ein Probft, wenn der erwelt wird, dag der fin Be: 
ftdttigung yu Mom nemme und die gefellt uné nit, dann wo das 
Fiirgang haben folt, fo hat ein Vabft fin Mannot (Monat), das Uns 
faft (fehr) miffallig iff. Umb das ift unfer Will und Meinung, daß 
unfer Herr Probſt diefelb Bull gu Mom abthun, und daé Uns ein 
Brief werd, das fomlidh Bull uf dem Regifter fom und abgetan 
werd, oder dag Gr uns ein Bull bring, das der Pabft fie fir fid 
und fin Nachkommen verfdrib, und finer Manotten entzüg und be: 
geb.” Helvetia Bo. 7. S. 444 fg. 

193) Vorher war eé ein Benedictinerflofter. Hottinger a. a. 
D. S. 486. Die päpſtliche Bulle fteht in Neugart, cod. diplomat. 
Alem. T. H. p. 509 sqq. 

194) Sn Folge eines Bertrages der Stadt Luzern mit dem 
Stift 1456. Leu a. a. O. Th. 12, S. 299. Fäſi a. a. O. 29 fg. 

195) Lang a. a. O. S. 999. Haffner a. a. O. S. 388, 
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uͤberlaſſen hatte 19%, Die Chorberren diefes Stiftes wurden 
fpdter durdy einen Rathsbeſchluß bis auf zwölf vermindert 197), 
Eben fo wurde dem Rath von Vern durd Innocens VIII. 
1484 bie Ernennung der Canonifer des neu erridteten Col- 
legiatftifts St. Vincens in Bern gu Theil 19%). Sirtus IV, 
verlieh 1479 aud) dem Rath von Zürich das Recht, den Propft, 
die Chorberren und Capelldne der beiden dortigen Münſter, 
der Propftet und Abtei, in den papftliden Monaten 19°) und 
desgleichen den Propft und die Chorherren des Stifts von 
Embradh in allen Monaten gu ernennen; jedoch follte der 
Nominirte bem Papft die Annaten *9°) entridten, fofern feine 
Pfriinde über 24 Goldgulden jährlich betriige 29%, Dieſen 
Sndult ließ Waldmann von feinem Nachfolger Innocens VIIL 
1485 beftatigen 2°"), Sm J. 1512 überließ Julius IL. den 
bie Grafſchaft Baden regierenden Standen die Ernennung des 
Propftes, Decans und Cuftos in allen und der Abrigen Chor- 
berven in den papftliden Monaten im Collegiatftift Zure 
zach 2°27), So hatte der römiſche Stubl felbft die Thetl- 
nabme der Regierungen an der Vefegung der Kirchenpfründen 
erweitert. 

Die Regierungen iibten aud) hie und da {don das Recht 
aus, die nicht von ihnen volljogenen Wahlen der Geiftliden 
ihrer Beftdtigung gu unterwerfen 2°5), Jn den italfeni{den 


196) Miller a. a. O. Bd 5. Ubtheil. 1. S. 284, Mot, 515. 

197) Wirz, helvet. Kirchengeſch. Th. 5. S. 305. 

197a) Gbend. S. 360. Anfelm a. a. O. S. 378 fg. 

198) Sanuar, Marz, Mai, Julius, September und November. 

199) Die Ginfiinfte des erften Sabres. 

200) Hottinger a. a. O. 474, 

201) Gog. Waldmannifhes Concordat bei Hottinger a. a. ©. 
G. 510. Diefer bemerft, daß fich der Math von Zürich bie Bulle 
Girtus IV. aud) von Alexander VL 1497 beftatigen lief. S. 782. 

202) Leu a. a. O. Bd. 20. S. 529. 

203) Go übergab der Rath von Solothurn im Jahr 1517 der 
Stadt Often die Ernennung eines Capellanen daſelbſt mit dem Vor: 
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BVogteien, wo die Edelleute in dem Befige vieler Patronate 
waren, ertheilten die Landvigte gegen eine Erfenntlicfeit die 
Beftatigung 294). Die legtern gogen auc) den Nachlaß der 
Geiſtlichen ein 2°5), vermuthlid) in den Pfarreien, weldhe dte 
regierenden Stände vergaben. Dieſes Sypolienredt übten 
aud) im Thurgau die Geridtsherren hinſichtlich ihrer Patro- 
nate aug 2°6), Die Eidgenoffen führten überhaupt die WAuf- 
ſicht über das kirchliche Aemterwefen, und eingelne Stände 
trafen in bdiefer Hinſicht manderlet zweckmäßige Anordnungen. 
Die Kirdengefege yerlangen von dem Beneficiaten, dag er 
feine Pfriinde perſönlich verwalte und fic deßhalb beftandig 
an bem Orte derfelben aufhalte. Diefe Refidengpflidt wurde 
namentlich pon den Chorberren in Zürich ſehr vernachläßigt. 
Shon im J. 1218 beflagte ſich deßhalb der Rath bei Kaifer 
Friedrich II., welder diefem Mißbrauch abgubelfen ſuchte 2°7), 
Später 1368 veranlafte er den Biſchof Heinrid von Konſtanz 
au der Verordnung, daß die abwefenden Chorherren feine Eine 
künfte beziehen follten, diejenigen auggenommen, die fid gum 
Zwecke der Studien auf einer Schule aufhielten 208). Dieſe 
BVerordnung wurde auf Anſuchen des Rathe von Biſchof Ni⸗ 


behalt, daß derfelbe perſönlich feine Confirmation bei ihm (oem Rath) 
nadfuden folle. Haffner, 

204) Wirz a. a. O. Bd. 5. GS. 449. 

205) Hottinger a. a. O. S. 848. 

206) ,,Da die Patronatherren den Pfaffen fo grog Gut zur 
Nahrung given, fo hatte niemand auf ihre Verlaſſenſchaft beßers 
Recht als fie. Weil der Geiz der Pfaffen ohnehin fo grog, dag 
defjen fein Uufhdren ware, fo wurde derfelbe nod grofer, und fie 
in ihren Handlungen grimmiger, wann fie von Rindern Fonnten ges 
erbt werden; fo daf ed dem gemeinen Mann nod beſchwärlicher 
werden wiirde als guvor.” Antwort der Gerichtésherren im Thurgau 
auf Die von den reformirten Thurgauern bei den Rantonen einges 
legten Befdwerden, 22. April 1530. Won Arr a. a. O. GS. G51 
Mot. a. 

207) Hottinger a. a, O. S. 793. 

208) Hottinger |. c. p. 1348 sqq. 
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colaus 1385 beftdtigt 2°), Sie wurde indeffen von den 
Chorherren fo wenig beobadhtet, daß der Rath durd die Ver: 
mittlung bed Raifers Sigismund von Papft Martin V. 1417 
eine neue Verordnung auswirfte, fraft welder diejenigen Cas 
nonifer, die Inger als gwet Donate abwejend waren, ihre 
Einkünfte verlieren follten, es ware denn, dag fie eine hohe 
Schule beſuchten 210). Diefe Berordnung lief Waldmann 
von Snnocens VIII. 1485 beftdtigen. Zugleich forderte er von 
ibm die Zuftimmung gu folgenden Beftimmungen: daß jeder 
Chorherr oder fonftige Geiftlide, der vom Rath eine Pfriinde 
erbalt, ſich durch Eid und Schrift verbindlid) machen foll, 
nicht mehr gu fordern, alé der Beftallungsbrief angeige, feine 
Pfriinde nidt gu verlaffen, auf feine Art gu vertaufden, nur 
in die Dande ded Raths aufzugeben (refigniren) und, wenn 
er fid) entferne, aud feine Nugung davon gu ziehen; dag 
wer in einem der beiden Miinfter eine Pfriinde befiat, in 
bem anbern feine haben foll; daß, wenn ein Chorherr oder 
Priefter feine Pfriinde verliert, die Einkünfte derfelben bis zur 
Wiederbefegung nicht von feinen Amtsbriidern in den Sac 
geftedt, fondern an die Rirdenfabrif verwendet werden follen, 
und bag der Math die Geiftlidben gum Bauen ihrer Häuſer, 
fo oft es nöthig tft, anbalten barf 21"). Die beiden legtern 
Beftimmungen ließ der Rath wiederholt von dem römiſchen 
Stubl beftdtigen 212), und im 3. 1497 erneuerte er jenes 
Berbot ber Mehrheit der Pfriinden 213). Wider das Werben 
um geiſtliche Stellen beſchloß er 1498: Niemand fol um ein 
Amt bitten, fondern fid) beim Stadtfchreiber anfchreiben laffen, 
ber Wahlende hei feinem Eid angeben, wenn ihn jemand gez 
beten, oder durch andere habe bitten laſſen, und dieſer nidt 


209) Ebendaſ. p. 1351. 

210) G@bendaf. p. 1352 sqq. 

211) Gog. Waldmannijdhes Concordat bei Hottinger GS. 510 ff. 
212) Hottinger |. c. p. 1402 sq. 1406. 

213) Hottinger a. a. O. S. 791. 
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wablfibig fein 214), Gleich im folgenden Sabre wurde diefer 
Beſchluß an einigen Geiftliden vollzogen, die um etne vacante 
Chorherrnpfriinde warben; fie wurden fammtlid von dev Wahl 
ausgeſchloſſen. Sm J. 1518 wurde diefelbe Verordnung ers 
neuert 245), Mud) der Rath von Bern ſetzte in dem Bers 
trag mit dem Collegiatftift St. Bincens vom J. 1485 unter 
anderm feft, daß die Chorherren und Capelläne ohne feine 
Erlaubniß feinen Tauſch mit ihren Pfriinden treffen follen 216). 

Hieher gebdren auch die MaGregeln, welde die Cidges 
noffen überhaupt und die eingelnen Rantone 217) inébefondere 
gegen die im erften Rapitel erwabnten fog. Curtifanen genom 
men haben, worüber der heidelbergifde Profeffor Wimpheling 
(+ 1528), fonft eben fein Freund der Schweizer, fie rühmte 
und fie deßwegen andern als Muſter empfabl 27%), Dte 
Abſchiede der Tagfagungen vom Ende bes fiinfgehnten und 
yom Anfang des fechzehnten Jahrhunderts enthalten mander- 
lei Beſchlüſſe wider fie 21%), Um fie aud) mit dex Furcht 


214) Gbendaf. GS. 787. 

215) Gbendaf. S. 788. 

216) Tillier Bd. 2. GS. 523. 

217) 3u den Forderungen, die Waldmann 1485 an Snnocené VIII. 
ftellte, gehdrte aud) vie, dag fein Curtifan die Pfriinden, welde der 
Rath yu vergeben habe, anfallen folle. (Gog. Waldmanniſches Con: 
cordat bei Hottinger a. a. O. S. 510.) Diefelbe Forderung wieder: 
holten die Züricher in ihrem mehrfach citirten Schreiben an den 
romifdhen Stuhl. Hottinger 1. c. p. 1401 sq. 

218) Hottinger a. a. O. G. 759. 

219) Sm %. 1500 befahl die Tagfagung von Zürich einen Prie- 
fter abjuftellen, der die Pfriinde gu Sins kraft papftlider Gratie 
angefallen hatte; „dann wir Gidgenoffen (lautet der Abſchied) je nit 
meinen dag Jemand zu geftatten, und nütz deftminder foll aud) jegs 
lid) Bot trefflid) heimbringen, daß man ſölichs hinfiir jum Beften . 
in aller unfer Eidgenoßſchaft verfommen, daß ſölichs Niemanden 
geftattet, und gegen denfelben Curtifanen mit fo tapferm Ernſt ge- 
handelt werde, damit wir des Anfallens vertragen bliben““ Glug. 
Blozheim, Gefchichte der Gidgenoffen. S. 501. Not. 196. Hottinger 
a a. O. Not, y. 
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vor Schande abgutreiben, Hatten bie Eidgenoffen bie Gewohn⸗ 
hett eingeführt, dem Curtifan bei der Inveftirung die ſchnöde 
Urfunbde römiſcher Geldgier, den Wartbrief, an den Hals yu 
hängen und ihn mit Waffer gu begiefen 21%). Diefe Mage 
regel frudtete jedoch wenig bet fo ſchamloſen Menſchen, als 
bie Gurtifanen waren. Nachdem die Eidgenoffen gu wieders 
holten Malen yon dem römiſchen Hof und feinen Legaten die 
Abſtellung diefer Landespeft vergebens gefordert batten 22%), 
ſchritten ſie endlid) gu dem duferften Mittel, indem fie im 
Sabr 1520 gu Baden alle Curtifanen als ,,bdfe, ungeiftlice 
und ungelebrte Buben” aus der Eidgenoſſenſchaft verbannten 
und einmilthig befdloffen, „jeden, der fernerbin in die Eid— 
genoffenfdaft fame und die Pfriinden anfalle, gefänglich an- 
gunebmen, in einen Sad gu ftofen und ohne Gnade gu er⸗ 
trinfen 22"), Diefer Beſchluß wurde aud in der That 
vollzogen 227), 

Wie in der Schweiz bet Befesung der Kirchenpfründen 


219a) Auf die Frage der Stadt Bafel, wie man ſich gegen die 
Curtifanen gu verhalten habe, antwortete die Tagfagung: ,, Shr 
Braud ware, ihnen die Bull an Halé gu henfen und fie inveftiren 
unter einem Bed Waffer.” Bon Arr a. a. O. S. 661. Mot. b. 


220) Sm J. 1512 begehrten fie von Julius IL und feinem Le- 
gaten, dem Cardinal Schinner, daG fie „uns Eidgenoſſen in die Ewig— 
Feit zulaſſen, daß uné niemand fein Pfrund anfalle.” (Hottinger a. 
a. O. GS. 759.) In dem wei Fabre fpdter zwiſchen den Eidgenoſſen 
und eo X. gefdloffenen Bündniß, verſprach diefer unter anderm 
aud) die Uhftellung der Curtifanen (Stettler a. a. O. S. 5138). Sm 
J. 1516 beſchloſſen ſie, „wegen den Curtifanen mit dem Legaten jum 
freventlidiften ju reden, damit folche abgeftellt, und jeder Lehenherr 
bi finer Gerechtigheit blibe.” (Von Arr a. a. O. S. G61. Not. b.) 
Was die Cidgenoffen im J. 1520 auf der Tagfabung gu Glarus dem 
Legaten Pucci Flayten, haben wir ſchon im erften Capitel (Mot. 178) 
angefiibrt. 

221) Bullinger, Reformationsgefmidhte Bd. 1. S. 32. Stettler 
aa. O. S. 598, 

222) Verſuch einer pragm. Geſch. S. 70. 
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die Grundfdbe ded canoniſchen Rechts nidt fiberall Anerfen- 
nung fanden, fo war died aud) hinſichtlich der BVerwaltung 
des RKirchenguis der Fall. Nad dicfem Recht tft der wabhre 
Adminiftrator deffelben ver Biſchosf. Zwar geftattet es, daß 
die unmittelbare Verwaltung aud) Laien anvertraut werden 
könne 223); aber folde Perfonen follen vom Biſchof beftellt 
werden und feiner Aufficht unterworfen bleiben. In der 
Schweiz dagegen hielt man an dem Grundfag feft, daß fede 
RKirdhengemeinde dads Eigenthum ihres Kirchenguts habe 224), 
Diefem Grundfak gemäß verwaltete fede Gemeinde felbft- 
ſtändig ihr Rirdenvermigen. Zwar wirfte dabei in der 
Regel der Pfarrer mit, aber nicht alé Bevollmadtigter feines 
RKirchenobern, fondern der Gemeinde. Ueber die Verwaltung 
führte bie Regierung die WAufficht, der fie aud) die Patronat- 
berren, denen bald mebr bald weniger Rechte hinſichtlich der 
Adminiftration guftanden, unterwarf 225), 

Den grofen Einfluß erfennend, den dad Leben der Geift- 
liden auf die Moralität des Volks äußert, führten die Eid— 
genoffen eine ftrenge Uufficht aber daffelbe. Dieſe Aufſicht 
war um fo nöthiger, als ſich die Kirchenobern um die Sitten 
threr Ulntergebenen wenig befiimmerten und oft die drgerlid- 
ften Exceffe 22%) derfelben ungeabndet liefen, da fie felbft die 


223) Mad) der friihern canoniſchen Gefeggebung fonnte diefe 
nur Geiftlidhen übertragen werden. Can. 22 C. XVI. qu. 7. 

224) Ueber diefen einjigen richtigen Grundfag von dem Sub— 
ject des kirchlichen Gigenthums vergl. Savigny, Syſtem des heuti- 
gen römiſchen Rechts. Bd. 2. S. 264 ff. Weiske, Rechtslerifon. 
Bd. 6. S. 125 Ff. Eichhorn, Kirchenrecht. Bo. 2. GS. 64y. 

225) Go wiirde in einer 3wiftigteit der Edlen von Liitishofen, 
Patrone der Kirche gu Rieggingen und der Pfarrgenoffen im Saber 
1418 dem Rathe von Luzern angelobt, ,,ohne feine Gunft und Wiſſen 
von dem Kirchengut nichts gu verfaufen nod) gu verdndern.” Bal 
thajar, Merfwiirdigfeiten des Cantons Luzern. Th. 2. S. 115. 

226) Unter dem Ausdruck Exceß verfteht das canoniſche Rect 
die Verletzung der Verpflidtungen, die mit dem geiftliden Stand 
verbunden find, 


125 
Pflihten bes geiftlichen Standes gänzlich hintanfegten und das 
ungebunbdenfte eben fiibrten 227), Deshalb faben fic die 
weltlichen Obrigkeiten gendthigt, bas Amt ihrer pflidtver- 
geffenen Biſchöfe felbft auszuũüben und die Geiftliden zu einem 
ehrbaren, ihrem Stande angemeffenen Betragen anjubalten. 
Sn dieſer Abficht wurden von einjelnen Cantonen mande 
zweckmäßige Verordnungen erlaffen. Go verordnete der Rath 
yon Zürich unter Waldmann 1480: „Es foll der Knecht auf 
der Chorherrenftube ſchwören, alle Nadt, Sommer und Wins 
ter, um neun Ubr die Stuben und die Gommerlauben gu 
ſchließen. — Dafelbft fol Geiſt- und Weltlicen alles Lüſtliſpiel 
mit Wiirfeln und Karten verboten feins ausgenommen an den 
Rirdweihen drei Tage; alsdann diirfen beide Stände auf der 
Chorberrenftube alle Spiele treiben, wie von Wter her, und 
nicht weiter, bet einer Mark Silbers Buße. Bei allem dem 
aber find vorbehalten mit den Rarien das Hunderter, WAllrunen, 
Quenzlen oder A— aber mit Züchten; ferner das Schach⸗ und 
Würfelſpiel um eine ſchlechte Uerte (Sede) oder 4—6 Pfennige. 
— Hingegen darf fein bei uns verpfriindeter Geiftlide an 
andern Orten, weber in offenen nod) beimliden Haufern, 
fpielen, und überhaupt auf feine Zunft in eine Uerte geben; 
ausgenommen an offenen Sdenfinen, biderben Leuten gu Lieb 
und gu Leid. Alles bet gemeldeter Bufe.” Im J. 1485 
wurde Ddiefe Satzung nod verfddrft und erfannt: „daß es 
bei derfelben gu ewigen Zeiten verbleiben foll. Unfer Here 
Birgermeifter und Rathe (heißt es) find gu folder Ordnung 
inbriinftiglid) bewogen worden, damit fid) ein ſchicklich Wefen 
mebre unter denen, die gu göttlicher Heiligfeit Dienft geord- 
net find.“ Man verbot ihnen fogar das Spazieren wabrend 
des Hochamts in den Kreuzgängen. Vielmebr follten fie helfen 
fingen, Tefen, furg: ,,thun als die, fo die Wolluft der zer— 
gänglichen Welt guriidgelegt haben, und als fie geiftlider 


227) G. die Sdilderungen der ſchweizeriſchen Biſchöfe bei Wirz 
a. a. O. Th. 3. 


126 


Wiirde und ihrer Pfeund wegen gu thun fdulbig find” 22%). 
hen fo lief der Rath von Bern 1477 zur Sittenverbeffes 
rung der Geiſtlichkeit naddriidlide Mandate an alle Decane 
ergeben 229), nachdem er zwei Sabre früher auf die an ihn 
gelangten Klagen, daß die Geiftliden des Decanats Lenzburg 
durch Tanjen, Springen und viele andere Ueppigfeiten grofes 
Aergerniß gdben, an den Decan und ben Landvogt in Leng- 
burg den Befehl erlaffen hatte, ſich in diefem widtigen Ge- 
fcafte fraftigen Beiftand gu leiften, ein Auge auf dle Febl- 
baren gu werfen und fie zur gebührenden Strafe gu aieben, 
fo wie auch ihnen feinen Zutritt vor die weltliche Obrigkeit 
gu geftatten, damit das Verfahren gegen folde frevelhafte 
Priefter funftighin in einen gwedmafigeren Gang gebradt 
wiirde 23°), Sm 3. 1493 verordnete er, daß ein Priefter 
finftighin bloß ein Brodmeffer bei ſich führen dürfe; jedes 
andere Meſſer ſollen ihm die Weibel abnehmen und dafür 
einen Gulden von ihm einziehen 221). Gn demſelben Jahr 
begingen die Geiſtlichen fo viele Erceffe, daß felbft ber neue 
Biſchof Thomas yon Konſtanz an die Cidgenoffen den Vor- 
flag, eine allgemeine Reformation der Prieſterſchaft zu geben, 
bringen lief 732). Sn Shaffhaufen waren die Sitten deg 
Glerus, weil ber Biſchof fein Cinfeben that, fo anſtößig ges 
worden, daß aud hier die weltlidje Obrigeit fid im Anfang 
bes Sabres 1522 gendthigt fab, den Unordnungen durd ein 
Mandat folgenden Inhalts gu wehren: Sn Zukunft follen 
weder Monde nod Pfaffen, nod) Studenten, Proviforen und 


228) Füßli, Waldmann, S. 56 fg. 

229) Luthard, disputationes bernenses, P. 1. p. 64. Anſelm 
fagt: „Die Priefterfhaft fiihrt fo ein gang zoumlos Leben, dag der 
weltlid) G'walt daryn mußt fehen und webren.” Berner Chronik. 
Bd. 1. S. 162, 

230) Tillier a. a. O. Th. 2. G. 521. 

231) Unfelm. Bd. 2. S. 186. 

232) Gbendaf. S. 185. 
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Schüler, die gu thren Tagen gefommen (majorenn geworbden), 
nad der Abendglode ohne Licht über die Gaffe geben. Auch 
foll von jest an fein Mönch oder Priefter zweierlei Waffen 
(Dold und Degen), fondern bei Tag und bet Nacht nur 
ein Gewebhr, nidt flanger als eine halbe Elle tragen; vers 
botene Waffen follen den Uebertretern dDurd die Stadtfnedte 
(Rathsdiener) abgenommen werden. Wenn bdéefelben einen 
Geiftlichen bet den Frauen in den (unzüchtigen) Haufern ane 
treffen, fo follen fie ihm feine Kleidung mit Gewalt ausziehen 
und nidt guriidgeben, bis er ihnen fo viel Geld, alé fie 
glaubten fordern zu dürfen, bezahlt hatte. Wenn einer oder 
mebrere Priefter fic) widerfegen und dariiber verwunbdet oder 
befchimpft werden follten, fo werde der Rath feine Kage 
annebmen. Endlich wurde den Minden und Pfaffen vere 
boten, in ber Stadt offentlid) gu tanjen, auégenommen bei 
Hochzeiten, gu denen fie geladen worden; dagegen wurden fie 
angewiefen, der Rirdhe und dem Gottesdienft abzuwarten?2). 
Dem unter den Geiftlicben in den italieniſchon Bogteien ein- 
geriffenen Lurus in Rleidern fteuerten die Eidgenoffen durd 
firenge Mandate 234). Die Rathsprotocolle der einzelnen 
Cantone aus dem fünfzehnten 255) und befonders ſechzehnten 


233) Waldkirch's handſchriftl. Reformationsge(hidte von Schaff⸗ 
haufen, bet Wirz. Th. 4. S. 511, 

234) Der Stand der Geiftlidhen wurde völlig unkenntlid durch 
die neuen Moden, denen fie frdhnten. Der gewöhnliche Anzug war: 
aufgefdnittene Schuhe, gerhauene Hofen, die in bunten Farben glänz— 
ten, Rappiere an der Seite und Dolche in der Taſche. Höchſt ungern 
und nur nad und nad vertaufchten fle diefe Traht gegen ein ane 
ſtändiges Gewand. Mod fcwerer fonnten fie fid) von ihren Bars 
ten trennen; aber die Strafen der Landvögte und der Spott des 
Boles wirften. Wirz aa. O. Bd. 5. GS. 449. 

235) Sm J. 1430 wurde Georg Schürpf, nadhheriger Pfarrer 
qu Großdietwyl, alé er nod) unbepfriindet in Lujern war, von dem 
dortigen Rath beftraft »eo, quod ivit noctu per plateas et fecit res 
ineptas.c Auch etwas fiber die Kirchengüter u. ſ. w. S. 27, 
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Jahrhundert liefern zahlloſe Beifpiele, daß die weltlide Obrige 
feit bie Exceſſe oder Disciplinarvergehen der Geiftlichen oft 
febr ſtreng ahndete. Am meiften madten den Cidgenoffen die 
Cilibatsfiinden der Geiftlidjen?#®) gu ſchaffen. Der Clerus lebte 
faft allgemein im Goncubinat 287). Es wurde bereits oben 
erwabnt, daß die Birger von Zürich ſchon im J. 1230 ihren 
Geiftliden befahlen, ihre Beifdlaferinnen von fid gu thun 
und als fie fic) deffen weigerten, jene felbft aus ber Stadt 
ſchafften. Eben fo verwied der Rath von Bern 1405, nad 
yergeblider Ermahnung an die Geiftliden, ihre Concubinen 


236) Hemmerlin’s Schriften enthalten merkwürdige Sd ilderun: 
gen von dem ausſchweifenden Leben der Geiftlihen in der Schweiz. 
Pon den ſchluͤpfrigen Gefhidten, die er alé Beifpiele davon erzählt, 
mag hier folgende eine Stelle finden: „Ein Priefter fah fid wegen 
hdufiger Ungudt mit einer angefehenen Frau gendthigt, von feiner 
Pfarrei ju entfliehen. Gr irrte in einem Walde herum. Da erfchien 
ihm der Satan in Geftalt eines frommen Mönchs und redete ihn 
an: wohin gehft du fo dugerft betriibt. Sener erzählte treubersig 
feine Qeiden. Der verfappte Gatan erwiederte: Nidt wahr, wenn 
Du dad bdfe Glied nicht hatte, fo Fonnteft du in deiner Pfarrei 
fidher wohnen? Allerdings, mein Herr, verfegte jener. Der Mond 
fagte nun: hebe dein Gewand auf, damit ic) es beriihre, wie fle es 
ja aud beriihrt hat, Das Glied verfdwand alfobald. Hoderfreut 
fehrte der Priefter zurück, ließ die Gloden läuten und verfammelte 
feine Pfarrfinder, um ihnen feine Unſchuld fund gu thun. Er beftieg 
die Ranjel, hob mit Zuverſicht feine Rleider auf — et mox mem- 
brum suum abundantius quam prius apparuit« Meiſter, berühmte 
Züricher. Th 1. GS. 89 fg. 

237) Hemmerlin fagt: »Non est rarum in dioecesi Constantiensi 
et ceteris vicinis mulieris et clericorum cohabitationis, concubinatus 
contubernium.« (Qottinger a. a. O. S. 855.) Bei einer Vifitation 
des Biſchofs von Laufanne im J. 1420 fand fic, dab ſiebenzig 
Priefter der Didcefe im Concubinat lebten, von denen einige zwei 
und drei Frauen von Landleuten gefdindet Hatten. Hottinger 1. c. 
P. IV. p. 348. Hottinger a. a. O. S. 807. — Mod im fünfzehnten 
und ſechzehnten Sabrhundert gab es in der Schweiz Geiftlide, dte 
in eigentlicdber Ghe lebten. Hottinger a. a. O. S. 851 fg. Bon 
Arr a. a. O. S. 473. 
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ju entfernen, dieſe aus der Stadt, und als fie nad einiger 
Zeit dDennod wieder gu ihren Ginnern juriidfebrten, lief er 
fie alle gefangen nebmen und in den Thurm (den heutigen 
Zeitglodenthurm) werfen 238), Sm J, 1471 ermabnte er 
die Decane gu einem kräftigen Einfehen wegen der Pfaffens 
dirnen 23%), Indeſſen alle Maßregeln, welche die weltliden 
Obrigfeiten gegen den Concubinat der Geiſtlichen ergriffen, 
vermodten nicht dieſes durch den unnatiirliden Cölibatszwang 
berbeigefithrte Uebel abguftellen. Die Biſchöfe felbft führten 
ein duferft aus ſchweifendes Leben 24°) und waren daber gegen 


— 


238) „Ze Stund kament etlich Prieſter,“ erzählt Juſtinger wei⸗ 
ter, „und verburgetent ihr Dirnen us“ (erhielten durch geleiſtete Bürg— 
ſchaft thre Freilaſſung). An demſelben Abend entftand eine Feuers— 
brunft, in der fleben gefangene Pfaffendirnen umfamen. Man muths 
mafte, dag einige der losgelaſſenen Dirnen das Feuer angelegt 
hdtten und nahm fie deshalb von neuem in Berhaft. Suftinger, 
Berner: Chronif. S. 254 fg. Hottinger a. a. O. S. 214 © 

239) Tillier a. a. O. S. 520 fg. 

240) Der Bifdof von Konſtanz, Heinrid) von Hewen (f 1462) 
febte offen im Goncubinat. Durch fein Beifpiel nahm die Unzucht 
unter den Geiftlicden feiner Didces fo tiberhand, daß fle ebenfalls 
dffentlid) Goncubinen hielten und die vor aller Strafe fichern Uebers 
treter des Keuſchheitsgelübdes endlich die Grinnerung an daffelbe mit 
Lachen erwiederten. Die Duldung des Concubinats trug ihm jähr— 
lid) 2000 Gulden ein, und die Pfaffen Fauften gern um pecuniam 
copiosam, vitam in diebus suis solatiosam, wie Hemmerlin in reg. 
querelarum I. fagt. (Wirz. Th. 8. S. 77.) Auch der nod) yur Beit 
der Meformation lebende konſtanziſche Bifchof Hugo von Landenberg 
wurde eines unmoralifden Lebenswandels bezüchtigt. (Wirz. Th. 4. 
S. 214.) Der Biſchof von Genf, Johann Ludwig von Gavoyen 
(¢ 1482) war febr verfliedter Natur. Gin Gdreiner, der ihn einft 
bei feiner Frau eingeſchloſſen fand, priigelte ihn deghalb fo derb, 
dag er faft auf dem Plage geblieben wire, (Spon, histoire de Ge- 
neve. T. I. p. 97.) Gein Nadfolger, Frang von Gavovyen, pflegte 
ebenfallé der Liebe. Gin Baftard deffelben, Johann von Gavovyen, 
den er mit einer gemeinen Dirne erjeugt hatte, erlangte die Biſchofs— 
wiirde (1513) und lebte fo ausfdhweifend, dag er infolge deſſen an 
der veneriſchen Kranfheit ftard. (Helvetia. Bo. 4. S. 32. Wirz 
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bie Coölibatsſünden ihrer Untergebenen um fo nadfidtiger, als 
fie daraus Bortheil zogen. Denn, ,,wenn ein Priefter ein 
uneheliches Rind befommt,” fagt Bullinger, ,,fo gibt ex dem 


a. a. O. G. 568. Spon Lc. p. 165.) Gein Nadfolger, Peter de 
fa Baume, vergaß in Befriedigung der Wollufl alle Rückſichten. Als 
er zur Faftengeit (1527) ein junged Madchen entfiihren lief, rottete 
fi) dad Volk gufammen und befreite fie aué feinem Pallaft. (Ruchat, 
histoire de la réformation de la Suisse. T. I. discours préliminaire 
p. XXXV. Qulliemin, Geſchichte der Cidgenoffen während des 16. 
und 17. Sabrhundertés. Th. 1. S. 26.) Der Bifchof von Laufanne, 
Sebaftian von Montfaulcon, ein eitgenoffe des letztern, überließ 
fid) gang feinen Leidenſchaften. Gr und feine Leute ſchändeten die 
Madden der Stadt, wenn fie fle finden fonnten. In feinem Bim: 
mer auf dem Schloſſe befand fic) eine verborgene Thüre, die mittelft 
einer Treppe in Den Keller fiihrte, der feinen Ausgang außerhalb 
der Stadt hatte. Auf diefem heimliden Wege lies er feine Mas 
treffen in fein Gemad ein. (Ruchat 1. c. p. XXXVII. p. 96.) Der 
nod jur Beit der Reformation febende Bifhof von Ehur, Paul 
Ziegler, tried Unzucht mit einer Nonne gu Feldbad. (Hottinger, 
Gefhidhte der Gidgenoffen während der Zeit der Rirdhentrennung. 
Abth. 1. S. 247. Mot 39.) Selbſt der fromme Biſchof von GSitten, 
Walter auf der Flue (¢ 1482) hatte eine Concubine. Der befannte 
Georg auf der Flue, Landeshauptmann in Wallis, wird fir deffen 
Cohn gehalten, (Wirz. Th. 3. S. $18.) Sein Nadfolger, Gof 
von Cilinen, hatte eine Geliebte, von der er ſich fo gäͤnzlich beherrs 
ſchen lief, daß man durd ihre Gunſt alles und ohne diefe nidts von 
ihm erlangen fonnte. (Wirz a. a.O. S314.) Um ausſchweifendſten 
lebte deſſen zweiter Nachfolger, der berüchtigte Cardinal Matthäus 
Schinner. Als er der Knabenſchändung beſchuldigt wurde, wußte 
ſein Procurator dieſe Anklage nur dadurch zu entkräften, daß er 
geſtand, derſelbe liebe die Weiber allzuſehr, als daß er ihnen ab— 
trünnig werden ſollte. (Wirz a. a. O. S. 291.) In einer Beilage 
juin Abſchied, Zug 9. Mai 1514, kommt in einem Streite zwiſchen 
einem Burgdorfer, der fiir, und einem Lugerner, der gegen Frankreich 
war, liber Den Cardinal aud) Folgendes vor: Erfterer fagt, „der Biſchof 
von Wallis fey ein Uasbruter, ein Reger und verlogener Mann.” 
Der Luzerner: „das truw er dem Biſchof nit gu, denn er liebe die 
Frauen ju ſehr.“ Der B.: „Er hat doh einen Knaben gehabt, den 
hab er aud geflorenget” u. ſ. w. Glupg-Blogheim a. a. O. S, 210. 
Mot. 233. 
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Biſchof eine Geldbuße, wofür er einen Wbfolutionsbrief ers 
halt, den man ihm gern gibt 24"); wenn die Gace auf diefe 
Art abgethan ift, fo tritt ex wieder in feinen Stand, hält 
Haus mit feiner Mege, übt ohne Sham alle Aemter und 
niemand redet ibm barein” 747), In einem im Jabr 1522 
erſchienenen Commentar zu dem Hirtenbrief des Biſchofs von 
Konftanz, Hugo von Landenberg, worin diefer den reformas 
toriſchen Beftrebungen Zwingli's und feiner Freunde entgegen- 
zuwirken fuchte 24%), fommt unter anbderem Folgendes vor: 
alg ibn (den Biſchof) einige fromme, ebrliebende Priefter 
um Gottes willen baten und hod ermabnten, daß er thnen, 
um dem ſchändlichen, drgerliden Leben mit Concubinen, wozu 
fie gegen Ghrifti Gefeg durch das teuflifde Gebot des römi⸗ 
ſchen Biſchofs geswungen waren, ein Ende gu machen, ftill- 
ſchweigend erlauben oder wenigftens nicht webren follte, ftatt 
ber Huren Eheweiber gu nehmen, — fo hat er diefe dhriftlice 
Bitte fo wenig geachtet, daß er vielmehr die Strafe fir ein 
Rind, das ein Priefter befime, nod um einen Gulden erhöht 
bat, da er vorber nur vier geben mufte. Darum will er es 
nidt leiden, daß die Pfaffen Weiber haben. Es ginge 
ihm ein grofes jährliches Cinfommen ab, Sn einem Sabre 
follen wohl fünfzehnhundert Pfaffenfinder in dem Konſtanzer 
Bisthum geboren werden; von jedem pier Gulden macht feds: 
taufend. Sept find aus vier fiinf geworden; macht adthalb- 


241) Die Biſchöfe ertheilten fogar fiir ganze Stifter, Capitey 
und Ridfter allgemeine Abfolutionsjettel. (Hottinger a. a. O. S. 855.) 
Als der Biſchof von Konſtanz im J. 1507 von dem Clerus feiner 
Didces ein subsidium charitativum forderte, tiberfandte er jedem 
Prälaten, Decan und Propft, der fid) gum Zahlen bequemte, gum 
Dank einen Gewaltsbrief auf Monatésfrift, die Priefter von gehei— 
men oder Offentlicdhen Unkeuſchheitsſünden gu abfolviren. Coen fo 
danfbar hat er fid) ſchon bei Gintreibung zwei anderer Steuern be: 
wiefen. Hottinger a. a. O. S. 551 fg. 

242) Hottinger a. a. O. S, 854, 

243) Wirz. Th. 4. S. 258 ff. J 
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taufend Gulden. Aber nidt blog die Kinder, aud die Con- 
cubinen müſſen ihm jährlich abgefauft werden, wie der Titel 
in dem Regifter zeigt. Habe nun einer eine Concubine oder 
nit; man fagt ibm: Was geht died meinem gnadigen Herrn 
an, dag bu feine Haft? Warum nimmft du nidt eine? — 
Das Geld muß gleidwobhl erlegt fein. Mit Redht nennt man 
ſolche Biſchöfe Hurenwirthes; aber alle Hurenwirthe in dem 
ganzen Bisthum nehmen jufammen nidt fo viel OHurengeld 
ein alé er. erner madt er einen Unterfdied: Wenn einer 
ein reined Madden befdlaft, fo foftet dies ſechzehn Gulden 
Strafe blog fir den Biſchof. Will man dann aber einem 
reichen Pfaffen gu Leibe, der fid) etwa fperrt, die Confola- 
tion oder anders zu bezahlen, fo muß es ein reined Mäd— 
chen getwefen fein, wenn ed bereits vier Rinder gebabt hat; 
fo maden fie ed aud) mit den Eheweibern oder andern Weibs- 
perfonen, welde ebrbar fein follen. Wud) die Nonnen und 
Beginen haben fede eine befondere Tare und Strafe tin Rez 
gifter und der Fiscal darf allenfalls mehr fordern, wenn der 
Pfaffe reid) ift, und nicht wenigftens viermal des Jahres fidh 
mit gefiillter Hand bet diefem Gefindel einfindet. Dies ift 
einer der vornehbmften Griinde, warum fie den Prieftern feine 
Weiber geftatten. Will man einen Baftard taufen laffen, fo 
foftet dies wiederum Geld, fo aud), wenn man denfelben legis 
timiren will, um einen Pfaffen oder etwas Ehrlides aus ihm 
ju maden. Will ver Pfaffe, daß feine Kinder etwas von 
ihm erben, fo mug er ein Berthun haben, d. h. einen Brief, 
daß er fid) mit dem Biſchof abgefunden habe. Dies Foftet 
zuweilen nidjt wenig, je nachdem der Pfaffe reid ift. Sieh, 
lieber Ghrift, wie viel Geld fie nur aus diefer Miſtpfütze und 
diefem Aergerniß, Pfaffenmdgde und Baftarde gu verfaufen, 
gewinnen” 244), Als auch die Cidgenoffen fiir die Geiftlicen, 


244) Hierauf fährt der Verfaſſer fort: „Ich fenne einen Schul— 
meifter, welder ein Weib hatte. Mit diefer fam er tiberein, dag 
fie ihm erlaubte ein Priefter gu werden. Dies geſchah. Der gute 
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die Kinder ergeugten, eine Straftare feftfesten, gab ihnen der 
Biſchof von Konſtanz deshalb einen Verweis, woran diefe 
ſich aber nicht kehrten 245), Diefes Verfahren der Biſchöfe 
und die Erfolglofigteit der Mafregetn der weltliden DObrige 
feit gegen den Goncubinat der Geiftliden bewirften, ba 
aud) die letztere denfelben allmälig faft allenthalben duldete, 
um gropere Ausſchweifungen der Geiftliden gu verhüten. Sie 
anerfannte die leptwilligen BVerfiigungen derfelben gum Beften 
ihrer Kinder und deren Mutter 246), und der Rath von Zürich 
hatte den Chorherren des großen Münſters ſogar durch ein 
eigenes Geſetz zugeſichert, daß die Kinder, die ſie mit ihren 
Jungfrauen erzeugten, das ihnen teſtirte Vermögen unter 
obrigkeitlichem Schutze genießen ſollten 247), Sa in einigen 
Cantonen wurde es jedem Geiſtlichen bei ſeiner Anſtellung 
eingeſchärft, ſeine eigene Concubine zu halten, damit die Ehe— 


Pfarrer traute ſich es gu, das Keuſchheitsgelübde halten gu können. 
Als er es eine Zeitlang beobachtet hatte, fiel es ihm ſchwer, ba er 
aber mit ſeiner Gattin nicht leben durfte, hing er ſich an ein Mäd— 
hen, verließ den Wohnort feiner Frau, um fie nidt gu kränken, 
und fam in taé Bisthum Konſtanz. Die Frau horte, daß er eine 
andere Haushilterin habe, und zog ihm nad. Der gute Mann 
hatte Mitleiden mit ihr, und da er glaubte, es mare, da er dod 
nidt ohne Frau fein fonne, beffer, er behelfe ſich mit feiner vorigen 
Hausfrau, fo fmicte er die Meke weg. Was gefhah? die Sade 
fam vor den Fiscal, vor den Generalvicar und die Confiftorialrathe, 
und Ddiefe befdlofjen, er folle das Eheweib wegſchicken, oder die 
Pfründe verlieren. Der Priefter erbot fid, feine Gattin alé eine 
Eoncubine jährlich gu verginfen. Umfonft. Sie mugte fort. Nun 
nahm er die vorige Mege wieder, und man lief ihm bet der 
Pfriinde bleiben, wie andere Hurer und Buben, und war ihm das 
mit der Hure recht, was ihm mit der Ehefrau nicht gegiemt hatte. 
Dergleichen weif id) mebrere, welche verheirathet gewefen waren, 
aber nicht mit ihren Gheweibern Haus halten durften, mit Huren 
hingegen ſchadet es nichts.“ Wirz a. a. O. S, 278 ff. 

245) Hottinger a. a. O. S. 858, 

246) Glutz⸗Blozheim a. a. O. S. 503, 

247) Wirz. TH. 2. GS. 243, 


134 


weiber fider waren 248), Dagegen abndete die weltlide 
Obrigheit es ftreng, wenn Geiftlihe Frauen von Biirgern 
verführten oder fonftige Ausſchweifungen begingen 24°). Der 
Rath von Bern feste in dem mehrerwaͤhnten Vertrage mit 
dem St. Bincensftift 1485 ausdrücklich feft, daß, wenn die 
Stiftsherren fid) an den Weibern, Töchtern oder Verwandten 
ber Bürger vergriffen, fie weltliche Strafe gu erwarten bats 
ten 25%), Erſt feit der Reformation und befonders dem Con- 
cil von Trient ſchritten die Eidgenoſſen, hauptſaͤchlich auf 
Betrieh der Nuntien, wieder mit aller Strenge gegen den 
Concubinat der Geiftliden ein, wie wir fpdter fehen werden. 

Eben fo beauffidtigten die Cidgenoffen die Amtsführung 
der Geiftliden und ſchritten gegen diejenigen mit Strafen etn, 





248) Hottinger a. a. O. S. 856, Sleidanus, de statu religionis 
et reipublicae Germanor. sub Car. V. — Eben fo lief man bei den 
Friefen keinen Priefter gu, welder nicht Hffentlich feine Mege mit: 
bradte. Aeneas Sylvius (Pius II.) hist. europ. c. 35. in deffen opera 
geographica et historica. Helmst. 1699. p. 293. 

249) Glug-Blojheim a. a. O. — Solothurn beftrafte einen 
Eappelan, der mit einer Frau auf der Orgel ofters Ungudt tried. 
Ebend. Not. 204. 

250) Tillier a. a. OH. GS. 5238. — Luzern machte im fünfzehnten 
Sahrhundert die Verordnung, „daß, wo einer Semand, er fey gei ft: 
lid) oder weltlid), ben feinem Weib, oder Mutter, oder Todter, 
oder Schwefter, oder fonft an feiner Schande findet, und denfelben, 
oder dad Weib tdotet, fein Gericht verſchult haben folt: würde aber 
der, der ihn alfo ertapt, von dem Frevler um das Leben gebradf, 
foll mit demfelben als einem Mörder verfahren werden.” Das 
frithere Gefes im gefdywornen Stadtbrief hieß: „Wo Einer Ginen 
fund by finem ehlichen Gemahel an fin Schand und Lafter, 06 er 
den liblos tet, darum nit gefecht werden, nod dehein Geridt ver: 
ſchult han foll.” (Balthafar, Merkwürdigkeiten des Kantons Luzern. 
Th. 2. S. 128 fg.) Sm §. 1461 fand ein Sdwertfeger von Me— 
rifdhwanden fein Weib bei dem Rod im Auguftinerflofter zu Zürich 
und todtete beide. Der Rath fprad) ihn frei und gebot, daß ihn 
die Verwandten des Entleibten unbekümmert faffen follten. Hottin— 
ger a. a. O. S. 4438, 


135 
bie ihre Amtspflidten vernadlaffigten, wovon ſpäter Beis 
fpiele angeführt werden follen. 

Desgleiden erftredten fie ihr Auffichtsredht auf die kirch⸗ 
lien Inſtitute. Was die Stifter und Klöſter betrifft, fo 
werden nachher die Rechte der Eidgenoffen liber dieſe Snftitute 
befonders dargeftellt werden. Hier iſt von den Hospitalern 
und Armenhdufern die Rede, Ueber diefe Anftalten und die 
BVerwaltung ihrer Güter führte die weltlide Obrigkeit die 
Aufſicht. Vermöge diefes Rechts erließ fie befondere Verord- 
nungen binfidtlid ihrer Disciplin. Cine ſolche Disciplinar- 
yerordnung madte der Rath von Bern im Jahr 1413 fie 
bag niedere Spital, worin unter andern folgende Beftimmun- 
gen vorfommen: Wer fid) in Unkeuſchheit vergebt, verliert 
feine Pfriinde für immer. Wer ſchwört bei Chrifti Gliedern, 
fol bret Tage fein Brod enthehren; wer gar hod ſchwört, 
fieben Tage, wer ganz ungewdhnlid) hod, auf immer. Wer 
einen fdlagt, entbebrt es ein Sabr lang; ift fener blutriinftig, 
nod) einen Monat mehr; war der Thater bewaffnet, fiir 
immer u. f. w. 251), Auch den Schulen, die damalé eben- 
falls gu den Firdliden Inſtituten gehörten, widmete die Obrigs 
feit ihre Sorgfalt. So ſchrieb Bern ſchon im J. 1310 dem 
Kloſter WAmfoldingen yor, daß die mit der Schule verbundene 
Pfriinde nur einem im Sehulbalten, fn der Grammatif und 
ben übrigen Unterridtsgegenftdnden bewanderten Geiſtlichen 
anvertraut werden foll 252), Diefe Vorſchrift wurde 1453 
neuerdings beftdtigt 25%), Als jedoch bet der allgemeinen Sit- 
tenverderbnif’ des Clerus die firdliden Schulen immer mehr 
zerfielen, erridjteten die weltliden Behörden eigene, von der 
Kirche unabbdngige Unterridtéanftalten, die bereits im finfe 


251) Ordnung des mindern Spitals ju Bern. Miller a. a. O. 
Bd. 2. S. 582, Not. 318 und 319. 


252) Tillier a. a. O. Bd. 1. S. 854, 
253) Ebendaſ. Bo. 2, S, 570, 
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gebnten Sabrhundert an mebreren Orten frdftig blühten *5*), 
Nicht blog fiir den Unterridt des Volfs, fondern aud fiir 
die Bildung des Clerus forgte die weltlide Obrigfeit 255), 
Nicht unbedeutend waren aud) die Befugniffe, die fid 
bie GEidgenoffen in Begiehung auf die Neligionsibung bet- 
legten. Sie wadhten fiir die Erhaltung des Kirchenglaubens 
und erliefen Berordnungen gegen die Sectirer, deren es in 
der Schweiz ju allen Zeiten gab 25*). So erneuerte Luzern 
im 3. 1373 eine alte Verordnung #57), daf man unferes 
Herrn Frohnleidnam nidt gu denen tragen foll, die vor 
einanbder niederfallen 25%), Sm 3. 1400 beſchloſſen der Schult⸗ 
heiß, die Räthe, Benner, Heimlider, die Bweihundert und 
bie Gemeinde der Stadt Vern einhellig, daß alle, die in dem 
Unglauben der Waldenfer gefunden werden, nie mehr weder 
in den Rath, nod in die Zweihundert, nod in irgend ein 
Amt in der Stadt oder ihrem Gebiete gewablt werden könn⸗ 
ten, und erfldrten fte gugleid) fiir unfabig, über irgend einen 
Chriſtenmenſchen weder Urtheil nod) Beugnif au fpreden 25%), 
Befonders forgten die Eidgenoffen dafiir, daß der Gottesdienft 
überall geborig verwaltet wurde. Als 3. B. die gu Baar im 
Canton 3ug eingepfarrten züricheriſchen Gemeinden DHaufen 
und Heiſch über ihren Pfarrer, der vom Kloſter Cappel bee 
ftellt wurde, Flagten, daß er in der Gapelle Haufen nicht 


254) Gbendaf. S. 571, 

255) Ghendaf. S. 572 fg. 

256) G. Wirz a. a. O. Bd. 2. GS. 24 fg. 228 ff. 432 ff. 

257) „Zu wem man daé heilig Gaframent nit tragen foll.” 

258) „Sy (die Rithe) hand aud) von Alter her allwegen ges 
botten, und foll man eé fiir das halten, das man Unſers Herrn 
Fronlychnam nit tragen foll gu denen, da einer dem Andern ju 
Sug fallt, es ware dann nun ſöllich Gace, das es der Mehrteil 
des Maths erloupte.” Hier find vermuthlid) die Katharer gemeint, 
welde aud) in der Schweiz verbreitet waren. Helvetia a a. O. 
GS. 423 ff. 

259) Tillier a, a, O. Bd. 1. S. 889 fg. 
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fleifig Meffe alte, traf ber Rath von Zürich durch einige 
Abgeordnete zwiſchen bem Abt von Cappel und ber Gemeinde 
Haufen eine Uebereinfunft, die aber nidt beobadhtet wurde. 
Deshalb fandte derfelbe Rath 1493 eine neue Botfdaft nad 
Cappel, welde die Amtspflidten des Pfarrers genau be- 
fimmte 26°), Sm 3. 1522 fandten die Eidgenoffen nad 
Neuenburg, welches damals feinen Prediger hatte, deshalb 
vier Bevollmadtigte, welde dem dortigen Propft und Capitel 
erflacrten, wofern ſie nidt fiir einen Prediger forgten, wür⸗ 
den fie felbft einen beftellen und gu deſſen Unterbalt die Cin: 
fiinfte des Stifts nehmen 281). Wenn der Papft oder ein 
Biſchof einen Ort mit dem Bann oder Gnterdict belegte, hiel⸗ 
ten bie Schweizer fteté die Geiftlichen an, alle gottesdienft- 
liden Handlungen gu verridten und jagten Ddiefenigen, die 
ſich deffen weigerten, aus dem Lande, wovon wir {pater einige 
Beifpiele anfiihren werden. Ferner ordneten fie ſchon frith- 
jeitig bet Borfillen, die das Wohl des Landes betrafen, wie 
bet erfodtenen Siegen, Prozeſſionen und Kreuzgänge an. 
So beftimmten die Berner, daß der Tag der Schlacht bet 
Laupen im J. 1339 jabrlih durch einen feftliden Umgang 
mit Fahnen, Kreuz und Heiligthum gefeiert werden foll 282), 
und die Chorherren vom St. Bincensftift verpflidteten fid 
auébdriidlid, die etwa von der Obrigheit verordneten Kreuz⸗ 
gange und andere Feierlidfeiten gu verridten 2°), Eben fo 
ordneten die Glarner jum Andenfen an die Schlacht bei 
Näfels im J. 1388 einen jährlichen Kreuzgang (ſ. g. Rafel- 
fer Fabrt) an 284), Die Ramen der in den Sehladhten fiir 
dag Baterfand Gefallenen liefen fie in die Jahrzeitbücher 


260) Hottinger a. a. O. GS. 802 fg. 

261) Gbendaf. Th. 3. GS. 76. 

262) Tillier a. a. O. Bd. 1. S. 184. 

263) Sn dem Verkommniß der Stadt Bern mit dem genannten 
Stift vom J. 1485. Ebendaſ. Bd. 2. S. 522. 

264) Hottinger a. a, O. S. 197 fg. 
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eintragen und einen jaͤhrlichen Gedächtnißtag fiir fie halten. 
So beſchloß 3. B. der Rath von Zürich 1500, daß fiir die 
im Sdwabenfrieg umgefommenen Seelen in den drei Haupt: 
firdhen der Stadt jabrlid) am St. Theodulustag feierlide 
Meffen gehalten und die Unterthanen von ben Leutprieftern 
fiir die GSeelen ju bitten unterwiefen und mit bem Zwecke 
ber Feierlidfeit befannt gemadt werden folfen 285). Aud 
Bugf- und Bettage ordneten die Eidgenoffen an 2%), Sie 
geboten die biirgerlide wie firdlide Feier der Sonntage und 
der von ifnen anerfannten Fefttage und abndeten die Ver- 
letzung 787), Sie geftatteten den WAblaffrdmern nicht, ohne 
obrigkeitliche Erlaubniß ihre Waare feilgubieten. Dies Hatten 
bie bellen Anfidten des beriifmten Hemmerlin fiber das Subel- 
jabr 28°) bewirft. Er nannte daffelbe eine neue Mode, den 
Leuten Geld abzunehmen und den Erfinder des Subeljahrs, 
Bonifacius VIII., geradezu einen Bofewidt, der, um Stalien 
ju bereichern, die ganze Welt durch diefes liftig erfonnene 
Mittel ausgepliindert hatte 26%), Als Alerander VI. den 
Ablaß des Gubeljabrs 1500 durch den Cardinal Raymund 
von Gurd ben Abwefenden aud in Deutſchland unter dem 
Vorgeben antragen ließ, daß zwei Drittheile des Erlöſes fix 
einen Türkenkrieg verwendet werden ſollten, erſuchte der Car⸗ 
dinal zweimal die Tagſatzung, den Ablaß und die Romfahrt 
zu bewilligen; aber ſämmtliche Eidgenoſſen, mit Ausnahme 


265) Ebendaſ. S. 900. 

266) Anſelm a. a. O. Bd. 1. GS. 163. 307. Tillier a. a. O. 
S. 514. Haffner a. a. O. S. 186. 

267) Tillier a. a. O. GS, 532. — Im J. 1509 beſchloß der 
Rath von Solothurn, daß das Feſt der unbefledten Empfängniß 
Maria in allen der Stadt angehorigen Herrfdhaften gu ewigen Bei: 
ten alle Sahre loblich gefeiert und begangen werden folle. Haffner 
a. a. D. S. 198. 

268) Sn feinem Tractat de anno jubileo. 

269) Wirz a. a, O. Th. 3 GS. 239 fg. Hottinger a. a. O. 
S. 700, 713, 
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Berns, fdlugen fein Gefud ab 27), Gn Zirih wurden 
unter dem Proconfulat Walbmann’s fogar etlidhe Fafttage 
abgeſchafft 27"), fo wie man ſich aud in andern Orten felbft 
die Erlaubnif ertheilte, in ber Faſtenzeit Butter- und Mild- 
fpeifen gu effen. Dies geſchah in den Waldftdtten und andern 
Orten feit unvordenfliden Zeiten, wie es in der Bulle Cas 
lirt II. 1456 heißt, worin der Papſt unentgeltlid bewilligte, 
was er nicht hindern fonnte 277), Um fein Anſehen nidt gu 
ſchmälern, geftattete er 1459 auc) den Appenzellern aus freiem 
Antrieb, an den Fafttagen Milchſpeiſen yu geniefen, was fie 
ſich ſchon längſt felbft erlaubt batten 273). Nach ihrem Bets 
ſpiel Hatten fic aud die St. Galler Gotteshausleute und 
Biſchofzeller dieſe Fretheit herausgenommen, wie man aus 
ber Urfunde eines papftliden Legaten vom J. 1462 fieht 274). 
Unter allen Schweizern ließen fic) die Appengeller am wenig⸗ 
ften dDurd die rimifden Sagungen binden, fobald fie ihrem 
tiefen Freiheits⸗ und Rechtsgefühl widerfpraden. Dies bes 
wiefen fie unter anderm bei folgendem Anlaß. Der Land- 
ammann von Appenjell wollte eine Perfon heirathen, die er 
aus der Taufe gehoben hatte. Der Pfarrer aber verweigerte 
bie Copulation wegen des canonifdhen Hinderntffes der (durch 
bie Taufe bewirften) geiftigen Verwandtſchaft zwiſchen dem 
Pathen und dem Taufling. Der Landammann reiste deshalb 
nad Rom, wirkte vom Papft fiir Geld eine Dispens aus 
und wurbe bet feiner Heimfunft nad Aufweifung derfelben 
copulirt. Dariiber drgerte fid) indeffen ber gerade Sinn des 
Bolfs fo fehr, daß die Landégemeinde 1489 einftimmig bes 


270) Abſchied Zürich Aug. Sept. 1501. Luzern Gan. 1502. 
Hottinger a. a, O. GS. 545 fg. Anfelm a. a. O. Bd. 3. S. 146 ff. 

271) Füßli a. a. O. S. 55. 

272) Hottinger a. a. O. S. 487. 

273) Zellweger, Geſchichte des Uppenjellifdhen Wolfs. Bd. 2, 
6. 414. 

274) Ebendaſ. S. 404, Hottinger Th. 4. in der Zugabe S. 98. 
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ſchloß: ,, Was dem Landammann um Geld bewilligt worden 
und redt fei, das foll künftig jedem Landmann ohne Geld 
erlaubt fein” 275), Go grog war der Freiheitéfinn diefes 
Volfs, daß, ald einft cin Beidtvater einem Appengeller die 
Gefabr vorftellte, in die er feine Seele ſtürze, wenn er gu 
fiindigen fortfabre, diefer ihm weiter nichts erwiederte, als 
pet fei ein freter Schweizer und als foldem ftebe es gang 
in feiner Willkühr, ob er in den Himmel oder in die Holle 
fabren wolfe” 276), 

Sn diefer Periode finden fich auch bereits Beifpiele von 
ber Anwendung des fogenannten landesherrliden Placet. So 
wurden yon den Eidgenoffen, wie wir gefeben haben und 
nod feben werden, mebrere papftlide und biſchöfliche BVer- 
fiigungen nicht gugelaffen und überhaupt feine Neuerungen 
geduldet, die ihrem Herfommen entgegen waren. Hieber ge- 
hort aud) die in bem mehr erwähnten Vertrag der Stadt Bern 
mit dem St. Bincensftift vom J. 1485 enthaltene Beftim- 
mung: daß die Stiftéherrn Bann und Snterdict möglichſt 
meiden und, wenn folde von aufen ber fommen, obne 
Wiffen und Willen der Obrigkeit weder annehmen 
nod halten follen 278*), Als allgemeiner Grundfag fommt 
bas Recht des Placet in ber Schweiz freilid) erft in fpatern 


— 





275) Hottinger a. a. O. Bd. 4. in der Zugabe S. 218. Hel: 
vetia Bd. 7. GS. 482. Zellweger a. a. O. S. 403. — Als Seiten: 
ftti gu obiger Geſchichte mag hier folgende Anecdote von einem 
Entlebuder, dem Laune und Mutterwitz, wie dem Appenzeller, an: 
geboren ift, eine Gtelle finden. Als nämlich ein Auditor eines 
papftliden Nuntius einem Entlebucher fiir eine Dispens hundert 
Kronenthaler aus dem Beutel heraugdisputirt hatte, fragte ihn 
diefer beim hundertften Stiid hohnlächelnd, ob er nun mit der Bers 
fobten nidjt mehr verwandt fei? Diefe Gumme wurde auf die Aus— 
ftattung eines unehelichen Kindes verwendet, defjen Vater — der 
gleide Auditor war. Helvetia a. a. O. GS. 438. 

276) Helvetia a. a. O. S. 482. 

276") Tillier a. a O. GS. 528, 
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Zeiten gum Vorſchein, wabrend er in andern Laͤndern ſchon 
ziemlich früh hervortritt 27"), Wiewohl eigentlid nicht hieher 
gebdrend, bod) aus dem gleichen Redt, woraus das Placet 
fließt (dem Oberauffidtsredt des Staates), bervorgegangen, 


277) Schon in dem Streite zwiſchen König Philipp VI. von 
Franfreid) und Papft Bonifacius VIII. wurde dem legtern von dem 
Herzog Eudefius von Burgund angerathen: »Consulimus etiam vobis, 
quod nullo modo patiamini, quod aliquis in regno vestro aliquid 
novum instituat, quod temporibus praedecessorum vestrorum institu- 
tam non fuerit, vel ordinatum vel usitatum.c (Dupin, de potestate 
eccles. et temporal. Vindob. 1776 p. 366.) Wie das landesherrliche 
Placet in Frankreich geltend gemadht wurde, fieht man aus den 
Preuves des libertez de l'église gallicane chap. X. Qudwig XI. 
beauftragte im J. 1495 in Amiens einen Commifjarius damit, alle 
von Rom fommende anjuhalten, ob fle etwa päpſtliche Schreiben bet 
fid) hdtten, »et icelles voir et visiter, pour scavoir s’elles sont aucune- 
ment contraires ou prejudiciables a nous, et a la dite église gallicane. 
Et au cas qu’en trouverez aucunes qui y fussent contraires ou preju- 
diciables, prenez les et retenez par devers vous, et les porteurs arrestez 
et constituez prisonniers, si yous voyez que la matiere y soit sujette: 
et du contenu esdites lettres nous advertissez, ou les nous envoyez 
a toute diligence, pour y donner la provision necessaire.c 3m 
§. 1427 klagte Papft Martin V. in einem Schreiben an die Eris 
bifdhhofe von Portugal: »Quod regio statuto mandatum est, ne quis 
audeat sine ipsius Regis licentia sub poena mortis et perditionis 
honorum ... literas apostolicas publicare.« (Raynald ad a, 1427, 
no. 19.) Als Konig Sohann IL. von Portugal durd Innocens VIII. 
veranlaft, auf dad Placet (1486) verjichtete, widerfpraden die Großen 
ded Reichs und erklärten, daß ohne Genehmigung der Stände ein 
foldher Verzicht ungiiltig fei. (August. Manuelis hist. Joan. II.) 
Andere Beifpiele von früheren Verordnungen über das Placet in 
den Miederfanden und andern Staaten f. in Stockmans, jus Belga~ 
rum circa receptionem bullarum pontificiarum (in deff, Opp. Bruxell. 
1700) und van Espen, tr. de promulgatione legum ecclesiasticarum 
ac speciatim bullarum ac rescriptorum curiae Romanae (in deff. Opp. 
Col. T. Il.) Wir haben dies hier bloß deshalb angefiihrt, weil die 
Romlinge unferer Tage die Stirne hatten, das von ihnen fo febr 
angefeindete fandesherrlidhe Placet fir ein Product der neueren 
ſtaatsrechtlichen Theorien ausjugeben. 
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verdient cine vom Rath in Zürich im 3. 1380 erlaffene Ver- 
ordnung erwaͤhnt gu werden. Naͤmlich wegen der Unordnun⸗ 
gen, welde die Rirdhenfpaltung aud in der Schweiz ergcugte, 
yerordnete derfelbe, daß alle Birger, welde von dem Papft 
ju Avignon Bullen fiir ,,Gottesgaben” haben, folde dem Rath 
einhändigen, und wer feine Bulle wieder haben wolle, ſchwö— 
ren foll, bie Stadt und deren Gebiet fo lange nidt au be- 
treten, bid bas Schisma aufgehört habe 278). 

Neberall, wo ein Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt ftatt 
fand, fcbritt die weltlide Obrigfeit entweder von fid aus 
oder auf Anrufen des BVerlegten um ihren Shug ein 27%), 
Als der Math von Luzern im J. 1477 einen Streit zwiſchen 
ber Bürgerſchaft und Geiftlidfeit von Surfee über dag Schirm⸗ 
und Ohmgeld entfdieden hat, wirfte die Tegtere hinter dem 
Riiden der Obrigfeit gu Konſtanz ein Ynterdict gegen das 
Stadidhen aus. Der Rath befahl ihr, foldhes fogleih auf 
ihre Roften abguftellen und feinem Rechtsſpruch nachzukommen. 
Die Geiftlichfeit verfpradh es, hielt aber nidt Wort. „Das 
befrembdet uns hod,” ſchrieb ihr der Rath. ,,Unfere ernftlide 
Meinung ift, wenn iby anders in unferm Sdirm und Gnade 
fein wollt, daß ihr. von Stund an dafür forget, daß das 
Gnterdict auf eure Koften nod heute bei Tag abgeftellt werde, 
und unferm Rechtsſpruch nadhfommt. Gonft wollen wir ge- 
denfen, ob wir die Unfern gegen fold) unfreundlides Beneh- 
men fdirmen mögen. Darnad) wiffet euch gu ridten” 28°), 
3m J. 1491 bradte der Ammann der Fraumiinfterabtei gu 
Zürich den Bann fiber einen Schuldner, der den Zins bee 
zahlt yr haben bebauptete. Der Rath gebot ibm, auf feine 
Koften den Schuldner vom Bann gu löſen und ihn geridtlid 


278) Hottinger aa D. ©. 191, 

279) ©. g. recursus ad principem s. appellatio tanquam ab 
abusu. . 

280) Balthafar, Merfwiirdigkeiten des Kantons Luzern. Th. 3. 
S. 184 ff. 
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gu befangen 284), Als ber Biſchof von Konſtanz im 3. 1497 
von Geift- und Weltlidhen feines Hochſtifts die Entridtung 
tiner „königlichen“ Steuer forderte und die Stadt Baden bei 
ben Eidgenoffen klagte, daß er fie an ihren alten Greiheiten 
frdnfe, wurde ihm von den [egtern folded unterfagt 287), 
Sin folgenden Sabre liefen fie dem nämlichen Bifdof, der 
bie Rirdhe von Wuldingen hatte verſchließen laſſen, weil die 
dortigen Cinwohner Cvermuthlid wegen Schuldſachen) ges 
bannt waren, durch eine Geſandtſchaft ernſtlich fagen, die 
armen eute aus dem Banne gu thun und ihnen gu Recht gu 
ſtehen 78%). Im J. 1515 vernahm die gu Luzern verfam- 
melte Tagſatzung, daß die Einwobhner von Felwen im Thur- 
gau von dem fonftangifden Generalvifar mit bem Bann bez 
legt und dadurch Lebende und Sterbende des Troftes der Rez 
ligion beraubt worden ſeien. Sofort fcrieben die Cidgenoffen 
an den Bifdof und den Generalvicar, den Bann aufjubeben, 
und befablen dem Landpogt, beide Parteien gu vergleiden; 
widrigenfallé follten fie vor gemeinen Cidgenoffen erſcheinen, 
damit den armen Leuten gebolfen wiirde 289). Als ein Priefter 
die Gemeinde Cortaillods in der Grafſchaft Neuenburg mit 
dem Bann befdhwerte, ertheilten die Cidgenoffen 1523 bem 
Landvogt den Befehl, denfelben gefangen gu nebmen und auf 
feine Giiter fo lange Beſchlag gu legen, bis er von feinem 
unbilligen Bornehmen abftebe. Zugleich fdrieben fie an den 
Bifdhof vor Laufanne, den widerwartigen Priefter abzuweiſen 
und die ebrbaren Leute von Cortaillods aus dem Bann yu 
laffen, damit fie nidt gendthigt wiirden, andere Maßregeln 
gu ergreifen 285), 


281) Hottinger a. a. O. GS. 710. 

282) Abfchied Luzern Mittw. nad Anton. Zürich Gonnt. vor 
Huldr. und Mont. nad Mid. Hottinger a. a. O. GS. 536, 

283) Hottinger a. a. O. S. 720. 

284) Abſch. Luzern 16. Sept. Hottinger a. a. O. S. 590. 

285) Abſch. Bern Donnerst. vor Palmar. Hottinger a. a. O. 
Th. & S. 117. Wirz a. a. O. Th. 5. S. 426 fg. 
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Wie ben Laien, fo ließen bie Eidgenoffen aud ben Geift- 
lidhen gegen Recdhtsverlegungen und Bedriidungen der Kirchen⸗ 
obern ihren landesherrlichen Schutz angedeihen. Gm J. 1484 
bewilligte der Papft dem Bifdhof von Konſtanz, zehn Jahre 
lang von den Gapellanien feiner Diöces die erften Friidte 
(primi fructus) zu begieben, fo daß jede, die jaͤhrlich fünfzig 
Pfund betrug, ihm vier oder fünf entridten follte. Die 
ſchwäbiſchen Fiirften geftatteten e6. Wber die Capelläne von 
Baden und andern Orten der Schweiz befchwerten ſich bet 
ben Cidgenoffen tiber dieſe unerbirte Forderung. Diefe bes 
fchieden den Biſchof nad Baden, wo fie ihm, gwar mit den 
glimpflidften Worten, fein Begebren abfdlugen. Als er 
barauf bejtand, brachten die eidgendfjifden Boten die Sache 
an thre Herren. Die folgende Tagfagung fertigte eine Ge- 
fandtfdhaft an den Herzog von Oefterreid) mit dem Gefuche 
ab, den Biſchof zur Rube au bringen 284), Ym folgenden 
Sabre forderte.er von den Geiftliden den zwanzigſten Pfen- 
nig; aber ſämmtliche Eidgenoffen ließen ihm durch feinen 
Abgeordneten bedeuten, ,,dergleichen Befdwerden gegen ihre 
Prieſterſchaft abguftellen; denn fie (die Obrigfeiten) feien 
eing geworden, daß die Priefter foldes Geld nidt geben 
follen” 287), Als der Biſchof gleichwohl mit der Forderung 
ber Steuern und erften Früchte fortfubr, liefen ihm die Cid. 
genoffen ernfilidh fagen, „ſolche Neuerungen abjuftellen und 
bie Pfriinden und Priefter bet ihrem alten Herfommen bleiben 
gu laſſen“ 28°), Sieben Sabre fpdter (1492) forbderte der 
Biſchof abermalé mit paͤpſtlicher Bewilligung von der Geift- 
lidjfeit gar den fiinften Theil ihrer jährlichen Einkünfte. Legs 
tere aber wies auf einer Synode dieſe Forderung von fic, 
bot dem Biſchof, der davon nidt abfteben wollte, dariiber 
bas Recht, fegte gegen ihn und feinen Rath Klagepunkte auf 


286) Hottinger a. a. O. S. 506, 
287) Abſch. Baden Vit. et Modest. Ebendaſ. GS. 5138. 
288) Abſch. Baden nad Leodeg., vor Cathar. CEbendaf. 
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und wablte den Abt von St, Gallen, den Propſt gu Zitrid, 
ben Gantor gu Zofingen und den Kammerer gu Luzern zu 
ihren Ausſchüſſen. Diefe unterhandelten in dem Gefdafte fo 
viel, daß der Biſchof von feiner Forderung abftehen, fic) mit 
dem Subfidium aritatioum, das ihm die Geiftlicfeit anbot, 
begniigen und die Beilegung ber von dem ſchweizeriſchen Cles 
rus eingegebenen Befdwerdepunfte den Cantonen Zürich, Lue 
gern, Schwyz, Unterwalden und Zug iiberlaffen mußte. 3u 
biefem Ende fegten die Gefandten diefer Cantone, im Beifein 
der biſchöflichen Abgeordneten und Deputirten der (chweize- 
riſchen Geiftlidfeit, den 27. Juli 1493 gu Stein am Rhein 
Folgendes feft: 

„Für die Inveftitur foll die alte Tare gefordert werden, 
und nur ein Drittheil davon, wenn die Pfriinden von Rom 
erhalten und der dortigen Rammer die erften Früchte entridstet 
worden. Die Pfriinden, deren Einkünfte vier Mark nidt über—⸗ 
fteigen, geben nur drei Gulden für die erften Früchte; wer für 
eine von Rom erhaltene Pfriinde feine Annaten dorthin zahlen 
mufte, entrictet folde bem Biſchof. Die Pfriinden aber, 
von denen der Biſchof den Zehntenquart begieht, gahlen ibm 
bie Tare der erften Früchte nicht. Riinftighin foll der Fisca 
feinen Geiftliden auf unftatthafte Ausſagen vorladen, fondern 
ſich vorber bei der Ortéobrigheit oder bet Nachbarn erfundie 
gen und, twenn die Klage Grund hat, mit thm nad altem 
Herkommen verfahren. Die Geiftliden, welche von der twelt 
lichen Obrigkeit dem Biſchof wegen Verbrechen übergeben 
werden, ſollen nach Verdienen abgeftraft werden. Der Fiscal 
foll ein Geiftlidher und nidjt ein Late fein. Der Biſchof wird 
dafür forgen, daß der Fiscal, die Notarien und Procuratos 
ten den Geiſtlichen nicht ſchmaͤhlich, fondern mit Achtung bes 
gegnen. Desgleiden, daß die Geiſtlichen nicht um geringer 
Saden willen nad) Gottlieben (in den Kerker) geführt were 
ben, fie waren denn offenfundige Uebelthater, Wenn ein 
Snterdict fraft ber Synodalſtatuten verhängt wird, foll die 
Abldfung deffelben, den Schreiberlohn ausgenommen, unente 

10 
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geltlich geſchehen. Die Ordnung der Schreibergebühren und 
Siegelgelder unter Biſchof Otto II. ſoll beobachtet und der 
Geiſtlichkeit eine beglaubigte Copie davon zugeſtellt werden. 
Der biſchöfliche Hof ſoll gemäß der Conſiſtorialſtatuten refor⸗ 
mirt werden. Für die Vidimation der Bullen und Dispen- 
fationen von Rom foll weniger, als die papfilide Taxe bee 
trug, fiir die biſchöflichen Dispenfen aber die hergebradyte 
Tare bezahlt werden. Ohne vorbergegangene Ermahnung foll 
niemand gebannt werden, widrigenfallé bat ber Procurator 
oder wer fonft Sduld daran ift, dem Befdhwerten die Koften 
su erſetzen. Den offenfundigen Siindern, welche gu Konftang 
in den biſchöflichen Refervatfallen 28%) die Abſolution nade 
fuden miiffen, foll feine größere Tare abgefordert werden, 
alg wie fie von Alters her vor Bifdof Orto UW. üblich war. 
Desgleiden foll niemand in ebeliden oder andern Sachen 
beſchwert werden, und der unterliegende Theil nidt ſchuldig 
fein, das ergangene Urtheil gu löſen. Die Geiftliden, die 
fid) mit Weibsperfonen eingelaffen und Kinder erzeugt haben, 
follen nicht höher, als die alte Tare verordnet, gebüßt were 
ben, fofern nicht befondere Umftande etwas anderes erheiſchen. 
Der Biſchof ermächtigt die Priefter, ſich einander gu abfol- 
viren in allen offenfundigen Fallen, die ihm vorbehalten find, 
wie pon Alters her, es ware denn, daß ein Geiftlider von 
bem Fiscal vorgenommen worden, Die Priefter mögen fid 
aud in gebeimen allen einander losſprechen. Auch der 
Decan auf dem Lande foll Gewalt haben, in offenfundigen 
Fallen die Priefter yu abfolviren, auf einen Monat, um 
Aergerniß und Lafter gu vermeiden; binnen diefer Beit aber 
foll der abfolvirte vom Bifdof die vollfommene Abſolution 
holen, widrigenfallé ded Decans Losſprechung fraftlos fein, 


289) Die casus episcopales ftehen in den 1497 gedructt erfchies 
nenen constitutiones synodales ecclesiae Constantiensis, und daraus 
abgedrudt bei Hottinger, Geſch. der Eidgenoſſen während der Zeiten 
der Rirhentrennung. Abth. 1. S. 491 fg. 
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Der Bifhof ermadtigt die Leutpriefter und die Helfer ders 
felben, ihre Untergebenen in. gebeimen Fallen, die ihm vorbes 
balten find, gu abfolviren. Die Capellane des Hochſtifts follen 
nicht an die biſchöflichen Sagungen gebunden fein und, da der 
Decan ihe Oberer ift, in geitlihen und weltlichen Dingen 
nicht vor bas bifddfliche Gericht gezogen werden, bevor fie 
ber Decan vorgenommen hat. Der Biſchof foll die Juris— 
diction der Pralaten, die fie burd Recht und Gewohnheit 
befiten, und befonders die Freiheiten und Gewohnheiten der 
Stifter und Klöſter ungefranft laffen. Er wird nicht gebie— 
ten, dag die Oudftionare gum Predigen gugelaffen werden, 
wegen des Mißbrauchs, den fie mit bem Ablaß treiben, fiir 
bie Beobadtung der Verordnung Clemens V 29°) forgen und 
ihnen nicht erlauben, an Rirdweihen, an den Feften der Kir⸗ 
denpatrone und in der Faften und jaͤhrlich mehr al’ einmal 
aufjutreten, diejenigen ausgenommen, bie von Rom befonders 
privilegirt feten. Die Kirchherren oder Leutpriefter migen 
yon bem Ablaßerlös nach altem Herfommen ihren Theil nehe 
men. Der Bifdof foll aud) den Bettelmönchen verbieten, auf 
ber Rangel die Weltpriefter gu verunglimpfen, und die Vers 
ordnung Glemens V 29!) gebalten werden. Desgleiden foll 
er ben Ponitentiaren 29%) unterfagen, die Untergebenen der 
Leutpriefter, die fie nad Konſtanz weifen, zu verfpotten” 295), 

Bald darauf bewarb fic der Biſchof bet den Cidgenoffen 
um €Erneuerung des pon {einen Vorfahren mit denfelben gee 
ſchloſſenen Biindniffes. Allein diefe wollten fic) mit thm nidt 
ther einlaffen, bis er verfprodjen habe, das Steiner Verklomm⸗ 


290) Clement. 2. de poenitentiis (V. 9.) 

291) Clement. 2. de sepulturis (IIL 7.) 

292) Die vom Bifdhof an feiner Cathedralfirde beftellten Buß— 
priefter. 

293) Hottinger 1. c. p. 1376 sqq. Hottinger a. a. O. S. 530 
fg. Bon Arx a. a. O. Th. 2. GS. 657 ff. vergl. mit den Beridtigua- 
geu und Zuſätzen S. 42, 

10* 
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nif, bas aud unter dem Namen ,, Pfaffenbrief” 294) yore 
fommt, gu balten 295) und als das Bündniß gu Stande fam 
(1494), wurde ihm die Claufel beigefiigt: „Der Biſchof folle 
und wolle die Eidgenoffen und die ihrigen, geiftlidhe und weltlide 
Perfonen, bei ihrem guten [dbliden alten Herfommen bleiben 
laffen und fie weiter nicht dDrdngen, wie fie Darin frither von 
feinen BVorfabren gebalten worden feien” 29%), Sm J. 1495 
yerlich dag Rapitel des grofen Mtinfters gu Zürich eine Pra- 
bende. Da indeffen der Biſchof jemanden eine erfte Bitte 297) 
auf dieſes Stift zugeſagt hatte, citirte diefer Fraft bes biſchöf— 
liden BVerfpredens den yom Rapitel Prabendirten nad Kons 
ſtanz. Weil aber dies gegen des Stifts altes Herfommen 
und gegen bas Steiner Verfommnif war, fo fchrieben die gu 
Luzern verfammelten Eidgenoffen dem Bifdof: er folle feinen 
Precifen vermögen, von feinem BVorhaben abjuftehen und nie- 
manden nad Rom Forderung yu geben: denn fie werden fol- 
des nidt dulden und bie ibrigen bei ihrem alten Herfommen 
und dem gu Stein erridteten Tractat ſchirmen und handha—⸗ 
ben” 298), Drei Sabre fpdter (1498) befdwerte fic der 


294) Bon Arr a. a. O. S. 660. Not. c. 

295) Hottinger a. a. O. S. 531. 

296) Gbendaf. Mofer, Staatsredht des fürſtl. Hodftifts Con: 
ſtanz. §. 18. S. 59. 

297) Als Ueberreft der urfpriingliden Dispofitionsgewalt der 
weltlidhen Regenten über die Rirchengiiter hatte fic in Deutſchland 
das Recht der erften Bitte (jus primae precis) entwidelt, weldhes in 
der Befugniß des Raifers beftand, wahrend feiner Negierung in jedem 
Stifte eine vacant werdende Pfriinde gu vergeben. Dieſes Met 
machten allmablid) aud) andere Regenten in den Stiftern ihrer Lan: 
der gelftend, und gwar nicht bloß weltlide, fondern aud) geiftlicde, 
wie unter andern der Biſchof von Conſtanz hinſichtlich der Stifter 
feiner Didces. 

298) Hottinger a. a. O. GS. 5338. Schon frither 1489 wurde 
der Bifhof von Zürich wegen Mifbrauchs des Rechts der erften 
Bitte abgewiefen (ebend. S. 786). Aud) die Berner widerferten fid 
1484 dem Biſchof von Conſtanz, alé er diefes Recht in dem Colles 
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Abt von Einſiedeln bet den Eidgenoſſen, dag der Biſchof fets 
nem Softer, den von Rom erbhaltenen Freiheiten zuwider, 
unterſagt habe, die geheimen und offenkundigen Sünder, die 
daſelbſt beichten, zu abſolviren; worauf die Eidgenoſſen dem 
Biſchof fagen ließen, das Kloſter bei den papfiliden Freihei— 
ten gu laſſen und mit Feinen Neuerungen gu befdweren 299), 
Sn dem gleiden Jahre 1498 flagte auc) die Stadt Bern in 
einer BVerfammlung der Eidgenoffen, daß der Biſchof von 
Konftang ihre Unterthanen geiftliden und weltliden Standes 
omit viel böſen Läſten“ anfechte, und begebrte, denfelben nach— 
drücklich zu ermahnen, daß er fie mit folden Neuerungen un- 
beſchwert laſſe 29°). Die Cidgenoffen ſchrieben deshalb an 
ben Biſchof: „er folle die Geiftliden und Weltliden bet ihrem 
alten Herkommen bleiben laffen und nidt weiter drängen“ 3%), 
Ehenfo ſchützen die Eidgenoffen ihre Geiftliden gegen die 
Gingriffe der romifden Curie. Als im J. 1494 ein Cur: 
tifan fic) kraft einer päpſtlichen Bulle der erledigten Pfarre 
ju Tuggen in der March bemadtigte, den verftorbenen Pfarrer 
und die Gemeinde, die fid) ihm widerfept haben mote, bannte 
und die Kirche verſchloß, ging der Wht von Pfaffers, als Pa- 


giatftift von Zofingen ausüben wollte. Gie nannten es eine Schmä— 
lerung des von dem Papft erhaltenen Indults, die dortigen Pfriin- 
den gu sergeben. Wirz a. a. O. Th. 3B. GS. 371. 

299) Hottinger a. a. O. G. 587. 

300) Die Berner hatten fid) oft über die Biſchöfe von Conſtanz 
und faufanne gu beflagen. Als aber die Papfte Julius Il. und 
Seo X. ihnen einen eigenen Biſchof antrugen, lehnten fie diefe Ehre 
ab. „In Betradtung,” fagt Stettler (ad a. 1515 S. 525), „daß 
vielmahlen geiftlid) genennete Hirten, fleiſchlicher ſinnen und welt: 
liher eygenfchafft find, wollen die von Bern, auff antrag beyder 
Bäpſten Gulij und Leonis, einen eigenen Biſchoff tiber jhre Lands 
fhaft, in jhrer Statt gu haben, nicht vor nutzlich adten, ſchlugen die 
anerbottene ehr, mit dandbarem gemüht, febr firfidtig aug, und 
baweten hiemit dem Laft, fo fie jhnen leichtlich damit auff den Half 
hetten [aden mögen, weißlich vor.” 

300a) Hottinger a. a. O. S. 536, Tl fg. 
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tron ber Kirche, bie Eidgenoffen, bei denen er ſich {don drei 
Sabre vorber über dergleichen rimifde Cingriffe befdwert 
hatte 3°"), um Schutz an; worauf diefe die papftlide Bulle 
entfrdfteten 202). Eben fo wiefen fie im Sabre 1497 einige 
Curtifanen ab, welde den Kloͤſtern St. Urban, Frienisberg 
und Frauenthal fraft papftlider Bullen den gehnten Pfennig 
jäͤhrlicher Einkünfte abforderten 39%), Ym J. 1518 wurde 
yon ihnen abermalé eine papftlidye Bulle, welche die dem Abt 
yon Wettingen guftehende Befegung der Leutprieftere’ gu Baz 
den dieſer Stadt verlieh, auf die dagegen erhobene Beſchwerde 
des Abts annullirt 3°), 

Endlich haben wir der Rechte der Cidgenoffen in Bes 
siehung auf die Stifter und Klöſter 3°5) gu gedenfen, Bon 
einigen Dderfelben, wie namentlid) vom Beſteuerungs- und 
Amortifationsrect, war bereits die Rede. Die hier nod ans 
zuführenden Rechte leiteten die Eidgenoffen hauptfidlid aus 
ber Schirm⸗ und Raftvogtei 2°) her, die fie über diefe In— 
ftitute durch verſchiedene Rechtstitel nad und nad) erlangten. 
Vermöge diefes Rechts fihrten fie die Aufficht über die Vere 
waltung ihrer Giiter, forderten deshalb Einſicht der Rechnun⸗ 
gen, thaten der nadhtheiligen und verſchwenderiſchen Womint- 
ftration der Borfteher Einhalt, entyogen ihnen diefe nothigens 
falls auch gang und befteliten eigene Pfleger, und banden die 


301) ,,Gein Bfrund werde yu Rom mit dem Mimifden Midter 
und geiſtlichen Gratien ber die [oblide feinem Gottshaug von Rom 
gegebene Freyheiten und Beveftigungen angefallen, dag fein Gotts— 
hauß gu grofer Armuht und verderbliden Koften und Sdaden ges 
bracht werde.“ 

302) Hottinger a. a. O. S. 532. 

303) Gbendaf. GS. 536. 

304) Gbendaf. Th. 3 GS. 25 fa. 

305) Die Aufhebung der Aargauiſchen Klöſter. Cine Denk: 
fchrift an die hohen Eidgenöſſiſchen Stinde. (Marau 1841) S. 48 ff. 

306) Weber die Entwidlung der Vogtei ſ. Eichhorn, deutſche 
Staats und Rechtsgeſchichte. Th. 1, S. 787 ff. Th 2 S. 527, 
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Veräußerung an ihre Bewilligung. Eben fo unterwarfen fie 
die Disciplin diefer Gnftitute ihrer Aufſicht, ordneten Viſita⸗ 
tionen und Reformationen an, ſchafften Mißbräuche ab, ent⸗ 
ſetzten und verwieſen untaugliche Vorſteher der Klöſter und 
concurrirten bei den Wahlen neuer, worauf ſie oft großen 
Einfluß ausübten. Die folgenden Beiſpiele mögen als Bee 
weiſe der bezeichneten Gewalt der Eidgenoſſen dienen. Sie 
geben zugleich ein Bild von dem ſittlichen Zuſtande der ge⸗ 
dachten Inſtitute. 

Der Rath von Zürich übte ſchon im vierzehnten Jahr— 
hundert eine Aufſicht über die Abtei des Fraumünſterſtifts. Im 
J. 1341 nahm er bei Anlaß einer ftreitigen Wahl der Aeb- 
tiffin das gefammte Vermögen der Abtei unter feine Obhut 
und ernannte Pfleger, welde daffelbe verwalten follten 36a), 
Gegen Ende des genannten Jahrhunderts feste der Rath einer 
verſchwenderiſchen Aebtiſſin (Beatrir von Molhufen) felbft 
weltlide Pfleger, welde nicht blog ihr und ihrem Capitel, 
fondern aud) dem Rathe fiber bie Verwaltung des Vermö— 
gens der Abtei Rechnung ablegen follten. Die Pfleger mifdh- 
ten fic) fogar in die Berwaltung der Gerichtsbarkeit der Aeb⸗ 
tiffin 397), Als ein Birger ein Haus in der Stadt, das er 
von Der Whtet gu Erbe beſaß, an einen dritten verfaufte und 
nun bie §ertigung ded Kaufes von Seiten der Aebtiffin als 
Grundherrn vornehmen laffen wollte, verweigerte diefe ihre 
Zuftimmung und die Fertigung. Der Rath fandte ihr eine 
Botſchaft und lief fie bitten, von ihrer Weigerung abguftehen. 


306a) Bluntſchli a. a, O. S. 871. Hottinger a. a. O.G.15 q. 


307) Benn nimlidh vor dem Hofgeridhte, welches über den 
Grbbefig und andere Gachen in dem Hofe der Abtei gehalten wurde, 
ein Urtheil ſtößig geworden, fo foll es in Schrift verfagt und den 
Pflegern iiberantwortet werden. Dieſe follen es dann der Aebtiſſin 
mittheifen und mit ifr und ihrem Gapitel (Herren und Frauen) ges 
meinfam die ſtoͤßigen Urtheile ſcheiden und Ret erfennen. Bluntſchli 
a a, D. S. 372 fg. 
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Da diefe Bitte fruchtlos geblieben, erfannte der Rath 1396 
auf ben Eid, er werde nun dod ben Kaufer in dem Befis 
bes Hauſes ſchirmen, bis diefe oder eine folgende Aebtiſſin das 
Haus gehörig leihe 29°). Auf ähnliche Weife fdritt der Rath 
1418 gegen die Propftet ein 399), Drei Jahre vorber (1415) 
erließ er eine allgemeine Berordnung iiber die Erbgüter, 
welche den Klöſtern alé Grundherren zugehörten. Wenn die 
Angebdrigen ber Stadt folde kaufen, fo foll der Erbzins 
jederzeit genau in der Fertigungsurkunde angegeben und nach⸗ 
her nicht wieder erhöht werden 220). In der letzten Halfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts war dad Auguftinerdhorherrens 
ftift auf bem Zürichberg durch Liederlichkeit völlig herabges 
fommen. Der Rath ging daher den Bifdof um Wiederher- 
ftellung der Disciplin an und willigte 1471 in die vorguneb- 
menden Aenderungen ein, mit dem BVorbehalt, daß er künftig, 
wie bisher, aus feiner Mitte Pfleger dabin fege, ohne deren 
Vorwiſſen das Klofter in feiner Oecfonomie nichts verandern 
und benen die Mince, auf jedesmaliges Verlangen, Rednung 
ablegen follen #1"), Gm Sabr 1485 lief der Birgermeifter 
Waldmann yon dem römiſchen Stubl das vom Rathe fett 
langer 3eit geübte Recht, von Stiftern und Klöſtern Rednung 
zu nebmen, ihnen Pfleger gu geben und fie gur Ordnung an- 
gubalten, beftdtigen 12), Gn dem mehrgedachten Schreiben 
ber Züricher an den Papft, worin fie ihn um die VBeftatigung 
ihrer bisherigen Rechte über die Kirche erfudten, heißt es: 
„So oft ed dem Rathe nöthig ſcheint, fordert er von den 
Klöſtern und Collegiatfirden Rechnung, ſieht fie ein, beſtellt 


308) Sm Rathserkenntniß heist ed: „Es dünkt uns, daß ſie 
Muthwillen mit den beiden Knedten treibe. Bluntſchli a, a. O. 
S. 873, Not. 67. 

309) Gbendaf, 

310) Ebendaſ. G. 873 fg. 

311) Hottinger a. a. O. S. 454, 

a — Sog. Waldmanniſches Concordat bei Hottinger a. a. O. 
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DHefonomen (Verwalter) und trifft fonftige Verfügungen, 
welde gum Mugen diefer Gnftitute dienen, nad alter Gee 
wohnheit“ 313), Sn dem fogen. Waldmannifden Concordat 
fommt aud) nod) folgende hieher gehörige Beftimmung vor: 
„Wenn ein Stift oder Jndividuum deffelben mit Geiſt- oder 
Weltliden oder mit dem Rath friegen Cprogeffiren) will, fo 
foll daffelbe e& aus feinem Sedel und nidt aus dem Schenk— 
bof thun, und wem fein Gewiffen verbietet, nidt gu friegen, 
der foll weder Gewinn nod Berluft tragen 214). Diefelbe 
Beftimmung ließ der Math wiederholt von dem römiſchen 
Stuble beftatigen 245), Unter dem genannten Biirgermeifter 
wurden Propft und Capitel des grofen Miinfters angebalten, 
„bei ein paar Schillingen auf und ab” ihre Weinrednung 
nad ber des Rathes gu ftellen, und thnen verboten, neuen 
Wein vor der Rechnung und höher als diefe gu ftellen 31%), 
Sm J. 1480 erbielt das Kloſter Cappel durch Waldmann’s 
burdgreifendes Anſehen gegen den Willen der Mönche einen 
Biirider gum Wht 377), und 1509 entfegte ber Rath feinen 
verfdwenderifden Nachfolger 218), Gm J. 1485 nöthigte er 

313) Hottinger |. c. p. 1404 sq. 

314) Hottinger a. a. O. S. 512, 

315) Sn feinem Schreiben an den Papſt heift es: »Si per 
Capitulum Abbatiae, et Praepositurae Thuricensis, aut Capitulum Im- 
bracense inter se, vel alias Ecclesiasticas personas, quaestiones aut 
lites orirentur; Quod extunc personae capitulares de similibus ritibus 
et controversiis se immittere volentes, quilibet videlicet, jura sua 
propria, et non de proventibus suis communibus Capituli litigare de- 
beant, adeo ut qui conscientiae morsu restrictus ad similia non con- 
sueverat se non intromittere, cum utilitatem habere non praesumat, 
etiam damnum non patiatur.c Hottinger |. c. p. 1407 sq. 

316) Füßli, Waldmann. S. 60. 

317) Wirz a. a. O. Th. & GS. 367 fg. 

318) Trinfler, fo hieß diefer Mbt, erhdngte fic) gwei Sabre 
darauf in Zürich. Gein Leidnam wurde nad damaliger Gitte in 
ein Faß gefdhlagen, durch die Strafen gefdleift undin den Limmat— 
fluß geftiirgt. Hottinger 1. c. T. IX. p. 305 sqq. Hottinger a. a. O. 
S. 573 fg. 
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bas Frauenmiinfter, feine Aebtiſſin (Sibylla von Helfenftein) 
alé untauglid) abgufegen und ernannte aus feiner Mitte fechs 
@Glieder, welche mit den Frauen und Herren bes Gotteshaufes 
gu einer neuen Wahl ſchreiten follten 49). Ein Jahr fpater 
(1486) nabm er den liederliden Predigerminden (Domini- 
canern) in Zürich die Beichte der Nonnen in bem Detenbach 
weg und lief ihnen dafür Rappen an die Acfel hangen, was 
fie um etlidje Sabre alter madte. Ja einige Moönche wure 
ben auf dret bid vier Sabre aus der Stadt gewiefen 32°), 
Dem genannten Frauenflofter hatte der Math fdon 1372 
Pfleger geſetzt $21), Im J. 1494 beſchied er den Propft und 
bas Gapitel bes Stifts Embrad in die Stadt und redete 
ernfilid) mit ifnen iiber die Mängel und Mißbräuche in dem 
-Gottesdienft und andern Sachen 327), 3m folgenden Sabre 
ſchickte er Abgeordnete in die drei Bettelfldfter der Stadt, um 
ben Conventualen anzuzeigen, daß, wenn fie thr unzüchtiges 
Wefen und Gelauf in die Frauenflofter und in der Stadt 
herum nicht unterliefen, man fie fortididen werde, es feien 
Häupter oder Glieder 325), Gm J. 1518 machte der Rath 
mit Zuziehung des papftliden Legaten eine Ordnung fiir die 
Klöſter, Damit in denfelben , nicht fo unwefentlid) gehanbdelt 
werde” 324), Ws im J. 1522 einige Nonnen in. dem Oetenbach 
das Kloſter verlaffen wollten, die ibrigen aber vom Rath begebr- 
ten, ibnen ben Austritt nidt gu geftatten, erfannte dieſer (Anfangs 
Dezember), „daß beide Parteien bis zur fiinftigen Pfingften 
friedlih bet einander leben follen, in der Hoffnung, es werde 
inzwiſchen durd die geiftliche und weltlide Obrigheit entſchieden 
werden, was in diefem Falle gu thun fei. Ferner erfannte 


319) Füßli a. a. ©. 
320) Gbendaf. Hottinger a. a. O. S. 875, 
321) Hottinger a. a. O. S. 848. Mot. k. 


322) Ebendaſ. S. 802, 
323) Ebendaſ. G. 857. 
324) Ebendaſ. Th, 8. S. 24 
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er, daß fede Frau nad eigenem Willen einen Welt« ober 
Ordensgeiftliden gu ihrem Beichtvater wählen möge; fedod 
follen fie (die Nonnen) an dem Gatter, wie der Braud fei, 
beidjten. Es follen und mögen aud Ordens- und Weltgeiſt⸗ 
lide in der Kirche Meffe halten und predigen, fedocd mit der 
Bedingung, daß, fobald die Beichten, Meſſen und Predigten 
aus feien, fie 3u feiner Beit dae Kloſter betreten, es ware 
benn, daß man franfe Frauen mit Beidten und den Safras 
menten in dem Kloſter verfehen miifte. Wer hierin ungehor⸗ 
fam fei, mit dem würde man dergeftalt handeln, daß er eme 
pfinde, Unredt gethan gu haben. Sollte aber bis aur Pfings 
ften der Biſchof von Konſtanz feinen Beſcheid geben, fo werde 
der Rath dann weiter verfiigen, wads ihn gut dünke“ 325), 
Die Unruben, welche die Predigten der Dominicaner in dem 
Oetenbach verurfadten, veranlaften ben Math im folgenden 
Saber gu dem Beſchluß: „daß von nun an feiner von den 
Predigerminden mehr diefes Kloſter betreten und dafelbft 
weder predigen, nod Meſſe halten, nocd) Beichte hören, fon- 
bern alle daheim in ihrem Gotteshaus bleiben follen. Snes 
zwiſchen foll der Leutpriefter bet St. Peter die Nonnen mit 
Predigen, Meßhalten und andern géttliden Dingen verfeben 
und den Predigerminden lauter gefagt werden, daß ſie fid 
hüten, weder des Tags noch Nachts in das genannte Gottes⸗ 
haus gu geben; denn man werde Leute verordnen, die gee 
nau barauf feben würden, und wenn fie einen dort ergriffen, 
fo werde man ifn in ben Wellenberg (das ſchärfſte Gefang- 
nif in Zürich) legen und mit ihm weiter handeln nad fei- 
nem Berdienen” 5250), Wenige Tage nad diefem Beſchluß 
flagten die Predigerminche und die ihnen anbangenden Non⸗ 
nen über den Leutpriefter gu St. Peter bei dem Rathe und 
begebrten, dag in Anſehung des Predigens, Meßhaltens und 


—_ 





325) Füßli, Beiträge gur Erlduterung der Kirchen- und Mefor- 
mationsgeſchichten des Schweizerlandes. Th. 2. GS. 17 ff. 
325a) Gigli a. a, O. S. 22 fg. 
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anderer geiſtlicher Verridtungen alles fo bleiben follte, wie 
e8 ihr Orden nunmehr bei 230 Jahren hergebradt und der 
Rathsbeſchluß vom vorigen Sabre bejtimmt habe. Der Leut- 
priefter bebauptete dagegen, nichts anders gethan zu haben, 
alé was einem folden juftebe und der Rath felbft erfannt 
habe. Hierauf beſchloß der Rath, „daß fein Erfenntnif bis 
zur nddften Pfingften beftehen foll; dann wolle er nodthigen- 
fallé bas weitere nad) feinem Gutdiinfen verfiigen; unterdeffen 
möge eine jede Kloſterfrau einen Weltgeiftlidhen gum Beidts 
vater nehmen, der ebrbar und ihr angenebm fei” 325b), Wein 
dadurd wurde die im Kloſter herrſchende Zwietracht nit 
gehoben. Sobald daber der bis zur Pfingften anberaumte 
Termin verfloffen war, ohne daß der Biſchof die verlangte 
Ausfunft gegeben hatte, wandten fid) die Monnen wieder an 
den Rath, die einen mit dem Begebren, fie im alten Stande 
bleiben gu laffen, die andern, ifnen wegen der entftandenen 
Miphelligtetten den Austritt aus dem Kloſter zu geftatten und 
ihr Eingebradtes gu geben. Hierauf wurde vom Math den 
Frauen, welde den Austritt verlangten, dieſer bewilligt und 
nidt blof ihr Eingebradtes, fondern aud) ihre Kleider und 
iibrige fabrende Habe iiberlaffen. In Abficht auf die zurück— 
bleibenden Nonnen wurde den Predigerminden abermals der 
Butritt gum Kloſter verboten, der Leutpriefter bei St. Peter 
als Seelforger der Frauen beftitigt und thnen, wenn fie gegen 
einander oder fonft Beſchwerden Hatten, vier Commiffdre ans 
gewiefen, die über alles entſcheiden follten 2280). Diefer Be- 
ſchluß wurde bald darauf auf alle übrige Frauenflofter in der 
Stadt und auf dem Land ausgedehnt 325d), 


Der Rath von Bern verwies im Jahre 1404 die Beg- 
harden und Beguinen (Vegutten) wegen ausfdweifender Lez 


325b) Füßli a. a. O. S. 28 fg. 
325c) Gbendaf. S. 25 fg. 
325d) Ebendaſ. S. 29. 
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bensweiſe aus der Stadt und Landſchaft 2280). Sm J. 1419 
berief er wegen ded giigelfofen Lebens der Dominicaner einige 
Mönche dieſes Ordens aus Neuenburg, welche das RKofter 
nad) der Ordensregel einridten, das Fleiſcheſſen und alle 
Gemeinfhaft mit dem weibliden Geſchlecht abftellen follten. 
Da fid) einige Mince nidt dazu bequemen wollten, ſchickte 
fie ber Rath weg 376). Dreifig Sabre (pater (1449) waren 
die Unordnungen von neuem fo hoch geftiegen, daß der Rath 
fid) gendthigt fab, von Nürnberg und andern Orten frömmere 
Predigerminde, namentlidh folde, die fic) der Weider und 
bes Fleiſcheſſens enthalten fonnten, zu berufen 324, Sm 
Auguftinerflofter gu Interlachen war um die Mitte des fünf— 
zehnten Jahrhunderts ein folded Sittenverderbniß eingeriffen, 
dag ed eine „ſchamloſe Lafterfdule” (impudica schola vitio- 
rum) genannt wurde, und der Rath viele Mühe hatte, der 
Zügelloſigkeit und Verfdwendung der Mince gu webren. Sm 
3. 1473 wirfte er durd den nad Nom gefandten Stadts 
ſchreiber Fridart vom Papft eine Reformation des Klofters 
aus. Als diefe aber ind Werk gefegt werden follte, war die 
Widerſetzlichkeit der Mönche fo groß, daß der Rath den Propft 
in Verhaft nahm und mebhrere Monde auf andere Weiſe ab- 
ftrafte 328), Das nur durd eine Mauer von den Minden 
getrennte Frauenflofter gu Interlachen war durch die Lieders 
lichkeit der Nonnen fo heruntergefommen, daß es bet Anlaß 
der Erridtung des Bincensftifts aufgehoben und demfelben 


325e) Gtettler a. a. D. GS. 102. Hottinger a. a. O. Th. 2. 
S. 212 fg. 

326) Hottinger a. a. O. S. 32. 

327) Ebendaſ. GS. 428. Die Stadtdhronié nennt die Domini: 
caner ,,geiftlidbe Erzbuben,“ und Achilles de Graffis, pap tlider Ge- 
fandte fagte von ifnen: shi fratres toti quanti sunt poltrones, eccle- 
siae devoratores. Miller a. a. O. Th. 4. S. 270, Not. $49. Stett: 
ler a. a. O. S. 485. 

328) Anſelm a. a. O. Bd. 1. S. 99 fg. Stettler a. a. O. 
S. 208, Hottinger a. a. O. S. 428, 454 fg. 
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incorporirt wurde 22°), Die Briider des Ordens gum heili⸗ 
gen Geift in Bern, deren nur drei waren, jagten in einem 
Jahre 4800 Maß Wein durch die Gurgel. Als fie deshalb 
yon bem Rath zur Rede geftellt wurden, nannte der Meiſter 
die beiden Brüder gottlofe Böſewichter, Hurer, Diebe und 
ungelebrte Efel; diefe dagegen fdalten ihren Meifter einen 
Stoljen, Gotteslaugner, Spieler und Praffer. Der Rath 
ſchrieb daher an den Ordensvicar in Steffansfelden: „wofern 
er nicht dafür ſorge, daß es mit dieſen Bacchushelden anders 
würde, werde er das aus dem Seckel der Bürger erbaute 
und durch Almoſen bisher unterhaltene Stift zerſtören; denn 
er wolle den Aergerniſſen dieſer ungeiſtlichen Leute, durch 
welche das Volk je mehr und mehr verderbt werde, nicht 
ldnger zuſehen“ 220). Im J. 1482 wurden vom Rath die 
Aebtiſſinnen von Trub und Gottſtadt, die Priorinnen von 
Wangen und Buchſee und etliche andere ſchädliche „Kirchher— 
rinnen“ entſetzt und ded Landes verwieſen 331), Bier Jahre 
ſpäter (1486) beſchloß er, daß die Vogteien der Klöſter unmit—⸗ 
telbar von ihm beſetzt und unter ſeiner Aufſicht verwaltet were 
ben follen 337), Qn dem gleichen Sabre 1486 befahl ex den 
Sobanniterrittern gu Buchſee ihre im Gebiet der Stadt Vern 
wobhnenden Angehorigen von der Leibeigenfdaft gu befreien, 
weil diefe mit bem Gbriftenthum unvertraglid) fet 222). 

Mis im J. 1465 das Kofter gu Einſiedeln abbrannte, 
erzählt Tſchudi, ,,achtete man dies als eine Strafe Gottes 
wegen bes grofen Uebermuths, den der Wht und feine Monde 


329) Hottinger a. a. O. S. 455. Tillier a. a. O. Th 2 S. 
530. — Scon im %. 1227 hob Kaiſer Heinvid VII. das Auguftis 
nerflofter zu Köniz wegen feiner Liederlid eit auf. Stettler, Geſch. 
des deutſchen Mitterordens im Canton Bern. S. 7. 

330) Hottinger führt died unterm Sahr 1449 an, a. a. O. 
S. 428 fg. 

331) Unfelm a. a. O. GS. 310, Hottinger a. a. O. S. 497%, 

332) Tillier a. a. O. S. 531. 

333) Gtettler a. a. O. S. 297. Hottinger a, a. O, S. 518. 
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getrieben haben. Die Eidgenoffen Hatten viele Tagfasungen 
und große Roften, damit man des Abts und ber Monde Wee 
fen in ein andered Regiment brächte. Denn der Abt wollte 
das Miinfter nicht wieder bauen in foldem Mage, dah es 
Gott und Unfrer lieben Frau löblich und einer ECidgenoffen- 
ſchaft ebrlic) ware, Deshalb und weil er Unfrer lieben 
Frauen grofes Gut und Geld verthan und aus dem Land 
verſchickt, aud nidt wohl und ärgerlich hausgehalten hat, 
wurde er von der Abtei geftofen und ein Pfleger dabin ges 
ſetzt“ 229. 

Als auf einem eidgenöſſiſchen Tage zu Baden 1487 ge⸗ 
klagt wurde, dag die Klöſter in den gemeinen Herrſchaften die 
Kirchengüter übel anwendeten, erhielten die Landvögte den 
Befehl, ein wachſames Auge darauf gu haben 335), 

Sm J. 1485 befdieden die Eidgenoffen den Abt von 
Salmensweiler als Bifitator ing Klofter Wettingen, um im 
Beifein etlicher eidgenöſſiſchen Gefandten Rechnung einguneh: 
men und das Gotteshaus in ein befferes Wefen gu brine 
gen 336), Sm folgenden Sabre ordneten fie eine neue Come 
miffion ab, mit dem Befehl: „ſich gründ- und eigentlidy gu 
erfundigen, wads es mit bem Gotteshaus fiir eine Geftalt 
babe, und fid) durch nichts hindern nod irren gu laſſen, das 
mit folded in Ordnung gebradt werden möchte“ 337), Als 
den Cidgenoffen wieder beridtet wurde, daß die Monde „ein 
bofes üppiges Leben” führten, erinnerten fie den Wbt von 
Salmensweiler an feine Zuſage, damit fold) „ödes Leben abs 
geftellt werde,” und befablen zugleich dem Landvogt von Baz 
den: ,,mit den Minden trefflic) gu reden, daß die Cidgenoffen 
ein merkliches Miffallen an foldhen Dingen haben, und wo 
er einen faͤnde, der in andern Kleidern gebe, als einem Mind 


334) Tfdudi Bd. 2. S. 652, 

335) Hottinger a. a. O. GS. 864, 

336) Abſch. Schaffhauſen. Hottinger a, a. O. GS. 520 fg. 
337) Abſch. Zürich nad Petr. und Paul, Ebendaſ. 521. 
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gesieme, ben foll er gu Wettingen ins Gefingnif legen, bis 
auf des Abts von Salmensweiler Anfunft. Und wenn ihn 
jemand, er fet Dtond oder ein anderer, aus dem Gefdngnif 
nebme, den wollen die Herren Eidgenoffen nod) weiter ftra- 
fen” 338), Es erfolgten verſchiedene Mafregeln, um das 
Kiofter „in Aufgang und ein ehrbares Wefen” gu bringen 33%), 
Sedod) ſchon tm Sabre 1496 beforgte man, „daß, wofern 
bem Rlofter nicht anders gebolfen wiirde, als bisher, es gang 
verderben werde.” Deswegen befablen die Cidgenoffen dem 
Abt von Salmensiweiler, ſich vom ganzen Orden die Erlaub- 
nif audguwirfen: ,,darein gu feben; auch eines Abts und 
Convents halber Aenderung und BVorfehung gu thun, wie es 
bie Nothdurft erfordere; dod ohne Berlegung der Herren 
Cidgenoffen, Kaſtvogtei und weltliden Obrigkeit“ 24°). Es 
wabrte indeffen nidt lange, fo war die Sittenloſigkeit wieder auf 
einen folden Grad geftiegen, daß der Mbt felbft im J. 1509 
den Eidgenoffen folgendes Sündenbekenntniß ablegte: „Er 
felbft und feine Untergebenen bedirften der BVerbefferung fo 
febr, daß er fie um der Erbärmden Jeſu Chrifti bitte, ihm 
ſolche gu verſchaffen; denn obne fie fürchte er, fei es nidt 
blof um das Kloſter, fondern aud) um ihre Seelen gee 
ſchehen“ 347), Sm Jahr 1518 wurde dem Kloſter von ede 
gendffifchen Abgeordneten wieder Rechnung abgenommen 242), 

Sm Kloſter Pfaffers wurde nicht minder ſchlecht gewirth- 
fchaftet, fo dag die regierenden Orte der Graffdhaft Sargans 
(1486) Abgeordnete dabin fandten, um im Beifein des Biſchofs 
yon Chur und des Convents Rechnung eingunehmen, alles yu 


338) Abſch. Lugern Dienst. nad Laurent. 1491, Ehendaf. 

339) Jahrrechn. 1494. Luzern Gamft. nad) Sac. 3ug auf Ver 
rena. Ebendaſ. 

340) Abſchied Zürich, Samft. nad Reminisc. Hottinger a. a. O. 

341) »Sine illa etenim timeo, quod heu de Salute non solum 
Monasterii mei, sed et animarum illius actum sit.« Hottinger a. a. O. 
S. 565. . 

342) Abſch. Zürich 26. Gun. Hottinger a. a. O. Th. 3. S. 24, 
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unterfuden und „eine Ordnung anzuſehen,“ bamit bas Klo⸗ 
fter nicht gar verbderbe 24%), Died fand mehrmals ftatt; aud 
wurde eine Reformation des Klofters und die Rückkehr des 
Abts in daffelbe fiir gut befunden, und dem letztern einge- 
fharft, die Verwaltung des Kloſters fo gu führen und eingue 
tidten, daß er alle Sabre und fo oft man es fordere, Reds 
nung abgulegen vermöchte 344), Allein ungeadhtet aller diefer 
Maßregeln trieb es fein Nadfolger nod) ſchlimmer. Dieſer 
verfaufte mehrere Rechte und Giiter des Kloſters und madhte 
ſich fpdter (1498) mit einer Menge von Roftbarfeiten und 
Documenten deffelben aus dem Staube. Die Cidgenoffen 
festen daber einen Pfleger über Pfaffers und liefen (1502) 
den Abt auffuden, ergreifen, gu Sargans in den dffentliden 
Rerfer und in RKetten und Banden fegen 345), Der nad 
bem Tobe bes Abts an feine Stelle getretene Pfleger wirth- 
fchaftete ſpäter nicht weniger iibel, fo dag die Cidgenoffen 
1515 abermals Gefandte ing Kloſter fdidten, um Rednung 
gu fordern und ein befferes Regiment anguordnen 346), Drei 
Sabre fpdter, wurde wieder von eidgendffifden Boten Rech— 
nung eingenommen 347), 

Das allgemeine Verderben der Rloftergeiftlidfeit war 
aud) in dem Wallfahrtsort Mariaftein eingeriffen, welchen die 
Auguftiner in Bafel inne Hatten 848), Daher, als die Stadt 


343) Abſch. Zürich Omn. SS. Hottinger a. a. O. Th. 2, GS. 518, 

344) Abſch. Zürich nad Purif. 1487, Pfingftfeiert. Auffahrt 1488. 
Gbendaf. 

345) Abſch. Rapperſchwyl Gonnt. nad) Exalt. Zürich, Mont, 
nad) Nicol. Jahrrech. 1502. Hottinger a. a. O. S. 589. Bon Ary 
a a, O. GS. 451 fg. 

346) Abſch. Pfaffers 4. Mai. Luzern 6. Oct. Hottinger a. a. 
O. S. 590. 

347) Ubfd. Zürich 9. Gan. 1518. Ebendaſ. Th. 3 S. 24, 

348) Giner von diefen Minden hat ,,ein forallin Paternofter, 
fo U. Frauen dafelbs geſchenkt, und an ihr Bildung gu Gezierd an— 
gehenkt worden, demfelben Bild abgezogen und entfremdet und finer 
Megen geben.” GlutzBlozheim a. a. O. S. 502. Mot. 199, 

11 
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Solothurn 1515 die Herrſchaft Rothenburg an ſich gefauft 
hatte, worin diefer Ort lag, fchidte fie die fid) dort aufhal—⸗ 
tenden Mönche in ihr Kloſter zurück und fegte zwei Weltprice 
fter dahin, um den Gotteddienft abguwarten und die Wallfahrt 
gu beforgen 34°), Im J. 1503 erfchien der Abt von Bein- 
weiler vor dem Rath und legte feine Confirmation yon bem 
Biſchof von Bafel mit der Bitte vor, diefelbe anguerfennen, 
was ber Rath aud) that 35°), 


3m Jahre 1517 ſchrieben die Gemeinden von Difentis 
bem Kloſter dafelbft unter andern folgende Artifel yor: daß 
bie Leben weber ohne Bewwilligung der Obrigfeit nod über 
gebn Sabre oder wenigftens über das Leben eines Abts ver- 
padtet werden follen; dag der Abt gwar Novizen aufnehmen und 
fie bie Gelübde ablegen laſſen mige, dod einzig aud Gunft 
und Gnade (ex gratia et beneficio) bes Maths; daß der 
Kloſterſchaffner (monasterii oeconomus seu cellario praefec- 
tus) nur in Gegenwart des Officials und gweier Rathsglieder 
beftellt werden foll 351), 

Sm Jahre 1487 hielt das Kloſter Pfaffers bei den die 
Graffhaft Sargans regierenden Orten um die Erlaubnig an, 
den Rirdhenfag und Zehnten gu Mennedorf am Zürichſee an 
Einſiedeln gu verfaufen, um feine Sculden gu bezahlen. Die 
Bewilligung erfolgte erft im J. 1494 352), Als vermuthlich 
yon bem Papft oder dem Generalcapitel an die Benedictiner- 
Flofter der Befehl ergangen war, daG die woblbegiiterten yon 
ihnen an bie yerarmten drei yom Taufend abgeben follten, 
wollte der Abt yon Muri diefem Befehl ohne Vorwiffen der 
eidgendffifdhen Sdhirmorte nidt nadfommen. Diese antwor- 
teten auf feine Anfrage im 3. 1490, er folle das Geforderte 


349) Wirtz a. a. O. S. 410. 

350) Haffner a. a, O. S. 431, 

351) Eichhorn, episcopatus Curiensis p. 248. 
352) Hottinger Th. 2, S. 863 fg. 
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willig geben, weil es gur Unterſtützung der verarmten Bene- 
dictinerflofter des Landes gebraucht wiirde 353), Sm Sabre 
1495 bewilligte ber Rath von Luzern, daß das Kloſter Rath- 
hauſen feinen Antheil an den Geridten gu Birmenftorf an 
Zürich verfaufte 354), Derfelbe Rath fiihrte aud) über die 
Johannitercomthurei gu Hohenrein und. die BVerwaltung ihrer 
Giiter die Aufficht. Wenn ein Ordensritter nicht perſönlich 
auf der Comthurei figen, fondern dieſelbe durd einen Schaff— 
ner oder Statthalter verwalten laffen wollte, mufte er laut 
eines BVertrags einen Biirger yon Luzern dagu wählen. Der 
Rath feste aud) oft felbjt VBogte und BVerwefer. Ohne Vor— 
wiffen und Genehmigung des Raths durfte das Ordenshaus 
feine Schuldverſchreibung maden 355), 

Dies find die vorzüglichſten Rechte, welde die Schweizer 
vor der Reformation in Beziehung auf die Verhaltniffe der 
Kirche in Anſpruch nahmen. Ihre Ausmittlung war nidt die 
Frucht der Wiffenfdhaft, fondern eines einfacen, unverkünſtel⸗ 
ten und tiefen Sinnes fiir Ordnung, Redht und Freiheit. 
Zwar griindete fid) ein Theil diefer Rechte auf papftlide In— 
bulte und Verträge mit dem Clerus; die meiften und widtige 
ften aber iibten fie aus der Fülle ihrer eigenen Macht. Diefe 
Rechte berubten hauptſächlich auf Gewohnheit und Herfommen. 
Aus bem Angebradten aber ergibt fid, daß die Eidgenoffen 
fid) weit mehr Rechte beilegten, als in bem gewöhnlichen Bes 
griff des Kirchenhoheits- oder Majeſtätsrechts (jus circa 


353) Hottinger a. a. D. S. 864. Wirz a. a. O. S. 359. 

354) Hottinger a. a. O. S. 532. 

355) Gin Gchuldbrief vom J. 1468 hat folgenden Gingang: 
„Wir Bruder Gohanns von Oew, obrifter Meifter in tütſchen Lans 
den — tund fund und verjehend offenlich mit diefem Brief — daß 
Mir mit zitliher guter Vorbetradtung, und mit Mit, Gunſt, Wiif- 
fen und Willen der — Schultheißen und Mats der Statt Lujern, 
unfer fieben guten §riinden und Kaſtvögten, dera Burger das Hus 
Hohenrain ift, durd deſſelben Hußes Nutzes willen u. f. w.“ Bale 
thafar, Mertwiirdigkeiten des Cantons Luzern. Th. — 180, 

11 
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sacra) enthalten find. Das Anfehen bes canonifdhen Rechts 
war daber in der Schweiz febr beſchraͤnkt. Nicht blog die 
Grundfage deffelben über das Verhältniß der Kirche gum 
Staat Hatten feine Giltigfeit, fondern aud) die Beftimmungen, 
die es über die innern Verhaltniffe der Kirche enthalt, fanden 
nur theiliveife Anerfennung. Raum brauden wir gu bemer⸗ 
fen, daß die Beftimmungen bes canonifden Rechts über biirs 
gerlidhe Rechtsverhaltniffe im Gebiete der eidgenöſſiſchen 
Rechtspflege fid) fo wenig Giiltigfeit erwarben als das rimifde 
Recht. 





Drittes Capitel, 


Die Stellung der Sdweizer zu den Difdsfen 
insbefondere. 


Die Biſchöfe der Schweiz befagen neben ihrer geiftliden 
Gewalt in einem grofen Theil ihrer Didcefen aud Landes. 
herrliche Rechte, die theils von ben Raifern ihnen verliehen, 
theilg pon ihnen felbft ufurpirt waren. Ihre Stellung war 
baber eine doppelte: fie waren einmal geiftlide und dann 
weltlide Regenten. Was jedod ihre letztere Stellung be- 
trifft, fo liegt deren Darftellung auger den Grengen unferer 
Aufgabe. Mur diefes bemerfen wir, daß die Stddte und 
Landſchaften, über die ſich die weltliche Herrſchaft der Biſchöfe 
erſtreckte, zur damaligen Eidgenoſſenſchaft nicht gehörten 1), 
wiewohl mehrere von ihnen mit den Staͤnden der letztern 
verbündet waren, und überhaupt in ſehr verſchiedenen Ver⸗ 
hältniſſen gu den Biſchöfen ſtanden. Die Hoheitsrechte ders 
ſelben waren in einigen mehr, in andern weniger voll⸗ 


1) Mit Ausnahme der Stadt Baſel, die im J. 1501 in den 
eidgendffifhen Bund trat, nachdem fle fic) von der bifhofliden Herr: 
fhaft fat gänzlich unabhängig gemadt hatte, 
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ſtaͤndig 2). Mehrere, wie namentlich Wallis *), errangen nod 
yor ber Reformation unter vielen Kämpfen mit ihren herrſch— 
ſüchtigen Biſchöfen, die von ihnen guweilen felbft verjagt wur⸗ 
den, ein freies und ſelbſtſtaͤndiges Gemeinweſen. Oft bedienten 
ſich die Biſchöfe zur Behauptung ihrer weltlichen Prätenſionen 
der geiſtlichen Waffen gegen ihre freiheitsliebenden Unterthanen, 
aber dieſe ließen ſich dadurch ſelten ſchrecken, ſondern, empoͤrt 
über ſolchen ſchnöden Mißbrauch ihrer geiſtlichen Gewalt, 
traten fie ihnen nur um fo entſchloſſener und kraͤftiger ent⸗ 
gegen. 

Eben ſo übergehen wir die politiſchen Verhältniſſe der 
Eidgenoſſen ſelbſt gu den Biſchöfen 32). 

Wir haben es alſo hier mit den Biſchöfen als geiſt— 
lichen Vorſtehern ihrer Diöceſen zu thun, was ſie ihrer 
Natur und Beſtimmung nach allein hätten bleiben ſollen. 
Manches, was ſich auf die Stellung der Schweizer zu dieſen 
bezieht, enthalt ſchon dads vorhergehende Capitel. Wir koͤn— 
‘nen ung daher in dieſem um fo firzer faſſen. 

Die urſprüngliche Theilnahme des Volfs an den Bie 
ſchofswahlen hat fid) in den ſchweizeriſchen Didcefen ſehr lange 
erhalten. Sn Laufanne entfagte die Gemeinde im J. 1368 
jeder Mitwirfung; feit diefer Zeit wurde der Bifdof allein 
yom Domcapitel gewahlt )Y. Gn Genf dagegen machte die 


2) Gine gute 3ufammenftellung der landesherrlihen Redte 
des Biſchofs von Chur findet fid) im Meyer, miflungener Verſuch, 
das Hochſtift Chur gu fdcularifiren, in den Jahren 1558—1561, im 
Schweizeriſchen Mufeum fiir hiftorifche Wiſſenſchaften. Bd. 2. S. 
211 ff. Recht gut find aud) die Verhaltniffe der Stadt Genf gu threm 
Biſchof dargeftellt in dem Verſuch einer politiſchen Geſchichte von 
Genf in der Helvetia. Bd. 4, S. 2a ff. 

3) S. & Snell, die Ereigniffe im Kanton Wallis (Zürich und 
Winterthur 1844) in der Ginleituna, 

3a) In Beziehung auf die Biſchöfe von Konſtanz ſ. Mofer, 
Staatéredht des fiirftl. Hobftifts Konſtanz. S. 56 ff. 

A) Wirz. Th. 2, S. 214, 
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Bürgerſchaft ihren, auf ein Privifegium des Königs Karl des 
Dicken ſich griindenden, Antheil an der Biſchofswahl 5) bis 
gur Reformation geltend ®). Jn Chur war die in die Hande 
des Domcapitels gefommene Bifdofswahl 7) an den Rath 
und die Zuftimmung der Angehörigen ded Hocftifts, der fog. 
Gotteshausleute, gebunden 8). Endlich in Wallis behauptete 
das Bolf fein Wablredht trog aller Anfedjtungen fogar bis 
auf den heutigen Tag 9). 

Die Verwaltung der firchliden Angelegenbheiten überlie— 
fen die Cidgenoffen gwar im Ganjen den Biſchöfen, aber fie 
führten die Aufſicht darüber. Wenn fie fid) nachläſſig zeigten, 
ſo erinnerten die Eidgenoſſen ſie nicht blos an ihre Pflicht, 
ſondern griffen nöthigenfalls ſelbſt ein und übten die Rechte 
der Kirchengewalt aus (ſogen. jus devolutionis). Ueber die 
von ihnen beanſpruchten Rechte in Kirchenſachen geriethen ſie 
in vielfache Streitigkeiten mit den Biſchöfen; aber die Beharr⸗ 
lichfeit und Energie, womit fie diefe Rechte behaupteten, nö— 
thigten dtefelben nachzugeben. Hie und da gelang es wohl 
aud) den Biſchöfen, durch Verträge eingelne kirchliche Prdtens 
fionen gu retten. Bebarrlid) widerftanden die Cidgenoffen 


9) Baluzius, concilia Galliae Narbonensis. Notae p. 34. df, 
Staats- und Erdbeſchreibung der Eidgenoſſ. Bo. 4. S. 888. — Der 
heif, Bernhard ſchreibt (1185) dem Biſchof Ardutius von Genf: 
»>Credimus, electionem tuam esse a Deo, quam tanto cleri populique 
consensu fuisse celebratam accepimus. Gratulamur etc.« Epp. No. 27. 
Spohn, histoire de Geneve. T. 1. p. 40, 

6) Hottinger Th. 3 S. 45. Helvetia Bd. 4. S. 32, 

7) Uus einer Urfunde von Karl dem Grogen 774 und einer 
andern von Lothar 843 fleht man, dag damalé der Bifdhof von Chur 
vom Volk gewahlt wurde. Die Wahl aber war an die Erlaubniß 
und Genehmigung des Königs gebunden. Eichhorn, episcop. Cu- 
riensis im Cod. probation. Nr. Ill und XI. 

8) G. unten Mot. 20. 

9) Die Abgeordneten der Zehnten wählen den Bifdof aus den 
vier vom Capitel vorgeſchlagenen Domberrn. Leu, ſchweiz. Ler. Bd. 
17. ©, 198. Fifi a a, O. S. 218 fg. 
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jedem Berfuche derfelben Neuerungen einzuführen. Go, als 
der Bifdhof Hugo von Konſtanz den Nachlaß eines unehelid 
gebornen Priefters im Gebiet der Stadt Bern anſprach, {dries 
ben ihm die Gidgenoffen 1498, ,,foldes als einen neuen 
Braud abjuftellen und fie bei ihrem alten Gebraud bleiben 
gu laffen.” Der Biſchof behauptete gwar, daß es ein gemei⸗ 
ner und gewöhnlicher Gebraud fei, alle unehlich geborne Prie- 
fter ſeines Bisthums gu beerben 1%), und bat fie, ihn daran 
nicht gu bindern. Die Eidgenoffen aber antworteten thm: 
„ſolches fet bisher nicht im Gebraucde gewefen, fondern 
eine Neuerung; er folle fie bet ihrem Herfommen bleiben 
und in diefem Stic unerſucht laffen” 11). Mehr als einmal 
muften fid) die Biſchöfe von Konſtanz in ihren Bindniffen 
mit den Eidgenoffen verpflidten, fie und ihre Geiftliden beim 
alten Herfommen bleiben gu laffen 17). Kräftig webrten fie 
den Biſchöfen die Antaftung ihrer Freibeiten, alten Uebungen 
und Gewohnheiten, ſchützten die Geiftliden wre die Laien ges 
gen ben Mifbraud ihrer Amtsgewalt und wiefen fie in ihre 
Schranken. Zu den im vorigen Capitel angefiihbrten Beifpie- 
fen des von ihnen ausgeiibten Llandesherrliden Schutz- und 
Auffichtsredts fiigen wir hier nod folgendes bei. Als die 
Landfdaft Sargans den Abgeordneten der regierenden Cantone 
mebrere Befdwerden gegen den Biſchof von Chur übergab 
und um ihre Wbftellung bat, erliefen diefe den 3. Suli fol- 
gende merfwirdige Verordnung: Geldſchulden follen nicht mit 


10) Schlau hatte es der Bifhof in feine Synodalftatuten als 
ein altes hertommlihes Recht eintragen laffen. »Cum de consuetu- 
dine legitime praescripta nos in bonis mobilibus et immobilibus sa- 
cerdotum seu clericorum nostrae dioeceseos, defectum natalium 
patientium, succedere habeamus etc.« Wirz. Th, 8. S. 826. 


11) Hottinger Th. 2. S. 5386 fg. 853. 

12) Go der Biſchof Thomas 1494 (ſ. das vorige Capitel Not. 
296) und Hugo 1497 (Hottinger a. a. O. GS. 536). Stets behielten 
fid) die Gidgenoffen in ihren Biindniffen mit den konſtanzer Biſchö— 
fen ,alle ihre Freiheiten und altes Herfommen” vor, Mofer a. a. O. 
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dem Bann eingetrieben und die Priefer vom Bifdhof nice 
beftraft werden, welde die wegen folder Schulden ihnen gu- 
gefandten Gannbriefe nicht verkünden; jeder Priefter foll Ges 
walt haben, in der Beidte ,feden wegen feiner Siinde und 
Miffethat au unterridten, gu ftrafen und ihm nad feinem 
beften Verftandnig und Gewiffen Buße aufzulegen;“ die Ehes 
facen follen ohne Verzug ausgeridjtet werden, der verlierende 
Theil nicht gebalten fein, fic) das Urtheil ſchriftlich geben gu 
laffen, und allegeft die Roften mit dem Haupturtheil audge- 
ſprochen werden; der Decan foll einen Priefter nicht zwingen, 
Bücher gu faufen, wenn er damit hinlaͤnglich verfehen iſt; 
weder Geiſtliche nod) Weltlide follen einander wegen Anfors 
derungen, Eheſachen ausgenommen, nad Chur (vor das 
biſchöfliche Gericht) citiren, fondern jeder an dem Orte, wo 
ex ſeßhaft ift, belangt werden; endlich von den Pfriinden, die 
nicht beftatigt find, follen die Priefter, die darauf find, (dem 
Biſchof) feine Whgaben 13) entridten 14), Won allen Mig- 
brauden der geiftliden Gewalt dulbeten die Eidgenoffen feis 
nen fo wenig, alg die Anwendung des Banns in weltliden 
Dingen. Immer muften die Biſchöfe ihn in folden Fallen 
wieder aufbeben. Dagegen fdirmten fie aud die Bifdofe bei 
ihren anerfannten Redten, felbft gegen den Paypft. So als 
der Propft gu Feldfird mit bem Abt von Kempten ein den 
Rechten des Biſchofs von Konftang nadhtheiliges Breve gu Rom 
ausgewirkt hatte, ſchrieben die durch den letztern davon in Rennt- 
nif gefegten Cidgenoffen 1484 an den Papft und jene beiden 
Pralaten in ernſtlichen Ausdrücken, „man folle den Biſchof 
folder Neuerungen entladen und bet feiner Vorfahbren Hers 


13) „Kein Collect nod) Indulz.“ 

14) Eichhorn |. c. p. 143. Cod. probat. Nr. CXXXI. Eichhorn 
führt diefe Verordnung mit grofem Aerger und auffallender Ver: 
wedfelung der fieben regierenden Orte mit fieben Dorfern des Sars 
ganjerfandes alé einen Beweis an, wie ſehr die Achtung gegen den 
geiſtlichen Stand damalé gefunten gewefen fei. 
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fommen bletben laſſen“ 16). Und alé in dem gleiden Sabre 
ein Gurtifan einem Domberrn gu Konſtanz wegen feiner Praz 
bende gu Rom Eintrag that, ermabhnten die Eidgenoffen den 
Biſchof, ,daran gu fein, daß folder Cintrag abgeftellt werbde, 
und yerfpraden ihm, wenn ihm deswegen Verdruß geſchehen 
follte, ihm gegen den Papft, und wo es vonndthen ware, 
beigufteben” 16), 

Rad diefen Bemerfungen über die Stellung der Eid- 
genoffen 3u den Biſchöfen haben wir hier nod des befondern 
Verhaltniffes des Gotteshaushundes in Rhätien gum Bisthum 
Ghur 17) zu erwdhnen, obne deffen Renntnif die neueren 
Gonflicte des Standes Graubiinden mit dem Biſchof und der 
romifden Curie nidt verftanden werden finnen. 

Früher als die beiden andern rhätiſchen Bünde bildete 
fid) aug ben Gemeinden, in deren Umfreis die Reſidenz und 
die vornehmſten Giter des Bisthums lagen, nad und nad 
eine Berbindung unter dem Namen „gemeines Gotteshaus”, 
welde neben der Mitwirfung bei der Biſchofswahl bereits im 
fünfzehnten Sabrbunbdert entfdieden die Rechte eines Schirm⸗ 


15) Hottinger a. a. O. S. 507. Verſuch einer pragmatifd. 
Geſch. u. f. w. S. 77, 

16) @bendaf. 

17) Ausfiihrung der Mechtfamen des Gotteshausbunds tiber das 
Hochftift au Chur. Auf Befehl ermelten (dbf. Bundes zum Drude 
befordert. Chur 1755. Bemerbungen über die im vorigen Jahre 
1824 in die 44, 45, 46 Nummer des St. Galler Erzählers eingeriict 
ten Beitrdge zur Gefdhidte der neuen Bisthumseinridtung im Kan— 
ton Gt. Gallen, Chur 1825. Hiftorifce ftaatsredtlihe Beleuchtung 
der Hoheitsredbte des Standes Graubiinden in Angelegenheiten des 
PBisthumés Chur. Bearbeitet und herausgegeben auf Veranftaltung 
der Kantonésregierung. Chur 1885. Non diefer Gebriften ift die 
wichtigſte und griindlicdfte die erfte von dem gelehrten Minifter des 
franzöſiſchen Hofs, Ulyifes von Salis⸗Marſchlins; die zweite enthalt 
manches Eigene, wahrend die legte (von Moder) eine bloße Compi— 
lation aus diefen beiden Schriften ift und mancherlei irrige Behauy- 
tungen hat. 
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herr und Raftvogts ausuübte. Wann und wie diefes Bers 
hältniß entftand, läßt fid aud Mangel an geſchichtlichen Zeug— 
nifferr fo wenig alé die Beit der Entftebung des Gotteshaus- 
bundes 1®) näher beftimmen. Schon vor dem fünfzehnten 
Jahrhundert feben wir die Gotteshausleute in die widtigen 
YAngelegenheiten des Bisthums thatig und theilnehmend ein- 
greifen. Go nothigten im 3. 1367 das Capitel und dad 
Gotteshaus ben Biſchof Peter I., der fic) lieber an frembden 
Hofer als in feiner Reſidenz aufhielt 19), gur Abdankung 2°), 
Als im J. 1390 Hartmann, Graf von Werdenberg, von dem 





18) Diefer Ausdruck fommt erft feit 1565 in Urkunden vor, 
wiewohl er im gemeinen Leben alferdings ſchon früher gebraudt 
wurde. Sn allen vorhergehenden Urfunden findet fic die Benennung 
gemeine Gotteshausleute oder gemeines Gotteshaus. Meyer a. a. O. 
S. 201. Not. 5. Bd. & GS. 70 Ff. 

19) Eichhorn |. c. p. 113. 

20) Sn dem ,,Consult gweier Doctoren der Redhten, deren der 
einte aug dem Oberen Grauen, der andere aué dem gehen Grichten— 
Pundt gewefen, wordurd klar und deutlid) bewiejen wird, daß der 
Lobl. Gotteshauf-Pundt mit vollfommenem Rect praetendiere, daß 
ber Biſchoff von Chur ein Lands Mann, und aus eben diefem Pundt 
gebiirtig feyn müſſe, und daß über diefed das Churer Capitel die 
Wahl ves gefagten Biſchoffs gu machen ſchuldig fey, mit Rath, 
Gunft, Vorwiffen und Bewilligung, oder Erlaubnus des gefagten 
Pundts, und eine anderft befdhehne Wahl ganglid ungiiltig und 
aufguheben ſeye.“ — in diefem Consult heift es: „Ja wie der Biſchoff 
Lucius und daé Capitel in ihrem Revers, fo im befagten Jahr (1541) 
gegeben worden, bezeugen, fo ift eben diefer Braud) von Machung 
der Wahl mit Rath und Participation des Gotteshauß-Pundts, ſchon 
fang guvor in Uebung gewefen, welches aud fehr gläublich, weil in 
widhtigen Gefdiften des Biftums das Capitel allezeit gepfleat hat 
ju handeln mit Rath, und abhangend von dem Lobl. Gotteshaug- 
Pundt, wie laut den älteſten Actis, oder verzeichneten Geſchichten, 
A. 1867, das Capitel und der Gotteshaushund den Biſchoff Petrum, 
welder nidt residieren wolte, jur UAbtrettung gendthigt haben.” 
Diefes von Fortunat Spredher und Jacob Sdmidt von Grune 1627 
verfafte Redhisgutadten ift abgedrudt in der Ausführung der Medt: 
famen des Gotteshausbunds. Beil. No. 1. litt, M. 
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Capitel gum Biſchof erwabhlt worden war, Herzog Albrecht 
von Defterreidh aber im Cinverftindnif mit bem Papft die 
Snful feinem Kanzler gu verſchaffen ſuchte, weigerten ſich die 
Gotteshausleute ftandhaft, ben legtern, obgleid er fid) auf 
die Auctoritdt des Papftes ſtützte, von dem biſchöflichen Stubl 
Beſitz nehmen gu laffen; daber er denn wirflid) 1392 feinen 
Anfpriiden entfagte 24), und hingegen Bifdhof, Capitel und 
Gotteshaus mit dem Herzog von Oefterreid) ein Bindnif 
ſchloſſen, worin Capitel und Gotteshaus fic) verpflicdteten, 
„daß fie, bet Erledigung des biſchöflichen Sitzes, feinen an- 
bern gum Biſchof nod Herrn aufnehbmen, nocd zur Gewebr 
bes Bisthums nod) feiner Gefdhloffe laffen fommen, nod ihm 
eine Huldigung oder Schwören thun wollen oder follen,” der 
nicht vorber dieſes Bündniß urkundlich und mit einem leib⸗ 
lichen Eid beftatigt habe 22). Diefes Biindnif wurde von 
drei Papften, Eugen IV., Paul I. und Sirtus IV., befta- 
tigt 23), 3m J. 1400 befchiigten die Gotteshausleute obigen 
Biſchof wider Herzog Leopold yon Oefterreid und entfegten 
bie Fefte Fiirftenburg, worin jener von diefem belagert war 24), 
Eben fo erwiefen fie ſich als Schirmberren, als fie 1415 gur 
Befreiung des nämlichen Biſchofs aus harter Gefangenfdaft 
mit bem Herzog Friedrid) einen Tractat fdloffen 25), und als 


21) Eichhorn |. c. p. 117. 

22) Burglehner, Rhaetia Austriaca. p. 258. Bemerfungen über 
des St. Gall. Erzählers Beiträge. S. 9 fg. 

23) Grdffnung der Wahrheit, welhe von einem unpartetifden 
patriotiſchen Gemith, der gefambt loͤblichen Mepublic gem. drei 
Bünde in hohen Rhätia über den publicirten furgen Entwurf oder 
Grtract und Compendium der Rechtſamen, fo ein löbl. Gotteshaus- 
bund gegen das Reichsfürſtliche Hodftift une Bißthum Chur Puncto 
Electionis ju haben vermeint, nad dem unverfälſchten Grund vieler 
sub fide publica geſchloſſener Pactorum, Conventionum und Tractaten 
ju allgemeiner Wohlfahrt vorgeftellt wird. 1729. S. 14. 

24) Ausfiuhrung der Rechtſamen des Gotteshausbunds. S. 8. 

25) Ebendaſ. 
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1422 der Streit zwiſchen Biſchof Johann IV. und der Stadt 
Chur durch dreizehn Schiedsridter entſchieden wurde, von 
denen vier von Zürich, mit welder Stadt der Bifdof, das 
Capitel und die Gotteshauggemeinden dieſſeits der Berge 1419 
ein Burgrecht gefdloffen hatten 2%), die andern aber Gottes— 
leute waren 27), Shr Spruch enthalt unter andern folgende 
Beftimmungen: der Bifchof foll feine weltlichen Handel mit 
“den Biirgern von Chur vor weltlidhem Geridt austragen und 
nidt die Kirchen darum verſchließen; wegen geiftlider Sachen 
aber mag er fie wohl mit geiftlidem Gericht angreifen 2°), 
Der Biſchof und die Birger yon Chur follen künftig wegen 
ihrer Stoͤße (Streitigfeiten) vor gemeine Gotteshausleute yu 
Recht Fommen, wie es bisher gewöhnlich war 2°), Als 
ſich feds Sabre fpdter (1428) neue Anſtände zwiſchen den 
gleiden Parteien entfponnen batten, wurden fie vom gemei— 
nen Gotteshaus der Thaler von Chur entfdieden 3°), Sn 


26) Guler, Rhatia. GS. 157. 

27) Eichhorn |. c. p. 126, 

28) „Als fic) dann die Burger gu Chur Flagend, was unfer 
Herr der Bifhof mit feinem Burger gu ſchaffen habe, um was Sah 
das fey, verfdlage er ihnen die Rirdhen, da er dod) vorhin ander 
Redht an fie fuden ald nemen follt. Nad Med und Wiederred haben 
wir uné erfennet, wenn der Biſchof unfer Here mit der ehgenannten 
Burger Feinem gu ſchaffen hat; um weltlid Sachen, daß er daé mit 
ihnen mit weltlidem Geridt foll austragen, und nidt die Rirden 
darum verfdlagen; was er aber mit ihnen gu ſchaffen hat, das geifts 
lihe Sachen modgen beriihren, mag er wohl mit geiftlihem Geridt 
fie darum angreifen, bid ihm von ihrer jedlichem genug beſchicht, 
ob er ohne Gericht von ihnen nit wird abgeleit, ohne Gefahrd.“ 
Eichhorn cod. probat, nro. CXVIII. p. 144. 

29) , Ware aud, dag unfer obgenannten Herrn der Bifdof, 
aud die von Chur hinenthin mit einander ſtößig wurden, ſprechen 
wir, dag fle gu beiden Theilen, um diefelben ihre Stöße fir gemein 
Gotteshaus Leute gu dem Rechten fommen follen, als bisher ge- 
wohnlid) ift gewefen, ohne Widerred. Eichhorn |. c. p. 145. 

30) Eichhorn, episc. Cur. p. 127. Cod. probat. nro, CXIX. 
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biefen beiden Sprüchen befinden fic Beftimmungen, welche 
bie Befugnif der Gotteshausleute, fic) in die weltliche Bere 
waltung des Hochſtifts eingumifden, darthun. So wird tm 
erften Spruch feftgefest, daß der Biſchof, wenn er nicht felbft 
auf ber Burg Afpermont wohnen wolle, diefe mit des Capi- 
tels und gemeinen Gotteshaufes Rath befesen und entfesen 
foll 3), Aus dem zweiten Spruch ift erficdhtlid), daß eintge 
Zeit vorber das Capitel und die Gotteshausleute drei Come 
miffarien auf den biſchöflichen Hof abgeordnet batten, um den 
Biſchof, wie es ſcheint, in feinen Streitigfeiten mit ber Stadt 
vor perſönlicher Gefabr gu beſchützen und die Redte des Got- 
teshaufes gu ſchirmen. Diefe Commiffarien aber wurden von 
ben Biirgern yon Chur in Cidespflicht genommen, worüber 
ber Biſchof fic) befdwerte. Allein das Gotteshaus entſchied, 
dag die Churer ftraflos fein follen, wenn fie eidlich bezeugen 
fonnen, died ,,in allem Guten und zu des gemeinen Gotteds 
hauſes Nutzen und Ehre“, alfo gur Aufredthaltung der Rechte 
der Gotteshausleute, gethan gu haben 37). Als der Nachfolger 
obigen Bifdofs, Conrad von Redberg, feine Würde, um Geld 
gufammengufdarren, benugt und fid damit aus bem Land bes 
geben hatte (1441), wurde er yon den Biindnern nie wieder 
aufgenommen 3%), fondern das Bisthum, fo lange er lebte, 
durd den Biſchof von Conftany, Heinrich von Höwen, ver- 
waltet. Unter diefem Adminiftrator aber geriethen die ſchon 
feit der Regierung des friegerifden Bifdofs Hartmann von 
Werdenberg ſehr mifliden ökonomiſchen Umftdnde in now 
größeren Berfall, indem er eine Menge Schulden contrabhirte. 
Cinige Domberren geigten died der Stadt Chur an, welde 
fofort eine Unterfudungscommiffion auf den biſchöflichen Hof 
abordnete, die eine Sehuldenfaft von 8000 Gulden fanbd, 


31) Eichhorn |. ¢. cod. probat. p. 143. 

32) Eichhorn L c, cod. probat. p. 146. 

33) »Accusatur a Tschudio, quod corrasis pecuniis discesserit, 
a Rhaetis posthac nunquam receptus. « Eichhorn, episc. Cur. p. 129. 


ww 


175 


Daher, als um diefelbe Beit (1452) der biſchöfliche Cis 
burd) ben Tod Conrads von Redberg erledigt wurde und 
der bisherige Berwefer denfelben als Biſchof einnehmen wollte, 
liefen es die Gotteshausleute nicht gu, fondern entfegten ihn, 
obgleich er fid) auf die Auctorität des Papftes und der Dom- 
berren ftiigte, — ein Theil nämlich wollte lieber feine Pfriin- 
den und Würden verlieren, als den Gegnern des Biſchofs 
beizuftimmen — Ddeffenungeachtet feiner Wominiftration und 
ernannten drei Oberften, welde fid) aller Befigungen des 
Bisthums bemadtigten. Das Schloß Afpermont, das fid) 
wegen feiner faft unüberwindlichen Lage tapfer vertheidigte, 
wurde Lange belagert und endlich 1453 durch eidgenöſſiſche 
BVermittelung gur Uebergabe gebradt. Der Bisthumsverwefer 
wurde gendthigt, fammt allen feinen Anhängern das Land gu 
verlaffen, und Leonhard Wifmayer, den das Capitel in dem 
genannten Sabre, mit 3Zuftimmung der Gotteshausleute, gum 
Biſchof erwablte, von den legtern in den rubigen Beſitz des 
Bisthums cingefewt 34). 

Mus diefen Thatfaden ergibt fich, daß die Gotteshaus- 
leute fic) fo wentg einen Biſchof wider ihren Willen aufe 
bringen ließen, ald fie einen untviirdigen duldeten, den von 
ifnen anerfannten Biſchof in ben Befig bes Hochſtifts ein- 
ſetzten, ihn wider alle unbillige Gewalt befdiigten, die zwiſchen 
ihm und eingelnen Gotteshausgemeinten entftandenen Streitig- 
feiten entfdieden und die Aufficht ber die ökonomiſche BVer- 
waltung des Bisthums fibrten. 


34) Eichhorn, episc. Cur. p. 130 sq. Ausführung der Redt- 
famen des Gottshausbunds. GS. 8 fg. 


Viertes Capitel. 


Die Werhaltniffe ver Cidgenoffen zu dem 
römiſchen Stuhl. 


Obgleich die Schweizer eine große Ehrfurcht gegen den 
Papſt hatten, ſo waren ſie doch weit entfernt, ihm blinden 
Gehorſam zu leiſten, wenn er, aus dem Geleiſe ſeines Be- 
rufes tretend, weltliche Zwecke verfolgte, oder aud) in fird- 
lichen Dingen ſeine Gewalt mißbrauchte. So hielten ſie es 
in den Kämpfen, welche die herrſchſüchtigen Papfte mit den 
deutſchen Kaiſern lediglich um irdiſcher Gntereffen willen führ⸗ 
ten, mit den letztern, und alle päpſtlichen Bannflüche waren 
nicht im Stanbe, fie in ihrer Treue gegen das rechtmäßige 
Oberhaupt des Reichs wanken gu machen. Als Gregor IX. 
gegen Friedrid) II. zum drittenmale den Bannflud ausfprad, 
adteten die Lander denfelben fo wenig, daß fie Dem Raifer 
gegen die papftlide Partei in Stalien Hilfétruppen ftellten *). 
Bergebens lies fein Nadfolger Innocens IV. 1248 durch 
ben Probft von Delsberg die Waldftatte mit dem Gnterdict 


1) Wirz a. a. O. Th. 2, S. 21. Hottinger a. a. O. Th. 2. 
S. 41. 
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belegen 2). Luzern baute an ber Hofbrücke bie St, Peterd- 
capelle und erwaͤhlte einen eigenen Priefter, der alle gotted- 
dienftliden Functionen verrichtete 2). Eben fo ftandhaft bes 
wies ſich Zürich. Der Biſchof von Konftang verbot nicht nur, 
bem papfiliden Befehle gemäͤß, der Geiftlichfeit Meſſe au 
lefen, die Kinder gu taufen, die Sterbenden gu verfeben, fone 
bern befabl, bag, wenn die dem Rafer getrene Stadt nidt 
ihren Ginn dnderte, alle Geiftlidhe diefelbe verlaffen follten. 
Die Dominicaner ftellten guerft den Gottesdienft ein, aber die 
darüber erbitterte Biirgerfdaft verfagte fie 1247 aus der 
Stadt. Schon friiher (1240) hatte fie ber Rath auf Ver- 
anlaffung des Raifers als „Verräther und Mteutemader” aus 
ber Stadt verbannt und thre Giiter fequeftrirt. Die bedrdangte 
Geiſtlichkeit machte bem Papſt Vorftellungen. Diefer erlaubte 
endlich), bet verſchloſſenen Thüren mit Leifer Stimme und 
ohne Geldute Meffe gu lefen, ohne jedod einen Gebannten 
guzulaffen. Da aber die Biirgerfdaft damit nidt gufrieden 
war, fondern Sffentliden Gottesdienft forderte, fo geftattete 
Petrus Capucius be Aureolo, papftlider Legat in Deutſch⸗ 
land 4), den Geiftlichen, denjenigen, welde dad Kreuz wider 
ben Kaiſer annehmen wiirden, die Gacramente gu retdhen und 
ifre Kinder zu taufens dod follten fie fich bei feinem Sterben- 
den einfinden, außer bet folden, welche verficherten, nad ers 
langter Genefung das Kreuz wider den Kaiſer anzunehmen. 
Der Biſchof verbot nachher den Geiftliden gwar alle Gemeine 
ſchaft mit ben Gebannten, dod erlaubten er und der Papft 
ifnen, in ber Stadt gu bleiben. Da inbdeffen die Biirgere 
ſchaft durd fein Mtittel vom Kaiſer abwendig gemadt werden 


2) Der päpſtliche Bannbrief an den genannten Probft findet 
ſich bei Goldlin von Tiefenau, Verfucd einer urkundlichen Sofas 
des Dreiwaldftitters Bundes, im Anhang GS. 173, 

3) Wirz a. a. O. S. 24 fg. Hottinger a. a. O. S. 48. 

A) Gr hatte die Vollmadt: rut evellat et destruat, dissipet et 
disperdat, aedificet et plantet, sicut viderit expedire.e Innocent, IV. 
epist. 52. Hottinger a. a. O. S. 50 in der Note. 
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fonnte, fo nahm ber Bifthof nidt nur die von dem Legaten 
ertheilte Bewilligung zurück, fondern befahl der gefammten 
Cleriſei die Stadt gu verlaffen. Dies geſchah; aber die Aus 
gewanderten bereuten bald ihren Gehorſam, weil fie dadurch 
ihrer Einkünfte beraubt wurden. Sie baten daher obigen Les 
gaten um die Erlaubniß der Rückkehr, die er nicht nur ers 
theilte, fondern er geftattete ihnen aud, unter den oben ges 
nannten Einſchränkungen wöchentlich einmal Gottesdienft zu 
halten. Allein die Bürgerſchaft wollte einen vollig unbe— 
ſchränkten Gotteddienf oder mit der Geiſtlichkeit nichts gu 
ſchaffen haben. Snnocend IV. ftellte vaber die Gade dem 
neu erwablten Bifhof von Konſtanz anheim. Diefer fandte 
nad Zürich Commiffarien zur Unterfudbung und trug ihnen 
auf, die Cleriſei mit der Biirgerfdaft zu verfohnen, De 
Commiffarien geftattcten den Geiftliden, nad) dem Willen der 
Biirger, die Spendung der Sacramente, worauf die legtern 
ihnen die Stadt öffneten. Nur die verhaften Dominicaner 
burften nicht zurückkehren; erft im’ J. 1249 geftatteten thnen 
- bie Birger, ihr Kloſter durch zwei Laienbriider verwahren 
gu laſſen 5). Go hatte die Standhaftigfeit dev Züricher ben 
Pap gum Nadgeben geswungen. „Bürger und Landleute, 
die unverdorbenften Menfden, unterfdieden in diefer Barbaret 
Gott am beſten von dem Papft, und Religion von den Pries 
fterfagungen,” 

Mls fid) die beiden Herzoge Ludwig von Baiern und 
Friedrid von Oefterreid) um die deutſche Königskrone ftritten, 
erflarten fic) in der Schweiz fogleid) Uri, Schwyz und Une 
terwalden fiir den erftern. Der damalige Papſt Johann XXIL 
warf fid) gum Richter diefes Streites auf und lud beide Krone 
pratendenten vor fein Tribunal. Diefe aber Fehrten fid) nidt 
an folde Anmafung, und nun erflarte ber Papft das Reid 
fiir erledigt und fic) fiir den Berwefer deffelben, bis ein neuer 


9) Hottinger a. a. O. S. 49 ff, Hottinger. T. VII, p, 1210 sqq, 
Miller a. a. O. Bd, 1. S. 495 fg. . * 
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Konig gewahlt und deffen Wahl von thm beſtätigt fein würde. 
Ludwig befiegte indeffen feinen Nebenbubler und fing nun an 
als deutſcher Konig gu bandeln. Der dariiber ergrimmte 
Statthalter Chrifti befahl thm bet Strafe des Banns, ſich der 
Reichsver waltung gu enthalten und bas, wad er bereits ald 
erwaͤhlter Rinig gethan, binnen drei Monaten zurückzunehmen. 
Den Biſchöfen verbot er bet Strafe ber Suspenfion, den 
weltlichen Perfonen bet Strafe des Banns und ihren Landern 
bei Strafe des Snterdifts, dem Ludwig von Baiern gu gee 
borden und ihn alg Konig anguerfennen. Diefer appellirte 
an ein allgemeined Goncilium, worauf der Paypft (1324) über 
ibn den Bann ausfprad, ihn der durdy feine Wahl erlangten 
Rechte yerluftig erflarte und alle Orte, die Ludwig nod ferner 
alg König anerfennen wiirden, mit bem Gnterdift belegte. Trog 
bem blieben die Lander dem König getreu, begleiteten ihn (1328) 
auf feinem Römerzug und hielten ihre Geiftliden, welde dem 
paͤpſtlichen Gnterdict Folge leiften wollten, an, den Gotted- 
bienft gu verridjten oder aus bem Land gu gichen ©). Durch 
ihre Vermittlung verſöhnte fid) Zürich im J. 1331 mit dem 
Raifer ™), dem es auch von Ddiefer Zeit fo tren blieb, daß es 
bas paͤpſtliche Gnterdict nidt achtete, in bas es nun fiel. Als 
fic deshalb die papiſtiſche Geiftlidfert weigerte, den Gottes⸗ 
bienft gu balten, bedrobte fie bie Bürgerſchaft mit Verbannung, 
Hierauf zogen etlide Chorherren nad Konſtanz, denen die 
Biirger die übrigen, die nicht Meffe lefen wollten, nachſchickten. 
Mehrere Jahre *) blieb Zürich ohne andern Gottesdienft, als 
ben die Barfiifer verricteten ®), die, aufgebracht wider den 
Papft, der in ihren Streitigfeiten mit den Dominicanern den 


6) Hottinger a. a. O. S. 145. Miller a. a. O. Bd. 2, S. 52. 
7) Hottinger a. a. O. S. 148, 
8) Hottinger (a. a. O. S. 149) fagt achtzehn Sabre; allein dies 
ſcheint nad) den folgenden Thatſachen nicht richtig gu fein. 
Q) Ebendaſ. 
12° 
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letztern beitrat 1%), die Partei bes Kaifers ergriffen und feine 
Gade mit eben fo grofem Cifer als Erfolge führten. Im 
J. 1337 befabl ber Rath von Zürich den ausgewanderten 
Geiſtlichen zurückzukehren und öffentlichen Gottesdienft gu hal—⸗ 
ten, und bedrohte den Ungehorſamen mit fünfjähriger Ver⸗ 
bannung und überdies mit Schutz- und Rechtsloſigkeit 1). 
Vier Jahre darauf (1341) verordnete er: Wenn jemand zu 
Zürich bei den Pfaffen, die nicht öffentlich ſingen noch leſen, 
heimlich beichtet und communicirt, fo ſoll der Eigenthümer 
des Hauſes, wo das geſchieht, oder wenn er es ſelber thut, 
fünf Pfund zur Buße geben; bie Prieſter dagegen, die heim- 
lich den Leuten Beichte hören und das Abendmahl reichen, 
ſollen rechtslos ſein und nimmer nach Zürich kommen; wer 
aber bei den Leutprieſtern, die öffentlich ſingen und leſen, nicht 
beichtet und ohne Sacrament ſtirbt, ſoll auf das Feld gelegt 
und in keine Kirche oder Kirchhof begraben werden 12). 


10) Albertinus Mussatus in Ludovico Bav., bei Muratori, scriptor. 
rer. italic. T. IX. p. 773. 

11) „Alle Pfafheit ge Zürich fF fin geiftlid) oder weltlich, die 
von unfer Stat gevaren fint, ‘fuln herwider in unfer Stat varen 
heimen ge dem Palme Abende und von dannenhin fteteclid) Gottes: 
dienft mit offener Kilchthür haben, und fwelder des nit tete, der 
foll ze Zürich in fünf Saren niemer in fomen, und fol darzu ane 
unfer Stat Sdirm beliben und ſwas der und ir defeinem widerfure 
am fibe oder am Gute, dad wellent fic) die Burger nicht annemen 
enfeinen Weg.” Lauffer, hift. Beitr, Bd. 1. S. 72. 


12) „Der Burgermeifter, der Mat und die Burger gemeinlid 
ze Zürich hant gefeget, fwer ge Zürich Gottes Fronlidamen heimelich 
empfahet von den Pfaffen, die nicht ge Zürich offentlid) fingent nod 
fefent, ald bictet denfelben Pfaffen, daß da der Hufwirt oder di 
Hußwirtin, ob da nicht mannes ift, in der Hufe das beſchicht, oder 
felber tut, fol V. Pf. ge Buffe geben, als dike fo das beſchicht. 
Swas oud) Gefindes dar gu hilfet und ratet, der git jecliches J. Pf. 
dem Mate ze Buffe ane alle Gnade. Gwer aber die Buffe nidt 
geleiften mag, der fol son der Stat varen, und fol alle die Wile 
vor der Stat fin, nug daG er die Buſſe nit gewert hat. Swas oud 
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Eben fo fraftig zeigte ſich die Stadt Bafel, als auch fie 
in bas Ynterdict fiel, weil fie ed mit dem Raifer Ludwig 
bielt. Sie legte den Pfaffen, die feinen Gottesdienft halten 
wollten, den Reimbefehl yor: „ſie follen lefen und fingen, 
oder aus der Stadt fpringen,” und vollzog ihn aud) an den 
Widerfpenftigen 152). Sa der Minorit Johann yon Winters 
thur (Vitoduranus) erzählt in feiner Chronif, dag die Birger 
yon Bafel einen papftliden Legaten, der (1330) das Banns 
urtheil gegen Ludwig Ddafelbft anfdlug, hinter dem Muͤnſter 
über die Pfalz in den Rhein hinabftiirgten und in dem Waffer 
todtſchlugen 19. Diefe Kühnheit wurde den Bafelern, wie 


der Priefter fint, die alfo ge Zürich heimelich den Lüten Bichte 
hdrent, ald Gottes Fronlidhamen heimelich bringent und gebent, 
ſwas den geſchicht an Libe oder an Gute, da gat enkein Geridte 
fiber, und fuln je Zürich in die Stat niemermer fomen. — Wer 
oud fine Rechte mit Bichte und mit Befdhwerde von den Litprieftern 
die ze Zürich offenlich fingent und leſent, nidt nimet, ftirbet der 
ane unfern Herren, den foll man fegen an das Belt, und foll in 
enfeiner Rilden nod Kilchhof nod an den Strajen bi den Lütkilchen 
inrent der Stat niendert begraben werden, und foll dis ein jeclich 
Rat verhiiten uf den Git.“ 

Gerner verordnete der Math, „daß aller mangelid) ge Zürich, es 
fin Beginen oder Münche, Frowen oder Man, jung oder alt, ge 
RKilhen und je Gottes Dienfte gan fol, ane Geverde, und ſwaz oud 
Schuler je Zürich wohnhaft fint, die und ir Schulmeiſter fuln ze 
Kore gan, und da fingen und lefen, als fie billidh tun fuln. Und 
ſwas Pfafheit ye Zürich ift, ſi fin geiftlid) oder weltlich, den fol aller 
mangelid) Zucht und Gre bieten, und gwer ir defeinen fdeltet, und 
übel guredet mit Worten oder mit Werken, oder dirre Dingen defeines 
bridet, der git die Buffe, alg der Mat überein Fomen ijt, und 
fwelher Schuler die Buſſe nicht geleiften möchte, dem fol die Stat 
verboten fin V. Sar, und ſchwer in dar über hufet oder hovet, der 
git die Buſſe alé der Rat fic erfennet uf den Git.” Lauffer a. a. O. 
S. 80 ff. 


13) Leu, ſchweiz. Ler. Bd. 2. S. 78. 
14) Bei Hottinger a. a. O. S. 150, 
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ben Biirgern anderer Stadte, hauptfadlid von den Barfüßern 
eingeflößt. 

Einen andern Beweis ihres Muthes gaben die Baſeler 
achtzehn Sabre ſpäter. Als nämlich nak dem Tode Ludwigs 
der Pfaffenkönig Karl IV. in Begleitung des Biſchofs von 
Bamberg, als papfiliden Legaten, nach Baſel, welches noch 
im Banne lag, kam, um ſich huldigen zu laſſen, wollten ihn 
bie Bürger nicht annehmen nod in die Stadt laſſen, fie wür⸗ 
ben denn zuvor aus dem Bann gethan. Da fandte ihnen “der 
RKinig den Domypropft von Bamberg, der unldngft aus Avignon 
bemfelben eine neue papftlide Bulle überbracht hatte, welche 
ben Biſchof von Bamberg bevollmadtigte, die Anhinger des 
Kegers Ludwig von Bayern vom Banne gu löſen, ,,fofern 
fie reuig beichten und ihren Srrthum, worein fie gefallen, 
befennen und fdwiren würden, künftighin bem chriſtlichen 
Glauben beizuſtehen und feinem Rewer mehr angubdngen, aud 
gu befennen, daß ein Raifer nidt die Gewalt habe, einen 
Papft abgufesen oder einen andern gu machen, und feinen fir 
einen römiſchen König oder Kaiſer gu halten, der nist vom 
Papft beftatigt fet, und dem König Karl von Böhmen, den 
der Papft als römiſchen Konig beftdtigt habe, geborfam zu 
fein.” Als der Domypropft den Bafelern die Bulle vorgelefen 
hatte, erklärten fie, daß fie fic) burch) ihre Treue gegen den 
Kaifer an dem chriſtlichen Glauben nicht verfiindigt hatten 
und daber den verlangten Cid nicht ſchwören würden. Ste 
fandten ihren Biirgermeifter gum Biſchof von Bamberg, der 
yon ihm in Gegenwart bed Königs alfo angeredet tourde: 
„Herr von Bamberg, wiffet, daß wir Bafeler weder befen- 
nen nod glauben, dag unfer felige Raifer Ludwig je ein 
Keger gewefen fei, und denjenigen fiir den römiſchen König 
Oder Kaiſer halten werden, den uns die Churfiirften oder die 
Mehrheit von ihnen als folden geben, wenn er aud) vom 
Papft nie beftdtigt wiirde; denn wir werden auf feine Weife 
wider die Redjte bes Reichs handeln. Habt ihr Gewalt uns 
unter dieſem Vorbebalt gu abſolviren, fo midget ihr es thun.” 
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Es erfolgte bie unbedingte Abſolution; worauf die Bafeler 
bem Rinig Huldigten. Diefer Vorgang madte ben gangen 
Rhein hinunter allgemeinen Cindruc und Muth gur Nachfolge; 
wohin der papfilide Commiffdr und Rarl IV. famen, wollte 
niemand von einem Reser Ludwig wiffen, niemand auf Koſten 
deutſcher Freiheit den Cid ſchwören 18). 

Wie ſehr die Eidgenoſſen ben Bann, ben die Päpſte in 
ihren weltlichen DHandeln eben fo haufig als frivel anwenbdes 
ten, verachteten und wie fie felbft den von fhnen gebannten 
fremben Fürſten gegen fie beiftanden, bewiefen fie im 3. 1372, 
Die damaligen Herren von Maitland, Barnabo und Galeazzo 
Visconti, friegten mit dem Papft Gregor XI. und dem Mark 
grafen von Ferrara und gingen dedhalb bie Eidgenoffen um 
Hilfe an. Obgleid) num auf diefen Herren der paͤpſtliche 
Fluch tag 10), fo liefen doch die damaligen acht Cantone 





15) Tſchudi, Schw. Chr. Bd. 1. S. 876. Helvetia a. a. D. 
S. 420 fg. 

16) Barnabo war fdhon früher von Innocens VI. mehr alé vin: 
mal gebannt worden, weil er dem Sirdenftaat einige Städte ent 
riffen hatte. Gr lief feinem Nachfolger Urban V. Friedensvorſchläge 
machen; allein da diefer darauf beftand, daß er diefe Städte wieder 
herausgeben und der Kirche fiir die entſetzlichen Vergehungen, deren 
man ihn befhuldigte, Genugthuung leiften follte, fo zerſchlugen ſich 
fogleid) die Unterhand{ungen. Die fragliden Vergehungen beftanden 
unter andern Darin, daß er den Erzbiſchof, der fic) weigerte, einen von 
ihm empfohlenen Monch gu ordiniren, vor fic citirte und ihm ins Gee 
ſicht fagte: „Weißt du nicht, du alter Hurenjager, dag ic) Konig, Paptt 
und Kaiſer in meinem Reiche bin, dag der Papſt weder ber mid now 
fiber meine Unterthanen Macht habe, daß blos ich gu befehlen habe, und 
dag ihr meinen Befehlen blindlings gehorden mist? Wegen diefer ent 
ſetzlichen Vergehungen (ud ihn nun der Papft vor feinen Ridterftubl, 
und da er nicht erfcien, fo fprad) er den Bann über ihn aus und 
belegte feine Staaten mit dem Snterdict. Weberdies befahl er, einen 
Kreuzzug gegen thn gu predigen und verfpradh allen Theilmehmern 
vollkommenen Ablaß ihrer Giinden. Wis die päpſtlichen Gefandten 
die Bannbulle nah Mailand bradten, fahrte fie Barnabo auf die 
Navigliobrücke und fragte fie, ob fle effen oder trinken wollten? Die 


184 


nebft Solothurn ihnen von ihren Knechten gulaufen, wer wollte. 
Gegen 3000 Mann zogen nad) Mtailand. BVergebens fandte 
ber heilige Vater ein Abmahnungsbreve an die Schwyzer. 
„Da fie und alle Chriftglaubigen,” ſchreibt er, „die beilige 
römiſche Rirde, die Mutter und Bebherrfderin derfelben, vere 
ebren und ihren Ermahnungen, Mandaten, Proxeffen und Sens 
tenzen, die immer gerecht ſeien (1), geborden miiffen, fo geige 
er ihnen biermit an, daß er die Sohne der Verdammnif, 
Barnabo und Galeazzo Bisconti, welde Tyrannen, ruclofe 
Feinde Gottes, der rdmifden Kirche und des Reichs, Unters 
briider ber Rirden, Klöſter und anbderer frommen %Anftalten 
und Perfonen, Verderber der ganzen Republif, bundbriicdig, 
Verleser des Friedens und ihrer eigenen Eide und der Kegeret 
verdadtig feten, und alle, welde ihnen und ihren Berbiinde- 
ten, Helfershelfern, Begiinftigern und Untergebenen Hilfe, 
Rath und Gunft gufommen faffen wiirden, ercommunicirt, 
infamirt und aller apoftolifden und faiferliden Privilegien, 
Giiter und Redte verluftig erfldrt und dieſe und andere Straf— 
fentengen in der römiſchen Curie, in Deutſchland, Stalien und 
anbdern Landern befannt gemacht habe. Er warne, ermabne 
und bitte fie, und befeble ihnen nichtsdeſtoweniger, dieſen 
Tyrannen und ihren Verbiindeten, Helfershelfern und Bes 
giinftigern weder Rriegsvolfer, Lebensmittel, Waffen und 
Waaren durch ihr Gebiet zuführen, nod felbft direct oder 
indirect, Offentlid) oder heimlich Hiilfe oder Gunft angedeihen 
gu laffen, damit fie nidt, Gott und die genannte Mutter 
(die römiſche Rirche) beletdigend, in diefelben Strafen fielen. 
Vielmehr follen fie ihnen nad Kräften widerfteben und den 
der römiſchen Kirche befreundeten und dienenden Völkern freien 
Durchpaß, Lebensmittel, Hilfe, Nath und Gunft gewabhren, 





Legaten verlangten, mit einem Blick auf den Glug, zu effen, und 
nun muften fie die ganze Bannbulle — aufjehren. Gine eigene Art 
der Ausübung des landesherrlihen Placet. Bower, unpartheyiſche 
Hiftorie der rdm. Paͤpſte. Th. 8, S. 445 fg. 
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damit fie bie gdttlide Gnade, feine Gebete und des apoſto⸗ 
lifhen Stubles Wohlwollen und Gunft auf immer verdies 
nen” 17), Gleichwohl blieben die ſchweizeriſchen Krieger etliche 
Sabre im Dienfte der Herren von Mailand und fampften 
erfolgreid) gegen ihre Feinde 1%), 


Eben fo, als der Churfiirft Friedrid von ber Pfalz von 
Pius Il. ercommunicirt wurde (weil er ſich des von bem 
Papft ungeredterweife gebannten und entfegten Erzbiſchofs 
Dietrid von Mainz annabm) und fid mit bem Schwert bez 
haupten mufte, gogen ibm 1462 dreihundert Eidgenoffen unter 
bem Hauptmann Hans Waldmann von Zürich gu und halfen 
ihm einen glorreichen Sieg fiber feine Feinde erfedten '%), 
obgleid) der heilige Vater feinen Bann ben Blig Gottes 
nannte, dem feine Waffen widerſtehen könnten 2%), 


Die Bannftrablen, weldhe die Papfte auf die Cidgenoffen 
felbft ſchleuderten, prallten jedesmal fraftlos an ihren Alpen 
ab. Wabhrend die madtigften Firften und Nationen vor den- 
felben gitterten und ſich demiithigten, blieben dieſe einfaden 
Bergvolfer unerfdhroden und unbeugfam. Lieber entbehrten 
fie Sabre lang ded Gottesdienftes, als daß fie fremden 3wang 
litten, den fie drger baften als den Tod. Wir haben bereits 
einige Beifpiele ihrer Unerfdhrodenheit wabrend der Kämpfe 
der Papfte mit ben deutſchen Kaiſern Fennen gelernt. Dod 
weit merfwiirdiger nod) ift dasjenige, welded die Appenjeller 
gaben, Diefes freiheitsliebende Hirtenvolf weigerte fid) dem 
Abt Heinrich IV. von St. Gallen gu huldigen, feinen Vogten, 


17) Datum apud Villamnovam Avionensis dioeces. nonas Septemb., 
Pontificatus nostri apno tertio (7. Sept. 1878). Das päpſtliche Breve 
fteht bei Tſchudi. Bd. 1. S. 482. 

18) Tſchudi a. a. O. 

19) Hottinger a. a. O. S. 444. 

20) Sdhridh, K. G. Th. 62. S. 275. 
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Amtleuten und Ridtern zu geborden und die üblichen Abe 
gaben gu entridten. Die Cidgenoffen vermittelten. Mit ihrem 
Spruce (1421) aber waren beide Theile gleich unzufrieden; 
der Abt, weil die Cidgenoffen ihm nicht alles gaben, was er, 
geftiigt auf altes Herfommen und Documente, fordertes die 
Appenzeller, weil fie bem Abt nicht alles genommen haben. 
Der Abt nahm indeffen den Spruch an; die Appenjeller da- 
gegen unterzogen ſich ihm nidt. Nachdem jener dret Sabre 
lang vergebens den Eidgenoffen angelegen hatte, ihren Sprud 
gegen die Appenjeller gu vollftreden, wanbdte er fid) an den 
Papft und verflagte die legtern bei ihm als unredtmapige 
Befiker der geiftliden Güter. Diefer befahl im J. 1424 
dem Abte Kormag in Konſtanz die Klage zu unterfuden, und 
falls die Sache ſich fo befande, die Appengeller gemag der 
unlangft von der Synode von Ronftang gegen die Rauber 
ber geiftlichen Güter abgefaften Berordnungen in die Kirchen⸗ 
flrafen gu verfallen. Rormag aber wollte ſich mit diefem Ges 
ſchäfte nicht befaffen, fondern übergab es bem Seholaftifer 
Berthold yon Wildingen gu Speier. Diefer lud ben 4. Fee 
bruar 1426 die Appenzeller vor ſich nad) Speier; erflarte, 
als fie auf feine dreimatige Vorladung nicht erfcienen, guerft 
ihr Land in das Jnterdict; that darauf ben 10. April fie in 
ben papftliden Bann; befahl diefen Bann in allen Kirchen 
der umliegenden Bisthiimer feden Gonntag von der Rangel 
gu verfiinden und belegte die, welde mit ihnen Umgang pfld- 
gen, mit dem ndmliden Bann, Ueberdies rief er, laut Dem 
Beſchluß ber Konſtanzer Synode, die weltlide Macht des 
Kaifers und aller Stdnde des Reichs gegen die Appengeller 
an, Als dieſe folded vernahmen und fahen, wie jeder- 
mann fie alg Gebannte floh, niemand mit ihnen fpreden, 
geben, effen, beten oder handeln, niemand fle in eine 
Rirhe hinein laffen, nod ihren Werftorbehen auf ben 
Kirchhöfen das Begräbniß geftatten wollte, geriethen fle in 
beftige Wuth. Der Landammann betief eine Landsgemeinde, 
weldhe beſchloß: „ſie wollen nicht in dem Ding 


187 


fefn” 2"), Wile dle, weldhe fie fiir Gebannte hielten, miß⸗ 
banbelten fie auf dad drgfte. Vorzüglich ließen fie ihren Zorn 
gegen die Geiftliden, ſowohl die eigenen als die benachbarten, 
aus. Wo fie einen erwifdten, pliinderten, ſchlugen oder tddteten 
fie ihn 27), Jn Kurgem ftanden bis auf Miinfterlingen hinad 
alle Kirchen Sde, ohne Priefter und ohne Gottesdienft, und 
fein Priefter getraute fid) mehr in die Mahe der Appenzeller 
ju fommen. Der paͤpſtliche Cardinallegat Heinrich that die 
Appenzeller oon neuem in den Bann, und Peter, Biſchof 
von Augsburg und papftlider Commiſſär, belegte fie nicht nur 
zum drittenmal damit, fondern ec fteflte fie aud dem Raifer 
und ben Reidsftdnden als offenbare Feinde bes Glaubens 
dar, die der Ketzerei verdadtig waren und durch thre Halés 
flarvigfett gegen die Kirche die Huffiten und Wiclefiten in 
ihren Irrthümern fteiften; ermahnte ben Kaiſer und die Stdnde, 
ja alle Ghriftglaubigen, die Appengeller gu befriegen und gu 
vertilgen 25), ertheilte denen, die ed thun wilrden, den vom 
Papft verliehenen Ablaß und predigte gegen fie dad Kreuz, 
wie gegen Unglaubige. Bur ndmliden Beit verflagte aud 
ber mddtige Bund der MRitterfdaft des Heil. Georg die Ap- 
penjeller bei den au Frankfurt verfammelten Churfiirften, dag 
fie alles Recht ausſchlügen, dem Spruce des Kaifers Rupredt 
nicht nachkämen und fein chriftlides Gefeg und Ordnung, es 
fet geiſtlich oder weltlich, Hielten. Hierauf forderten die Chur- 
firften die ſchwäbiſchen Reichsftddte, befonders Zürich und 


21) Das Wort Interdict war ifnen undefannt. Bann wiirden 
fie verftanden haben. 

22) Gie ,,triben Gren Gewalt mit den Pfaffen, dero fie etliche 
fiengend, erftadend, und Snen das Sr mament, und fie oud) jdm 
merlid) mifhandletend, fie warend frömbd oder heimifd, wo fle die 
Pfaffen anfamend, das galt Shnen Wiles glid), die dod mit Inen 
nichts zeſchaffen hatten, und was ſehr grofe Klag allenthalb ab 
gnen.” Tſchudi, Il. 190. 

23) »Constringendos, captivandos, persequendos, exterminandos, 
exstirpandos.« Decret. 1428. 
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Bern, den Bifdhof von Konſtanz und feden Angehorigen des 
Reichs auf, ihr Möglichſtes beizutragen, daß „ſolcher unge- 
rechten Gewalt und freventlidem Muthwillen” Einhalt gethan 
würde. Wllein nichts erfchiitterte den Muth der Hirten von 
Appenzell. Sie waren feft entſchloſſen, thre Freiheit gegen 
alle Welt gu behaupten oder unbeswungen ju fterben, End⸗ 
lich griff fie der Graf Heinrich VI. von Toggenburg mit 
grofer Heeresmacht an. 3weimal fdlugen fie ibn mit giems 
lidem Verluſt zurück. Erſt als fie fic) von ihrem ſchlauen 
Feind von ihren Bergen in die Ehene locken liefen, muften 
fie feiner Uebermacht weiden. In ihr Land felbft aber ver- 
modte der Graf nidt eingudringen, und bald mufte er wegen 
des tief gefallenen Schnees, der den Zugang der Berge vers 
ſchloß, den Feldzug einftellen, Während dieſes Stillſtandes 
vermittelten die Eidgenoſſen den Frieden (1429). Jn deme 
felben wurde ihr Spruch vom Sabre 1421, der die Appen⸗ 
geller gwar verband, dem Stift St. Gallen die fdulbdigen 
Gefalle gu entridten, aber fie fiir unabhängig von Ddiefem 
erflarte, beftatigt; dDagegen ber Abt verpflidjtet, auf feine Ros 
ften tie Aufhebung des Rirdenbdanns gegen die WAppenzeller 
gu erwirfen, und ber Biſchof von Konſtanz mufte durch fet- 
nen Weihbifdof ihre Rirden, in denen dret Sabre lang fein 
Gottesdienft mehr gebalten worden war, wieder einweihen 
Jaffen und ibnen zwei Beidtiger (Ponitentiare) fenden, um 
felbft die gu abfolviren, welche Priefter getddtet Hatten 29. 


Wer bedenkt, wie fürchterlich nod im fünfzehnten Sabr- 
bundert die papftlidben Bannftrablen waren, wie madtig ihre 
Wirfung auf ein BZeitalter voll Aberglauben war, das die 
Gottesverehrung in einen dufern Geremoniendienft feste, und 
welde Erfciitterungen fie verurfadten, wird dem Bergvölklein 


24) Non Arx a. a. O. Bod. 2. S. 147 ff. Miller a. a. O. 
8d. & S. 316 Ff. Bellweger a. a. O. Bd. 1. S. 416 ff. 426 ff. 
448 ff. 
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von Appengell, das biefen Waffen fo kühnen Troy bot, feine 
Bewunderung nidt verfagen fonnen. | 

Hier verdient auch dag wiirdevolle Benehmen der Stadt 
Bafel im J. 1482 in bem Handel bes Cardinals Andreas 
mit dem Papft Sirtus IV. erwahnt gu werden. Andreas, 
gewöhnlich Ersbifhof von Crayna genannt, war von dem 
Kaifer Friedrid) III. als Gefandter nad Rom gefhidt worden. 
Er hatte fid) aus Büchern und feinem ehrlichen Gemiithe von 
dem Papft alé Statthalter Chrifté ein erhabenes Bild gemadt, 
und war daher nidt wenig erftaunt, alg er an dem paͤpſt— 
lichen Hof ungeſcheut die graulidften Sinden verüben fab 25), 
Er madte dem Papft perfonlid und felb in Gegenwart der 
Cardinale darüber ſehr lebhafte Vorftellungen. Sixtus war 
deshalb anfangs ein wenig betroffen, dod) alé ein weltfluger 
Mann fafte er ſich bald wieder, lobte den chriftliden Gifer, 
bedauerte die Unverbeſſerlichkeit der Welt, hielt aber den laͤſti⸗ 
gen Sittenprediger in moglidfter Entfernung, Andreas aber 
wurde fo unbeſcheiden, daß ſich gulegt der heilige Bater genö⸗ 
thigt fab, fid) feiner gu verfidern. Gr wurde gwar auf das 
Fürwort des Kaiſers feiner Haft entlaffen, aber auch von dies 


25) Girtus IV. führte ein duferft ausfdhweifendes Leben. Nad 
_ dem Zeugniß des Snfefura (bei Eccard, corp. hist. med. aevi T. IL. 
p- 1939), der damals Ranjler der Stadt Rom war, tried der heilige 
Vater Unzucht mit Knaben, die ihn in feinem Zimmer bedienten. 
Gr ſchenkte thnen dafür viele taufend Ducaten, die Cardinalgwiirde 
und große Bisthimer. Er mifbraudte ſelbſt feine Nepoten, Peter 
und Hieronymus Miario, die von einigen fiir feine Gohne gehalten 
werden, die er nod) als Franziskaner mit feiner leibliden Schweſter 
erzeugt habe. Gr foll fogar dem Cardinal St. Lucia und feiner 
Familie erlaubt haben, wahrend der drei heifen Gommermonate fid 
unnatürlichen Wollüſten gu ergeben, weil er diefen ſelbſt nidt abgeneigt 
fei. (Wolf. lect. mem. T. 1. p. 836.) 3u den vielen ſchändlichen Mitteln, 
deren fid) Sirtus bediente, um Geld zuſammenzuſcharren, gehort aud 
feine Stiftung dffentlider Hurenhdufer in Rom, aus denen er jährlich 
80,000 Ducaten Ginfiinfte bezog. Theiner, die Ginfiihrung der ers 
smungenen Eheloſigkeit bed den chriſtlichen Geiftliqen. Bd. 3. S. 777. 
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fern zurückberufen, weil er fab, dag Andreas eher gu einem 
Faftenprediger als gu einem Agenten taugte. Anflatt nun nad 
Wien zurückzukehren, verfiel er auf den fonderbaren Entſchluß, 
in Bafel eine neue Synode gu veranftalten, um bie von tom 
yereitelte höchſt ndthige Kirchenreform zu bewirken. Als er 
nach Bern fam, eröffnete ec dem Rathe feinen Entſchluß, der, 
yon ben Misbrduden bes Kirchenregiments überzeugt, ihm 
ein freundlides Empfehlungsſchreiben nach Bafel mitgad, 
Hier predigte er im Münſter öffentlich wider den Papft und 
publicirte am 13, Suli 1482 ein Schreiben, worin er die 
Gefahr vorftellte, in welche die Kirche durch die ketzeriſchen 
Meinungen der huſſitiſchen Secte und durch fodomitifde und 
andere Lafter des romifden Hofes gefommen fei, deshalb die 
Nothwendigteit der Ernenerung einer Rirdhenverfammlung 
zeigte und die Chriftenbeit dagu auf das Dringendfte eintud, 
Sobald der Papſt von dem Unternehmen des Cardinals bee 
nachrichtigt ward, ließ ex durch den Propft gu Erfurt, Hugo 
yon Landenberg, von dem Rathe von Baſel feine Uuslieferung 
begebren; allein diefer yerweigerte fie, weil er bereits über 
bie Sade an den Kaiſer gefdrieben habe, deffen Antwort er 
erwarte. Als Andreas dies vernahm, appellirte er gegen alle 
päpſtlichen Gentengen an den Ridterftuhl Chriſti und der alls 
gemeinen Rirde. Gn ſeiner eben fo weitliufigen als frdftigen 
Appellation fagte er vom Papft, daß er durch Simonie und Lift auf 
St, Peters Stuhl gefommen fet, die geiſtlichen Pfriinden yer- 
faufe, Sodomiten, Rirchenrduber, Todſchläger, Sungfrauen « und 
Bluiſchänder, Hurer, Pflidivergeffene, Ungelehrte, Unwiffende, 
Truntenbolde, Unrubeftifter, Wucherer, Badger, Spafmader, 
Spieler u. f. w. dulde, bereichere und befirdere. Gegen diefe 
Schritte des Cardinals erhob ſich Heinvid Kramer, Dominicas 
ner und Generalinquifitor fiir Oberdeutfdland, indem er auf der 
Rheinbritde gu Bafel eine Schmähſchrift gegen ihn anſchlagen 
lief, welder Andreas eine fraftige Schrift entgegenfeste. Inzwi⸗ 
{hen ſprach der heilige Vater den Bann über thn que, befahl ihn 


in ein enges Kloſter oder einen andern ſichern Ort bei Waſſer und 


tot 


Brod eingufpercen tnd verbot bed Strafe bes Banns, ihn au 
fdirmen oder aufzunehmen. Bald daranf forderte ber Rais 
fer yon ihm ſchleunigen Beridt, auf weffen Anfeben, Hiilfe 
und Rath er ſich unterfangen habe, ein Concilium gufammenz 
juberufen, was vielmehr ihm gufomme. Yn der Antwort, die 
ber beftiirgte Cardinal durch ben damals in Bafel anwefenden 
faiferlichen und papftliden Notar Peter Numagen von Trier 
verfertigen lief, fagte er gu feiner Redhtfertigung: die Rets 
tung des chriſtlichen Glaubens fonne einem Cardinal nidt 
gleidbgiiltig fein; er unternebme, was viele vornehme, ebr- 
wirdige Dinner und grofe Gefandtfdaften gebilligt, und 
was auszuführen des Raifers Pflidht fet. Das im Dienfte 
bes letztern oft gewagte Leben fei ihm in Gottes Sache nicht 
zu theuer. Der Raifer möge fein hohes Wlter und ben Rid 
terftubl Chriſti bedenfen. 


Sehr verfdieden wurde das Unternehmen des Cardinale 
yon ben Gliedern der Chriftenheit je nad ihrem Charafter 
und ihrer befondern Lage angefeben. Der Bifdof von Bafel 
ftellte fi aus ſcheuer Bedenflidfeit, als wiifte er nichts das 
von; die Univerſität erwartete mit Begierde den Ausgang der 
Sache; der erzherzogliche Hof gu Gunsbrud mißbilligte fie 
night; aber niemand ald Lorenzo Mediei und der italieniſche 
Bund ſchickten Gejandte nad Bafel. Der Papſt, bem es dae 
her nicht wohl gu Muthe dabei war, fandte einen Abgeord⸗ 
neten nach dem andern dabin, Da aber die Bafeler feinem 
Verlangen nidt entipraden, weil die faiferlihe Antwort nod 
nicht angelangt war, fo belegte guerft ber Propft von Feldbad, 
Peter pon Kettenheim, und dann der Biſchof Angelo von Sueffa 
ihre Stadt mit bem Gnterdift. Diefes wurde jedod yon Miemand 
alg den Barfiifern beobadtet; dafiir verbot ihnen der Rath 
ben Bettel, fo daß fie in Gefaby famen, Hungers gu fterben, 
Diefe gezwungene Abftineng mußte ihnen um fo ſchmerzlicher 
fallen, alg fie alé iebbaber einer guten Tafel befannt und 
deshalb in Bafel ,,die mindern Briiper mit dew großen 
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Bäuchen“ genannt wurden 2%), Endlich fam ein Abgeordne⸗ 
ter bes Kaiſers, Anton Gratia Dei, ein Barfiifer und Doctor 
ber Theologie, mit Briefen deffelben und papftliden Vollmad- 
ten nad Bafel. Außerdem erfdienen nod) drei papftliche Gee 
fandte und viele andere vornehme geiftlide und weltlide Her⸗ 
ren, Anton veranlafte am 18. Oftober eine BVerfammlung 
bes Raths, der aud alle diefe Herren beiwobhnten. Jn dies 
fer gablreiden Berfammlung fprad er guerft von feiner Miſ— 
fion, entfduldigte bann dad durch Dienftetfer übereilte Snter- 
bict und bezeigte die grofe Verwunderung des Papftes dar⸗ 
fiber, ,da die ftetd ſehr driftliden und von Alters her im 
beften Rufe ftehenden Biirger von Bafel, welde der heilige 
Pater als die liebften Söhne befonders in fein apoſtoliſches 
Herz eingeſchloſſen habe, gum Schimpf deffelben und gur Bers 
ſtörung der gangen driftlichen Religion, einem fo verrudten, 
gottlofen, iber die Maßen verbrecheriſchen, unverſchämten, 
leidenfchaftliden, aufgeblafenen und wegen feiner Berbrechen 
verdammten Menfden, als Andreas fet, Aufenthalt und Schutz 
gewaͤhren.“ Darauf lief er den fo befdimpften Cardinal 
hereinrufen und, naddem diefem ein ebrenvoller Plag anges 
wiefen worden war, bie Sdreiben des Raifers verlefen. Sn 
bem erften Schreiben an Andreas felbft verwies der Kaiſer 
ihm fein Unterfangen und befahl ihm, dem untweigerlid 
nadgufommen, was in feinem Namen Antonius an ihn 
bringen würde. In dem zweiten Briefe an den Rath von 
Bafel lobte er guerft defen, daß er fic) in diefer Angelegens 
Heit an ihn gewendet habe, und fprad dann die höchſte Mtig- 
billigung der Schritte des Cardinals aus und erflarte, daß 
diefer durch die eigenmddtige Bufammenberufung eines Con⸗ 
cilg das Verbrechen beleidigter Majeſtät begangen babe. Sn 
einem Ddritten Schreiben endlich forbderte der Raifer alle Stände 
bes Reichs auf, den Cardinal, wo er ſich aufialte, gefangen 
gu nebmen. Nach Borlefung defer Schreiben wenbdete fid 


26) Hottinger a. a. O. S. 823, 
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ber Barfiifer an Andreas, erinnerte thn an thre frühere Bere 
traulidfeit, ermahnte ifn, das gu widerrufen, was er wider 
ben Papft ausgefprengt habe, fein Unternehmen, wodurd er die 
Bafeler hinter das Lidt geführt habe, zu verwerfen, feinen 
Fehler, fic) in dieſem Gefchafte als einen faiferliden Gefandten 
ausgegeben gu haben, gu befennen und um Gnade zu bitten, 
und anerbot fid, nach Kraften dabin gu wirfen, dag ibm folde 
gu Theil werde. Hierauf erwiederte Andreas: er fei gwar 
bem Kaiſer gu geborfamen gefinnt, habe aber nichts aus Haß 
gegen den Papſt, ſondern alles in guter Abſicht gethan; er 
glaube, weder ein Ketzer oder Schismatiker zu ſein, da das, 
was er gethan, zum Heile der allgemeinen Kirche gereiche, 
noch den Kaiſer beleidigt zu haben, welcher wiſſe, daß er ein 
ehrlicher Mann ſei und ſich zu Rom die Verbeſſerung der 
Kirche habe angelegen ſein laſſen; er könne nicht aufhören auf 
ein Concilium zu dringen und ſei bereit für ein ſo heiliges 
Unternehmen ſein Blut zu vergießen und zu ſterben; ſofern 
er ſich geirrt babe, unterwerfe er ſich dem Urtheile des Ratz 
feré, des Königs von Frankreich und des fiinftigen Concils 
und wähle die Univerfitdt gu Paris gu feinem Anwalt; er 
habe den Papft nidt verleumbdet, da alles, was er gegen ihn 
gefproden und gefdrieben habe, wabr und der ganzen Welt 
befannt fei; aud habe er die Bafeler nidt getäuſcht, nod) ges 
gen den Kaifer gehandelt; übrigens bitte er fic) zwei bis drei 
Tage Bedenkzeit aus. Anton, der es gu diefen Weitliufigtets 
ten nicht fommen faffen wollte, verfepte, Andreas bezeige ſich 
burd) fein Verharren auf der Verſammlung eines Concils als 
einen balsftarrigen Reger und Rebellen gegen den Raifer, und 
forderte den Rath von Bafel auf, ibn dem faiferliden Bez 
feble gemäß unverzüglich gu ergreifen. Darauf begebrten die 
papftliden Gefandten von den Genatoren feine Auslieferung, 
weil ber Papft fein Ridter fei; widrigenfalls wiirde fie deffen 
Fluch treffen. Trog dem aber wurde dem Cardinal die vers 
langte Friſt bewilligt, binnen welder nod) ein papftlider Ab⸗ 
geordnete in Gafel anlangte. Mad Verfluß der drei Tage 
13 
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wurde fedod Andreas gur grofen Freude ber papfitiden Gea 
fandien auf den Thurm bes Spitalthors gefangen gefest, 
Damit famen aber die Bafeler nod) nicht zur Rube. Der 
Biſchof Angelo von Sueffa fuhr fort fle gu bannen. Zwar 
wurben feine Progeffe annullirt und felbft feine Legation fraft 
einer papftliden Bulle widerrufen. Dies hielt ihn aber nidt 
ab, im 3. 1483 an mebreren Orten ein neues Gnterdict gegen 
Bafel anzuſchlagen. Er erlaubte jedem, die Giiter ber Bas 
feler zu rauben, ihre Knechte gu fangen und gu verfaufen; 
erfldrte alle Weltliden und Geiftliden, die das Interdict 
nicht hielten, in den Bann und ihrer Pfriinden verluftig; ver. 
bot jedem bet Strafe ded Banns, mit den Bafelern Handel 
gu treiben, ihnen Schulden gu bezablen, Speife und Trank gu 
teiden u. ſ. w., und bedrobte alle Lander und Stadte, wobin 
Bafeler famen, mit dem Ynterdict. Ueber diefen Unfug bes 
ſchwerte fic) Bafel bei dem päpſtlichen Stubl. Che aber nod 
von dort Befdeid fam, fand man um die Mitte Novembers 
1484 den Gardinal todt an einem Stride hangend. Einige 
glaubten, feine Feinde Hatten ihm das Leben verkürzt und der 
heilige Bater den Strick begahlt; andere und felbft der Math 
pon Bafel bagegen bielten ihn fiir einen Selbſtmörder. Sein 
Tod wurde verheimlidt und eilends nach Rom beridtet. Im 
folgenden Sabre ward endlidy fein Leidnam yon dem Scarfs 
richter in ein Fah geſchlagen und in den Rhein geworfen. 
Hierauf erſchien ein papftlider Gefandte, der die Bafeler abs 
folvirte 27). Sn dem Todesjahr des unglidliden Andreas 
wurde Huldreid) Zwingli geboren, der ein größeres Werk gu 
Stande bracte, als diefer in feinen religidjen Anfidten nod 
febr beſchränkte Geiſtliche auszuführen wünſchte. 

So lange ſich der Papſt innerhalb der Grenzen ſeiner 
anerkannten Primatialgewalt bewegte, zeigten ſich auch die 


27) Numagen, gesta archiepiscopi Craynensis, bei Hottinger, 
hist. eccl. N. T. P. IV. p- 347 sqq- Hottinger a. a. O. S. 497 ff. 
Miller a. a. O. Bd. 6. Abth. 1, S. 268 Ff. 
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Eidgenoffen ftets als gehorfame Söhne; aber fobald er biefe 
Grengen überſchritt und feine Gewalt mißbrauchte, thre Bie 
ſchöfe und Geiſtlichen befdwerte, ihre alten Uebungen und 
Gewohnbeiten verletzte, widerftanden fie ihm oft mit grofer 
Entidloffenheit, wie wir in den vorbergebenden Capiteln an 
mebreren Beifpielen gefehen haben. Dieſen fiigen wir bier 
nod) die folgenden bei. Sm 3. 1487 forderte der Papſt une 
ter dem Borwand eines Tiirfenfriegs yon der Priefterfdaft 
ben zehnten Theil ihrer Einkünfte; allein die Eidgenoſſen 
widerfepten ſich diefer Geldſchneiderei 2%), Als der papftliche 
Collector Dr. Lang die Aebte von St. Gallen und Wettingen 
nad) Konſtanz citirte, um vor ihnen und andern Pralaten 
Geld gu erheben, ſchrieben thm die Eidgenoffen 1513, von 
feinem Beginnen abgufteben und die im Gebiete der Eidge⸗ 
noſſenſchaft liegenden Gotteshäuſer in Rube zu laſſen, da die 
Eidgenoſſen dem Papſt ſo merkliche Dienſte geleiſtet hätten. 
Zugleich befahlen ſie den Aebten, der Citation keine Folge zu 
geben: denn fie wollen ſolches nicht dulden 28), Go wie 
aber die Cidgenoffen ihre Geiftliden gegen die Bedrückungen 
bes römiſchen Stuhls ſchützten, eben fo hielten fie auc feine 
Auctoritat in gerechten Dingen aufredt. 

Seit dem legten BViertel des fünfzehnten Sabrhunderts 
famen bie Eidgenoffen in eine engere Berbindung mit dem 
romifden Stuhl 2%), die nidt unbedeutende Folgen fiir fe 
hatte. Als namlid ihre grofen Siege über den Herzog Karl 
den Kühnen von Burgund, den maächtigſten Fürſten feiner 
Beit, ganz Europa mit dem Rubme ihrer Capferfeit erfiillten, 
ſuchte Sirtus IV diefes Heldenvolf an fic) gu ziehen und fir 
feine ebrgeisigen Abſichten brauchbar ju machen. Diefe gingen 


28) Abſchied Zürich vor Maria Magdal. Hottinger a, a. O. 
S. 520. 
28a) Abſchied Luzern 15. Gan, Hottinger a. a. O. S. 584. 
29) Gine kurze, aber febr feblerhafte Darftellung diefer Ber: 
bindung enthilt der Verfudy einer pragmat. Geſch. S. 112 ff. 
13 * 
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babin, die Herzoge von Mailand gu firgen, theils um Genua 
fret gu maden, theilé um Lorengo Medict ihres Beiſtandes 
gu berauben 3%), Zu diefem Ende fandte er den Bifdof von 
Catanea, Prosper de Camulis, in die Schweiz. Nachdem diefer, 
um den Bernern gu fdmeideln, dad Birgerredt threr Stadt 
angenommen hatte, erdffnete er im Gebeimen den Eidgenoffen, 
wie aus dem Abſchied der Tagfagung von Luzern vom 1. No⸗ 
vember 1478 erfichtlid) tft, Folgendes: Viele madtige Herren 
und Birger von Maitland wollen fid) mit Hilfe anderer italies 
nifden Grofen yon der Tyrannei der Herzoge losmachen und 
ein freies Gemeinwefen im Reichsverband herftellen, Wofern 
bie Cidgenoffen ihnen Helfen, wollen fie ibnen alle Stadte und 
Lander des Landes Sffnen und dem heiligen Reid und ihnen 
alles unterthanig maden, was den Herzogen zugehört babe. 
Die fiinfthalh Millionen ftarfen Sdage von Mailand und 
Pavia feien gur Belohnung ihrer Dienfte beftimmt. Das 
Unternehmen aber leide feinen Auffdub, da der Miniſter 
Checco Simonetta und andere damit umgehen, das Herzog⸗ 
thum dem König von Neapel, dem Bundesgenoffen der Tiirs 
fen, gu überliefern; wenn daber die Eidgenoffen es nidt gu 
Handen nehmen, fo miiffen fie fid) bem Konig ergeben. Der 
Papft felbft wolle fid) der Sache mit Leib und Gut anneh⸗ 
men und ermahne fie alé die Frömmſten und Allerchriſtlichſten, 
beim Geborfam gegen die heilige Kirche, aud) dagu. Dafiir 
wolle er fie mit folden Gnaden und Gaben verfeben, wie 
dergleiden nod) nie gefeben worden. Und wenn es an Geld 
feble, fo wolle er fein ganged Vermögen hergeben. Bugleid 
wünſche der heilige Vater, dag fie mit ihm ein Bündniß zum 
Schutze der heiligen Kirche ſchließen mögen, in welchem Falle 
er ihnen eine jährliche Penſion von 40,000 Ducaten jus 
ſichere #7). Was die Cidgenoffen auf diefe Antrage antwors 


30) Miller Bd. 5. Abth. 1. GS. 171. 

31). Anjelm, B. Chr. Bd. 1. S. 195 ff. Fuchs, die mailandi- 
ſchen Feldzüge der Schweizer. Bd. 1. S. 118 Ff. Müller a. a. O. 
S. 174, : 
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teten, ift nicht befannt #12), Go viel aber it gewif, dag fle 
diefelben nidt eingingen. Indeſſen gelang es den Umtrieben 
der papfiliden Agenten, die Urner, die in fteter Spannung 
mit Der maildndifden Regierung waren, gegen dieſe fo auf⸗ 
zubringen, daß ſie mit ihr über einen Kaſtanienwald in Fehde 
geriethen, woran ſämmtliche Eidgenoſſen Theil nahmen 22). 
Der darüber erfreute heilige Vater ſandte einen neuen Lega⸗ 
ten, Gentilis von Spoleto, Biſchof zu Anagni 33), zu den 
Cidgenoffen, um fie aufzufordern, in dem Kriege mit Mailand 
gu verbarren und fic) mit dem heiligen Stuble gu verbinden, 
Um fie dagu deſto eher gu vermigen, ſchickte er ihnen durd 
den Gurtifan Deinvid) Miller, Propft zu Schönenwerd im 
Yargau, eine Bulle folgenden Inhalts: ,,Sirtus, Bifdof, 
Knecht der Knedte Gottes, den geliebten Söhnen, den Eid— 
genoffen des hohen Bundes des obern Deutſchlands, Grug 
und apoftolifden Segen. Da wir in allen andern Saden 
und befonders in den Angelegenbheiten des apoftolifhen Stubls 
fiir Die wir den geliebten Sohn, Gentilis zu Spoleto, Biſchof 
gu Anagni, als unfern Nuntius und Orator zu euch gefandt 
haben, eure ſehr grofe Ergebenheit, Treue und Bereitwillig- 
feit gegen den befagten Stubl fennen gelernt, haben wir euch 
wirdig geachtet, euch als Befchiiger und treuefte Verfedter 


Sia) Miller (a. a. O. G. 175) fagt: „Die Eidgenoſſen bes 
jeugten die treueſte Unhinglidfeit, aber in der Gchweig pflegen die 
Rorfteher in grofen Dingen ohne das Voll nichts gu beſchließen; 
diefem laſſen ſich geheime Anſchläge von folder Wichtigkeit nicht 
mittheilen.” Ullein dies ſcheint blofe Dichtung dieſes Schriftſtellers 
ju fein, wie es leider nur ju oft bet ihm der Fall ift. 

32) Miller aa. O. S. 175 fF. Fuds a. a. O. S. 116 ff. 
Nad dem Giege von Giornico dante der Papſt in ſchmeichelhaften 
Ausdriiden: »Semper enim majores vestri, ut ex historiis constat, 
justitiae cultores fuerunt, saepiusque victricia arma circumtulerunt,« 
Fuchs a. a. O. GS. 115. Mot. al. 

33) »Cum plena potestate Nuntius et Praetor.« Helvet. Bd. 7. 


6, 441. 
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dieſes Stuhls mit einem befondern Geſchenke deffelben gu ates 
ren. Wir fenden daber euch gum ewigen Zeugniß eurer Ers 
gebenbeit und Treue gegen den genannten Stubl ein von ung 
feierlich eingefegnetes Panner, worin das Bild des Ht. Petrus, 
bes Apoftelfirften, ift, mit der papfiliden Kleidung und der 
breifaden Krone; feine redte Hand mit aufgehobenem Singer 
halt ein weißes Kreuz, feine Linke aber die Schlüſſel; mit 
ernftem und liebevollem Blid fieht er auf das treue, thetls 
waffentofe theils bewaffnete Volf herab und ermuntert es mit 
ben unter bem Kreuze ftehenden giitigen Worten: Gefegnet 
feid ihr Söhne vom Herrn wegen eurer Treue gegen den 
heiligen apoſtoliſchen Stuhl. Unter feinen Füßen haben wir 
unſern Namen ſetzen laſſen, damit euern Söhnen und Enkeln 
bekannt werde, wie ſehr wir euch geliebt und welchen Ges 
fallen wir an eurer beſondern Ergebenheit und Treue gehabt 
haben. Das Panner ſelbſt iſt roth und ſeiden, mit Franſen 
und Quaſten ebenfalls von Seide behängt, was alles ſeine 
Geheimniſſe hat. Denn wir haben das Panner deshalb roth 
machen laſſen, um das allgemeine Feuer eurer Treue und Er⸗ 
gebenheit gegen den gedachten Stuhl anzuzeigen. Es enthält 
das Bild des heiligen Petrus, damit, wie Petrus das Haupt 
ber römiſchen Kirche iſt, fo ihr wiſſet, daß ihr eure Willfabrigs 
keit dem heiligen Petrus ſelbſt und der römiſchen Kirche erwet- 
ſet und damit jedermann kund ſei, daß ihr unter dem Schutze 
des heiligen Petrus ſelbſt ſtehet, der ein feſter Fels iſt, gegen 
den weder die Pforten der Hölle noch irgend welche Feinde 
etwas vermögen werden. Das Kreuz des Herrn ſteht deßhalb 
auf ſeiner Rechten, weil, wie unſer Herr Jeſus Chriſtus, als 
er es trug, die Teufel erſchreckt und die Pforten der Hölle 
erbrochen hat, ſo die Feinde der Kirche, gegen die ihr ſtreiten 
werdet, vor eurem Angeſicht durch die Kraft des genannten 
Kreuzes ſich zerſtreuen und fliehen werden. Wir haben 
das Banner ſelbſt geſegnet, damit ihr, wenn ihr darunter 
ſtreitet, den Segen des allmächtigen Gottes immer bei euch 
habet. Darum — was dem gedachten heiligen Stuhle und 
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euch guin Heil und Glück gereichen möge — ergreifet mit 
frdplidem und ftarfem Gemiith dieſes Panner, was dieſet 
Stubl euch fchenft, und zeiget eure Tapferfeit wider die Feinde 
beffelben. Ziehet frohen Muthé gegen die Feinde ber Kirche 
und beſchützet diefelbe gegen die Unterdritder und Widerftreber 
ihrer Freiheit mit eurer gewohnten Grogmuth. Euer überaus 
maͤchtiges Heer fibre dieſes Panner, nad WAnrufung bes Nas 
mens des Allerhöchſten, gegen die Feinde ves genantiten 
Stuhls, gleidwie die Wolfenfaule bem Volk Gottee in ber 
Wiifte voranging und ed auf den Weg bed Heils und des 
Siegs leitete. Seder, ber darunter fiir die roͤmiſche Kirche 
flreitet, fet von unferm Herrn Jeſus Chriftus gefegnet und 
habe vollfommene Verzeihung und Nachlafſung aller feiner 
Simben, die wir jest durch Gegenwartiges ertheilen. Bere 
fludt fei jeder, der wider euch, fampfend fite bie römiſche 
Kirche, gu ftreiien oder etwas gu unternebmen wagt. Mit 
euch aber fet der Segen ded Herrin, mit Cob und Ruhm bes 
allmächtigen Gotted und der heiligen Sungfrau Marta, in 
alle Ewigfeit” #4), Das Panner, von bem in diefer Bulle 
bie Rede ift, ging indeffen unterwegs verloren 35). Der große 
Curtifan Burfhard Stor, Propft von Amfoldingen, ber ber 
ju Bern verfammelten Eidgenoffen die päpſtliche Bulle über— 


34) Datum Romae apud S. Petrum anno Incarnationis Domi- 
nicae 1478. Pontificatus notri anno VIII. Hottinger h. o. N. T. P. 
IV. p. 349 sqq. Anfelm, der diefe Bulle ing Deutſche überſetzt hat, 
fagt Dariiber in feiner fernhaften Gprade (a. a. O. G. 171): „Hie 
fumbt einem redtgloubigen, gutherjigen Chriſten nit gemug zu vers 
wundern, aud ju yferen, mie fo mit argfiftigem, ſpitzfündigem Tufel 
der chriftlos Entchrift, umd fined entchriſtlichſten G'walts und Chee 
guts willen, im Schyn eines Engels, ja Ueber-Engels! Gotts Statt 
halteré und Liechts, vif Tüfels finfter Gedicht erdenft, vor tie ge: 
dadt, und mit demſelben unterftaht ein fromm, handveft Volf, on 
das zum Stryt geneigt umd glückhaft, in chriſtenlichs Blutvergießen, 
dem grimmen Türken glych, anzeführen, ze hetzen, und ze wüthen ze 
machen u. ſ. w.” 

35) Anfelm S. 188 ſagt: „Dero Panner uß göttlicher Schickung, 
mit ihres Tragers Plunder uf der Straß war untergangen.“ 
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reichte, anerbot fid, beim heiligen Vater ein anderes Panner 
auszuwirken, fofern fie es begehrten und darum ſchrieben, 
worauf ibm fene antworteten: „Sie wollten, daf dag Panner 
nidt verloren ware; da aber died geſchehen, fo wollten fie 
deshalb nichts begehren nod ſchreiben; er aber möchte fir 
ſich ſelber thun, was ifm gut dünkte“ 36). Dieſer Propft 
gab ſich viele Mühe, die Eidgenoſſen zu bewegen, ſich mit 
bem Papſt gu verbinden. Bu dem gleichen Zwecke reiste der 
angefebene und beredte Propſt von Luzern, Peter Brunnenz 
ftein, mit dem papfiliden Legaten in alle Cantone 27). Die 
Berner, deren Stimme von grofem Gewidte war, fudte der 
Papft durch Beftatigung ihrer Freiheiten und des Redts, 
Goldgulden zu ſchlagen, gu gewinnen 3%). Endlich nad eines 
ganzen Sabres „heftiger Werbung” wurde den 19. Oftober 
1479 gu Luzern der erfte Bund zwiſchen dem römiſchen Stubl 
und ben acht eidgendffifden Orten nebft Freiburg und Solo- 
thurn gefdloffen. In diefem auf die Lebenszeit Sirtus IV. 
gefdloffenen Bund verpflidjteten ſich die Eidgenoffen, dem 
Papft, wenn er wegen der heiligen Kirche und des chriſtlichen 
Glaubens Hilfe begebrte, folde gufommen gu laffen; wofür 
berfelbe aufer dem Truppenſolde jedem Ort taufend DOucaten 
und falls fic) der Rrieg in die Lange zöge, jabrlid eine 
gleihe Summe entridten ſollte. Ueberdies verfprad der 
Payft, ihren alten Uebungen, Gewobhnbeiten und Freihetten 
feinen Abbruch gu thun 3°), Der Propft von Luzern reiste 


36) Anſelm a a. O. 

37) Hottinger a. a. O. S. 473, Helvetia a. a. O. S. 442 fg. 

38) Tillier a. a. O. Bd. 2. S. 334. 

39) »Curabimus, ne derogetur in vestris dominiis, personis, ju- 
risdictionibus, bonis usibus, privilegiis, aut consuetudinibus hactenus 
et ab antiquo comparatis etc.c Um Ende des Bundesbriefes fagt 
der Papſt: »Si quis autem hanc paginam nostrae pollicitationis et 
benedictionis infringer®é praesumserit, indignationem omnipotentis Dei 
et beatorum Petri et Pauli Apostolorum eius se noverit incursurum.« 
Balthafar a. a. O. S. 88, Not. 36, Anfelm a. a. O. S. 193 fg. 
Hottinger a. a. O. S. 473, 
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mit ben paͤpſtlichen Legaten nad Rom, um ben Bund vom 
heiligen Vater befiegetn gu laffen. Diefer war fiber die Ere 
fillung ſeines febnlidften Wunfdes fo erfreut, daß er den 
einjelnen Orten Ablaß und mancherlei Freibeiten ertheilte 4°), 
Die Eidgenoffen bezahlte er aber mit ihrem eigenen Giindens 
gelde #1). 

Sirtus IV. Nachfolger Innocens VII, welder fid in 
einen Krieg mit dem Konig von Neapel verwicelte, lies im 
3. 1485 durd) den Crgpriefter Bartholomaus von Piacenza, 
den Dombedhant Johann Bleg von Konſtanz und den Abt Ulrich 
yon St. Gallen bet den Eidgenoffen um Hiilfe und Erneues 
tung des Bindniffes mit feinem Vorgänger werben. Dazu 
geigten fid) aber anfangé nicht alle Orte geneigt. Namentlich 
war der Biirgermeifter von Ziirid, Hans Waldmann, dages 
gen. Gr war überhaupt fein Freund der Hierardie. Er 
fudte den Glerus in den Schranfen gu halten und gab feine 
Cinwilligung yur Bundeserneuerung nidt eher, bis der Paypft 
ein ganged Syftem von Redhtfamen in geiftliden Dingen, die 
theilé {don lange vom Rathe geitbt, theils erft von Wald⸗ 
mann beanfprudt wurden, auf ewig beftdtigte 47). Eben fo 
fegten aud) andere Gantone auf ihren Beitritt zum Bunde 
mit Dem Papft Bedingungen 43). Go fam es, daß erft im 
folgenden Sabre ben 11. Febr. gu Zürich der Bund gang auf 
bie friiheren Grundlagen erneuert und deffen Dauer wieder 
auf die Lebenszeit bes Papftes feftgefest wurde 44). 


40) Anſelm a. a, O. GS. 196. Hottinger a. a. O. S. 474. 

Al) Hottinger a. a, O. 

A2) Der Snhalt des fogen. Waldmannifdhen Concordats ift bes 
reité im gweiten Capitel bei den betreffenden Materien angegeben 
worden. Mit jenem Schritte Waldmanns contraftirt freilicy feine 
befannte Aeußerung: er wolle in Zürich Kaiſer und Papſt zugleich 
fein. Bluntſchli a. a. O. G. 354, 

43) Füßli, Waldmann GS. 103 fg. 

44) Anfelm a. a. O. GS. 353, 887. Hottinger a. a, O. S. 509. 
Tiller a. a O. S. B57 fg. 
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Unter dem folgenden Papft Werander VI, „der,“ nad 
Guicciardini’s Ausdruck, „durch feine ſchändlichen Lafter ber 
Graujamfeit, Untreue, Wolluft und unerhörte Habfudt gleid 
ciner giftigen Sdlange die ganze Welt verpeftete,” behaupten 
die Eidgenoffen ihre Freiheit gegen die Zudringlicdfeiten ves 
römiſchen Hofs mit fraftvoller Wiirde. Wlerander, Ser fid 
nad der Eroberung Neapels durd König Karl VII. von 
Frankreich, aus Furdht vor deffen Uebermadt, mit dem deutſchen 
RKaifer, dem Konig von Spanien und mebhreren italienifden 
Staaten gur Vertreibung der Franzoſen aus Italien verbun- 
den hatte, forderte gu Anfang des Jahres 1496 durd) den 
Biſchof von Concordia, Leonellus, von den Cidgenoffen, daß 
fie ihre im franzöſiſchen Golde ftebenden Truppen zurückberu⸗ 
fen und dem Gunde gegen Franfreid) beitveten follten. Als 
bie meiften Orte fic) deffen weigerten und dagegen das Bünd⸗ 
nif mit Frankreich erneuerten, ſchlug der paͤpſtliche Gefandte 
qu Lindau am offenen Reidstag, dem aud) eidgenöſſiſche Boe 
ten beiwohnten, ein Monitorium an, worin er den Eidges 
noffen drohte, daß, wenn fie nidt binnen fünfzehn Tagen 
bem Bündniß mit dem RKinig von Franfreid entfagen und 
ihre demfelben dienenden Truppen zurückberufen wiirden, fie 
in des Papftes hoͤchſter Ungnade und Bann fein follten. Die- 
ſes Monitorium fandte er aud nad Baden an die Tag: 
fagung. Zürich aber proteftivte im eigenen und der Mitver⸗ 
biindeten Ramen dagegen und lief die Proteftation ebenfalls 
gu Lindau anfdlagen. Darin wurde behauptet: man fei bes 
redtigt, fid) mit Franfreid gu verbinden; das Monitorium 
und bie Darin angedrobten Strafen feien verfanglid), unge- 
bührlich, ungeredt, verfebrt, verfleinerlidh, wider dag Natur: 
und Voͤlkerrecht; man appellire deshalb an den beffer gu unters 
richtenden Papſt 45), Frankreich dagegen gab ben Cidgenoffen 


—_ 





45) »Ad Papam saltem melius informandum, vel saltem ad 
illum, seu ad illos, ad quem, vel ad quos de jure fuerit appellan- 
dum.« @tettler (a. a. O. S. 826) nennt diefe Erklaärung ,,citt 
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bie Verfiderung, daß es an ein finftiges Concilium appelli⸗ 
ren und fie wie feine eigenen Unterthanen wider alle Folgen 
ved Vannes ſchützen wolle 4%), 

Mehr als alle vorhergehenden und nadfolgenden Paypfte 
hat Sulius II. gu feinen friegerifden Unternebmungen die 
Freundſchaft und den flarfen Arm der Schweiger gefudt und 
benugt. Um fie fid) geneigt 3u machen, geftattete er thnen im 
Sabre 1504 burd eine Bulle, an Fafttagen Mildfpeifen gu 
effen. Dafür verlangte in feinem Namen der Cardinallegat 
Raymund von Gurd von den Gidgenoffen, daß fie mit dem 
Papft, wie mit deffen Borfahren, ein Bündniß ſchließen und 
gu dem Ende eine Geſandtſchaft nad Rom abgehen laſſen 
follten. Dieſe willigten in fein Begehren; als aber bie eid⸗ 
gendffifden Gefandten die Reife nad Mom antreten wollten, 
. hatte der Papft fein Geld, weßhalb vie Gace fiir diesmal 
unterblieb 47), Um indeffen die bedeutendften und einflugs 
reichften Familien durch Ausſichten auf eintrdglide Stellen an 
ſich gu ziehen, begehrte er im folgenden Sabre durch Peter 
von Hertenftein, Domberrn yu Konſtanz und Dombdecan von 
Bafel, von den Eidgenoffen eine Leibwadhe von gweihundert 
Mann 4), die fie ihm auch bewilligten 4%). Gn der gleiden 


fehr wohl geſtächlete, damablen ſeltzam geachtete frantzöſiſche Ap- 
pellatz.“ 

46) Anſelm Bd. 2. S. 199 fg. S. 210 ff. Hottinger a. a. O. 
S. 533 fg Helvetia a. a. O. S. 448. 


AT) Hottinger a. a. D. S. 548. Anfelm Bo. 3. S. 259 Ff. 
Stettler a. a. O. S. 881. 

48) ,,Die ju Shr Heiligteit Lib und Pallaft dienen, und font 
ju feinen andern Gaden nod Rriegen gebrudt werden follent.” 
Ueber die päpſtliche Leibgarde ſ. Berfud einer pragmat. Geſchichte 
S. 140 ff. und Bufinger, ſchweizer. Bildergallerie oder Erflarung 
ber vaterlindifhen Gefdhihten in den Gemalden guf der Kappell⸗ 
bride gu Luzern. Bd. 2. S. 217 ff. 


49) Anſelm a. a. O. G. 272. Hottinger a. a. O. Helvetia 
a a. O. S. 449 fg. 
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Abſicht erthetlte ber Papft eingelnen angefehenen Perfonen mit 
freigebiger Hand Ablaßbriefe 5%), 

Die widtigfte Gorge Sulius IL, war, alle bem Rirden- 
ftaat entriffene Stadte und Schlöſſer mit demfelben wieder gu 
vereinigen. Nachdem er den Herzog von Valentinois, den 
wiirdigen Sohn Wlerander VI., gur ZBuriidgabe der Orte, die 
er unter feinem Bater in Befig genommen, gendthigt hatte, 
fudte er fid) aud) der Stadt Bologna wieder gu bemadhtigen. 
Bu diefem Ende lief er durch Ambrofius Heigen von St. 
Gallen und Rudolph Rofaby von Schwyz in der Cidgenoffens 
ſchaft obne Bewilligung der Obrigfeiten Truppen werben. 
Mit Hilfe derfelben und der Franzofen nahm der Papft in 
eigener Perfon die Stadt ein (1506). Bei ihrer Berabs 
fchiedung gab er ihnen ein Schreiben mit, worin er feinen 
lieben Söhnen, den Cidgenoffen, meldete, daf ihre Knechte 
ihm fo wohl und redlid) gedtent batten, daß feine vaterlice 
Buneigung gu ihnen febr vermebrt worden fei, und fie erz 
mabnte, daß fie, ihm und der beiligen Rirde gu Ehren, die 
oben genannten Hauptleute und alle die Shrigen, die fiir ihn 
und die beilige romifde Kirche ausgezogen waren und nun 
mit feiner Gunft und Segen guriidfehrten, gnddig und obne 
Entgeltung >!) heimgehen laſſen follten 57), 

Sulius forbderte aud) von Venedig die Stadte guriid, die 
es dem Rirdenftaat entriffen hatte. Als fich die ſtolze Rez 
publik deffen weigerte, flog er gegen fie mit dem Kaiſer, 
Frankreich und Spanien die Ligue gu Cambray (1508) 54). 
Er fertigte deshalb im folgenden Sabre feinen Kämmerling, 


50) Wir; Th. 3. S. 286. 

51) Weil fie ohne obrigheitlide Erlaubnié dem Papft zugezo— 
gen waren. 

52) Das Schreiben ift aus Bologna datirt den 25. Mov. 1506. 
Anfelm a. a. O. S. 287 fg. 

53) Bower, unpartheyiſche Hiftorie der romiſchen Papfte. Th. 
10, Abſch. 1, S. 12 ff, 
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Alerander de Gabellonatis, an bie Eidgenoffen ab, um 3000 
Mann yu werben und ihnen ein Biindnif angutragen. Dies 
fer bradte nad) Bern der Stiftsfirde eine Ablaßbulle fir 
100 Ducaten und fiir ben fleinen und grofen Nath ein Cons 
feffionalbreve 54). Die Berner wiefen ihn an die Tagfagung 
nad) Luzern im März 1509. Hier zeigten fic) aber nur 
wenige Stände geneigt, feinem Begebren gu entfprecen 55), 
Ohne jedod die Antwort der Tagherren abguwarten, hatte 
der papftlide Gefandte von fid) aus gewagt, ingwifden eine 
nit unbetradtlide Zahl Soldner gu werben, und mit diefen 
fid) entfernt, nachdem er den Schreiber der papftlicden Leib. 
garde zurückgelaſſen, die Untwort ber Tagherren gu erwarten, 
was diefe ,,cin leichtfertiger Abſchied bedünkte“ 5%). Auch der 
in dem befannten Dominicanerhandel 57) nad) Bern gefoms 
mene paͤpſtliche Bevollmadtigte Achilles de Graffis, Bifdof 
gu Caftell und Mitglied der rimifden Rota 5*), war auf 
ben im Mai gu Bern und im Sunt gu Lugern gebaltenen 
Tagfakungen mit feinen Werbungen um Hiilfe und Bündniß 
nidt glücklicher. Bergebens verfiindete er auf der Tegten 
Tagfagung, wie Se. Heiligfeit über die treuen Dienfte der 
ſchweizeriſchen Krieger bet der Eroberung der Stddte Faenza 
und Rimini erfreut worden fei. Die Tagherren duferten 
zwar alle mögliche Chrerbietung und Bereitwilligfeit fir den 


54) „Inhaltend fryen Bydtvater, Verzühung aller Schuld und 
Hugs, aud Fryung, Maß, und andere babftijhe Gytzdienſt Cein auf 
Geig und Gewinn eingeridter Gotteddientt) im Hus ge haben, mit 
ſemlichen babftlidher Heiligfeit Gaben — die einfiltigen Chriften in 
einen fo blutigen Rrieg je fiihren, alé in 100 Sabren Feiner nie ges 
wefen.” Anſelm. Bod. 4. S. 70. Stettler a. a. O. S. 434, 

55) Die Vota der eingelnen Stande ftehen in der Helvet. a. a. 
D. S. 453 fg. Unridtig aber wird dort als päpſtlicher Gefandte 
Mathäus Sdinner angegeben. 

56) Helvetia a. a, O. S. 452. 

57) GS. Wirz a. a. O. S. 387 Ff. 

38) Der hidfte päpſtliche Gerichtshof. 


Dienft des heiligen Vaters, hielten aber benfelben hinlänglich 
geſchützt durch feine Verbindung mit den madtigen Königen 
und begebrten Ubftellung der ,,unrubigen, unleidliden” Cure 
tifanen, fo daß fid) der papftliche Gefandte gwar mit hofliden 
Worten, aber unverridteter Dinge wieder entfernte 5%), 
Raum hatte der Papft von dem bedrangten Venedig die 
verlangten Stadte guriiderhalten, fo ſchloß er mit diefer Rez 
publif Frieden, obgleid) die Ligue vom Cambray feftgefest 
hatte, dag fein Alliirter fir ſich allein, fondern nur in Gee 
meinſchaft aller itbrigen Verbündeten mit BVenedig einen Vers 
gleid) eingeben follte. Gein Plan aber war, alle Frembden, 
bie er nur Barbaren nannte, aus Stalfen gu vertreiben und 
dieſes gu einem grofen Staatéforper gu vereinigen, an Ddeffen 
Spike der Statthalter Chrifti flehen follte. Bor allen follte 
bie Franjofen, auf deren ausgebreitete Macht in Stalien er 
am meiften eiferfiidtig war, fenes ood treffen. Er bot dae 
ber alled auf, die tapfern Cidgenoffen gu gewinnen, Niemand 
ſchien ifm dazu beffer geeignet, alg ber Bifdof von Sitten, 
Matthius Sdinner, cin Mann von vielem Geifte ynd groz 
fier Willensfraft, tug, gewandt, liftig ©), ungemein beredt, 
raſtlos thatig, in der Wahl der Miittel nie yerlegen, mit 
unerfditterlider Treue bem romifden Stubl ergeben und wie 
biefer voll glühenden Frangofenbaffes 61). Wis ex im Winter 


59) Anſelm a. a. O. S. N ff. 

60) „Ein gar weltweifer und gefdhwinder Menſch, der feine 
Lift unter fürgehenkter Ginfaltigteit wunderbarlid bergen Fortnt.” 
(Stumpf.) „Ein liftiger und gelehrter Fuds. (Schilling.) „Ein 
verfdmigter Mann and überaus grofer Gleifner, der arbeitjam und 
unverdroffen in ſeinem Thun, und Praftifen ausjufiihren fo gefdwind 
geweſen, dag verftindige Leute geadtet, feinesgleichen lebte nicht weit 
and breit in der Welt.” (Bullinger.) Glutz⸗Blozheim a. a. O. S. 
210. Not. 231. Hottinger a. a. O. GS. 538. 

61) Schinner trug guerft dem König Ludwig XU. yon Frank: 
reid) feine Dienfte an, aber unter grofen Bedingungen (vermuthlich 
einer Penfion), fo daß dieſer erwiederte: einen einzigen Mann erfaufe 
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1509 „nicht obne Liftigfeit und Gefahr“ nad Rom reste, 
um dem beiligen Vater feine Dienfte anjubieten, trug ihm 
diefer auf, die Eidgenoffen gu einem Bündniß mit thm gu 
vermogen. Zu diefem Ende fam Gehinner ,,mit grofer Gee 
walt, Ablaß und Geld” von Rom nad Schwyz auf die Tage 
fagung gu Anfang Februars 1510. Nad den gemadten Ere 
dffmungen legte er folgendes Schreiben ded heiligen Vaters 
vom 7. Januar vor: ,,Durd eure und eurer Borfabren bee 
fannte befondere Ergebenheit und Ehrfurdt gegen den apoftos 
liſchen Stubl, den thr fo geebrt, daß thr in allen von euch 
und euren Borfabren mit Konigen und Fiirften eingegangenen 
Biindniffen ftets diefen Stuhl und die römiſchen Papfte vor⸗ 
bebalten Habt, werden wir billig bewogen, mit euch in engere 
Verbindung gu treten. Befonders ba im vorigen Sabre eure 
pon uns gemietheten Soldaten uns bei Eroberung einiger 
Stadte und Lander der heiligen römiſchen Kirche, welche die 
Venetianer unrechtmäßig in Beſitz genommen Hatten, treu und 
tapfer gebdient haben” 62). Schinner ritt yon Ort gu Ort, 
bie Mächtigen gu gewinnen 52). Seiner grofen Thatigheit 
gelang es, daß bereits am 14, Marg das angetragene Binds 


ex nidt mit fo bohem Preis. Diefe Veradhtung wedte den belei, 
digten Stolz des Priefters. „Er wolle beweijen,” fagte er, „was 
die Kraft eines eingigen Mannes vermöge.“ Won diefem Augenblid 
an wurde er Franfreichs unverfohnlidfter und gefdhrlidfter Gegner. 
Fuchs a. a. O. Bd. 2. GS. 94. Not. 207, 

62) Fuds a. a. O. S. 155. Rot. Sl, 

63) Sn allen Orten, wohin er fam, wurde er mit Kreuz und 
Fahnen, Glodengeliute, vielem Pomp und Pradt empfangen. Da 
fagten einige, der Legat buble um die Schweiz, fle dem Papft gu 
verfaufen. Sn Zürich, dem erften und vornehmiten Orte, wo die 
meiften Geſchäfte der Eidgenoſſenſchaft verhandelt wurden, fhlug er 
feinen Gig auf. Als man ihm dort mit Kreuz und Fahnew entges 
gen ging, fragte der Schulmeiſter, was man ihm fiir ein Refponfor 
tium finges follte, Gin ebslicher Mann. antwortete ibm: Ging »An- 
gressus Pilatus.e Fuchs a. a. O. S. 156. Not. 8B. Hottinger a. a 
O. S. 568 fg. 
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nif von allen Eidgenoffen nebft Appengell und St. Gallen 
angenommen ‘war. Die Eidgenoffen verfpraden gum Schutze 
ber Perfon Sr. Heiligheit, der heiligen rdmifden Kirde, ihrer 
Städte und Länder 6000 Mann zu ſtellen, ſofern fie nicht 
ſelbſt in Kriege verwickelt ſeien, und ſich während der Dauer 
bes Bündniſſes mit keinem Gegner Sr. Heiligkeit und der 
Kirche zu verbinden; wofür der Papſt ſich verpflichtete, mit 
niemand ein Bündniß gu ſchließen, ohne die Eidgenoſſen nas 
mentlich darin einzuſchließen, ihre Feinde mit geiſtlichen Waf⸗ 
fen gu verfolgen, nicht nur ihre Freiheiten gu beſtätigen, fons 
bern mit neuen gu vermebren 69 und auger dem Truppenfolde 
jedem Ort ein Jahrgehalt von 1000 Gulden gu geben. Aud 
dieſes Bündniß wurde auf fünf Sabre geſchloſſen **). Der 
Bundedbrief überfließt von unbegrdngter Ehrerbietung gegen 
ben allgemeinen Vater der Gldubigen 66). Julius fab den 


64) »Indulta, privilegia sive immunitates — non solum confir- 
mari, verum etiam — alia majora indulta, tam in beneficialibus et 
spiritualibus, quam in aliis clementer elargiri atque concedi.« Hel: 
vetia a. a. O. S. 459. 

65) Anſelm a. a, O. S. 99 ff. Stettler a. a. O. S. 443 fa. 
Gudhs a. a. O. S. 157 ff. Der erftere Schriftſteller fagt: „Diſe 
Bündnuß, zu großem Blutvergießen geſtift't, ward gefürdret mit 
romiſchem Geld und Ablaß, mit gnadrycher, gemeiner und ſundrer 
Penſion und Confeſſional-Briefen, ſo da jährliche Badfahrt an Lyb 
und Geel fir Pyn und Schuld mochtent abtragen; und auch fiir: 
nemlid), daß etlich Ohern der Eydgenobſchaft vermeynten, hiemit 
der franjofifhen Gemeinſchaft absefommen, und dod) ihren Ung hor- 
famen — ein Lod je laſſen.“ 

66) »Exigit ratio, allicit aequitas, et suadet religio sancta, ut 
illi quique mortalium obedientiam, sive devotionis obsequia praestent, 
quem omnium gubernatorem deus in terris post se cunctis praeesse 
constituit. Hune siquidem omnes Christianae fidei cultores Romanum 
summum Pontificem, Christi Jesu domini nostri Vicarium, Apostolique 
Petri successorem in apostolica sede, ac ecclesiae totius caput con- 
stitutum credunt; atque ad ipsius, necnon Romanae ecclesiae assi- 
duam devotionem, viribusque totis conservationem intendere debere 
confitentur.... Quam sedem apostolicam usque adeo innumeris 
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Bund mit der ECidgenoffenfhaft als die Grundlage aller fel 
ner Plane an &7), 

Naddem der papfilidhe Bund von allen Orten befiegelt 
war, lief der Biſchof von Sitten durch feine Agenten die 
Eidgenoffen auf einem Tage gu Zürich vor Pfingften erſuchen, 
ibm der Sicherheit wegen, im Namen der Eidgenoffenfdaft 
einen gefalligen Boten gu bewilligen, der mit feiner Botſchaft 
bie Bundesurfunde dem Papft iiberbradte und von ihm den 
Reversbrief auswirkte, Wud) ließ er ihnen fagen, daß feder 
Ort feine allfalligen befondern Gefuche an den heiligen Vater 
thm ſchriftlich geben follte. Die Cidgenoffen willigten in fein 
Begehren 8), 

Der friegsluftige Papft hatte nicht ſobald bie Urkunde 
bed Bundes mit den Cidgenoffen empfangen, als er aud 
nicht Tange gu ſäumen beſchloß, die Früchte deffelben gu gee 
niefen. Um mit Frankreich den Krieg gu beginnen, griff er 
Ludwig XII. treueften Freund und Bundesgenoffen, den Here 
30g von Ferrara, an. Er hoffte dem Krieg eine ſchnelle und 
glückliche Wendung durch einen Cinfall der Gidgenoffen in 
das, von Kriegern entblößte, Herzogthum Mailand gu geben. 
3u diefem Ende fam Schinner mit vielen geiſtlichen Gnaden 
des heiligen Vaters im Juli nad Luzern auf die Tagfagung 
und begebrte „zum Schutze der heiligen Mutter, der Kirche“ 
die capitulirten 6000 Soldaten. Kurz darauf wurden die 
Eidgenoſſen durch die franzöſiſche Regierung in Mailand 


gratiis potestatis plenitudinis, ac clavium regni coelestis solvendi 
animas atque ligandi, non solum abundare, verum etiam temporali- 
bus dominiorum, terrarumve donis donari voluit deus etc.c Der Vers 
faffer dieſes ſchwülſtigen, zwölf Foliofeiten ftarfen Bundesbriefes war 
der fromme Stadtſchreiber von Luzern. Fuchs a. a. O. GS. 159. 
Mot. 96. Lang, hift.-theolog. Grundrif. Th. 1. S. 684 fg. 

67) Guicciardini, istoria d'Italia. Den Genuefern fdrieb er: 
»se Helvetios bellicosissimos populos habere.c Mocenigo, bell. 


* Cameracense, 


68) Anfelm a. a. O. S. 107 fg. 
14 
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worüber fie nicht wenig erftaunten; allein ber beredte papft- 
liche Gefandte wußte fie fo gu berubigen, dag fie ſeinem Be- 
gehren entfpraden ©), Gegen 9000 eidgendffifhe Krieger 
gogen über die Alpen nach Stalien 3 allein Mangel an Lez 
bensmittein und befonders franzöſiſches Geld bewirften ihren 
haldigen Rückzug 7). Inzwiſchen Hatten die wegen dtefes 
Feldzugs vom Kaiſer bedrohten und dadurd) fo wie durch die 
Riiftungen Frankreids in grofe Verlegenheit gefegten Cidge- 
noffen von Luzern aus am 14. September an den Heiligen 
Vater ein Schreiben erlaffen, worin fie thm ihre bedenkliche 
Lage und den Mangel der Soldner fchilderten, fi als Bers 
mittler ded Rriegs anboten und tha baten, ein Fürſt des Frie- 
dens ohne Hinterlift gu fein und thnen den rückſtändigen 
Sold gu bezahlen 74). Diefes Schreiben bradte den obnebhin 
ſchon durch den Rückzug der Schweizer ergiirnten Pap in 
die heftigſte Erbitterung; er antwortete den Eidgenoffen fo- 
gleid) unterm 30. September aus Bologna: ,,Cuer Brief iſt 
voll Schmach und Nebermuth. Wer hat euch gefagt, daß der 
Zug gegen Franfreid) und den Kaiſer gerichtet gewefen? Ge- 
wif der franzöſiſche Rinig, der euch den Durchgang verfagte, 
ber bie Feinde der Kirche befdirmt, ein wiirdiger, driftlider 
Konig! Shr vergeffet euern Stand, wenn ihr euch zu Vere 
mittlern aufwerft, aber nidt blog ungeſchickt, fondern fred 
und ſchmahlich iſt es, von Hinterlift gu fpreden; die find 
Hinterliftige, die mit flifen Worten betriigen. Warum feid 
ihr fo ſchändlich guriidgewiden und habt unfere Hoffnungen 
vereitelt? Deffen ungeadtet glauben wir nicht, daß ihr eud 
mit Franfreih gegen die Mutter aller Glaubigen verbinden 





— — 


69) Stettler a. a. O. S. 445, Fuchs a. a. O. S. 169 Ff. 
Glutz⸗Blozheim a. a. O. S. 223 fg. 

70) Weber den fogen. Piafferjug ſ. Fuchs a. a. O. S. 195 Ff. 
Glutz-Blozheim a. a. OH. S. 224 fg. und Helvetia Bd. 2. S. 529 Ff. 

71) Glug-Blogheim a. a. O. S. 226. Fuchs a. a. O. S. 199 fg. 
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werdet; denn alsdann würden wir uns mit dem franzöſiſchen 
König verſoͤhnen, ifn und den Kaiſer gegen euch aufhetzen 
und ihre und unſere geiſtlichen und weltlichen Waffen gegen 
euch Treuloſe, Abtrünnige richten, und eure Siegel in alle 
Lander, Städte und Dörfer ſenden, damit jedermann erkenne, 
daß denen, die ſich erfrecht, die heilige römiſche Kirche und 
den oberſten Biſchof gegen Eid und Wort zu verlaſſen, nichts 
anzuvertrauen, nichts zu übertragen ſei, und damit euch in 
Zukunft der Haß aller Staaten, Fürſten und Völker mit ewi⸗ 
ger Schande bedecke“72). Die Eidgenoſſen ſchrieben in ihrem 
Unmuthe die heftigen Aeußerungen des heiligen Vaters dem 
„ungeſchickten“ Latein gu, in welchem der Schreiber von Lue 
gern ihren Brief an denfelben abgefagt hatte, und befchloffen 
deßhalb, fiinftighin allen Herren in guter eidgendififdher Sprade 
gu ſchreiben 73). Schinner fudte den Cindrud des papftliden 
„Zornbreve“ gu mildern und yerficherte, dag, wenn die Eid⸗ 
genofjen die Bedingungen des Bundes erfiillen, der Papſt es 
aud thun würde 74). Um Ddiefen gu verfohnen und den rid- 
ſtändigen Gold gu erhalten, liefen die Eidgenoffen eine zabl- 
reiche Gefandtfdaft an ihn abgehen. Der heilige Vater 
zürnte nod beftig wegen jenes Schreibens, forderte Beftra- 
fung der Berfaffer und wollte von Begahlung durchaus nichts 
wiffen 7°), fo daß die Geſandtſchaft unverricteter Dinge gue 
rückkehrte. Dieſer unerwartete Erfolg ergeugte allgemeinen 
Unwillen in der Eidgenoſſenſchaft **). 


72) Glutz⸗Blozheim a. a. O. S. 226 fg. Anfelm a. a. O. S. 
182 ff. Fuchs a. a. O. S. 200 ff. 

73) Anfelm a. a. O. S. 136. 

74) Ebendaſ. S. 181. 

75) „Er habe nod ein Geldlein (etwas Geld); deffen bedörfe 
et aber zu andern nothwendigen Sachen; und hatte er diefen Gaal 
voll Ducaten, fo hatte er faum genug, dab er uns genug geben 
midte.” GS, den merkwürdigen Gefandtidhaftsberiht in der Helvetia 
a. a. O. S. 499 ff. 

76) Fuchs a. a. O. S. 241. 

14* 
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Obgleich die Eidgenoffen das angetragene Bindnif mit 
Frankreich, das nunmehr mit bem Papft völlig gebrodhen 
hatte, ausſchlugen, weil fie ihr bem letztern gegebenes Wort 
nicht brechen wollten, fo beftraften fie bod) den Stadtſchreiber 
von Luzern, der jenen Brief an den Papft abgefaßt hatte, 
nidt nur nicht, fondern erflarten öffentlich, daß er nidté 
gefdrieben habe, als was ihm befoblen worden ware, und 
betrieben ihre Geldforderungen fo ernſtlich, daß der Papft fie 
gu befriedigen wenigftene verfprad 77). 

Während der Vater der Chriftenheit in eigner Perfon 
ben Krieg gegen die Franzoſen mit folder Erbitterung führte?), 
daß er fogar ein Hülfsheer von Unglaubigen gegen den aller- 
hriftlidften Konig aufbot, vereinigten fid) diefer und der Kaiſer 
gur Veranftaltung eines Concils, um auf demfelben ihre Kla— 
gen gegen den martialifdhen Statthalter Chriſti unterfuden gu 
laffen, weil er durchaus keine Friedensvorſchläge annehmen 
wollte. Das Concil wurde nach Piſa ausgeſchrieben und 
Julius vor daſſelbe geladen, ſich zu verantworten. Er ließ 
ſich aber dadurch nicht irre machen, ſondern ſchrieb ebenfalls 
eine Synode nach Rom aus und ernannte, ſeinen Anhang 
zu verſtärken, acht neue Cardinäle, unter denen ſich auch der 
Biſchof von Sitten befand, der, gedrängt von der „Matze“ 79), 
die ihm ſeine Landsleute auf Antrieb des franzöſiſch geſinnten 
Georg auf der Flue gebracht hatten, aus ſeinem Vaterland 


77) Hottinger a. a. O. S. 572 fg. 

78) Mitten im ſtrengſten Winter belagerte der Papſt Mirandola 
und verſah alle Dienſte eines Feldherrn. Es war nichts ungewdhn- 
liches, ſagt Guicciardini, den Statthalter Chriſti, ſeines hohen Alters 
und feiner forperlidhen Schwachheit ungeadtet, beſchäftigt gu ſehen, 
wie er einen Krieg, den er felbft wider die Chriften erregt hatte, 
fibrte, wie er ſich allen Strapazen und Gefahren, womit fonft Bes 
fehlshaber gu kämpfen haben, blogftellte, und von feiner Würde 
nichts behielt, alé den Namen und die Kleidung. 

79) Dieriiber ſ. Miller a. a. O. Bd. 3 S. 121 ff. und Meifter, 
Helvetiens berithmte Manner. Bd. 2. S. 29. fg. 
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gefloben und vermittelft mannigfadher Berftellung und Vere 
fleibung mitten durch das franzöſiſche Deer gliidlid) nad) Rom 
gefommen war 5°), 

Das Waffenglii der Franzoſen madjte indeffen den 
Papft nadhgiebiger, und er wiinfdte ſich mit Ludwig auszu— 
fohnen. Raum aber hatte der Konig tie Unflugheit begangen, 
feine Truppen in das Herzogthum Mailand zurückzuziehen, 
alg aud) wieder feine Rriegsluft erwachte. Wabrend. er nod 
mit Ludwig in Friedensunterhandlungen ftand, arbeitete er in 
aller Stile an einem Bündniß mit Spanien und Benedig - 
wider Frankreich, das aud) unter dem Namen der heiligen 
Ligue (1511) gu Stande fam und dem ſpäter aud England 
beitrat. Vereint mit fpanifden und venetianifden Truppen 
griffen die Sehliiffelfoldaten von neuem die Frangofen an ®?), 
Sngwifden fandte der Papft den Cardinal von Sitten in die 
Schweiz, die Cidgenoffen gegen Franfreid) aufzuhetzen. So 
allgemein verhaßt aud der papftliche Rriegsapoftel des letzten 
Feldzugs in der Cidgenoffenfdaft war — obne den Shug 
der Obvigfeit hatte man ihn beim Kopf genommen 87) — 
fo bradte er es dod) durch feine Machinationen dabin, dag 
im Winter 1511 zehntauſend Cidgenoffen ing Mailandifde 
einftelen §%), Aus Freude, fie in einen Krieg mit Franfreid) 
yerwidelt gu haben, ertheilte ihnen der beilige Vater in einem 
Breve pom 26. Dezember vollfommenen blag 89). Wllein 
der ,,falte Wintergug” endete eben fo ruhmlos als der erfte 
Feldzug. Dagegen erfodten die Frangofen im folgenden Jahre 


a 

80) Anfelm a. a. O. S. 150. Glug: Blogheim a. a. O. S. 247. 

81) Bower a. a. O. GS, 27 ff. 

82) Hottinger a. a. O. S. 578. 

83) Fuds a. a. O. S. 258 Ff. Glutz-⸗Blozheim a. a. O. S. 251 ff 

84) »Plenariam indulgentiam et peccatorum remissionem.c Das 
Breve ift abgedrudt in Hottinger, methodus legendi hist. Helvet. in 
deff. dissertat. miscell, p. 514 sq. Lang a. a O. S. 686. Hottinger 
a a, S. 573, 
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bei Ravenna über bie vereinigten Heere der Spanier, Benes 
tianer und des Papftes den vollftandigften Sieg 86). Zu den 
Franzofen hatten fid), gegen den Willen der Obrigkeiten, viele 
Schweizer, denen der Papft den Sold vorenthalten, gefdlagen 
und durch Pliinderung feiner Unterthanen bezahlt gemacht 860). 
Unbefdreiblider Schreden ergriff den heiligen Bater bet der 
Runde von diefem Siege 87); in der Beftiirzung wufte er 
nidt, ob er fliehen, oder nad) dem Rathe der Cardinale 
Frieden maden, oder nad) den Aufmunterungen der fpanifden 
und venetianiſchen Gefandten den Krieg fortfesen follte. Zu 
bem legtern bewog ihn die Nachricht von der Schwadung des 
frangofifden Heeres 8%); neuer Muth belebte thn wieder; auf 
ben ftarfen Arm der Cidgenoffen baute er. 

Rad dem Winterzug warb Ludwig XII. bet den Eid⸗ 
genoffen um Frieden. Die Antrdge feiner Gefandten aber 
geniigten diefen nicht, und als die Nadridt von der Schladt 
yon Ravenna erfdoll, ritten jene, vom Siege aufgeblafen, 
ohne Begriifung heim 5%). Die Eidgenoffen batten ſich in- 
deffen durd die franzofifden Antrage nicht abbalten laſſen, 
Borberettungen yu einem möglichen Feldgug gu treffen. Zu 
biefen geborte die Abordnung einer zahlreichen Geſandtſchaft 
nad Benedig, dafelbft mit bem Cardinal von Gitten, als 
Bevollmadtigten des Papftes, gu unterhandeln. Seine Be- 
ridjte aber entipraden ihren Erwartungen feineswegs; giinftig 
fiir getftlidhe Gnaden, Freiheiten und Bezahlung ves Sabr- 
gelds, waren fie ed nidt hinſichtlich der beiden fruchtlofen 
Feldzüge; der Cardinal bedauerte, daß er deswegen beim Hei- 

& 


85) Bower a a. O. S. 35 fg. 

86) Hottinger a. a. O. S. 577. 

87) Julius, der gerade damals die Horas betete, warf das 
Bud) unter Verwiinfdungen auf die Erde. Ebendaſ. Ruchat, hist. 
de la reformat. de la Suisse. T. I. p. LVI. 

88) Glug-Blosheim a. a. O. S. 260 fg. 

89) Glug-Blosheim a. a. O. S. 261 fg. 
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ligen Bater nichts habe audridten können; diefer zürne auch, 
weil man ber franjdfifden Geſandtſchaft in ber Schweiz den 
Aufenthalt geftatte. Bei einem feierliden Gaſtmahl geigte ex 
den Gefandten ein goldenes Schwert und einen mit Perlen 
geftidten Hut, den Eidgenoffen vom Heiligen Vater gum ewis 
gen Denfmal feiner Liebe beftimmt und mit großen geiftliden 
Freiheiten begat; aber aud mit dem Fluche des Himmels 
begleitet, wenn Untreue fie gu einer BVereinigung mit Franks 
reid) verführen ſollte 9). 

Unterdeffen fam der Biſchof von BVeroli, Ennio Philo— 
nardo, alé papftlider Gefandter nad Zürich. Als Legatus 
a latere wurde ex mit feierlidem Umgang empfangen, Gr 
pyatte volle Gewalt, in und auger Zürich Ablaß aller Giine 
den, jedem, der es begebrte, gu ertheilen. Zu diefem heili— 
gen Werke beftimmte er, nad) Form bed Gubildums gu Rom, 
fieben Bußkirchen in der Stadt. Sie beſaßen gleide Heilig- 
feit und Gewalt, wie die fieben Bugfirden gu Rom. Schwe⸗ 
ved Geld fiel, durch unzählige fromme Sünder zu ihrer Ab—⸗ 
biifung, für die durch dag Ungliid von Ravenna bedrangte 
allgemeine Kirche und den heiligſten Vater zu Nom 9). Einen 
grofen Theil hes Ablaßgeldes wendete der Legat an die 
Schweizer, fie ,gum Krieg luftig gu madden” 7), Grofen 
Aerger erwedte bet diefem Anlaß der unſittliche Wandel feiner 
Diener, von Yenen einige deshalb auf dem Scheiterhaufen 
büßten. Sie befannten, daß fie die an ihnen beftraften fodos 
mitijden Greuel yon dem italienifden Hofgefinde gelernt 
batten. „Und gemeiniglid,” fagt Bullinger bei diefer Ges 
legenbett, ,empfing man yon diefen römiſchen Buben große 
Aergerniß“ 94), 


) Anfelm a. a. O. S. 229 ff. Stettler a. a. O. S. 458 fg. 
Fuchs a. a. O. S. S24 ff. Glug-Blosheim a. a. O. S. 262 fg. 
91) Hottinger a. a. O. S. 577. Fuchs a. a. O. S. 828 fg. 
92) Glug -Blogheim a. a. O. GS. 264. Mot. 118. 
93) Hottinger a, ¢. O. S. 577 far 
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Ennfo erſchien auf der Tagfagung gu Zürich am 19. April 
1512. Seine miindliden und Scinner’s ſchriftliche Vorträge 
enthielten die kläglichſten Scilderungen yon dem betriibten Bus 
ftand Staliens, dag, durch den von der Gemeinfdaft der 
Gldubigen getrennten König ber Frangofen darnieder gedrückt, 
feinen Untergang erwarte, wenn von den Eidgenoffen nicht 
fdleunige Hilfe fame. Daher bitte fie der heilige Vater 
flebentlidh, ihre Bundeswaffen gu ergreifen und eine gottlide 
Sade ihres Schuges gu würdigen. Diefe Bitte unterſtützte 
ber thdtige Freiherr von Hobenfar mit der Anzeige, daß 
20,000 Gulden fiir die erfte Nothourft bereit Itegen, um ihre 
Waffen gu befdleunigen 4), Uber mehr als die papftliden 
Unterhandler brachte die friegsluftige Gugend die Tagfagung 
gu dem Befdlug, fiir den heiligen Vater ind Feld gu giehen. 
Gin Heer von 20,000 Mann brad) nad Stalien auf. Im 
Lager gu Verona erfchien in feierlichem Gepräng der Cardis 
nal von Gitten. Freundlich fprad) er mit den eidgendffifden 
Hauptleuten, bezeigte feine Freude fiber die unerwartet große 
Zahl riiftiger Krieger, aber auch fein Leid, daß er nun mebr 
nidt als einen Ducaten fiir den Mtann habe, doch werde das 
Fehlende folgen, die papftliden und venetianiſchen Heere ftehen 
in der Mabe, leicht fet die Bereinigung und was fie dann 
erobern, follen fie gum Unterpfand bebalten. Hierauf über⸗ 
reidhte er den Hauptleuten das Geſchenk des heiligen Baters, 

— ben Hergogshut und das Schwert. Auf den rothfeidbenen Hut, 
mit foftbarer BVerbrdmung und goldenem Snopfe, war der 
heilige Geijt in Geftalt einer herabfliegenden Taube mit Gold 
und grofen Perlen geftit; Handgriff und Scheide bes ganj 
goldenen und pradtigen Schwertes gierten ebenfalls Perlen. 
Mit grofer Andacht und Danf emypfingen die Cidgenoffen 
diefe Roftbarfeiten. Den Cardinal von Sitten an der Spige, 
gogen fie aus Verona und vereinigten fid) gu Villafranta mit 
den Venetianern. Die BVerbiindeten eroberten in furger Beit 


94) Fuds a. a. O. S. 830 fg. Stettler a. a. O, S. 461. 
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eine Tombarbifde Stadt nad ber anbdern und ndthigten die 
Frangofen nidt blos das Herjogthum Maitland, fondern fibers 
haupt Stalien, bis auf einige Feftungen, gu rdumen 9%), 
Gleid nad der Einnahme von Pavia flohen die ingwifden 
nad) Maitland gezogenen Vater von Pifa, faft lauter frangd- 
fife Pralaten, über Hals und Kopf davon, nachdem fie fury 
zuvor den Papft als einen Storer des öffentlichen Friedens, 
Stifter der Zwietracht unter dem Volk Gottes, Rebellen und 
blutdürſtigen Syrannen und in feiner Bosheit verbarteten und 
nicht gu beffernden Menfden aller geiſtlichen und weltliden 
Verwaltung der Kirche entfest Hatten 9). Um fo groper war 
daher bie Freubde des heiligen Vaters, als er die Runde yon der 
Eroberung Mailands und ber gangliden Flucht der Franzoſen 
vernabm 2). GSofort orbdnete er Danfgebete an und verans 
flaltete einen feierliden Umgang. Jn glangendem Fackelzuge 
fubr der Statthalter Chrifti burch Rom, Feuer brannten auf 
ben Anhöhen, die Luft ertinte yon bem Donner des Gez 
ſchützes und dem Gefrad der verfdiedenartigften Feuerwerfe®*), 
Gegen die Eidgenoffen, durd deren ftarfen Arm bas große 
Werf, die Vertreibung der Franjofen aus $talien, war voll- 
bracht worden, bewied fic) der heilige Vater befonders danke 
bar. ,,Geliebte Sohne,” ſchrieb er ihnen, ,,durd eure Tapfer⸗ 
feit und Grofmuth find wir und der apoftolifdhe Stuhl von 
den Handen der gottlofen Frangofen und andrer Feinde erlost, 
und ift das ſchwere Sod abgeworfen worden, dad nidt nur 
ung und den apoſtoliſchen Stubl, fondern gang Stalien lange 


95) Anſelm a a O. GS. 240 ff. Stettler a. a. O. 461 ff. 
Fuds a. a. O. S. 832 ff. Glutz-Blozheim a. a. O. S. 265, 

96) Bower a. a. O. S. 89 fg. 

97) Man erzählt, daß der Papft, als er diefe frohe Botfdhaft 
erhalten, mit dem Beten ter Litanei beſchäftigt, ftatt »S. Petre 
ora pro nobis« gu fagen, »S. Suizzere ora pro nobise gefproden 
babe. Hottinger a. a. O. S. 578. 


98) Glutz⸗Blozheim a. a. O. S. 279. 


218 


und unſäglich drückte. Dadurch habt ihe euch umſterblichen 
Ruhm erworben, und was noch mehr iſt, ihr werdet noch 
größeren Lohn von Gott empfangen, da ihr den ungenähten 
Rok Chriſti, den unwürdige Cardinäle mit Hülfe der Frans 
gofen gu trennen gewagt °°), fomie die Freiheit und Wiirde 
der beiligen römiſchen Kirche durd eure Hiilfe und Mannbeit 
gang und unverfebrt beſchirmt und erhalten habt. Darum 
haben wir mit Rath und einhelliger Stimme der Cardinale 
ber heil. romifden Kirche, in unferm geheimen Confifterium 
eud) und euern Radfommen den Titel „Beſchirmer der 
Kirchenfreiheit“ (ecclesiasticae libertatis defensores) und 
zwei Panner mit unfern und der heil. Kirche Wappen zuer⸗ 
Fannt. Dies iſt die Belohnung fiir eure Tapferfeit, Treue 
und Großmuth, die zuvor nie einem Konig oder Fürſten mit 
größerer Gunft und Liebe von einem römiſchen Papſt extheilt 
worden, Nehmet alfo hin, geliebte Söhne, mit fröhlichem 
Angeficht und ftarfem Gemiith dieſes heilige Geſchenk, von 
unferer Hand, im Namen bes allmadtigen Gottes und der 
beiligen Apoftel Petrus und Paulus gefegnet, gum eigen 
Denfmal unferer Liebe gegen euch” 1°), Außerdem erbhielten 
alle Orte, auch die gugewandten, nod befondere Panner, 
deren Sticerei nad dem Belieben eines jeden eingeridtet 
war, mit Ertheilung vollfommenen Ablaffes fir alle, die 
unter diefen Pannern ftreiten wiirben 101). Dieſe Geſchenek 
wurden zwar mit grofer Ehrfurdht und Feierlidfeit ems 
pfangen, gleichwohl aber auf der im September 1512 gu 
Baden gehaltenen Tagfagung über des Papftes „leichte Kro- 
nen” geflagt 102). 


99) Gr meint die Synode von Pifa. 


100) Die beiden papftliden Breven vom 5. und 22. Suli ftehen 
deutſch bet Anfelm a. a. O. S. 260 Ff. 


101) Fuchs a. a. O. S. 408 ff. Hottinger a. a. O. S. 579 fa, 
102) Hottinger a. a. O. GS, 580, 
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Bald nad diefen Gunſtbezeigungen (ud der Papft durch 
einen Gefandten, Johannes Staphileus, Biſchof und Auditor 
ber rimifden Rota, die Cidgenoffen ein, Whgeordnete an ihn 
gu fcicden, um, wie er vorgab, an den Berathungen über 
widhtige Gefddfte in der Chriftenbeit Theil zu nehmen. Zu 
Floreng fanden die eidgendffifden Gefandten den Hauptmann 
ber päpſtlichen Leibgarde, Caspar von Gilinen, der jedem 
einen feidenen Ro bradte, damit fie in ihrer ſchlichten Reis 
dung von dem römiſchen Hofgefinde nicht verfpottet würden. 
Begleitet von yornehmen Römern, unter dem Shale der 
Trommeln und Pfeifen und dem Donner des Gefdhiiges gogen 
fie in die Hauptftadt der Chriftenbeit ein; der hetlige Bater 
ließ fi aus dem Pallaft auf bas Bollwerk tragen, um fie 
gu feben und ihnen den Segen gu ertheilen. Indeſſen erkann⸗ 
ten die Gefandten bald den eigentliden Zweck ihrer Herbeſchei— 
dung. Julius wollte der Welt geigen, wie vertraut er mit 
bem tapfern Bolfe ber Eidgenoffon fei und dadurch feiner Mei 
nung Nachdruck geben. Bergebens baten die Ahgeordneten den 
Bater der Chriftenheit um den erwiinfdten allgemeinen Frieden, 
vergebens um Entſchädigung fiir die gwei frudtlofen Feldzüge, 
vergebens um Befreiung der Eidgenoffenfdaft von den Cure 
tifanen und Ueberlaffung der papftliden Monate 103). Statt 
deffen muften fie hören, wie der Papft mit dem Kaiſer ein 
Bündniß gegen BVenedig gemadt habe 14), und zwei von 
ihnen die papftlide Geſandtſchaft dorthin begleiten, um die 


— — — — 


103) Der Papſt machte aud) in der Schweiz das Recht geltend, 
die in den ungleidhen Monaten des Jahrs (Ganuar, Mary, Mai, 
Sulius, Geptember, November; daber die päpſtlichen Monate ge- 
nannt) erledigt werdenden Pfriinden gu befepen, was gewdhnlid 
durch Auslander gefchah, die den Gidgenoffen unangenehm waren; 
Daher begehrten fle die Ueberlaſſung diefer Monate. 

104) Go veranderlid) war die Politif des heiligen Baters. 
Zuerſt verband er fid mit dem Kaiſer und Frankreich gegen Vene— 
dig, dann mit Ddiefer Republik gegen Franfreid) und nun wieder mit 
dem Kaifer gegen fie. Mit Ret befdwerten ſich die Venetianer 


— 
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Republik zur Annahme der unbilligen Vorſchläge des Papſtes 
zu bewegen. Sie richteten aber nichts aus und kehrten mit 
ihren Brüdern in die Heimath zurück 05). 

Mitten unter großen Entwürfen endete Julius I. am 
21. Februar 1513 fein unruhiges Leben 1086), nachdem er 
nod kurz guvor die Eidgenoſſen ernftlid) ermabnt hatte, den 
gebannten Frangofen fein Gehör gu geben 107). Schon am 
folgenden Tag zeigten die Cardindle den Eidgenoffen feinen 
Tod an und ermabnten fie im Bunde gu bleiben, den fie nidt 
bloß mit dem Papſt, fondern aud mit der Kirche geſchloſſen 
batten, fa drobten ihnen fogar mit Bann und Ynterdict, wenn 
fie ihn nicht balten wiirden 108). Gobald der neue Papft, 
Leo X., gewablt war (11. Marz), benachrichtigte er die Eid— 
genoffen von feiner Wahl und ermabhnte fie dringend, beim 
Bunde gu bebarren, ju einem allgemeinen Frieden in der 
Chriſtenheit mitzuwirfen und auf die Feinde der Rirde 
(d. h. auf bie Frangofen) nicht gu hören 19%). Kurz darauf 
fandte er den Bifchof von Verolt in die Schweiz, welder 


liber die Treulofigheit des Papftes. Bower a. a. O. S. 42, Schröckh 
KR. G. Bd, 82. S. 466. 

105) Anſelm a. a. O. S. 274 FF. Stettler a. a. O. S. 468 ff. 
Fuchs a. a. O. S. 488 ff. Glutz-Blozheim a. a. O. S. 280 ff. 

106) Als Soldat liebte Sulius aud den Wein und die Weiber. 
Bekannt ift, wads einft der Kaiſer Maximilian fagte: „Ewiger Gott, 
wie wiirde es der Welt gehen, wenn du nidt eine befondere Aufſicht 
hatteft, unter einem Raifer, wie id), der id) nur ein elender Sager 
bin, und unter einem fo fafterhaften und verfoffenen Papft, alé 
Julius ijt.” (Mornaeus in mysterio iniquitatis.) Gein eigener Leib: 
arjt, Bigo, fagte von ihm: »Nam pudet dicere, nullam corporis 
partem non conspurcatam notis prodigiosae et abominandae libidinis.« 
Vigonis copiosa lib. IV. tr. 5. cap. 4. Rom. 1506. 

107) Das i ti daca Breve vom 10. Jan. 1518 bei Anſelm 
a a. O. S. 844 ff. 


108) Das Sdreiben der Cardindle vom 22. Febr. ebendaf. 
S. 349 ff. 


109) Das papfilide Breve vom 11. Marz bei Anfelm S. 855 Ff. 
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auf ber Tagfabung gu Baden am 9, Mat bas miindlid 
wiederholte, was Leo bereits den Cidgenoffen gefchrieben hatte, 
und erflarte, dag derfelbe, nebft Entridtung von 12,000 fi. 
fiir Die ordentliden und auferordentliden Penfionen, 25,000 fi. 
gur Entfdhadigung für die frithern Feldgiige bezahlen wolle; 
denn Se. Heiligheit fet durchaus Willens, einer grofmadtigen 
Eidgenoffenfhaft mehr Gutes gu thun, alé irgend einem ane 
dern Fürſten, und als feine Vorfahren ihr je gethan batten. 
Hierauf antworteten die Eidgenoffen, daß fie von jeber ihre 
Bereitwilligheit gezeigt Hatten, Sr. papftlichen Heiligkeit und 
ber heil. römiſchen Kirche gu dienen, und daf fie, obwohl 
ihre WAnforderungen weit betradtlider als die angebotene 
Summe waren, dtefe dennody annehmen und, fofern thre Bes 
zahlung erfolge, den Bund die beftimmten Sabre hinaus treu 
und unverdndert balten wollten. Schon am Ende Mai 
wurden die Jahrgelder und im September die übrige Summe 
entrichtet 11), 

Inzwiſchen fandte Ludwig XI. ein neues Heer nad 
Stalien, das Maitland bis auf einige fefte Plage beſetzte; 
allein die mit bem Herzog verbundenen Cidgenoffen ſchlugen 
es bet Novara fo aufs Haupt, daß es Stalien in aller Eile 
wieder rdumte 13"), Bet diefer Gelegenheit zeigte fid Leo 
febr zweideutig. Shm ward falfdlid) beridhtet, die Franzoſen 
batten gefiegt. Sofort lief er Freudengeläut ertinen und 
Freudenfeuer anzünden. Als fid) aber das Gegentheil ers 
wabrte, wiinfdte er den Eidgenoffen in den ſchmeichelhafteſten 
Ausdrücken Gli gu ihrem „größten, glanjendften und des 
Andenfens aller Menſchen und Zeiten wiirdigften Sieg, wobet 
ifn, nad bem Amt eines milden, allgemeinen Vaters und 
Hirten, nur das viele yon Chrijten vergoffene Blut geſchmerzt 
habe, Nichtsdeſtoweniger fei er von gewaltiger Freude ergriffen 
worden, daß fie, weldje die Freiheit ber heiligen Kirche gu 


| 110) Anfelm a. a. O, GS. 358 ff. Stettler a. a. O. GS. 482, 
111) Anfelm GS. 879 Ff. Glug -Blosheim a. a. O. GS, 806 Ff. 
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fdirmen uͤbernommen, ihre und biefer Rirde Feinde geſchlagen 
und vertrieben haben. Aus diefer That entipringe ihnen grofe 
Ehre und BVortheil. Denn er empfinde nidt minder Freude 
liber ihren Bortheil, Ehre und Gedeihen, wie fids einem 
Vater gesieme, fich über das Gli feiner beften, liebſten und 
geborfamften Söhne gu freuen; fo wie aud) dariiber, daß die, 
welche fid) unterftanden, die auserwählte Braut Gottes gu 
betriiben und ben ungendbten Rock Chrifti gu trennen, und 
bie er, bevor fie auf diefe Verwegenheit verfielen, in allen 
Dingen blühend gefehben, fobald fie fich aber diefem verwor- 
fenen Unternehmen und der ſchismatiſchen Bosheit ergeben 
und deshalb mit den verdienten Pfeilen des geredten Bann: 
fluds getroffen worden, von diefem Augenbli€ fein Glid 
mebr gebabt und der erworbene Rriegsrubm fammt den Erobe- 
rungen auf jene übergegangen fet, die dem Heil. apoftolifden 
Stuhl ergeben feien und feinen Schutz übernommen haben. 
Für biefes Ereigniß fage er bem allmadtigen Gott Dank, der 
bie Ubtriinnigen von fid verſtoße, die Geinigen aber, feien 
fie aud) gefallen, wieder aufhebe, bie Stebenden befeftige und 
bie Gebenden begleite. Sie aber, die derfelbe Gott gu Boll 
ſtreckern ſeines Willens gemacht habe, halte er jest und alles 
geit für feine Geliebteften” 117), Bald darauf brad ein ftars 
fes Corps von Cidgenoffen und Deutiden, unter dem Herzog 
yon Wiirtemberg, in Burgund ein und belagerte Dijon. In⸗ 
deffen wußte der franzöſiſche Befehlshaber die Cidgenoffen 
burd Verſprechungen und Gelb gu gewinnen, fo daß fie plötz⸗ 
lid) Frieden fdloffen und bald darauf absogen 11%). Diefe 
beiden Feldzüge hatte der Cardinal von Sitten, ber unver⸗ 
ſöhnliche Frangofenfeind, betreiben helfen. 


112) Das päpſtliche Breve vom 14. Juli 1518 bei Anſelm 
a. a. O. ©. 402 ff. Stettler a. a. O. S. 491. Hottinger a. a. O. 
S. 583. 

113) Unfelm a. a. O. SG. 461 Ff. Glutz⸗Blozheim a. a. O. 
©. 843 §. 
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Mm Ende bes Jahres 1513 fandte der Papſt now einen 
Boten gu den Eidgenoffen, mit ihnen ein neues Bimdnig ju 
ſchließen. Um die deshalb gepflogenen Unterhandlungen defto 
fdnefler gum Ziele gu führen, fam im Suli des folgenden 
Sabres der Cardinal von Sitten als päpſtlicher Gefandte gan} 
unerwartet mit grofer Pradt nad Bern. Er wurde mit 
tinem glangenden Kreuzumgang empfangen und in das Miine 
fier gefiihrt, wo er Bielen den Segen ertheilte, die ibn als 
Urheber afler Unruhen verfludten 14), Seine Bemühung 
gelang thm vollfommen. Auf der Tagfasung gu Zürich vom 
9. Rovember ward endlid) dad Bündniß geſchloſſen. Der Papſt 
verpflidjtete fic), die Eidgenoffen als feine frommen Sohne 
und treuen Bundesgenoſſen in feinen vaterlidjen Schirm gu neh⸗ 
men, mit niemanden ein Biindnif gu machen, obne fie darin 
einzuſchließen, und ihre Feinde mit weltlichen und geiftliden 
Waffen gu bekämpfen; gum Sdug des Herzogthums Marland 
8000 fl. gu geben und 8000 eidgenöſſiſche Rrieger zu befolden; 
jährlich, fo lange das Bündniß daure, 40,000 Ducaten Penfio- 
nen auf den erften Mai und, wenn die Cidgenoffenfchaft wegen 
diefes Biindniffes in einen Krieg verwidelt werden follte, nod 
10,000 Ducaten gu bezahlen; Parma und Piacenza an Mais 
land gurtidgugeben 1'5)3 der Cidgenoffenfdaft alle yom römi⸗ 
fen Stuhl erlangten Gnaden und Freiheiten gu beftdtigen 
und die Gurtifanen abguftellen. Die Eidgenoffen hingegen 
verfpraden, gum Schutze des Papftes und der heiligen Kirche 
12,000 Mann ju ftellen. Jn diefem auf fünf Sabre geſchloſ⸗ 
fenen Bündniß follten aud) Florenz, Genua, Siena und Lucca 
begriffen fein 118). Die Züricher allein weigerten fid) dem 


114) Anſelm a. a. OH. S. 360. Bd. 6. S. 2 fg. 

115) Um den Papft gu gewinnen, hatte ihm der Hergog von 
Mailand diefe Orte abgetreten. Glutz⸗Blozheim a. a. O. S. 308, 

116) Spater wurden einige Urtifel des Bündniſſes, die beiden 
Theifen läſtig waren, gedndert, Anfeim a. a. O. GS. 3 ff. Stettler 
a. a. O. S. 513 fg. 
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papfiliden Bunde beizgutreten. Vergebens erfudte fie der 
Papft barum. Erſt nad zwei Jahren wurden fie durd die 
bringendften Borftellungen der übrigen Cidgenoffen gum Bei⸗ 
tritt vermodt, worüber mander redlide Mann im Rathe 
weinte 117), 

Unterbdeffen fpielte Leo, ftets nur fiir fid) und feine Fas 
milie beforgt, eine höchſt treulofe Rolle. Nachdem ihn der 
Konig von Franfreidh durd die Entfagung ber Synode von 
Pifa und die Annahme des von feinem Vorgdnger begonne- 
nen und von ihm fortgefesten lateranifden Conctls gufrieden 
geftellt hatte, forderte er ihn felbft febr dringend gur Wieder: 
eroberung von Mailand auf, um feinem Bruder die Krone 
von Neapel gu verfdaffen 17%), Ludwig XII. aber ftarb mit- 
ten unter Borbereitungen gu diefem Feldzug (1. San. 1515). 
Ihn auszuführen, unternabm fein Nachfolger, Franz J., der 
gleid) nad feiner Thronbefteigung den Papſt dafiir gu gewin- 
nen fudte. Leo verfprad bem König, in Anfehung des Hers 
zogthums Mailand neutral gu bleiben. Gleichwohl trat er 
bald nachber dem Biindnif bei, weldes der Kaiſer, Spanien, 
Mailand und die Schweiger gegen Frankreich geſchloſſen hat— 
ten und hauptſächlich darauf gerichtet war, dad Herzogthum 
Mailand gu vertheidigen 11%), Den übernommenen Verpflid- 
tungen getreu fandten die Eidgenoffen zahlreiche Schaaren der 
Shrigen fiber die Alpen gum Schutze Staliens. Allein webder 
ber Papft nod die übrigen Bundesgenoffen leifteten die ver- 
fprocene Hiilfe 2°). Daher, als der ingwifdhen mit groger 


117) Bullinger a. a. O. S. 33 ff. 

115) Glug-Blosheim a. a. O. S. 862 ff. 

119) Bower a. a. O. S. 59. Das erwahnte Bündniß fteht bei 
Anfelm a. a. O. S. 57 ff. 

120) Züricher Hauptleute fdrieben unterm 27. Auguſt: ,,Was 
uns vom Papft, vom Cardinal und von Galeagzen bisher fiir und 
fiir jugefagt ift, e8 fige Geld ge Geben, oder Half zuzeſchicken, als 
fle das je thun fduldig wärent, deren haben fle uns keins nie 
Gehalten.” Glug-Blogheim a. a, O. GS. 897. Mot. 141, 
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Heeresmadt in Stalten eingedrungene König von Frankreich den 
Eidgenoffen Friedensunterhandlungen antragen lief, zeigte ſich die 
Mehrheit fogleidy bereit dazu. Wabrend thnen Leo ein Screiben 
nad Dem andern, einen Gefandten nad) dem andern mit Vers 
beifungen von Hilfe an Geld und Truppen zuſchickte, bublte er, 
bem Glide miftrauend, um die Gunft des Königs. Nachdem 
endlich gwifden den eidgendffifden und franzöſiſchen Abgeordne— 
ten gu Galera ein Friedens- und Bundesvertrag gefdloffen war, 
genehmigten ibn fofort die Berner, Freiburger und Solothurner 
und traten mit den Wallifern den Heimweg an. Die übrigen Eid- 
genoffen bingegen liefen fid vom Cardinal von Sitten bewe- 
gen, nad) Maitland zu giehen. Unter ihnen felbft aber herrſchte 
Swietradt; fehr viele waren fiir den Frieden. Schinner, 
ber Daber einen zweiten Abzug beflirchtete, beſchloß demfelben 
durch cine Schladt guvorzufommen; mittelft Geld und guter 
Worte gewann er mebrere Hauptleute 29). Als er und die 
eidgendffifden Anführer im herzoglichen Schloſſe gu Mailand 
Kriegsrath hielten, die Mehrbeit ſich für die Uebereinkunft von 
Galera erklärte und die Züricher im Begriffe waren abzu— 
ziehen, hieß es plötzlich, die Leibwache des Herzogs ſei in 
Gefahr, das ganze feindliche Heer nähere ſich den Thoren. 
Schinner's Lift gelang. Alles griff zu den Waffen. Der 
Cardinal fprad gu den Rriegern vom alten Ruhme eidges 
nöſſiſcher Treue und Tapferfeit, von der Schändlichkeit ihn 
um ſchnöden Gewinn gu befleden, von dem ungesweifelten 
Beiſtand der Verbiindeten und der Gewifheit des Sieges über 
den oft gefdlagenen Feind. Dann ftieg er im Purpurfleide 
gu Pferd und eilte, brennend vor Rampfbegierde, an der Spike 
einiger hundert Reiter voran; bet 24,000 Mtann folgten nad, 
Bet Marignano rubte forglos das doppelt fo ftarfe frangds 
fife Deer in feinem feften Lager, als es gegen Abend 


121) „Daß ſie folltint mit den Fienden etwas anfahen, dadurd 
ihre Prati und Berit zerſtört und der Abjug verhindret — 
werden,” Anſelm a. a. O. S. 177. 

16 
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(13. September 1515) plötzlich von den Eidgenoſſen mit 
foldem Erfolge angegriffen wurde, daß es ihnen unterlegen 
haben wiirde, wenn die Dunfelheit nidt Waffenftillftand ge- 
boten hatte. Am folgenden Tag wurde der Kampf mit furdt- 
barer Crbitterung fortgefept; aber gegen Mittag, als ed 
Entſcheidung galt, erbielten die Franjofen Verſtärkung und 
die Eidgenoffen wurden befiegt. Das Schlachtfeld bededten 
12,000 Todte, von denen mehr als die Halfte Cidgenoffen 
waren !22), Weder die Bitten nod) Verfprechungen des Here 
zogs und der Birger von Mailand, fo wie des Cardinals fonne 
ten die Vefiegten zurückhalten. Cin Theil 30g ſchon Abends ab, 
bie Uebrigen folgten den andern Tag unter Verwiinfdungen des 
Cardinals, des Urhebers diefes Unfalls. Mailand fiel in die 
Hände der Franjofen 123), 

Sinner, der fid) fofort gum Raifer begeben hatte, gab 
ſich mit dieſem alle Mühe, die Eidgenoſſen zur Fortſetzung 
des Krieges gegen Frankreich zu bewegen. In der gleichen 
Abſicht arbeitete im Namen des Papſtes der Biſchof von Ves 
roli. Ein Theil der Eidgenoſſen wollte wirklich den Krieg 
fortſetzen, der andere hingegen den Frieden von Galera hale 
ten, weil der Papſt und ſeine Verbündeten gwar viel ver- 
fproden, aber nur auf ihren Bortheil bedacht und gemeiner 
Eidgenoffenfdhaft untreu und ſchädlich ſeien. Umfonft waren 
alle Bemühungen der papftliden und faiferliden Geſandtſchaft; 
umfonft die dringendften Ermahnungen und Verheifungen des 
Cardinals St. Maria in Porticu 124), Die Cidgenoffen fagten 


122) Der im Felde grau gewordene franzöſiſche Marſchall Tris 
vulzio erflirte: achtzehn Schlachten, denen er beigewohnt habe, feten 
Kinderfpiele gegen die Schlacht von Marignano gewefen, welde fein 
Menſchen-, fondern ein Riefenfampf gewefen fei. Glug-Blogheim 
a. a. D. S. 421. 

123) Anſelm a. a. O. S. 98 ff. Stettler a. a. O. GS. 531 ff. 
Glutz-Blozheim a. a. O. S. 882 Ff. 

124) Sn feinem Schreiben an den Bifhof von Veroli vom 
20. Gept. 1515 bei Unjelm a. a. O. S. 192 ff. 
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bem pdpftliden Legaten deutſch heraus: „Der Papft habe 
ifnen nie Wort gebalten; fie haben die Treue der Welſchen 
genugfam erfabren; wollen fid) mit den alten Bünden begnii- 
gen; die weit entlegenen Neſter bleiben laſſen und ſich in ein 
tubiges Wefen begeben” 125), Wabhrend nod die papftlide 
Geſandtſchaft in der Schweiz gegen Franfreid) operirte, ließ 
Leo durch feinen dortigen Nuntius bald nad der Schlacht 
von Warignano an einem §rieden mit Franz I. arbeiten, 
wozu Ddiefer fid) aud) willig fand. Bald naddem der Friede 
(qu Biterbo den 15. Oct. 1515) geſchloſſen war, famen betde 
Herrfder in Bologna gufammen, wo fic) der Konig, der ſich 
burd) die Freundſchaft des Papftes in dem Befig von Mais 
land gu fichern ſuchte, von dieſem eben fo liftigen als falfden 
Priefter gur Aufhebung der pragmatifden Ganction und gur 
Abſchließung des oben erwabhnten Concordats bereden ließ, 
worin fid) beide in die Freiheiten der gallicanifden Kirche 
theilten. Sngwifden gelang es den Unterhandlungen der frans 
zöſiſchen Gefandten in der Schweiz, daß acht Stande die 
Uebereinfunft von Galera annabmen, wabrend die übrigen 
fiinf fie ftandhaft ausſchlugen, obgleid) ber Papft felbft die 
Eidgenoffen febr dringend ermahnt hatte, mit dem allerdrifts 
lidften König Frieden gu machen. Bielmehr, als ſich der 
RKaifer zur Eroberung von Mailand riiftete, bewilligten die 
fiinf Orte ihm zuzuziehen. Mit einem Heere von 30,000 
Mann, worunter 10,000 Cidgenoffen, riidte Maximilian nad 
Stalien. Sogleich lief aud) der treulofe Papft feine Soldas 
ten mit ihm vereinigen. Wein der unentfdloffene Kaiſer zog 
fi bald unverridteter Dinge wieder zurück 126). Cndlid 
nad) langen Unterhandlungen gwifden den beiden Parteien 
in der Schweiz wurde gu Freiburg (19. Nov. 1516) der 


125) Hottinger a. a O. GS, 588 fg. Stettler a. a. O. 
6. 552 ff. 
126) Anſelm a. a. O. S. 205 F. Glug-Blosheim a. a. O. 
S. 480 ff. 
15* 
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f. g. ewige Friede gwifchen dem Konig von Franfreid und 
ben ſämmtlichen Eidgenoffen nebft den gugewandten Orten 
geſchloſſen 127), Der heilige Vater beglückwünſchte die Eid— 
genoffen wegen dieſes Friedens und riibmte fid) dazu gebolfen 
gu haben 328), Der Cardinal von Gitten dagegen verbarrte 
in feinem Haß gegen Franfreid) und in dem Entſchluß Mai— 
land ibm ju entreifen, fo daß, ald der Papft ibn ermabhnte, 
das franzöſiſche Gntereffe gu befordern, er es ihm rund ab- 
{lug 129). 

Zu Anfang bes Sabres 1517 erſuchte der Paypft, durch 
bie Rriegériiftungen des Sultans Selim 1. gefdredt, {drift 
lid) und miindlid) durch feine Gefandten Ennio und Sacob 
Gambara die Eidgenoffen als feine befonders geliebten Sohne 
und Bundesgenoffen, auf die er vor allen andern Nationen 
fein BVertrauen fege, ihm zur Stiftung und Erbhaltung eines 
allgemeinen Friedens in der Chriftenheit bebiilflid zu fein und 
mit Beijtand der dhriftliden Firften den grimmigen Türken 
gu befriegen, woſür er Gut und Blut gu laſſen bereit fet 13%), 
Hierauf antworteten die im Februar ju Zürich verfammelten 
Eidgenoffen: es foll an ihnen nicht feblen, fofern die andern 
Fürſten gu helfen bereit waren und fie mit Geld und Penfionen 
wobl verfehen wiirden. Mit diefer Antwort ſich begniigend, 
erließ Leo im folgenden Monat eine gewaltige Bulle an alle 
chriſtliche Stande, worin er ifnen bet Strafe des böchſten 
Bannes gebot, fünf Sabre, und fo lange die türkiſche Rüſtung 


127) Anfelm a. a. OH. GS. 253 Ff. 

128) Helvetia Bd. 7. S. 468. 

129) Hottinger a. a. O. S. 589. 

130) „Ettliche aber halten,” faat Stettler (a. a. O. G. 568), 
yes were dem Bapft mehr umb den Beutel, alé den rechten ern 
wider den Tiirden, guthun gewejen, feinen Gtand yu ermeitern, den 
Gtirdern, undter den wiederwertigen Potentaten, die in ungleicem 
Gli, ein gleidhes Glück fuchten, ftimmete er mit, und fieffe dar: 
neben den gremliden Türcken nad feinem Belieden haufiren und 
fürfahren.“ 
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waͤhre, von ihren Streitigfeiten abzuſtehen und Frieden gu 
halten 131), Der heilige Vater vergaß indeffen bald die Tire 
fengefabr, alé der von ihm im vorigen Sabre feines Landes 
beraubte Herzog von Urbino '3?) fic) deffelben wieder bemads 
tigte. Um ed ihm neuerdings zu entreifen, lief er durd den 
Cardinal von Gitten in der Schweiz beimlid) Truppen werben, 
was Ddiefem aber die Eidgenoffen verwebrten 133), Leo lief 
nun Ddiefelben Sffentlid um 6000 Mann erfuden, gab aber 
baneben feinem Gardehauptmann Caspar von Gilinen und 
Hans Diesbad den geheimen Auftrag, ein Corps Fußknechte 
aus der Schweiz ohne Verzug nad Stalien gu bringen. Die 
dartiber entriifteten Gidgenoffen verboten allenthalben den ihri⸗ 
gen auf dad ftrengfte irgend wobin ju ziehen. Hans von 
Diesbach wurde zu Bern verbaftet und fein von den papfts 
lichen Legaten empfangenes Geld nad Zürich tiberantwortet, 
Ginige Orte waren der Meinung, dem Papft fest auch zu— 
jufeben, wie er es zu Mailand gemacht babe, oder von ihm 
den Bund herauszufordern, weil er die darin verfprochenen 
Sabrgelder nicht bezahlt und ihre Knechte ohne Erlaubnif 
geworben babe. Als der heilige Vater fid) bitter beflagte, 
baf die Gidgenoffen, -welde des Papftes und der Heiligen 
Kirche Beſchützer hießen, ihm feine Hilfe gegen den grofen, 
gebannten Wütherich (den Herzog von Urbino) Hatten anges 
beiben laſſen, und dag er deshalb großen Schaden hatte leiden 
miiffen; antworteten diefelben: „ſie feien allezeit bereit, mit 
ihrem Leib und Leben dem Heiligen Stuble und der heiligen 
Kirche gu helfen; aud) fei ihnen herzlich leid, daß der heilige 
Vater Schaden gehabt habe; aber ihre Knechte gegen den 
Bund und den Willen der Obrigkeit in entfernte Länder in 
den Krieg laufen gu laſſen, fet ihnen ganz unleidlich; des⸗ 
halb ſolle der heilige Vater die geſchehene Hinderniß nicht 


131) Anſelm a. a. O. GS. 285 fg. 
132) Bower a. a. O. GS. G2 fg, 
133) Hottinger Th, 3. S. 20, 
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einer Eidgenoffenfdhaft, fondern feinen Boten und Werbern 
gumeffen” #34), Sndeffen war es feinem Gardebauptmann 
gelungen, fieben Fahnen heimlich geworbener Cidgenoffen auf 
Abwegen nod Gtalien gu bringen. Luzern entfeste ihn des— 
halb der Rathswiirde und des Biirgerredts. Er felbft aber 
fam mit vielen feiner Candsleute in einem Treffen bet Rimint 
um. Der dariiber betriibte beilige Vater lief dem fir die 
heilige Rirde gefallenen Helden gu Rom ein feierliches Leichen⸗ 
begdngnif und eine lateiniſche Lobrede halten 135). Die ers 
ledigte Gardehauptmannsftelle trug er durch feinen Gefandten 
Ennio dem Biirgermeifter von Zürich, Marcus Röuſt, an, 
um durd) diefen angefebenen Mann, der von den italieniſchen 
Rriegen her yu Rom befannt war, feinen Einfluß auf die 
Schweizer gu befeftigen. Allein zu Zürich und in den übri— 
gen Orten fand man Ddiefe Stelle weder ſehr ebrenvoll fir 
dag Bundeshaupt, nod vereinbar mit feinem Amte, und der 
Birgermeifter felbft machte Schwierigfeiten wegen feines hohen 
Alters, bas thm die Reife nad Italien beſchwerlich mache, 
Allein ber papftlidhe Gefandte wußte allen Cinwendungen ju 
begegnen. Er bebauptete, die Bewachung des Statthalters 
Chriſti fei die größte Ehre fiir die Schweizer und den Biirs 
germeifter; viele andere batten fic) um dieſe Stelle beworben, 
bie Dderfelbe aber niemand, ald feinen geliebteften Söhnen, 
den Zürichern, übertragen wolle; das Berbot der Sabrgelder 
hindere bier nidt, wel Röuſt nur den Sold, fein Sabrgeld 
beziehen werde; um die Republif der Dienfte diefes vortreff- 
lichen Mannes nidt auf gar gu lange Zeit gu berauben, 
werde thn der Papft bald wieder entlaffen und feinen Sohn 
alg Stellvertreter annehmen; feine Gefundheit und fein Leben 
werden feine Gefabr laufen, ,,weil Gott nicht gugeben werbde, 


134) Anſelm a. a. O. S. 287 Ff. 


135) Ebendaſ. S. 289. Hottinger a. a. O. Helvetia a. a. O. 
©. 461 fg. 
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daß ein in dem Dienft feined Statthalters auf Erden Mets 
fender wegen feined Geborfams gegen den göttlichen Ruf 
Schaden leide.” Der Biirgermeifter erhielt hierauf die Ere 
laubniß, die Stelle anzunehmen 26). 

Mitte Septembers erſchien ein neuer Legat, der Diacon 
und Kämmerling Anton Pucci, in der Schweiz, welcher die 
verzögerte Zahlung der Jahrgelder und die ohne den Willen 
ber Cidgenoffen geſchehene Werbung entfduldigte, fir die 
ausgezogenen Knechte bat, den Krieg gegen den Herzog von 
Urbino redtfertigte und den heiligen Vater und die heilige 
Kirche dem Wohlwollen und Sdhirm der Cidgenoffen empfahl. 
Diefe beseigten hierauf ibre Bereitwilligkeit, dem Papft gu dies 
nen, fofern dem Bunde gemäß gehandelt wiirde, beftraften 
aber die demfelben gegen ihr Berbot gugelaufenen DHauptleute 
und Rnechte. Nachdem der papftlide Gefandte die allgemete 
nen und befondern Penfionen entridtet hatte, begebrte er tm 
November auf der Tagfagung yu Bern gur Hilfe gegen die 
Tirfen 12,000 Eidgenoffen, welche der heilige Bater felbft 
ind Feld führen und gu feiner Leibwache machen wolle 137), 
Auf diefes verdächtige Begehren 128) ertheilte erft gu Anfang 
bes folgenden Sabres 1518 die Tagfagung gu Zürich folgende 
merfwirdige Antwort: , Dan wolle 10,000 Mann gum Titre 
fengug ftellen, unter der Bedingung, dag in Betreff des Sole 
bes und der Befesung der Ojfiziersftellen die Beftimmungen 
bed Bundes beobachtet werden, die erfte Bezahlung in der 
Eidgenoſſenſchaft, die gweite gu Bologna und die dritte gu 
Rom oder an dem Ort, wo fic) der Bug verfammle, erfolge, 
und der Papft und Legat über die 10,000 feine Knechte nod 


136) Wirz. Th. 4. S 31 fg. Hottinger, method. leg. hist. Hel- 
vet. in deff. dissertat miscell. p. 609 sqq. 

137) Anſelm a. a. O. S. 290 ff. Hottinger a. a. O. S. 2s. 

138) ,,Die Eidgenoſſen vermerften, daß der Cardinal von Sitten 
hierin neue Practifen ibe, und bejorgten hiervon Unruh.” Hottins 
ger a. a. O. 
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Hauptleute mehr annehmen, fondern fich mit der beftimmten 
Zabl begniigen und feine Practifen machen, wie im vorigen 
Sabre gefcheben fet. Falls aber Se. Heiligkeit mehr bedirfe, 
fo wolle man nod 2000 Pfaffen aus der Cidgenoffenfdaft 
ziehen Laffen, um die Bahl von 12,000 voll gu machen.“ 
Tro dieſes Hohnes nabm der Legat die Bewilligung mit 
vielem Danfe. an 139), 

Auf vie Zufage der Eidgenoffen ließ der Papſt fie mit 
bobem Ernſt ermahnen und bitten, bet derfelben und dem 
Bunde feft gu bebarren und ihren fojtbaren und hohen Titel, 
ben fie vom rimifden Stubl mit grofem fob und Ehren 
erworben, jest in dieſem chriſtlichen Handel fo gu beweifen, 
daß fie nicht blog Beſchirmer der Freiheit der römiſchen Kirde, 
fondern aud) der ganjen Chriftenbeit genannt werden midten; 
alle chriftliche Fürſten erbdten fid) mit aller ihrer Habe gum 
Zuge gegen die Türken, und er felbft habe ſich vorgefest, tn 
eigener Perfon dieſem heiligen Suge beizuwohnen und fein 
Leben, Hab und Gut gum Schirm der Chriftglaubigen fo 
willig hinzugeben, bag jedermann erfennen miiffe, daß er ein 
treuer Vater und guter Hirt fei 40). 

Um dieſe Beit fuchte der von den Wallifern vertriebene 
Cardinal yon Gitten bet den Eidgenoffen um die Erlaubnif 
nad, in ihrem Gebiete die von ihm beim Raifer und Papft 
ausgewirfte Acht und Ercommunication gegen feine Lantsleute 
anfdlagen ju dürfen. Sie antworteten bierauf: dergleichen 
Proceduren ſeien bet ihnen etwas ungewöhnliches und ihnen 
nie gugemuthet worden; aus einer folden Neuerung fonnten 
ibnen grofe Befchwerden erwadfen. Ste berathfdlagten fid 
fogar, weil foldhe Sachen von den padpftliden Gefandten und 
dem Gardinal fommen, ob man diefe länger in der Gidges 
noffenfdaft dulden oder ihnen dad Geleit auffiinden wolle. 
Sie begniigten fic) indeffen, den Legaten gu fagen, daß fie 


139) Anfelm a. a. O. S 341 ff. Stettler a. a. O. S. 577, 
140) Anſelm a. a. O. S. 842 fg. 
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fle mit folden Händeln verfdonen follen. Der Cardinal 
wiederbolte fpdter fein Gefud, aber die Cidgenoffen ſchlu— 
gen es ihm wieder ab, trog feiner Berficderung, daß er 
allezeit ein guter Eidgenoffe gewefen fei. Vergebens forders 
ten der Raifer und der Papft durd thre Gefandten An- 
fdlagung und Vollziehung der Act und des Banns in der 
Schweiz. Die Cidgenoffen erflarten ihnen, wie dem Cardi. 
nal, daf fie foldes als ungebräuchlich bet ihnen durdaus 
nicht dulden. Die Wallifer felbft kehrten fid) nicht an den 
Bann. Der Dombdecan, ein Bruder des oben erwabnten 
Georg auf der Flue, ſprach fie von demfelben los und feste 
den Gottesdienſt fort 4"). 

Nad dem Tode Marimilian’s im FJ. 1519 bewarben 
ſich Rarl J., Konig von Spanien, und Franz J., Konig von 
Sranfreth, um die deutſche Raiferfrone. Mebrere Firften 
und Staaten wurden um Beihiilfe oder Borwort angegangen, 
unter ihnen aud) die Schweijer. Bei diefen wurde die Sache 
Karl’s am thatigften von dem Cardinal von Gitten, der ſich daz 
malé gu Zürich aufhielt, betrieben. Trog aller Bemiihungen des 
Königs von Franfreih, die Eidgenoffen zu gewinnen, fprad 
fid) bet ibnen die allgemeine Stimme gegen deffen Anſprüche 
fo ent{dieden aus, dag die Tagfagung gu Zürich im April 
an den Papft fdrieb, daß er feinen Raifer, der nicht ein 
Deutſcher von Geburt und von dem deutſchen Bolfe fret ges 
waͤhlt ware, beftatigen nod frénen und dem franjdfifden König 
feinen Vorſchub leiften möchte 42). Leo hingegen, der die 
Anſprüche des letztern völlig begiinftigte, antwortete den Eid— 
genoffen deutlid) genug: ein Fir ft tradhte nad der Kaiſer⸗ 
wiirde, der fie nad) den Gefegen nidt erhalten könne; denn 
die Könige von Neapel ftdnden unter der Lehnsherrſchaft des 
Papftes, und es fei ſchon ehemals ausgemadt worden, daß 


141) Hottinger a. a. O. G. 24 fg. Wirz. TH. 5 G. 420 Ff. 
142) Anſelm a. a. O. S. 372 ff 


234 


fie niemals gugleid Raifer fein ſollten; daran habe er aud 
bie Churfürſten beresté erinnert 4%), Als aber trog defer 
Grinnerung Karl gum RKaifer gewahlt worden war, dnderten 
fid nad und nad die Gefinnungen Leo's gegen Franfreid, 
Der heilige Vater beredynete, weldye Vortheile ihm die Freund- 
ſchaft mit dem Saifer bringen fonnte, der bas Königreich 
Meapel als papftlidher Vaſall befaf. Parma und Piacenga 
hoffte er befonders mit Hiilfe deffelben an ſich zu reifen; 
bann fiiblte er aud) die Nothwendigfeit feines Beiftandes zur 
Ausrottung der lutheriſchen Kegeret in Deutfdland. Unter- 
beffen verftellte er fic eine Zeit lang gegen Franz, bot ihm 
ein engeres Biindnig gegen Karl an und ermunterte thn bez 
fonders, Meapel, worauf er obnedied Anſprüche madre, angus 
greifen, obgleid) er jenem erlaubt hatte, diefed Reid) auc als 
Kaiſer behalten gu diirfen. Schon madte er mit Franz aus, 
wie fie Neapel unter ſich theilen wollten, alé dieſer plötzlich 
gegen ihn miftrauifd wurde. Er brady alle Unterhandlungen 
mit bem falfden Priefter ab, der nun in aller Eile mit dem 
Kaijer ein Bündniß gegen ihn ſchloß 144), wovon fogleid die 
Rede fein wird. 

Zu Anfang des folgenden Sabres 1520 erſchien Pucci 
auf ber Tagfagung zu Glarus. Nach ausgerichtetem Gruß 
und Gegen des beiligen Vaters ermabnte er mit freundlicen 
Worten die Eidgenoffen, beim Bunde gu verharren und fid 
ohne Wiffen des Papftes mit niemanden gu verbinden, damit 
Derfelbe fic) ihrer Truppen im Nothfall gegen die Tirfen bez 
bienen fonne. Die Tagherren benusten diefen Anlaß, fol 
gende Beſchwerden vorjubringen: „Ihre Penfionen werden 
ibnen in ſchlechter Münze und nidt gur redten Zeit gezahlt; 
fie werden von Gurtifanen belaftigt; päpſtliche Gardeknechte 
erwerben Pfriinden, die fie nachher verfaufen; Priefter, welde 


— — 





143) Das päpſtliche Breve vom 20. April 1519. ebendaſ. 
S. 382 ff. 
144) Schröckh, K. G. feit der Reformation, Th. 3, S. 209 fo: 
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Diebftahl, Todſchlag, Ketzerei (unnatürliche Ungudt) und ans 
dere Verbrechen begangen und dem Biſchof übergeben worden, 
werden von Ddiefen wieder frei und gu den geiftliden Wemtern 
gelaffen. Ihnen follte gugelaffen werden, ſolche Priefter gu 
ftrafen und abzuweiſen.“ Der päpſtliche Gefandte antwortete, 
es würde Abhülfe geſchehen; fie follten fid) daber nod) einige 
Zeit gedulden und das allgemeine Anliegen ver heiligen Kirche 
bedenfen. Ehe er von den Eidgenoffen auf fein obiges Anz 
bringen Antwort erbhielt, wurde er vom Papft abberufen. Er 
lief einen Bevollmddtigten, Wilhelm de Falconibus, zurück, 
weldjem die Eidgenoffen die Antwort gaben: fie wollen dem 
heiligen Vater den Bund treu und gewiffenhaft halten, fofern 
biefer es auc) thun wiirde 145), 

Im October kehrte Pucct als paͤpſtlicher Gefandte mit 
größerer Vollmacht alg andere Legaten 146) in die Schweiz 
zurück und begebrte von den Eidgenoffen Truppen gum Schutz 
fiir die beilige römiſche Kirche und Vertilgung des ,,vermale- 
deiten” Luthers Lehre und Biider. Dem Truppengefud wa- 
ren bie Eidgenoſſen nicht geneigt gu entſprechen, denn fie args 
wöhnten ,, Practifen” wider den franzöſiſchen Konig. Sie 
meinten, die Roth des bheiligen Vaters ware nidt fo grog, 
daß ihr nidjt obne Rrieg durch freundlide Mittel möchte ab- 
gebolfen werden, Um feine widerfpenftigen Unterthanen jum 
Gehorfam gu bringen, wollten fie gern eine Botſchaft yu ihnen 
fenden. Müßte es aber je gefriegt fein, fo begebrten fie gu 
wiffen, gegen wen und wohin ibre Truppen gieben follten 
und wo fie einen fidern Paß finden wiirden. Wenn dann die 
Sache geredjt und ohne ,,Auffag’ ware, fo wollten fie die 


145) Anſelm a. a. O. G. 480 ff. Stettler a. a. O. S. 584 fg. 

146) eo fagt: »Ei facultates, quas ceteris Nuntiis, ad alias 
nationes proficiscentibus, dare noluimus, libenti animo concessimus, 
ut non solum in temporalibus, sed etiam in spiritualibus, vestris justis 
et honestis desideriis morem gerere possit.c Hottinger a. a. ©. 
S. 58, 
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bundesmaͤßige Hilfe ohne Vergug leiften. In Betreff Luthers 
wurde wegen Meinungsverfdiedenheit unter den Standen 
nichts beſchloſſen 147). 

Auf dieſen zu Zürich im November gegebenen Beſcheid 
der Eidgenoſſen erwiederte der damit höchſt unzufriedene Legat: 
„der heilige Vater habe ihnen nicht wenig Geld gegeben, um 
ihm in ſeiner Noth unverzüglich zu dienen, damit er von ſei— 
nen ungehorſamen Unterthanen nicht geſchädigt würde, wie es 
ihm unlängſt durch Verzug ihrer Hülfe im urbiniſchen Krieg 
begegnet fei. Go berühre aud dieſer Krieg blos die wider— 
ſpenſtigen Unterthanen der römiſchen Kirche oder vielleicht den 
Herzog von Ferrara. Der Zug ginge ins paäpſtliche Land, 
und wiirde der Paß durch Mailand gefperrt, fo werde man 
thn erzwingen und dazu, falls 6000 Rnechte nicht geniigten, 
10 oder 12,000 nehmen. Doc wolle er eilends beim betligen 
Bater in Betreff diefer Dinge nabere Gnftructionen einbolen.“ 
Sdon ju Anfang des folgenden Monats erdffnete er gu Zürich 
ben Gidgenoffen die papftliche Antwort: „Der heilige Vater 
ſchlage ibre angebotene Botfdaft, als feinen Sachen unnütz, 
ganz aus; aud feien die Rebellen einer Botſchaft feiner Bunz 
beggenoffen unwerth; befonders wegen ihrer BVerbindung mit 
ihm hätten fie vielmehr Abſcheu haben follen, eine Gefandt- 
ſchaft gu ſolchen verachteten und verfludten Leuten zu ſchicken. 
Shm, als wahren Statthalter Chrifti, fet nichts Weber als 
Friede, weßhalb er nicht unterlaffen werbde, feinen Gacen auf 
andere Weife als durd Krieg, gu begegnen, befonders da er 
febe, dag fie daran Freude und Woblgefallen Hatten. Er 
banfe ihnen fiir die Bereitwilligfeit, ihm gu belfen, wenn ed 
gum Krieg fomimen follte; benn er fee allegeit feine Doff- 
nung und Bertrauen auf ihre Hiilfe und Starfe. Wiewohl 
er ſich vornehme, feine Sachen auf friedlidem Wege auszu- 


147) Anſelm a. a. O. S. 482 fg. Stettler a. a. O. S. 585. 
Hottinger a. a. O. Hottinger, Geſchichte der Eidgenoſſen wahrend 
der Zeiten der Kirchentrennung. Abth. 1. S. 674. 


237 


maden, fo vermuthe er bod, daß es gum Rrieg fommen 
müſſe. Deshalb follen fie ſich geriiftet halten, um, fobald es 
von ihnen gefordert werde, der heiligen Kirche in ihrer Noth 
unverzüglich beizuſtehen. Vorher aber gu ermeffen, ob eine 
Noth vorhanden fei, davon melde der Bund nichts; vielmehr 
beftimme Ddiefer, daß fie, fo oft er ihre Hiilfe fordeve, diefe 
obne Berzug zu leifien ſchuldig feien, und er begehre daber, 
daß diefer Artifel ihm gänzlich gebalten werde. Sie follen 
feinen Betrug argwöhnen; denn er achte nidts fo bod als 
ihre Nation, die er allezeit mit vaterlider Liebe erfagt habe 
und Tieb haben wolle, fo Tange er lebe. Er habe fic) wäh— 
tend feines achtjährigen Papftthums thnen, als feinen ltebften 
Sohnen, auf alle Art und Weife angenehHm zu maden gefudt, 
und deshalb babe er nicht den Muth, mit ibren Truppen ire 
gend einen mit ihnen befreundeten Fürſten gu verlegen; er 
werde feine Augdpfel gegen niemand, als gegen die rebelliz 
fchen Unterthanen des heiligen Stublé, und allein in den 
Dingen gebrauden, welde die heilige romifde Kirche berüh— 
ren, wou fie fid) mit ihren Worten, Ciden, Briefen und 
Siegeln verpflidtet batten. Wegen des Paffeds follen fie fet 
nen 3weifel haben; denn er werde dafür forgen, daß fie 
wohl aufé Gebiet der römiſchen Rirde fommen.” Durd diez 
fen ,,woblgefalbten Wolfegefang,” wie ſich Anſelm ausdriict, 
wurden die Cidgenoffen bewogen, dem heiligen Vater gemäß 
dem Bunde 6000 Mann gu bewilligen 148), 

Bu Anfang des folgenden Sabres 1521 begehrte der 
päpſtliche Gefandte, dag man die bewilligten Truppen der 
nothleidenden Kirche ſchleunig zur Hiilfe fenden folle. Cine 
Anweifung von 40,000 Ducaten auf das Haus Welfer in 
Augsburg gab feinen Worten auferordentliden Naddrud, und 
ba er gugleid) verſicherte, Daf mit der frangdfifden Regierung 
in Maitland bereits ein Bertrag gum friedliden Durdmarfd 
ber Truppen gefdloffen fet, was der von der Tagfagung felbft 


148) Anfelm a. a, O. S. 483 fF. Stettler a. a. O. S. 585 fg. 
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hierüber befragte königliche Statthalter beftatigte, fo geftattete 
man nidt blog den Aufbruch der begehrten 6000 Mann, fon- 
bern bot dem ſchnell und baar jablenden Legaten nod mehr 
Truppen an, was er jedoch mit der Erfldrung ablehnte, daf 
er dazu weder Vollmadht nod) Geld habe. Die Hauptleute 
mufiten ſchwören, dem Papft treu und ebrlid) wider feine un- 
geborfamen Unterthanen gu dienen und fid) durch nichts gu 
etwas weiteren bewegen gu laffen. Gm Marz braden die 
eidgenoffifhen Rrieger unter Pucci's eigener Leitung nad 
Stalien auf, Diefer Kriegszug, fagt Bullinger 14°), war wie 
eine Rirdweihe. Die Truppen ſahen feinen Feind, empfingen 
gute Befoldung, lebten gut und fdliefen in weichen Betten, 
weshalb man denfelben den „Leinlachenkrieg“ (Leintiicderfrieg ) 
nannte. Als die Eidgenoffen nad) zwei Monaten, der ruhm⸗ 
lofen Unthatigfeit miide, die Heimfebr forderten, lud der Papft 
bie Hauptleute nad Rom ein. Cingeholt von vornehmen 
Fürſten und Herren wurden fie unter dem Donner des Gee 
ſchützes in feftlidem Zuge nad) wohl geriifteten Herbergen 
gefiibrt. Der heilige Vater, von dreifig Cardindlen umgeben, 
empfing fie auf das gnädigſte und lief fie gum Fuß- und 
Handkuß gu. Dann danfte er feinen liebſten Söhnen und 
Bundesgenoffen fiir den bewiefenen Gehorfam und treuen 
Schirm, ermahnte fie in ihrer Ergebenheit und Buneigung gu 
beharren, und bat fie, nod) nidt oder dod) nicht gang abgus 
gieben, fondern die, welde thm ferner dienen wollten, bleiben 
gu laffen. Der Eidgenoffenfdaft gu Ehren ſchlug er die bets 
ben oberften Führer gu Rittern und befchenfte jeden mit 500 
Ducaten, goldenem Sdmud und .fammetner Kleidung. Aud 
die übrigen Hauyptleute erhielten von ihm ftattlide Geſchenke. 
„Wohl gebenedeit” verliefen fie Rom und fehrten, nad Bus 
ridlaffung der Freiwilligen, mit ihrer gufriedenen Mannfdaft 
eiligh in die Heimath guriid. Diefer unniige Feldaug, den 
der Papſt bloß in der Abſicht veranftaltete, um den Herzog 


149) MReformationsge(hidte Bd. 1. S. 25, 
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yon Ferrara gu fdhreden und fein Cinverftdndnif mit den Cid: 
genoffen zu jeigen, foftete feiner Rammer nidt weniger alé 
150,000 Ducaten 150). 

Inzwiſchen madten die Eidgenoffen, mit Ausnahme der 
Züricher, gu Luzern am 5. Mai einen Bund mit Franfreid, 
trop aller Gegenbemiihungen der kaiſerlichen Gefandten und 
befonders des Cardinals von Gitten 5"), Wenige Tage 
barauf ſchloß aud der Papft ein Biindnif mit dem Ratfer. 
Die wefentliden Punkte deffelben beftanden darin: Bede follen 
ihre Macht vereinigen, die Franzofen aus Maitland yu vere 
treiben; Franz Sforza in den Befig diefes Herzogthums gee 
fest, Parma und Piacenza dem Papft als faiferlides Lehen 
wieder eingerdumt werden; der Raifer bem Papft zur Erobe- 
tung von Ferrara bebiilflid fein und das Haus Medici und 
Floren; in feinen Schutz nehmen 157). So veranlafte der 
Egoigmus des Papſtes einen neuen, blutigen und langwierts 
gen Krieg. Cin Angriff der Franjofen auf Reggio gab ihm 
ben erwuͤnſchten Vorwand, fich offentlid) wider Franfreid) zu 
erklären und dad nod beftehende Bündniß mit den Cidgenof- 
fen und deren Hilfe angurufen. Zu dem Ende erfcien der 
Biſchof von BVeroli auf der Tagfakung von Luzern am 18, 
Juli und begehrte im Namen des beiligen Vaters 6000 
Mann wider den Konig von Franfreidh, der treulos die der 
römiſchen Rirdhe gehörige Stadt Reggio gu überfallen ſich 
unterftanden, bie Umgegend gepliindert, den papftliden Ram- 
merſalzſchaffner zu Mailand und die römiſchen Cardinale, 
Biſchöfe und Prälaten beraubt Habe. Wollten die Eidgenoſſen 
ſeinem Begehren nicht entſprechen, fo ſollten fie neutral blei— 
ben und die dem franzöſiſchen König zugelaufenen Knechte 
heimmahnen. Als man ihm zur Antwort einen Tag auf den 


150) Anſelm Bd. 6. GS. 39 ff. Stettler a. a. O. S. 602. Hots 
tinger G. d. E. a. a. O. S. 22. ff. 

151) Anfelm a. a. O. S. 25 ff. Bullinger a. a, O. S. 87 ff. 
Hottinger a. a. O. GS. 25 ff. 

152) Bower a. a. O. S. 86. 
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1. Auguft beftimmte, war er über diefen Vergug fo unwillig, 
bag er zu Baden ver einem Notar und einigen Zeugen pro- 
teftirte, Daf er diefe Mahnung und Forderung, der man ohne 
allen Verzug und Ausrede hatte nadfommen follen, laut des 
Bundes gethan habe. Auf dem beftimmten Tag gaben die 
Eidgenoffen, nad vernommener Entfduldigung des frangoft- 
fen Gefandten wegen ded Ueberfalls von Reggio, dem 
„ängſtigen“ Legaten die Antwort: „es fet feine Noth vorhan- 
den, dem Papſt die begehrte Hiilfe au ſchicken, da der König 
yon Frankreich ihn nicht angreifen, fondern blog fein Land 
befchirmen wolle, woju fie ihm, wie dem Papft, gu helfen 
yerbunden feien; aud) werden fie dafür forgen, daß die ibri- 
gen, die Dem Konig dienen, das papftlidhe Gebiet nidt anta- 
flen; desgleichen follen auch die ibrigen, welche im Dienfte 
bes Papftes fteben, bas franzöſiſche Gebiet nicht angreifen, 
fondern jedem dad Geine befdiigen helfen.“ Der mit diefer 
Antwort höchſt ungufriedene Legat ftellte an die Tagfagung 
gu Zürich am 5. Auguft das Begebren, man folle ihm mit 
Ja oder Rein antworten, ob man dem heiligen Vater Helfen 
wolle. Hierauf erwiederten die Eidgenoffen auf der Tags 
fagung ju Zürich am 17. Auguſt: ,,fie wollen dem Papft den 
Bund halten aber feine Truppen geben; denn der Bund weife 
aus, daf fie ihm nur dann ju Hilfe fommen follen, wenn 
fein Gebiet angegriffen wiirde, was aber fegt nidt der Fall 
fei. Daf die thrigen wider ihr Verbot dem Konig gugelau- 
fen feten, fet ibnen Teid. Cr folle feine Truppen werben 
und verhüten, daß die Eidgenoffen in Stalien aneinander 
fommen.” Ueber Ddiefen unerwarteten abermaligen Abſchlag 
äußerſt betroffen, 30g Ennio ein vom 2. Auguſt datirtes Breve 
voll ernftlider Ermahnungen an die Cidgenoffen hervor, fers 
ner einen langen Brief von der Macht des Papftes und end- 
lid) eine grofe Bannbulle wider die Frangofen und ihre An- 
hanger, wortn der Papft die Eidgenoffen unter Androhung 
bes Banns ermahnte, fic) der Feinde der Rirde nicht anzu⸗ 
nebmen. Hierauf forderte er von jedem Orte befonders Ants 
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wort auf fein obiges Begehren nebft ben Namen der Boten. 
„Würde man ihm nidt willfabren, fo wolle er fic) an die 
Gemeinden wenden und fie als fromme und gute Leute, die 
bem Pap Brief und Siegel gegeben und diefe ohne Zweifel 
ju halten fic) vorgefest batten, anrufen; denn man babe ihn 
auf fünf Tagfagungen mit leeren Worten hingehalten, inzwi⸗ 
fchen aber den Frangofen wider den Papft Knechte zulaufen 
laffen. Jenen zögen felbft folde gu, die vom Papſt Penfto- 
nen empfangen; ja etliche ſchmähen fogar Se. Heiligfeit einen 
Mörder, Ketzer und Berrdther, was alles wider die Chre 
einer Gidgenoffenfdaft wire. Er begehre eine andere und 
gefdidtere Antwort.” Die Tagherren erwiederten;: fie hae 
ben nidt weiter Vollmadt; er folle des Bannes wegen, der 
wider den Bund und unleidlidy fet, fill ftehen; wolle er vor 
die Gemeinden treten, fo laffen fie es gefdehen; er folle auch 
diefenigen nennen, die den Papft geſchmäht batten, um fie nad 
Gebtibr ju beftrafen; befondere Antwort und die Namen der 
Boten anjzugeben, fei bisher nidt gebräuchlich gewefens ſie 
wollen alles heimbringen, damit eine Ciogenoffenfdaft ihre 
Ehre und was gu thun fei, wobl bedenfes denn dem Krieg 
und Blutvergiefen vorgubeugen, fet ihr Wille.” Hierauf bee 
gebrte der Legat, fie follten ihre Antwort dem Paypft felbft 
ſchriftlich überſenden, denn er babe ihm ihre bisherige Ab⸗ 
ſchiede und Antworten gugefdrieben, denen man aber nidt 
nadgelebt habe. Sollte ein weiterer Wufbrud gu den Fran- 
gofen gefdeben, fo wolle er deshalb bet feinem Herrn, dem 
Papft, entfduldigt fein. Wis der Legat bald nachher Ab⸗ 
foriften der Bannbulle ausftreuen lief, zogen die Ganz 
tongregicrungen fie ein. Vergebens unterftiigte die kaiſer— 
lide Geſandtſchaft, an deren Spitze der Cardinal yon Sttten 
ftand, bas papfilide Begehren; der geredjte Unwille der mets 
ften Stdnde gegen diefen raftlos aufwiegelnden Priefter 154) 





153) fujern nannte ihn in einem Schreiben an den König 
von Franfreid) vom 8. Oftober »ce faux et traitre Cardinal.« Gail- 
lard, histoire de Francois I. T. I. p, 90 in der Note. 
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hatte im voraus feinen Griinden alles Gewidht genom: 
men 154), 

Wis der Legat fab, daß von den Eidgenoffen weber durd 
Perbeifungen nod) durch Drohungen etwas gu erhalten war, 
wandte er fid) mit bem Gardinal von Sitten an Zürich. Hier, 
wo nidt das franzöſiſche Bündniß mit friibern Verträgen in 
Widerfprud trot, fanden fie bereitwilligere Ohren; obgleid 
Bwingl von der Rangel fprad: „Er wollte, daß man vores 
mals durch des Papſtes Bundesbrief ein Lod geftofen und 
ibn dem Boten an den Hals gehangt hatte. Wohl billig tra- 
gen aud) diefe römiſchen Cardinale weite Mantel und rothe 
Hiite; ſchüttle fie, fo fallen Ducaten und Kronen heraus, 
winde fie, fo rinnt der Deinigen Blut herunter” 155), Uns 
gern aber treu der beftebenden Berpflidtung bewilligte endlich 
Zürich dem päpſtlichen Legaten eine Werbung von 2000 Mann. 
Der Cardinal von Gitten fiigte ihnen einige hundert Frei— 
willige unter dem Titel feiner Leibwache bei. Allein feine 
unfluge YWeugerung, dag der Papft die Truppen zur Vertret- 
bung der Franjofen aus Mailand gebrauden wolle, bewog 
bie Regierung von Zürich, die Werbung wieder einguftellen. 
Sedod die dringenden Bitten des Cardinals, das wiederbholte 
Verſprechen, die Truppen nidt außer dem Gebiet der Kirche 
gu gebrauden und die Bemühungen der papftliden Creatu- 
ten bradten die Zurücknahme dieſes Beſchluſſes gu Wege. 
Die Truppen wurden vereidet, dem Papft auf feinem Gebiet 
treu gu dienen, aber den Konig von Franfreid) auf dem feis 
nigen nidjt angugreifen. Alle tibrigen Orte dagegen, mit 
Ausnahme Bugs, verboten den ihrigen bet Verluft des Lebens 
und Vermögens, dem Papſt zuzuziehen. Allein trog dieſes 
ſtrengen Verbots lockte das Gold des Cardinals zahlreiche 
Schaaren beinahe aus allen Orten unter ſeine Fahnen. Mit- 





154) Anſelm a. a. O. GS. 56 Ff. Stettler a. a. O. S. 60 ff. 
Hottinger, K. G. GS. 65 fg. Hottinger, G. d. E. S. 55 fa. 
155) Bullinger a. a. O. S. Gl. 
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telft feiner ſchnöden Riinfte bradte er ein Heer von 8000 
Mann gufammen, das unter feiner und Ennio’s Leitung nad 
Stalien aufbradh. Als die Cidgenoffen den Rath von Zürich 
warnten, daß der Cardinal von Sitten mit feinen Truppen ing 
Mailändiſche einfallen wolle, fandte er dem Zuge eine Bote 
ſchaft nad, welche den Soldaten aufs ernftlidfte gebot, blof 
aufs papjtlidje Gebiet gu ziehen und von neuem den obigen 
Eid abnabm. Der Marfd war mit folden Beſchwerlichkeiten 
yerbunden, daß viele Soldaten ausriffen; andere fludten dem 
Cardinal ind Angeſicht. ,,Du fchelmifder Cardinal!” rief 
ibm ein Rriegsfuedht am Ufer des Oglio gu, „du Bofewidt! 
Du haft mehr Chriftendlut vergoffen, denn alle Türken, die 
je gewefen find, und es ift Sünde und Schade, dag did der 
Boden tragt.” Schinner ertrug die Schimpfworte, ſcheinhei— 
lig dag Verfennen feiner edelmithigen WAbfidten befeufzend 15%), 
Die Franjofen verwabhrten den genannten Flug fo ftarf, dag 
der dDadurd in Verlegenheit gefegte Cardinal ſchon darauf 
bedacht war, ſich nddtlidher Weile aus dem Staube yu mas 
den. Die Tapferfeit der Züricher erzwang indeffen den Ueber- 
gang. Gn Medoli, im Gebiete des Marfgrafen von Mantua, 
wo die Truppen einige Rafttage halten wollten, erfdien der 
Bifdof von Capua, bedeutende Geldfummen mit ſich ſchlep— 
pend. Er ftellte an den züricheriſchen Feldhauptmann Berger 
yu Handen der itbrigen Hauptleute das Begebren, in das 
Lager der vereinigten Armee des Papſtes und ded Kaiſers 
bei Ojtiano aufzubrechen; der Cardinal Julius Medici 


156) „Da der Kriegsmann ußgeſchälkt hat, leyt der Cardinal dem 
NRoß den Zaum uff den Hals, hielt uff beide Hand gen Himmel und ſeyt: 
Ach allmächtiger Gott, du weißeſt wol, warum ich daé thu und was 
id) [yde, und der arm Mann weiß nitt, was er feyt, und nimmt den 
Baum wieder in die Hind und fubr fiir. Denn er pflag ſunſt gu 
fagen: Sd muß umb der Kilchen willen vyl fyden und wird mir 
mandher grufamer Schwur nadgefdoijen, da id) gu nacht myn 
käpplin erſchütt, jag’s dabin und gahn an myn rub.” Bullinger 
a, 4 O. G. 55 fg. 
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wünſche fie zu feben, ihre Tapferfeit gu ehren; die frangdft- 
ſchen Hiilfétruppen machten Anftalt, den Marſchall Lautrec gu 
verlaſſen, batten ed gum Theil bereits gethan; Widerftand 
werden fie auf feinen Fall finden; leicht fet Mailand, grofer 
Reidthum und unvergdnglider Kriegsrubm zu gewinnen, 
Allein Berger, getreu feinem ide, weigerte fid, den Antrag 
por die Mannſchaft gu bringen. An ihn fcloffen fid) die 
fibrigen Führer von Biirid) und 3ug. Da wurren, mit Aus—⸗ 
ſchluß derfelben, alle andere Hauprleute auf Betrieh Sdin- 
ner’s in deffen Herberge verfammelt, wo der Biſchof fein 
Begehren erneuerte und die Verheifungen verdopypelte. An⸗ 
fangs widerftand der beffere Ginn; aber das Geld wirfte fo 
maͤchtig, daß fie endlid) fammt der von dem Cardinal in Zürich 
gerworbenen Leibwache dem unritterlichen Krummſtab des gleiß— 
neriſchen Prieſters folgten. Julius Medici fam ihnen entge— 
gen, den Einzug ins Lager zu verherrlichen; vorgetragen 
ward das Kreuz, dann kamen im Purpurſchmuck, erfreut über 
das Gelingen ihres Trugs, die ſtolzen Fürſten der Kirche und 
hinter ihnen die verführte Kriegerſchaar 167). 

Inzwiſchen ſandte der heilige Vater ein Schreiben an 
die Eidgenoſſen, worin er ſich bitter beklagt, „daß ſie die hei— 
lige römiſche Kirche, ihre Mutter, die ihnen ſo viele Beweiſe 
ihrer Liebe gegeben, troſtlos verlaſſen und nicht blos das 
neue franzöſiſche Bündniß höher achten als den älteſten und 
heiligſten Bund, den ſie mit ihr geſchloſſen, ſondern was neu 
und unglaublich zu hören ſei, ihre Truppen gegen ſie ſenden. 
Wenn ſie meinen, daß ſie bloß zum Schutz ihres Gebiets 
verpflichtet ſeien, ohne ihre Feinde zu verfolgen, ſo ſei ihm 
und der heiligen Kirche ihr Schutz unnütz. Gewiß habe ſein 
Vorfahr, Papſt Julius IL, fic mit ihnen in der Abſicht ver— 
bunden, daß fie nidt blog den heiligen Stubl vor Berlegung 
bewabren, fondern ifn aud an feinen Berlegern raden. Das 





157) ullinger a. a. D. GS. 52 ff. Stettler a. a. O. S. 608 ff. 
Hottinger, K. G. GS. 67 fg. Hottinger, G. d. E. GS. 57 ff. 
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fet ber wahre Schirm: erftend gu verbiiten, daß ein Ueberfall 
geſchehe, und dann, wenn diefer Frevel veriibt fei, denfelben gu 
rächen, damit die Schuldigen beftraft und die Andern abge- 
frectt werden. Aud) ohne Bund feien fie als gute Chriften 
verpflicter, von ihrer Mutter, der heiligen römiſchen Kirche, 
Schaden und Schmach abzuwenden und fie zu rächen. Wahr⸗ 
lich die Franzoſen hätten ſich mit ihnen nicht aus Liebe und 
Freundſchaft zu ihnen, ſondern blos deßhalb verbunden, damit 
fie nad) ihrem Muthwillen andere Leute deſto grauſamer bee 
friegen, beſchädigen und wider alles Redt unter ihre Gewalt 
bringen und dagu in ihrer Bosheit und Tyrannei ungeftraft 
verharren finnen. Er bitte fie, ihre Tapferfeit, die fie yum 
Schirm der Freiheit der heiligen Kirche fo oft bewiefen, ders 
felben nicht ju entziehen, fondern ihren alten und beiligen 
Bund und ibn, als ihren wabhrbafter Vater und gutwilligen 
Freund diefen neu erdachten Freunten, ja thren wiffentliden 
Feinden vorzuziehen“ 158), Den Cidgenoffen famen nod viel 
ſchärfere Schreiben gus; allein fie blieben auf ihrem Entſchluß, 
den heil. Vater in feinem Gebiet gu befehiigen, aber den frane 
zöſiſchen Konig nicht gu verlaffen 159), 

Die Nachricht yon der Vereinigung der Eidgenoffen mit 
den papftlidben und faiferliden Truppen fagte den Frangofen 
Screen ein, der um fo größer ward, als bald darauf die 
ſchweizeriſchen Hülfstruppen, von eidgendffifden Boten heim—⸗ 
gemabnt, mit Ausnahme einiger nod in Mailand zurückblei— 
bender Schaaren, abjogen. Der gleide Befehl gur Heimfehr 
erging aud) an die Schweizer beim Heer der Berbiindeten, 
ward aber vom Cardinal von Gitten, nad Aufhebung des 
Boten, bhinterbalten. Ja der binterliftige Priefter wendete 
feine gewöhnlichen Riinfte an, viele der Heimfehrenden aus 
Mailand auf dem Wege aufyufangen und durd fie die papfte 


158) Das päpſtliche Breve vom 24, Sept. 1521 bei Anfelm a. 
a. D. GS. 62 ff. 
159) Gbendaf. SG. 65, 
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lide Urmee gu verftdrfen. Nach bem gelungenen Uebergang 
liber die Adda gogen die Verbiindeten faft ohne Schwertftreid 
in Maitland ein, wabrend fid). die Züricher, auf Antried 
Pucci'’s, der von Leo beanfprudten Städte Parma und Piae 
cenga bemächtigten 18°), Diefe Eroberungen verurfadten dem 
heiligen Bater eine fo übermäßige Freude, daß er in ein Fies 
ber fiel, woran er am 1. Dezbr. 1521 ftard '9"). 

Mehrere ſchweizeriſche Regierungen beftraften ihre Anges 
horigen, die gegen ihr Berbot dem Cardinal von Sitten zu— 
gelaufen waren, Reine Regierungsmaßnahme aber fonnte die 
gegenfeitige Erbitterung niederbalten, die ſich in Folge des 
italieniſchen Feldzugs im Innern der Cidgenoffenfdaft erhod. 
Die päpſtlichen und franzöſiſchen Zuzüger ſchmähten auf das 
beftighe auf einander, und nidt felten fam es zwiſchen den 
Parteien gu Thatlidfeiten 187). Beinabe allgemein aber war 
ber Unwwille gegen Zürich, deffen Weigerung, dem franzöſiſchen 
Bund beizutreten, fo wie feine dem Papft geleiftete Hilfe, 
alé bie Haupturfaden des Mißgeſchicks in Stalten betradhtet 
wurden 163), Deshalb Feindfeligfeiten befiirdtend, rief es 
foaleid) nad) dem Tode Leo's feine Truppen zurück. Ungern 
lief fie das Cardinalscollegium ziehen. Für 50,000 Oucaten 
rlidjtandigen Golts wurden den Zürichern Parma und Piaz 
cenga verpfdntet. Umfonft aber bemiibten fie ſich durch Schrei— 
ben und Gefandticaften an den römiſchen Hof um Bezahlung. 
Hadrian VI., 4000 rh. Gulden auf Abſchlag gebend, fciiste 
Erſchöpfung der papftliden Kammer vor; fein Nadfolger 


160) Bullinger a. a. O. S. 63 ff. Stettler a. a. O. S. 611 fg. 
Hottinger, G. d. E. S. 70 Ff. 

161) Von Andern wird ſein Tod einer Vergiftung zuge— 
ſchrieben. 

162) Bullinger a. a. O. S. 66 fa. Hottinger a. a. O. GS. 81 fg. 


163) Nach Bullinger ſollen ſich die Eidgenoſſen gerade deshalb 
der Reformaticn fo eifrig widerſetzt haben, weil fle von Zürich her— 
ftammte, 


247 


Clemens VII. dagegen Idugnete, erſt behutfam und höflich, 
dann berber, fede Verpflidtung, den abtriinnigen Söbnen der 
Kirche Wort zu halten. „Wenn ihe auf euern neuen und 
gottlofen Irrthümern beharret,“ ſchrieb er ibnen unterm 11, 
Dezbr. 1525, „wie könnten wir eure Geldforderungen, fo 
rechtmäͤßig fie fein mogen, ohne Verlegung der Geredptigfeit 
und Gottesfurdt befrietigen, ta man den Srrgldubigen mit 
Recht nidt einmal das laſſen fann, was fie von ihren Bors 
fahren ererbt haben 1°). Die Züricher erwiederten: „Bei 
uns ift Su, Ja und Nein, Nein; wenn wir femanden etwas 
verfproden haben, fo balten wir es aud), wie Chriften ge- 
jiemt, obne Aueflüchte yu ſuchen, betreffe es Chriften oder 
Türken.“ Allein alle Borftellungen halfen ihnen nichts; der 
romifde Srubl ift bis heute ihe Schuldner geblieben 65), 
Am heftighten war die franzöſiſche Pactet auf den Cardi— 
nal von Gitten erbittert. Cinige verlangten, daß man thm 
abfagen und fiir einen allgemeinen Feind der Eidgenoſſenſchaft 
erflaren follte; denn man meß ihm die Abfidt bet, Frankreich 
und die Schweiz gegen einander gu verbegen und das zwiſchen 
ihnen gefdloffene Bündniß gu gerftdren 18%), Gleid nad 


164) Mollftindig heift die Stelle: »Quod si id, quod Deus 
avertat. in his novis et impiis erroribus perstare propositum vobis 
haberetis, quomodo possemus non solum erga vos uti liberalitate, 
sed pecunias ullas, eliamsi maxime vobis debitae essent, juste et pie 
persolvere? Cum alienis a fide recta, nec quae ipsorum quidem 
patria et avita bona sunt, illis jure relinqui debeant.« 

165) Hottinger, K. G GS. 159. 281 ff. Hottinger, G. d. E. 
G. 7. und die Grorterungen vor „Zwingli's Gutadten in den Vers 
handlungen des Raths von Zurich mit dem Pupft wegen ded rück— 
ftindigen Eoldes und der Meligionsverdnderung ju Anfang des J. 
1526,” in deff Werken herausg. von Schuler und Schultheß. Bod. 2. 
Abth. 2. GS. 387 Ff. 

166) Andere meinten, der Cardinal befige das Zauberbüchlein 
der gu Nom verbrannten Lominicanermondhe (ſ. Wirg Th. 3. S. 
S87 ff.), Fraft defen er fo viel zuwege gebradt habe. Hottinger a. 
a, O. S. 69, Stettler a, a, O. S. 612, 
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Leo's Lode eflte Sdhinner aus dem Felde nag Rom in’s 
Conclave. Der ebrgeigige Mann ftrebte vergebens nad der 
Tiara. Schon am 9, Sanuar 1522 war der neue Papft, 
Hadrian VI., gewablt. Noch in demfelben Fabre raffte die 
Peft gu Rom den Cardinal von Sitten weg 187). Mit groz 
fem Subel geigte die franzöſiſche Geſandtſchaft der Tagfagung 
an: Wes ſtehe vortrefflid) in Stalien, der Cardinal fet gu 
Rom an der Peſtilenz geftorben (17. Sept.), der Paypft, die 
Cardinale und die Romer uneing 188), 


Ennio hatte fid) bet den Eidgenoffen nicht minder ver- 
baft gemadt. Als er gegen Ende des Jahres 1521 von 
Maitland neuerdings nad der Schweiz abgehen wollte, ſchlu—⸗ 
gen fie ibm das Gelrit ab. Gleichwohl wagte er die Reife, 
ward aber gu Bellen; von dem Landvogt Stoder und feinen 
Genoffen, die im letzten Feldgug beraubt worden waren, gee 
fangen genommen und ,um 2000 Kronen gefdagt.” Die 
Tagſatzung von Luzern verfallte ibn gum Schadenerfas, weil 
er fammt dem Gardinal von Gitten ein ſchädlicher „Practi— 
fant” gewefen fei. Auf ihre Anordnung wurde er nad) Schwyz 
und von ba nad Zürich edcortirt, wo er ſich jedod) fo gut 
gu verantworten wufte, daf man ihn geben lief 18%). Sn 
Zürich trat er nun als Bevollmddtigter des Cardinalscolle- 
giums auf. Diefes erließ bald nach Leo's Tode an die Eid— 
genofjen ein febr ſchmeichelhaftes Schreiben, worin es fie er— 
mabnte, dem beiligen Stubl gu Hiilfe 3u fommen und in dem 
Bündniß mit ihm gu bleiben, was ihnen Glück und Heil 


167) Mad) Undern foll er, weil er im Conclave nad) der Papfts 
wiirde geftrebt, an den Folgen empfangenen Gifted geftorbin fein. 
Wirz Th. 5. GS. 422. Mote 4. Anjelm a. a, O. 154: ,,an einem 
wilfhen Süpple.“ 


168) Hottinger, G. d. E. G. 245. Note BO. 


169) Anſelm a. a. O. S. 70 fg. Stettler a. a. O. S. 613. 
Hottinger KR. G. S. 59 fg, 
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bringen würde 17%), Diefes Schreiben, weldes sugleid das 
Creditiv ded Biſchofs von Veroli enthielt, überreichte diefer 
ber Tagfagung von Zürich im Januar 1522 7"), Hierauf 
begebrte er und die kaiſerlichen Gefandten, die Eidgenoffen 
follten dem jwifden dem römiſchen Stubl, bem Raifer und 
andern Fürſten zur Beſchützung Mailands gefdloffenen Bünd⸗ 
niß beitreten und 10,000 Mann ſtellen. Dieſe ſchlugen aber 
das Begehren ab 172). Dagegen bewilligten fie 113) dem König 
von Frankreich den verlangten Zuzug von 16,000 Mann und 
verboten ihren Angehörigen auf das ſtrengſte, der Gegenpartei 
zuzulaufen 1214). Bald darauf finden wir Ennio in Konſtanz, 
yon wo aus er vergebens bei den Cidgeroffen um Geleit 
warb 175), 

Bald nadhdem die Cardinale den Cidgenoffen die Wahl 
bes neuen Papftes in ſehr freundliden Worten angeseigt hat- 
ten 178), fandte ihnen bdiefer unter dem 15. April 1522 ein 
Schreiben, worin er begebhrte, fie follten als ltebfte Söhne 
und Befdhirmer der Freibeit der Rirde thre Waffen yom 
Bergiefen riftliden Bluts abziehen und ihm die gütliche 
Beilegung aller Streitigfeiten vertrauen, damit dem Crbfeind 
ber Ghriftenheit (den Tirfen) ein ernftlidber Widerftand ge-- 
than werden möchte 1277). Dit einem Seitenbli€ auf die von 


170) Das Screiben der Cardinale vom 19. Dez. 1521 bei An— 
felm a. a. O. S. 8k ff. 

171) Gbendaf. S. 84, 

172) Unjelm a. a. O. S. 117 ff. Stettler a. a. O. S. 614 fg. 
Hottinger, KR. G S. 75. 

173) Mit AUusnahme der Züricher. 

174) Unjelm a. a. O. S. 146 Ff. Stettler a. a. O. S. 615 fg. 

175) Als der florentinifhe Gefandte von Konſtanz aus die Gid- 
genoffen um Geleit anging, bewilligten fie ihm foldes, „doch allein fiir 
fin Perfon und usgefdlojen den Biſchof von Yerulam.” Abſchied 
Luzern, 9. April. Anjelm a. a. O. G. 143. Wirz, helvet. KR. G. 
Th. 5. G. 241. Note 8. 

176) Anſelm a. a. O. S. 116 fg. Hottinger a. a O. S. 74. 

177) Anſelm a. a, O. S. 114 fg. Stettler aa. O. S. 614. 
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bem römiſchen Stuhl erregten Rriege, antworteten die Eidge⸗ 
nofjen: ,fie migen es wobl erleiden, daß Se. Heiligfett tibers 
all Frieden und Rube made“ 178). Hadrian gab fid wirk— 
lid) alle Mühe, den Frieden zwiſchen den entgweiten Firften 
herjuftellen, um der verwiiftenden Macht der Türken Cin- 
halt gu thun. Es lag ihm daber febr viel daran, die Eid⸗ 
genoffen zu gewinnen. Er wandte fid) neuerdings im folgenden 
Sabre (1523) mit feinem Friedensproject an fie und trug 
ihnen eine Bereinigung an. „Durch ihre grofe Treue und 
Ehrfurdt gegen den römiſchen Stubl,” fried er ihnen, ,,die 
fie nidt mit Worten und Ver heifungen, fondern mit hochberühm⸗ 
ten Thaten bewiefen batten, werde er bewogen, die mit feinen 
Borfahren gepflogenen Biinde nod) fefter gu fniipfen. Er wolle 
ihnen nidt nur die bisherigen Ehren und Belopnungen ertherilen, 
fondern fie, fo viel ibm möglich, nod) vermebren, Und wiewohl 
ibn das Abnehmen feines Vermögens in diefen ſchweren Zeiten 
baran verbindere, fo foll dod die Crinnerung an ibre Ver⸗ 
dienfte um den römiſchen Stubl und die vorzügliche vaterlice 
Liebe, die er gu ihnen trage, alle Schwierigfeiten überwin— 
ben’ 178), Befonders ſuchte er Zürich, welches das Bündniß 
mit Frankreich ftandbaft ausgefdlagen hatte, an fic) gu gteben, 
und nabm deshalb von den Ddortigen kirchlichen Bewegungen 
feine Renntnif. Als in dem gleiden Jahre der Hauptmann 
feiner Leibwache, Caspar Röuſt, feinen Bater, den Bitrgers 
meifter Marcus gu Zürich, befuchte, gab er ibm ein verbind- 
ides Schreiben an denfelben mit 18°). Vorzüglich aber 
machte er fic) Hoffnung von Zwinglis grofem Cinflug auf 
die Züricher, wovon ihm der Biſchof von” Beroli beridtet 
hatte. Er wanbdte ſich deshalb nidt nur an den Magiſter 


178) Hottinger a. a. O. S. 74. Wirz Th. 5. S. 243 Note 15. 

179) Gin Theil des Inhalts des päpſtlichen Breve an die Eid— 
genoffen fteht in deutſcher Ueberfegung bei Lang a. a. O GS. G88 fy. 

180) Diejes Schreiben vom 13° San. 1523 ift abgedrudt in 
Hottinger, hist. eccl, N. F, T. VI. p. 637 sq. 
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Zingg von Einfiedeln, der als paͤpſtlicher Capellan am römi⸗ 
fen Hof befannt war 18"), um Zwingli auf feine Seite 
bringen gu belfen 187), fondern ſchrieb gu derfelben Zeit, wo 
ein nad) bem Wunſche Zwingli’s vom Rathe von Zürich angeords 
netes Religionsgefprad 182) die beftebende firdlide Ordnung 
fowobl durd feine Form, als durch die gu erwartenden Folgen 
bedrobte, an Ddiefen feldft ein ſchmeichelhaftes Breve. ,, Wir 
ermabnen did,’ ſchrieb er an Zwingli, ,,mit eben der Gefine 
nung, womit wir deine Ehre und deinen Bortheil fuchen, aud 
in unfern und des apoftolifhen Stuhles Angelegenbeiten yu 
Werfe yu gehen, wofür du bei uns nicht geringe Gnade fins 
ben wirft’ 184). Mit diefen beiden Schreiben und dem Breve 
an die Cidgenoffen fandte der Papft den Biſchof von Veroli 
in die Schweiz. Als diefer aber von Konſtanz aus die Cid: 
genoffen um Geleit erfudte, ſchlugen fie es ibm ald ,,widers 
wartige Practif Bringenden” ab. Wergebens bemiibte er fic, 
nad) Zürich, wo er mande alte Anhdanger hatte, gu fommen, 
Die Züricher wollten fid den größern Hah der Eidgenoffin 
durch feine Unterhaltung nidt zuziehen. Nicht abgeſchreckt 
burd) die Verweigerung des Geleits trat er mit ihnen in 


181) Wenn freilih der Papſt gewußt hatte, dag Zingg gang der 
Reformation gugethan und bereits tm Begriff war, fic) gu verehes 
lichen, fo würde er ſich ſchwerlich an ihn adrejfirt haben. Wirz Th. 
4, S. 471. 

182) Myconiués fagt: »Dumque rogitarem a Francisco, quid pro 
illo pollicitus esset Papa; serio respondit: omnia certe praeter sedem 
Papalem.« Miconius de vita et obitu Zwinglii, in Oecolompadii et 
Zwinglii epistol. Basil. 1536. 

183) Wirz Th. 5. GS. 19 ff. 


164) »Hortamur itaque devotionem tuam in Domino, — quo 
nos animo ad honores tuos et commoda tendimus, eodem tu in 
nostris et dictue Apostolicae sedis rebus procedas, de quo gratiam 
apud nos invenies non mediocrem.« Daé Breve ift vom 28. San. 
1528 tatirt. Es fteht in Bullinger a. a. O. S. 84 und Zwinglii 
opera (ed, Schuler et Schultess) Vol, VII. p. 266 sq. 
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ſchriftliche Unterhandlungen und legte ihnen ben Plan eines 
dreijährigen Friedens mit dem darauf ſich beziehenden papft- 
liden Breve an die Eidgenoffen vor. Er fagte thnen viele 
Schmeicheleien über thre Friedfertigfett und Enthaltung vom 
Blutvergiefen 185), Nad ihrem Rathe fandte er den Fries 
densplan mit dem papftlidben Breve in unverfanglidher deutſcher 
Sprache an die Tagfagung gu Baden. Die Tagherren, mit 
Geſchäften überladen, wiefen den Legaten an, ſich ſchriftlich an 
bie Orte gu wenden. Cinige hörten die Antrdge mit Wohl. 
gefallen an, andere erbielten fie nidt. Die begebrte Antwort 
wurde Daber dem Legaten abgefdlagen, bis alle Gantone bez 
ridtet feien, Seine Unterhandlungen aber wurden durd die 
Kage der franzöſiſchen Geſandiſchaft plötzlich abgebroden. 
Diefe entdedte die Umtriebe der papftliden Partet und wie 
ber Legat fic) bemithe, die Freundſchaft zwiſchen dem König 
und den Cidgenoffen gu ſtören. Darüber aufgebradt, gaben 
die Tagberren gu Bern den Landvigten von Thurgau und 
Baden den Befehl, den Legaten, im Falle er fid) auf eidge- 
nöſſiſchem Boden betreten liefe, gefangen zu nebmen und gu 
Handen der Cidgenoffen aufzubewahren 186), Boll Schmerz 
liber Die Vernichtung feiner Bemühungen fdilderte Ennio der 
Tagfagung den traurigen Zuftand, in dem halb Europa fid 
befinde, den Gifer des Papfted in Erregung der chriftliden 
Fürſten gegen die Tirfen und fein Vertrauen gu den Eidge— 
noffen, die nad) ihren unverbrüchlichen Gefegen nur fir die 
Gerechtigfeit und den Frieden die Waffen ergreifen. Bn ihrer 


185) Um 12. Juli 1523 ſchrieb er an Birgermeifter und Rath: 
Der Ullmidtige hat nad feiner großen Liebe fur fine Chriften ge: 
wollt, daß von der ſchweizeriſchen Nation, welde gwifchen den durd 
Gottes BVerordnung jest gegen einander jweitridtigen Landern, 
Deutidland, Franfreid) und Stalien liegt, die Zuricher allein offene 
Augen haben follten, fid) dDiejer muthenden Kriege zu enthalten. 
Wirz a. a. O. Th. 4. GS. A4al in der Note. 

186) Anſelm a. a. O. S. 215 fy. Bullinger a. a, O. S. 83. 
Wirg a. a. O. Th. 5. S. 241 ff. Helvetia Bo. 7 S. 470, 
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Hand ftehe e8, den Frieden gu ftiften und ber Welt eine neve 
chriſtliche Geftalt yu geben. Dazu fordern Geſetz und Eide 
die Eidgenoffen auf. Der Papft könne fid) nicht genug ver: 
wundern, daß fie thre eigenen löblichen Gebräuche und bei 
biefen offenbaren Gefabren fo wichtige Antrdge nit beffer 
erwägen und ohne Unterſuchung gegen den Papft und feinen 
Legaten dergeftalt losziehen, daß fie die ganze Nation den 
Gefahren des Banns ausferen, vor dem diefelbe jederzeit die 
höchſte Scheu gebabt habe (1). Er erinnert die Tagherren 
an feine eigenen Berdienfte um das ſchweizeriſche Bolf, das 
er gu feinem Schaden iiberall erboben und in Schutz genom: 
men habe. ach feiner alten Liebe fiir die Schweizer wolle 
er diefen Undanf fiir erwiefene Wohlthaten ertragen und durd 
feinen Abſchlag ſich ſchrecken laffen, feine Antrdge gu wieders 
holen, damit der Statthalter Chriſti in fo widtigen Dingen 
gehört werde 187). Ennio aber ridtete nidts aus. Der heil. 
Rater felbft ergriff inzwiſchen Partei wider Frankreich. Seine 
Zuneigung jum Raifer und die ihm beigebradte Meinung, 
alg fei der König von Franfreid) allein an der Fortfegung des 
Kriegs ſchuld, verleiteten ihn, fic mit dem Kaiſer und Eng: 
land in ein Bündniß einzulaffen, dag dem Borgeben nad yur 
Beſchützung Italiens vornehmlich gegen die Tiirfen dienen 
follte, in der That aber gegen Franfreid) gerichtet war 188). 
Hadrian aber ftarh ſchon wenige Tage nad) Unterzeichnung 
dieſes Bindniffes am 14. September 1523 an den Folgen 
ded Gifted, das ihm feine Curie bereitet hatte, weil fie bee 
forgte, der Papft midte fein Vorhaben, die himmelfdretends 
ften Mißbräuche feines Hofes abzuſchaffen, ausführen. Ennio 
nahm endlich im folgenden Jahre von den Eidgenoſſen ſchrift— 
lich Abſchied, weil ſie ihm kein ſicheres Geleit geben wollten, 


187) Ad Dietam Bernensem Const. Cal. Aug. 1523. Wirz a. a. 
O. G. 244 fg. 


188) Bower a. a. O. S. 101 fa. 
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um ihre Tagfagungen yu befuden, weshalb ibnen Clemens VI. 
einen Verweis ertheilte 89). 

Nad Hadrian VI. erfolgte fein Bundeserneuerungsverfud 
bes römiſchen Stublé mehr; denn fdon unter dem folgenden 
Papft, Clemens VIl., begann die Reformation in der Schweiz, 
welche den größten Theil derfelben von Rom losriß. Die 
politifden Verbindungen der Cidgenoffen mit dem romifden 
Stuble, die fonad mit Leo's Tode aufhirten, gewabrten 
biefen den einzigen Vortheil, daß Mom ihre bis dabin geübten 
Rechte in kirchlichen Dingen nidt nur anerfannte, fondern 
ſelbſt durch eine Reihe von Indulten erweiterte; allein felbft 
dieſer theuer erfaufte Bortheil wurde in der Folge von dem 
romifdhen Stuhl den ihm treu gebliebenen Cidgenoffen vers 
kümmert. Dod ungleid) größer war der Nachtheil, der ihnen 
daraus zuwuchs. Auswartige verderblide Feldziige, Unord- 
nungen aller Art im Innern der Schweiz, Zwifte und Parz 
tetungen unter Birgern und Bundesgenoffen, Emporungen 
ber Unterthanen wider die Obrigfeit und Sittenverwilderung 
waren die leidigen Folgen diefer Verbindungen 19°). Aus 
ihrer Geſchichte aber fehen wir gugleid), dag, wenn es aud 
bem römiſchen Hof gelang, die Eidgenoffen gur Ausführung 
feiner ſelbſtſüchtigen Entwiirfe yu mifbraucen, diefe ſich dod 
keineswegs feinem Willen blindlings fiigten, fondern feine 
ungeiftliden Zumuthungen oft derb guriidwiefen; denn trog 
aller ihrer Ehrfurcht vor dem Papft als Oberhaupt der Kirche 


189) Anſelm a. a, OH. S. 238. Hottinger a. a. O. GS. 159. 282. 

190) Hottinger (KR. G. Th. 2. S. 750) fagt: „Vom J. 1494 
bis 1528 find vornehmlid) um des Papftes willen 187,000 tapfere 
und redlihe Gidgenoffen nad Stalien gezogen und meiftens durd 
Schwert, Peftilens oder Hunger aufgeriedben worden. Die Papfte 
gaben ihnen gute Worte, ſchöne Titel, anfehnlide Ehrenzeichen, 
bleierne Bullen, nach dem befannten Spruch Mantuani: Si quid 
Roma dabit, nugas dabit, accipit aurum. om gibt anders nichts 
alé Kinderfpiel. Solches muften andre mit Geld, die Eidgenoſſen 
aber mit ihrem und ihrer Sohne Blut vezablen.“ 
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betrachteten und bebandelten fie ihn alg weltliden Fürſten 
nicht anders alg andere Regenten 101). Zum Schluſſe bleiben 
ung nod einige Bemerfungen über die papftliden Legaten in 
ber Schweiz 1?) wabrend diefer Periode übrig. 

Secon feit dem eilften Jabrhundert famen Wbgeordnete 
bes Papſtes in die Schweiz 193), anfangs nur felten und 
auf kürzere Seit fir irgend eine beflimmte firdliche oder po- 
litiſche Aufgabe, nad) deren BVollfiibrung fie wieder guriids 
febtten; bdufiger aber und auf ldngere Zeit erſchienen fie, 
ſeitdem fid) die Cidgenoffen mit dem römiſchen Srubl vers 
biindeten. 

Was wir im erften Capitel im Allgemeinen von ben 
Legaten bemerften, das gilt aud) von denen, die in die 
Schweiz famen. Aud hier griffen fie auf die vielfaltigfte 
Weife in die biſchoͤfliche Gewalt ein, erpreften von Rirden 


191) Nebenbei bemerfen wir, daß die Cidgenoffen in ihren 
Bündniſſen mit auswirtiven Firften den römiſchen Stuhl ftets vor— 
behalten haben, eine Achtung, die ihm nad der Reformation von 
den fatholifhen Orten bis auf die neueren Seiten erwieſen wurde, 
Balthafar a. a. O. GS. 12 fa. 


192) Gin furjes, wiewohl mangelhafted Verzeichniß derfelben 
findet ſich in der bekannten italieniſchen Druckſchrift des ſchweize— 
riſchen Nuntius Scotti: Helvetia profana e sacra. P. IL. p. 10 sqq. 
Nicht nur ein ziemlich vollftindiges Verzeichniß, ſondern auch reid 
haltige Muterialien fiir die Geschichte der padpitliden Gefandten in 
der Schweiz enthalten dagegen die im 7. und 8 Band der Helvetia 
befindliden: ,,Fragmente und Nachrichten von den päpſtlichen Nuntien 
in Der Schweiz und den manderlei Gefdhidten der Eidgenoſſen mit 
dem romifchen Hofe. Bon den alteften bis auf die neueften Zeiten.“ 
Diefe Fraamente find grftentheils von dem Berfajjer der hier oft 
citirten Gebrift: de Helvetiorum juribus circa sacra, dem eben fo 
freimithigen alé gelehrten Geſchichtsforſcher Felir Balthafar von 
Luzern, aus eidgenöſſiſchen Abſchieden, Rathsprotocollen und andern - 
Documenten gefammelt. 


193) Der erfte Legat war Heinrich, Biſchof von Ehur, um 
1074. Helvetia. Bo. 7. S. 410. 
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und Klöſtern ungeheure Gummen 184) und ridteten Unord⸗ 
nungen und Verwirrungen aller Art an, befonders wabrend 
ber Zeit der Streitigfeiten zwiſchen den deutfdyen Raifern und 
ben Papften. Gn Alles mifchten fie fid), und ihre Anmaßung 
ging fo weit, daß fie fogar weltlidhe Hoheitsrechte (Regalien) 
verliehen 195), Im fünfzehnten und befonders ſechzehnten 
Jahrhundert erreichte ihr Unweſen den höchſten Grad. Die 
damals meiſt mit diplomatiſchen Aufträgen in die Schweiz 
abgeordneten Legaten waren, wie wir zum Theil ſchon geſehen 
haben, Menſchen ohne Treu und Glauben, geübt in allen 
Künſten der Politik, anmafend, gewaltthätig, ſtolz, prune 
ſüchtig, ausſchweifend und habgierig. Ihr Hauptgeſchäft war, 
für die kriegsluſtigen Statthalter Chriſti Truppen zu werben. 
Bur Betreibung und Förderung dieſes Geſchäfts waren oft 
ihrer mehrere in der Schweiz 186). Dieſe herumziehenden rö⸗ 
miſchen Werber (Lagerbherren) erregten nicht wenig Unwillen und 
Aerger bei vielen Eidgenoſſen, die laut klagten, daß „man wohl 
gegen irgend einen herumſtreifenden Wolf Wehr und Waffen 
aufbiete, aber gegen die Wölfe, welche Menſchen verſchlingen, 
werde keine Sicherheitsmaßregel genommen“ 197). Sie nah—⸗ 
men ſich ſelbſt heraus, gegen den Willen der Obrigkeit Trup⸗ 
pen gu werben; ja hetzten ſogar dad Volk gegen ſeine Bore 
gefegten auf, um fie gu gwingen, ihnen gu willfabren 399), 


194) Die Geldfchneideret des Cardinalé Petrus um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts war den Cifterjienferminden fo unerträglich, 
daß fie fid) deshalb bei dem Papſt beflagten, der hierauf feinem 
Legaten befabl, den Mondhen nicht mehr abzunehmen, als es bisher 
üblich gewefen fei. Hottinger a. a O. G. 739. 

195) Go ertheilte der Legat Dhilipp von AWlencon 1888 der 
Stadt Luzern das Recht, Ohmgeld und Zodlle gu nehmen, ein Med, 
dag nur der Raijer gu verleihen hatte. Helvetia a. a. O. G. 427. 

196) Ginmal waren feds gu gleicher Beit in der Schweiz, nam: 
lid) Gherfio, Eanio, Gambara, Pucci, Dandofo und, daé Haupt 
und die Geele aller, Schinner. Helvetia a. a. O. S. 478 fg. 

197) Helvetia a. a. O. S. 474. 

198) Glutz⸗ Blozheim a. a. O. S. 483 ff. 
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Rein Mittel hielten fie fiir unerlaubt, um gu ihrem Swede 
ju gelangen. Nicht felten führten fie felbft die Söldner über 
die Alpen in das Treffen. Mochten die Eidgenoffen ihnen 
nod fo ernftlid) eingefdharft und fie felbft nod) fo feierlich 
verfproden haben, die Truppen nidt gegen ihre Veftimmung 
gu gebraudjen, fie thaten dod), was fie wollten. Nicht blog 
fle felbft bracjen auf dad vielfaltigfte ihr Wort, fondern fie 
verleiteten aud) die Truppen zur Verlegung ihrer Pflichten 
und ftifteten dadurch grofeo Unbeil an. Um den Schweizern 
ibre Dienfte zu bezahlen, locten fie ibnen vorher durch Ablag- 
fram das Geld ab, während fie die gum Golde beftimmten 
Summen unterfdlugen 19°). Die Fretheiten und Redte der 
Eidgenoffen in firdliden Dingen ſchonten fie damals aus 
Politif, weil fie diefen wunden Fle fannten und ibre fries 
geriſche Hülfe fuchten; fie verlieben ihnen vielmebr felbft 
manderlet Privilegien, um fie defto willfabriger zu madyen. 
Dafür machten fie um fo fredere Cingriffe in die Rechte aller 
firdliden Landesbehörden und [dsten dadurd alle Kirchenzucht 
auf. Ihre Vollmadten (Facultdten) waren wabre Freibriefe 
gegen alles Gefeg und Ordnung und auf die ausſchweifendſte 
Ausübung der Decretalen gegriindet. Ennio 3. B. erbielt von 
Leo X. (1514) unter anderm die Vollmacht: alle mogliden 
Beneficien innerhalb der Cidgenoffenfdaft zu vergeben, fie gu 
yertaufden und einer einzigen Perfon fo viele gu verleihen, 
alg ihm beliebte; die Freiheit gu ertheilen, mebrere Pfriinden, 
felbft unvertrdglide 29°), gu gleicher Zeit gu befigen; alle 
Appellationen an den Biſchof und alle übrigen fdwebenden 





199) Dies that der Cardinal von Gitten. Unter andern bes 
fdhuldigte ihn Octavian Sforza, Biſchof von Lodi, daß er von den 
zur Groberung von Mailand beftimmten 500,000 Ducaten nur 300,000 
ausgegeben, die übrigen hingegen eingefadt habe. Hottinger a. a. O. 
GS. 580. 586. Stettler a, a. D. 528. 

200) »Incompatibilia beneficiac find folde Pfriinden, welde 
perfonlide Reſidenz erfordern. — 
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geiſtlichen Prozeſſe an ſich gu ziehen, und ohne geridtlide Form 
gu verboren, gu entſcheiden und gu volljieben, oder auf einen 
andern das Recht dagu gu übertragen; allen Concilien, allgemet- 
nen wie befondern, päpſtlichen Satzungen, Statuten und Ges 
brduden, auc) waren fie mit Eid oder päpſtlicher Beftatigung 
befrdftigt, im ausgedebnteften Ginn Abbruch gu thun; über 
Stiftungen und Patronatredte der Clerifer und Laien gu dis— 
poniren; zehn Pfarrherren gu erlauben, in den bifchofliden 
Refervatfallen gu abſolviren 29"); den Mönchen aller Orden 
gu geftatten, allenthalben gu predigens die Welt-- und Kloſter⸗ 
geiftliden gu bevollmadtigen, unbewegliche Giiter der Rirden 
und Klöſter auf fede beliebige Weife zu yerdufern u. ſ. w. 297), 
Dah diefe und andere ausfdweifende Vollmadten yon den 
Legaten ausgeübt wurden, beweifen manderlet Documente aus 
verſchiedenen Zeiten, Vornehmlich um die Schweizer gu gee 
winnen, batten die Legaten volle Gewalt gu gewabren, was 
immer eine in Wherglauben befangene, fiindenluftige Menge 
yon getftliden Gnaden wünſchen modte. Selbſt in unerbör⸗ 
ten Dingen waren fie mit nadfidtsvollem Entſcheid bereit 2°), 
Befonders für Geld war von ihnen alles zu erlangen. Une 
geheuer find die Summen, die fie in der Schweiz durch In— 
dulgenzen, Dispenfationen, Erecutionen, Proviftonen und ane 
dere Cingrijfe in die biſchöfliche Gewalt und Erpreffungen 

gufammenfdharrten. Reiner aber trieb bie Geldfdpneideret fo 





— 


201) Gentilis de Spoleto ertheilte 1479 den Pfarrern die Voll⸗ 
macht, jährlich zur Faſtenzeit in den biſchöflichen Reſervatfällen zu 
abſorbiren. Verſuch einer pragmat. Geſch. GS. 152. 


202) Die päpſtliche Vollmachtsurkunde ſteht in ihrem ganzen 
weiten Umfang bei Hottinger, methodus legendi historias Helveticas 
in deff. dissert. at, miscell. p. 515 sqq. 


203) Go ſprach der Cardinal von Gitten im J. 1512 einen Pre- 
digermind aus Zürich and eine Dominicanerin aus dem Bisthum 
Chur von allen Geliibden {08 und geftattete ihnen die Heirath. 
Verſuch einer pragmat. Geſchichte. S. 166, Not 228. 
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ſchamlos, als der beriidtigte Barfiifermind Bernhardin San- 
fon, der bier befonders erwähnt gu werden verdient. 

Leo X. brauchte bet feiner Eroberungsluft, Prachtliebe, 
Ueppigfeit und Freigebigkeit gegen feine Baftarde und Nepo⸗ 
ten, Hoflinge, Poffenreifer, Combdianten und Muſiker unere 
meflide Summen. Seine Cinfiinfte reidten nidt aud. Er 
that alfo, was fdon ſeit dem eilften Sabrhundert in der 
römiſchen Kirche üblich war, er brandſchatzte mit einer Ablaß— 
ſteuer die Chriſtenheit. Um ihr unter einem guten Schein 
das Geld abzulocken, gab er vor, daß ihr Beitrag zum Bau 
der Peterskirche in Rom verwendet werden ſollte. Zu dem 
Ende machte er am 14. Sept. 1517 eine Bulle bekannt, 
worin er allen, die durch ihr Geld dieſen Bau befördern 
würden, vollkommenen Ablaß verkündete. Er ließ ihn auch 
in nahen und entfernten Ländern durch ausgeſchickte Commiſſäre 
verfiinden. Einer von dieſen war Bernhardin Sanſon, der 
als Generalcommiſſär des Ablaßkrams fiir die Schweiz vers 
ordnet war 209). Er war unverſchämt, prahleriſch, liſtig und 
in ſeinem Handwerk fo geübt, daß er innerhalb achtzehn Jah⸗ 
ren dreien Papften die fiir die Damalige Zeit enorme Gumme 
yon 800,000 Ducaten erobert bat 295). Um dem BVolfe defto 
mehr Geld abzuſchwatzen, rithmte er, „daß er vom Papft 
Gewalt habe, nidt nur alle begangenen Sinden, fondern 


204) Nuntius et Commissarius apostolicus generalis in partibus 
Dominorum Helvetiorum, duodecim Cantonum et Confoederato- 
rum etc, Helvetia a. a, O. S. 4638. 


205) Anfelm (Rd. 5. GS. 333 fa.) fagt: ,Wann difer Ablags 
foufmann dif G'werbs fo wohl bericht und vertruwt war, dag er, 
wie id) us finem Mund felbft gehort hab, indert 18 Jahren dryen 
Bäbſten o6 800,000 Dufaten hat gewunnen.” Ctettler (a. a. O. 
G. 574) fagt, er war ,ein fo abgeſchmitzter, liftiger und gefchicter 
Ordenésman und Bapſtlicher Commissarius, daß derfelbig an gewiſſen 
Orten fic berühmen dorffte, Er hette bey achtzehnen Jahren daher, 
dreyen Bapften, achtmal hundert taufend Ducaten, mit feiner Com- 
mission erobert.” 

17* 
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aud diefenigen, die man erft begeben wolle, gu vergeben 2°) ; 
fein Ablaß fet fo fraftig als der vom Pap felbft ertheilte, 
welder alle Gewalt im Himmel und auf Erden befige und 
alle Schätze des Blutes Chrifti und aller Heiligen auszuthei— 
len habe; fobald das Geld in der Schüſſel flinge, feten dem 
Gebenden fdon alle Gnaden mitgethetlt; befonders habe er 
Gewalt, die Seelen aus dem Fegfeuer zu erldfen, dite fonft 
in grofen Nöthen fagen.” An jeden Ort, wo er feine Ablaß— 
bude aufgufdlagen gedadte, fandte er einige feiner Leute 
yoraus, um fic) nad) den angefebenften Perfonen weltliden 
und geiftliden Standes ju erfundigen, die er dann fiir fid 
gu gewinnen fudte. Gm Auguft des Jahres 1518 fam der 
Ablagframer mit einem Fleinen Gefolge, das er aber, als er 
große Summen geldft hatte, mit fürſtlicher Pract vermehrte, 
liber den St. Gotthard nad Uri und von da nad) Sd wy, 
wo Zwingli, der damals Pfarrer ju Cinfiedeln war, heftig 
gegen thn und feinen Ablaß predigte, ohne daß ihn jemand 
Daran hinderte oder zur Berantwortung 30g. Von Schwyz 
wandte er fic) nad) Bug, wo der Zudrang der Menge gu 
feiner Bude fo grog war, daß einer fetner Diener ſchrie: 
„Lieben Leute, dränget euch dod nidt fo heftig herbei; Laffet 
erft bervortreten, die Geld haben; den andern, die nidts 
haben, wird man nadber aud) guten Befdeid geben.” Ueber 
biefe Worte drgerten ſich viele ehrbare und gottesfürchtige 
Leute. Von da verfiigte er fid) nach Luzern und Unterwalden, 
wo er viel Geld löste. DHierauf begab er fid) nach Bern. 
Hier wurde er anfänglich abgewiefen; er ging aber nidt 
weiter als nad) Burgdorf und wufte von da die Erlaubnif 
gum Einlaß in die Hauptftadt auszuwirken. Cr ſchlug dort 
feinen Kram im Münſter auf. Wrme und Reice ftrdmten 
in groper Zahl herbei. Jenen verfaufte er papterne Ablaß— 


206) Wirklich fpridt der Papſt in der oben erwahnten Bulle 
von einer Abfolution nidt bloß von vergangenen, fondern aud von 
künftigen Giinden. Eiſenſchmid, rom. Bullarium. Bo. 1. S. 427. 
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briefe flir zwei Basen, diefen pergamentene fiir eine Rrone 
und darüber. Ungemein reidlic) fiel die Gelderndte aus. 
Sanfon war deshalh mit Bern fo zufrieden, daß er am letz⸗ 
ten Sonntag ſeines Aufenthalts dem ins Münſter berufenen 
Volke feierlich verkünden ließ, daß alle die, welche kniend 
ihre Schuld bekenneten und drei Paternoſter und Ave Maria 
beteten, von allen ihren Sünden abſolvirt und ſo rein ſein 
ſollten, wie unmittelbar nach der Taufe, und daß alle die, 
welche des Tags dreimal mit Gebet um die Kirche gingen, eine 
begehrte Seele aus dem Fegfeuer erlöſen würden. Endlich, 
nachdem jedermann auf den Knien fünf Paternoſter und Ave 
Maria zum Troſt der Seelen gebetet hatte, ſchrie der Ablaß⸗ 
krämer aus vollem Halſe: „Von dieſem Augenblick an ſeien 
alle Seelen der Berner, wo und wie ſie abgeſchieden ſeien, 
mit einander aus der hölliſchen Pein des Fegfeuers erlöst 
und in die Freuden des Himmelreichs aufgefahren.“ Als er 
nach Lenzburg kam, wies ihn der Pfarrer von Staufenberg, 
fraft biſchöflichen Befehls 2071), ab. Unter Drohungen zog er 
nach Baden. Ohne Gefahr glaubte er in einer kleinen Stadt 
aud) die plumpſten Mönchskunſtgriffe verſuchen zu können, und 
ſchrie, als er nach gehaltener Meſſe die Prozeſſion auf den 
Kirchhof begleitete, gleich als ob er die Seelen der aus dem 
Fegfeuer Erlösten gen Himmel ſchweben ſähe: „Sehet! ſie 
fliegen“ 208). Ein Menſch aber, der in dem Rufe der Ein— 
falt Schutz vor dem Angriff begünſtigter Frechheit fand, ſtieg 
auf den Kirchthurm und ſchüttete unter dem nämlichen Ausruf 
die Federn aus einem Kiſſen auf den Kirchhof hinab, was 
den wälſchen Marktſchreier nöthigte, unter allgemeinem Ge— 
lächter des Volks ergrimmt die Stadt zu verlaſſen. Er ging 
nach Bremgarten; allein hier widerſetzte ſich ihm der Pfarrer 





207) Der Biſchof von Konſtanz hatte aus Unwillen, daß der 
Mond feine Bullen nicht von ihm hatte vidimiren laſſen, allen 
Pfarrern feines Sprengels verboten, ihm thre Kirchen yu öffnen. 

208) Ecce volant! Ecce volant! 
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und Decan, Heinridh Bullinger, mit feftem Muthe. Cher 
wollte er fein Leben Laffen, fagte der edle Greig, als dem 
Minde feine Kirche öffnen. Bon heftigem Zorn entbrannt 
nannte thn Ganfon eine Beftie, belegte ihn mit bem höchſten 
Bann, von dem er nicht eber geldst werden follte, ald bis 
er 300 Ducaten bezahlt hatte, und drohte, thn bei der eben 
in Zürich verfammelten Tagfagung gu verflagen, Bullinger 
aber begab ſich, fein Verfahren gu rechtfertigen, ſogleich felbft 
nad Zürich, wobin der ergrimmte Ablafframer ihm folgte. 
Der inzwiſchen an die Stelle eines Leutpriefters am grofen 
Miinfter zu Zürich berufene Swingli hatte dafelbft beretts gegen 
Sanfon und feinen Ablaß mit foldem Erfolge gepredigt, daß 
yman die römiſche Biiberet gu merfen anfing.” Er durfte um fo 
freimilthiger Dagegen gu reden fortfabren, als fic eben damals 
ein Abgeordneter des Biſchofs yon Konſtanz in Zürich befand, 
um bei den Cidgenoffen gegen den Mind Befdwerde gu füh— 
ren. Willig und mit Beifall ward daher der Decan yon 
Bremgarten angehort; dem Ablaßhändler aber yom Rathe 
ber Gintritt in die Stadt verweigert. Cin Rathsherr hatte 
angetragen, ibn eingulafjen, aber dann fogleid) gu ertränken?09). 
Auf fein Vorgeben, daß er der Tagſatzung im Namen feines 
Herrn etwas gu erdffnen habe, wurde er gwar vorgelaffen; 
ba er aber blof feine Vollmadht vom Papft vorwies, fagte 
man ihm ernftlid), er folle fic) fofort aus der Cidgenoffen- 
fhaft begeben und tm Hinwegzieben nirgends feinen Ablaß 
auslegen, aud den Decan von Bremgarten por feiner Abreiſe 
yon Zürich abfolviren und nirgendé weiter verflagen, Voll 
Unwillens zog Ganfon in der Faftnadht 1519 mit grofer 
Beute fort und wurde bald darauf yom Papft zurückberufen. 
Sngwifdhen fandten die Eidgenoffen einen WAbgeordneten nad 
Rom, um ſich beim Papft gu erfundigen, ob Sanſon, deffen 


209) Oder, wie er fic) ausdrückte: „Ein loden (Schwall) wafer 
uffheben, und inn darunder behallten.“ 
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Betragen ihnen höchlich miffatle, mit feiner Bewilligung ge- 
bandelt Habe. Leo X. befabte es in feiner Antwort und be- 
fabl ihnen unter Androhung ded Banned gu glauben, daß der 
römiſche Stuhl bas Recht habe, dergleichen Indulgenzbriefe 
auszufertigen; eben dieſe Antwort habe er ſeinem Legaten im 
deutſchen Reiche, dem Cardinal Cajetan, fiir die Stände 
deſſelben gegeben, wovon ſie mitkommend eine Abſchrift erhal— 
ten würden. Sie ſollen denen, die dieſes Recht beſtreiten, 
kein Gehör geben, ſondern ſich einzig an dieſe Entſcheidung 
der unfehlbaren Kirche halten. Uebrigens habe er ihrem Bee 
gebren gemäß ben Mond zurückberufen und werde thn, wenn 
ihre Anklagen bet der Unterfuchung begriindet befunden wür—⸗ 
den, beftrafen. Zu gleider Beit ſchrieb der papftliche Com: 
miffdr beim Bau der Petersfirche, Baptijta de Puppio, in 
Leo’s Auftrage an die Cidgenoffen cinen Brief, worin er 
fagte, der Papft habe aus Gorge fiir die Ehre Gottes und 
bas Heil der Seelen, fo wie fiir den Bau der Petersfirde, 
Ablagbriefe ausgehen laſſen und diefe Gnade and) den Schwei- 
gern gugedadt, weil er fie aus Erfabrung als die treueften 
Söhne der Heil. römiſchen Kirche ferme, Er würde Ganfon 
ein fo ſchweres und heilbringendes Geſchäft nidt aufgetragen 
haben, wenn er ihn nicht als einen gelebrten und rechtſchaf— 
fenen Mann fennen gelernt hatte. Der heilige Vater fei 
daber nidt wenig erftaunt gewefen, als er durch ihr Schrei— 
ben vernommen, daß Ganfon angeblid in gewiffe Fehler 
verfallen fei, und babe bem Schreiber dieſes Briefes miindlid 
aufgetragen, thnen in feinem Namen zu melden, daß ſie ihn, 
wofern er ihnen zuwider wire, friedlid) und rubig nad) Stas 
lien guriidgehen Laffen möchten. Wollten fie ihn aber Tanger 
bulden und anbiren, fo finnte er bid gu Beendigung feines 
Auftrags mit Bewilligung des heiligen Vaters bleiben; denn 
deffen Wunfd) fet, ihnen in allem, was iby Seelenheil bes 
treffe, gu Willen gu fein. Schließlich bat er fie, fic gegen 
feinen Ordensbruder großmüthig und gnadig zu begetgen und 
ihn nach ihrer gewobnten Ehrfurcht gegen den heiligen Stuhl 
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ungebindert heimkehren gu laffen 21°). Diefes höfliche Schrei⸗ 
ben des rimifden Dofes hatte wohl faum einen andern Grund 
alg die Beforgnif, die Schweizer möchten feinen Commiffar 
beim Kopf nebmen oder ihm wenigftens das in ihrem Lande 
gufammengeraffte Geld wegnebmen, was auch beinabe ge- 
fdheben wire. Nämlich Bullinger erzählt, daß, alé Ganfon 
eine grofe Geldfifte burd) Sargans geführt, der dDortige Land- 
yogt, Felix Brennwald von Zürich, grofe Luft bezeigt Habe, 
biefelbe aufjubreden und das Geld gu Handen feiner Herren 
(der fieben regierenden Orte) gu nehmen 224, Ganfon war 
gliidlider ald fein College in Bünden, welder in Tiran und 
andern Orten yogelfret erflart und gu Pusclay erfdlagen 
worben ift 212). 

Aus bem gangen Wirfen eines Sdhinner, Ennio, Pucci, 
Sanfon geht deutlid) hervor, daß die oberfte Leitung der 
Rirchenangelegenheiten der Schweizer yon dem römiſchen Hofe 
im Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts nur als Meittel, 
feinen politifden Einfluß auf diefe Nation gu — und 
ſie auszubeuteln, mißbraucht wurde. 


210) Das päpſtliche Breve vom 30. April und das Schreiben 
des Baptifta de Puppio vom 1. Mai 1519 find abgedruct in Hot- 
tinger, hist. eccl. N. T. T. VIL p. 177 sqq. und in deff. method. leg. 
hist. Helvet. 1. c. p. 448 sqq. 

211) Bullinger a. a. O. S. 18 Ff. Anfelm. Bo. 5. S. 333 Ff. 
Stettler a. a. O. G. 574 fg. Hottinger |. c. p. 161 sqq. 171 sqq. 
Hottinger Th. 3. GS. 28 Ff. 42 fg. Wirz. Th. 4. S. 145 Ff. 159 ff. 

212) Lehmann, die Republik Graubinden. Th. 1. S. 370. 


Zweiter Abfdnitt. 


Die kirchlichen Verhältniſſe ver katholiſchen Schweiz 
von der Reformation bis zur Helvetik. 


Erſtes Kapitel. 


Die Reformation”) bis zur Synode von Trient. 


Seit der abfoluten Herrfdaft des römiſchen Stubles 
war die Rirdhe in tiefes Berderben gerathen, und unwirkſam 
jeder Reformationsverfucd bei dem bebarrliden Widerftreben 








*) Die Hauptquelle fiir die Geſchichte der ſchweizeriſchen Re: 
formation ift Heinrid) Bullinger (Antiſtes der Kirche gu Zuͤrich +1575), 
Reformations geſchichte (bis 1532), herausgegeben von Hottinger und 
Vogeli. 3 Boe, Bon den nachherigen Bearbeitungen find gu erwahs 
nen; Hottinger, hist. eccles. N. T. P. v. sqq. QHottinger, helvetifdye 
Kirhengefdhidten. Th. 3. Ruchat, histoire de la réformation de la 
Suisse, VI. voll. Wirz, helvet. Kirchengeſchichte. Th. 4 u. 5 (der 5. 
von Rirdhofer geht bloß bis 1523). Hottinger, Geſch. der Gidges 
nofjen wabrend der Zeiten der Kirchentrennung. 2. Abth. BWulliemin, 
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biefes Stubles geblieben, der eben in dem Berderben der 
Rirhe, das yon ihm ausgegangen war'!), feinen griften 
Vortheil fand. Zu Anfang des ſechzehnten Sabrhunderts war 
der Zuſtand ber Kirche fo troftfos, daß felbft der heftigſte 
Gegner der Reformation und eifrigite Vertheidiger des Papft- 
thums, der Sefuit und Cardinal Bellarmin, eingefteht, daß 
„einige Sabre, ehe die Lutherifdhe und Calvinifde Ketzerei 
entftanden, nad) dem Zeugniß der Zeitgenoffen feine Strenge 
bei den geiſtlichen Geridten, feine Zucht der Sitten, feine 
Kenntnif dex heiligen Schriften, feine Achtung vor göttlichen 
Dingen, kurz faft gar feine Religion mehr gewefen fet“ 7). 


Gefd. der Eidgenoſſ. wahrend des 16. u. 17. Sahrhunderts. 2 The. 
Viele Urfunden enthalten: Zwingli's Werke, erfte vollftandige Aus: 
gabe durch Schuler und Schultheß. 2 Bde. (mit deutſch. Schriften) 
voll. UI. Copp. lat.) Miscellanea Tigurina. 8 The. Gigli, Bevtrage 
zur Erläuterung der Rirdens und Reformationsge(d. des Schweiger: 
fandes. 5 The. Gimler, Gammiung alter und neuer Urfunden jur 
Beleuchtung der Kirchengeſch. vornemlich des Schweitzerlandes. 2Bde. 


1) Dies bekennt ſelbſt der Papſt Hadrian VI. in ſeiner In— 
firuction fiir den auf den deutſchen Meidstag gu Nürnberg (1522) 
abgeordneten Nuntius Chieregati. „Wir wiſſen,“ fagt er, „daß eine 
geraume Zeit daber viel Verabf(heuungswiirdiyes bei dem heiligen 
Stuhl ftattgefunden habe: Mißbräuche in geiftliden Dingen, Ueber— 
fdreitungen der Befugniffe; alles ift gum Bofen umgefehrt. Rein 
Munder daher, wenn das Verderben von dem Haupte auf die Glie— 
der, von den Papften auf die niedern Prälaten gefommen ijt. Wir 
find alle abgewichen: es ift Feiner, der Gutes gethan, aud) mat 
einer.“ (Scimus, in hac sancta sede aliquot jam annis multa abomi- 
nanda fuisse, abusus in spiritualibus, excessus in mandatis, et omnia 
denique in pervyersum mutata: nec mirum, si aegritudo a capite in 
membra, a summis Pontificibus in alios inferiores Praelatos descenderit. 
Omnes nos, i. e. Praelati et ecclesiastici declinavimus unusquisque in 
vias suas, nec fuit jam diu, qui faceret bonum, non fecit usque ad 
unum.) Bet Raynald, annal. an. 1522. no. 66. 


2) »Annis aliquot, antequam Lutherana et Calviniana haeresis 
oriretur, nulla ferme erat, ut ii testantur, qui etiam tunc vivebant, 
nulla (anquam) prope erat in judiciis ecclesiasticis severitas, nulla in 
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So lag damals auch die ſchweizeriſche Kirche im Argen 4). 
Der Clerus war iiber alle Maßen ungebildet und unwiffend. 
Unter allen, einige Zeit yor der Reformation verfammelten 
Decanen dev ſchweizeriſchen Nuralcapitel des Bisthums Kon— 
ftang waren kaum drei, die in der Bibel belefen waren; die 
iibrigen befannten frei, daß feiner von ihnen nur das neue 
Teftament gang gelefen hatte *). Hieraus fann man entneh- 
men, wie die übrige Priefterfdaft befdaffen gewefen. Die 
wenigen, die nod etwas ſtudirten, legten fic auf die ſchola—⸗ 
ſtiſche Theologie und das päpſtliche Recht 5). Gene war fiir 
die Geiftlidjfeit die Raftfammer, der fie die Waffen entnahm, 
um thr Anſehen und ihre Anmaßungen geltend gu maden, 
wahrend die genaue Bekanntſchaft mit diefem oder vielmebr 
ber Runft ſeiner Anwendung (Praris) weit beffer als die 
eigentliche theologiſche Gelebrfamfeit den Weg gu dew höchſten 
RKirchenwiirden bahnte. Die meiften Pfarrer waren nicht im 
Stande gu predigen 5). Gewöhnlich lernten fie die gefdrie- 
benen und gedructen Predigten der Mönche auswendig und 
jagten fie dem BVolf ohne Verftand her. Die wenigen, die 
für vorzügliche Prediger galten, „miſchelten mit der Theologie 
ben Ariftoteles ober predigten aus bem Thomas von Aquin 
und feinesgleidhen” 7), An nichts waren die feltenen Predigten 


moribus disciplina, nulla in sacris litteris eruditio, nulla in rebus divi- 
nis reverentia, nulla propemodum erat religio.c Conc. 28. die domi- 
nica Laetare in Opp. T. VI. p. 296. Colon. 1617. 

3) Gine Furze Gchilderung des verdorbenen Zuſtandes Ddiefer 
Kirche vor der Reformation gibt Bullinger a. a. O. Bd. 1. S, S fg. 
Ausfihrlider handelt davon Ruchat J. c. T. L p. 1 sqq. 

4) Sullinger a. a. O. 

3) Ebendaſ. 

6) Daher wird im J. 1499 von dem Miinfterprediger Bernard 
in St. Gallen mit einer Urt Bewunderung angemerft: »Nota, quod 
Bernardus iste fuit tam magnae scientiae, ut per aliquos annos prae- 
dicaturam habuerit.« Von Urr a. a. O. Bd. 2. S. 478, Not. a. 

7) Bullinger a, a. O. 
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ärmer als an chriftliden Lehren. Statt dtefer befam das 
Volk ſcholaſtiſchen Unſinn, mit Mährchen, meiſt ſchlauen Er- 
findungen geiſtlicher Herrſch- und Habſucht, verwebt, zu hören. 
Um das Volk anzuziehen wurden nicht ſelten Theaterpoſſen 
in Anwendung gebracht 8); aud) häufiger Ablaßverkündung 
bediente man fic) gu dieſem Zweck 9). Der Unterricht des 
Volks war überhaupt äußerſt dürftig 10); in den wenigen 
Schulen für daſſelbe beſchränkte ſich die Chriſtenlehre auf das 
Auswendiglernen einiger Formeln. Kaum kann man zum 
Religionsunterricht des Volls die geiſtlichen Schauſpiele red- 
nen, die bisweilen von der Prieſterſchaft mit großem Geld— 
aufwand aufgeführt wurden. Der Volksgottesdienſt war geiſt⸗ 
loſer Mechanismus mit äußerem Gepräng. Kein Wunder 
daher, daß die religiöſe Bildung des Volks auf einer ſehr 
niedrigen Stufe ſtand 1). Se mehr ſeine Erkenntniß des 
wahrhaft Gottliden vernachläßigt wurde, gu deſto mehr aus— 
ſchweifender Macht gedieh fein Glaube an eine gewiſſen Bil- 
bern und den Ueberbleibfeln folder, welche die Kirche als 
Heilige pried, inwohnende Kraft. Daher die herrfdende 
Liebhaberet fiir Wallfabrten und der ungemeine Wetteifer die 


8) Hottinger, Gefd. der Eidgenoſſ. Ubth. 1. S. 252. Not. 59. 

9) S. das Manuale Curatorum pon Gurgant, größtentheils mit 
Anmerfungen abgedruct im 12. Hefte des Archivs fiir Paftoralcon: 
ferengen im Bisthum Konſtanz. 1818, 

10) Die Konſtanzer Bisthumsfynode vom J. 1510 ſchärfte den 
Decanen ein, die Pfarrer mit Ernft anjuhalten, dag fie alle Gonn- 
tage dem Voll das Vaterunfer, die gehn Gebote und das Glaubens- 
befenntnif, welche auf in der Kirche aufzuhängenden Tafeln gefchrie- 
ben werden follen, erflaren (Waldner, Sohann von Bogheim. S. 22), 
Man Fann fid) hieraus einen Begriff machen, wie elend damals im 
Pisthum Konſtanz die Seelforge beftellt gewefen, daG man fogar 
auf die Grfldrung der erften Elemente des Chriftenthums dringen 
mufte, ohne die nicht einmal eine Confirmation gedenfbar iff. 

11) Seine Unwiffenheit in Religionsfaden war fo grof, dag 
Vielen felbft das apoftolijhe Glaubensbekenntniß und das Vater: 
unfer unbeFannt waren, Bon Arr a, a. O. S. 474, 
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Kirche mit Reliquien gu bereichern 2), Dagu gefellte ſich 
ein nicht minder ftarfer Glaube an Zauberkünſte, Wabhrfagerei, 
Wundergefihte und die Herrfdaft des Teufel über alle Ge- 
ſchöpfe, fo wie an die Prieftergewalt, diefe dDamonifden Cine 
flüſſe durch Fluchſprüche zu bannen. Selbſt auf Verlangen 
der Magiſtrate wurden yon den Biſchöfen Maikäfer, Erdwür—⸗ 
mer, Blutſauger, Heuſchrecken, Mäuſe vor ihr geiſtliches Gee 
richt geladen und, als ſie nicht erſchienen, mit dem Bann 
belegt. Blieb die Beſchwörung, wie natürlich, ohne Erfolg, 
fo wahnte man, es geſchehe dies um der Sinden willen 12a), 


12) Von Reliquien zählte die einzige Kirche St. Michael im 
Paradies (heute Ginigen) am Thunerfee ſiebenundſechzig Stücke. 
Hottinger a. a. O. S. 268. Mote 126. 

12a) Als die Berner 1479 durch die übergroße Menge Enger: 
linge in Gefahr famen, die Feldfrüchte ganz einzubüßen, ſuchten fie 
Hilfe bet ihrem geiftlihen Borfteher, dem Biſchof von Lausanne, 
der ſich fogletd) bereitwillig fand. An die Engerlinge erging folgen: 
des, von dem Leutpriefter Schmid auf dem Kirchhof zu Bern, fo 
wie pon andern Pfarrern im Laufanner Sprengel verkündete Moni: 
torium: „Du unverniinftige, unvollfommene Greatur, die Snger! 
Deines Geſchlechts ift nidt gewefen in der Arche Nodh; im Namen 
meines gnddigen Herrn und Bifdofs von Laufanne, bei Kraft der 
hodjgefobten Dreifaltigfeit, durd) das Verdienen unfers Behalters 
Jeſu Chrifti und bei Gehorfambeit der heil. Kirche gebeut id) eudy, 
allen und jeden, in den nächſten ſechs Tagen gu weiden von allen 
Orten, an denen wadhft und entfpringt Nahrung fiir Menſchen und 
Vieh.“ Sm Fall des Ungehorfams wurden die Engerlinge auf den 
ſechſten Tag, nad) Mittag um ein Uhr, vor den Ridterftuhl des 
Biſchofs nad Wiflisburg geladen. Wegen Bweifel über die Rechts— 
form gab man einen Aufſchub. Dann folgte die zweite Citation: 
„Ihr verfludbte Unfauberfeit der Snger, die ihr nicht einmal Thiere 
heifen, mod) genannt follt werden!” und endlich der Ausfprud: 
» Wir, Benedict von Montferrand, Bifdof von Laufanne, haben ges 
hort die Bitte der grofmadtigen Herren von Bern gegen die Snger, 
und uns bewahrt mit dem Heil. Kreuz, und allein Gott vor Augen 
gehabt, von dem alle rechten Urtheile fommen — demnad fo gra: 
viren und beladen wir die ſchändlichen Würmer und bannen und 
verflucen fle im Namen des Vaters, Sohnes und heil. Geiftes, daß 


| 270 
Diefer craffe Aberglaube des Volks wurde von der Geiftltd- 
feit felbft theils alg Hebel ihres Anfehens, theils als ergie- 
bige Geldquelle auf dad forgfaltigfte genährt. Anftatt ihrem 
Beruf gu leben, überließen fic die Priefter allen jenen Aus- 
ſchweifungen, die gewöhnlich die Folge der Unwiffenheit und 
des Müſſiggangs find. Bu den vielen Zeugniffen von ihrer 
grofen Ausartung gebdrt der Hirtenbrief des Biſchofs Hugo 
von Ronftang yom J. 1517 an feine Didcefangeifiliden '%). 
Er verweist ihnen, daf fie obne Scheu und öffentlich Beiſchlä— 
ferinnen und verdddtige Weiber in ihren Wohnungen Hatten 
und unterbieltens mit Wiirfeln und Karten fpielten; mit Laien 
und liederliden Gefellen in Weinſchenken and andern Sffent- 
liden und Privathdufern aus niedriger Gewinnfudt zuſam— 
menfifen, Handel und Raufereien veranlaften und fogar in 
Lafterungen Gottes und der Heiligen ausbrächen; Waffen und 
unziemliche leider triigen; fid) in unerlaubte Contracte ein- 
ließen; in Frauenfldfter gingen und fonft auf vielfaltige Weife 
ein audggelaffenes und unpriefterlides Leben führten. Die 
wenigen Geiftliden, die äußerlich bas Decorum beobadhteten, 


fie beſchwört werden, in der Perfon Johannis Parrodeti, ihres Bes 
ſchirmers, und von ihnen gang nichts bleibe, denn gum Mugen menſch— 
lichen Brauds.” Die Megierung von Bern befahl hierauf in allem 
Ernſt, dag man ihr den Erfolg beridten folle; aber Schilling meldet, 
man habe nidté davon gehdrt, und feat treuherjig hinzu: „um unſrer 
Giind willen.” (Wirz a. a. O. Th. 3 S. 429 fg. Tillier a. a. O. 
Bd. 2. GS. 515 fg. Andere Beifpiele ſ. bei Wirz a. a. O. S. 56 fg. 
93 fg. 232 fg.) Auch der Meliquien bediente man ſich zur Vertrei: 
bung des Ungeziefers. Go ritten 1521 auf Anſuchen der Megierung 
yon Uri der Rirdhenpfleger Magnus Murer nebſt zwei andern Bür— 
gern gon St. Gallen mit dem Arm des St. Magnus nad Altorf, 
um die Engerlinge gu vertreiben. Hartmann, Geld. von St. Gal- 
fen. S. 249. 


13) Abgedruckt in Gimler a. a. O. Bd. 1. S. 779 ff. und in 
den Urfunden gu Zellweger's Geſch. des Appenzell. Volks. Bd. 3. 
Moth. 1. Mo. DCLXXXYV. 
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waren gewöhnlich Heudler 4). Selbft unwiffend und une 
geiftlid) in ihrem Wanbel, befiimmerten ſich die Oberbirten 
ber Schweiz weder um den geiftigen nod fittliden Zuſtand 
ihres Glerus. Selbft dem Biſchof Hugo war es mit jenem 
BVerweife wenig Ernft 1). Sowohl er als die übrigen Kir⸗ 
chenvorſteher bewiefen die größte Nachſicht gegen die Cdlibate- 
finden ihrer Untergebenen, weil fie ihre Ginfiinfte vermebr- 
ten 1S), Bud) der größte geiſtliche Verbreder ging ungeftraft 
aus, wenn er Geld hatte. Nur die armen Priefter wurden 
wegen ihrer Vergehungen bisweilen nod gezüchtigt. Ihre 
Strafgericdtsbarfeit und ihre ganze übrige Jurisdiction wanbd- 
ten die Bifdhife vornemlich dazu an, um Geld gu erpreffen. 
Die Haupturface ihrer Gewinnfudt war die apoftolifde Cams 
mer, welde den Biſchöfen ſchwere Taren auflegte, dte fie oft in 
Schulden ftedten. Um dieſe bezahlen gu fonnen, driidten fie 
ſowohl die Laien als ganz vorzüglich die Geiftliden, die ſich 
bann wieder an dem Beutel des Volks gu erholen fudhten. 
Als Mittel dazu diente ihnen die Religion. Wn dem Seelen- 
beil ihrer Heerden lag den Bifdifen fo wenig als an den 
Sitten des Clerus. Sie überließen jenes ihren Vicarien und 
Weihbifdhofen, wahrend fie den Gefdaften und Sorgen der 
Welt lebten 17). Noch viel ausgearteter als der Weltclerus 
war die Ordensgeiſtlichkeit. Größtentheils durch päpſtliche 
Freibriefe der Aufſicht der Ordinarien entzogen und durch 
die fortdauernden Greuel des römiſchen Hofes aufgemuntert, 


14) „Die ettwas ernſthaffter, warend mit glychßnery verhafft.“ 
Bullinger a. a. O. 

15) Wirz a a. O. Th. 4. S. 214. 

16) S. oben S. 129 ff. Vergl. Walchner a. a. O. S. 9. 

17) Eine Ausnahme machte der Biſchof von Baſel, Chriſtoph 
von Uttenheim. Hottinger a. a. O. GS. 248 fg. Weſſenberg, die 
grofen Rirchenverfammlungen des 15. u. 16. Sabrhunderts. Bod. 3. 
S. 17. Not. 62, 
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führten die Mince aller Art bad zügelloſeſte Leben 172), Es 
gibt fein Lafter und fein Bubenfti, das unter ihnen nidt 
in Sdwung gewefen ware. Am argften und frechſten trieben 
es die Bettelminde. Vermöge der maflofen Privilegien, die 
ber römiſche Stubl ihren Orden, als feinen braudjbarften 
Werfseugen, verliehen, hatten fie faft bie ganze Seelforge an 
ſich geriſſen. Wllenthalben im Befig der Kanzel trugen fie 
mit ſchamloſer Stirne dem Bolfe ihre abgefdmadten Cinfalle 
als Gottes Wort vor 1%). Bon ihren Sndulgengen ergablten 
fie fo Widerfinniges, daß es aud dem Cinfaltigften unaus- 
fieblid) werden mufte. Sie waren die eigentliden Prediger 
des vollendetiten WAberglaubens und verbretfeten überall eine 
Finfternif, gegen die Moſis egyptiſche Finſterniß eine Kleinig- 
feit war. Sie machten die Schaggraber, Teufelé- und Heren- 
banner. Das in Unwiffenbheit verfenfte Bolf lief von ihnen 
alles fegnen: Haus, Vieh und Lebensmittel. Sie waren eine 
wabre Peft, wobin fie Famen. Sie pliinderten des armen 
Mannes Beutel, Sdheune, Keller, Ride, und ihr Dank be- 
ſtand — in Befledung feines Ehebettes. Unter den verfdpie- 
denen Bettelorden ſelbſt herrfdte die größte Ciferfudt. Die 
Rangel war der Ort, wo fie fic) gegenfeitig an den Pranger 
ftellten. Bald verfolgten ſich Auguftiner und Dominicaner 3°), 
bald Frangiscaner und Dominicaner 2"). Die Gefdhidte einer 
graflidben Spükerei, welde 1507 gu Bern gefpielt wurde, 
ift einer der vielen Beweiſe der ſchändlichen Früchte, welde 
bie wiithende Ciferfudt ber beiden legtgenannten Orden, unter 
dem Borwande ihrer widerfpredenden Meinungen über die 
Siindlofigkeit der Maria, hervorbradte. Dort qualten die 


17a) G. die Sdhilderungen von dem Verderbniß der Rlofter bei 
Wirz a. a. O. Th. 3 und Hottinger a. a. O. S. 253 ff. 

18) G. die Riage des konſtanziſchen Generalvicarés Faber über 
die Bettelmondhe in diefer Hinſicht bei Waldner a. a. O. S. 10. 

19) Wirz a. a. O. Th. 3 GS. 800, 

20) Hottinger a. a. O. S. 268, Mot. 108, 
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Dominicaner, um die Franziscaner bet der Stadt verhaßt gu 
maden, einen einfaltigen aienbruder mit Erfdeinungen fo 
lange bid endlid) ihre Betriigeret und übrigen Berbrecen 
an den Lag famen. Die Hauptfduldigen wurden 1509 
lebendig verbrannt 2a), Nod waren nidt neun Sabre 
verfloffen, als diefelbe Stadt Bern aufs neue durch Mönchs— 
trug getdufcht ward 2"), Der ſchädlichen Wirffamfeit der 
Moͤnche fegten nur ihre gegenfeitige Eiferfudt, das Aeger— 
nif, das fie gaben, und der taͤglich zunehmende Berfall der 
Kloſterzucht einige Schranken. §Faft ohne Ausnahme waren 
bie Manns- wie Frauenflifter der Schweiz in bem Schlamme 
des Miffiggangs, der Schwelgerei und Wolluft verfunfen. 
Alle Verſuche weltlider und geiftlidher Behirden, in ihnen 
Zucht und Ordnung wieder herzuſtellen, waren frudtlos. Wie 
Rom an der furdtharen Ausartung des Mönchsweſens die 
meiſte Sduld hatte, fo fiibrte hauptſächlich es durch die ge- 
wiſſenloſe Bergebung der Kirchenpfründen 27) aud) den Verfall 
der Weltgeiftlidfeit herbei. Geine Legaten vollendeten den 
Ruin der ſchweizeriſchen Kirche 25), 

Der Clerus verlor durch feine Tragheit, Unwiſſenheit, 
Habfuct, Betrügerei und Liederlichfeit immer mehr an Achtung. 
Aber aud) die Ehrfurdt gegen Rom nahm bedeutend ab, feite 
dem man in Folge der politifden BVerbindungen mit dems 
felben 24) feine Weltlichfett, feine unerſättliche Kriegsluſt, feine 
cigenniigige und treulofe Politif fennen lernte und fo oft aber 
bie ſchnöden Mißbräuche deffelben gu lagen hatte. Seine 
Legaten trugen durch ihr ſchändliches Treiben, beſonders aber 


20a) Die reichhaltige Literatur über den f. g. Jetzeriſchen 
Handel f. 6. Haller, Bibliothek der Schweizergeſch. Th. 8 S. 17 ff. 

21) Die Gefdidte von dem falſchen Schädel der heil. Anna 
f. bei Stettler, Annal. Th. 1. S. 575 fg. 

22) G. oben S. 49 ff. 

23) S. oben GS. 257 fg. 

24) G. oben S. 195 ff. 

18 
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Ganfon burd feinen ſchamloſen Ablaffram.25), der Roms 
grenzenloſe Geldgier ing hellfte Licht ftellte, dazu bet, daß bas 
Anſehen deffelben in der Schweiz immer tiefer fanf. Wäh— 
rend der rimifde Stubl auf eine ewige Blindbheit bes Bolfs 
gu rednen ſchien, brady die Morgenrithe befferer Erkenntniß 
aud in der Schweiz an. Der lichtefte Punft derfelben war 
Bafel. Die dafige Hochſchule vereinigte mebrere ausgezeichnete 
Manner 2%), weldhe in der lange hergebrachten Finfternif der 
Hörſäle die Fackel eigener und freier Priifung anftedten und 
bas Lidt einer vielfeitigen Bildung verbreiteten. Befonders 
forderte Erasmus 27), der genialfte und gebildetfte Dann 
feiner Zeit, naͤchſt griindlidern gelebrten Studien freiere An— 
fidten von der Religion. Zugleich fegten Bie raftlos arbei- 
tenden Preffen von Bafel 28) zahlreiche Schriften von dem 
mannigfaltigften und lebrreidjten Snbalte in Umlauf, von 
denen die in der Mutterfprache verfaften oder in fte über— 
tragenen dad Licht aud bem Berftand der Nichtgelehrten gu- 
ganglicer madten. Allmählig drang die Aufflarung in alle 
Glaffen der biirgerlidben Geſellſchaft. Gewaltig wirften be- 
fonders auf die Volfsmaffen die verſchiedenen Spottſchriften, 
in welden die Herrſchſucht, Habgier und Unfittlicfeit des 
römiſchen Hofes, die Uniwiffenbeit und Ausgelaffenheit des 
höhern und niedern Clerus, die Faulbeit und Liederlichkeit 
der Monde und Nonnen gur Sdau und yum Gelddter aus- 
geftellt wurden. Auch die vielen, auf die Augartungen in 
der Rirde anfpielenden ernften oder fragenhaften Bilder, an 
Kirchthüren, Kreuzgängen und Rathhdufern angebradt 2%), 
regten nicht wentg an. Außerordentlich war die Wirfung, 
welde die fatyrifden Arbeiten des geiftvollen bernifden Pa- 


25) G. oben GS. 259 ff. 

26) Hottinger a. a. O. S. 801 Ff. 
27) Gbendaf. S. 305 ff. 

28) Gbendaf. GS. 296 ff. 

29) Gbendaf. S. 332 Ff. 
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triziers Niclaus Manuel 2") nicht bloß in ver Schweiz, fon- 
bern auc) im Ausland hervorbradten. Seine yu Bern sffent- 
lid) auf ber Strafe aufgefiibrten Faftnadtsfpiele, welche die 
Gebrechen bes Papfithums und der Geiftlidfeit fdhonungslos 
aufdedtten, fdlugen bem Anfehen derfelben unbetlbare Wun—⸗ 
den 37), Die vielen nadhthetligen Beridte, die bet der viel- 
faltigen Beriihbrung ber Schweizer mit Stalien und befonders 
mit dem römiſchen Hofe von bem dafigen Leben und Treiben 
und von der geringen Achtung, womit jenfeits der Alpen da⸗ 
von gefproden wurde, herüber gefommen waren und taglid 
famen *!a), enthielten fiir Viele eine Befraftigung deffen, was 
im BVaterland durd Wort und Sdrift in Umlauf gebracht 
wurde. 


30) Griineifen, Nik. Manuel Leben und Werke. 

31) Anſelm (a. a. O. Bd. 6, GS. 107) fagt: „durch diß wunders 
fide und vor nie, als gottsläſterlich, gedachte Anſchouwungen ward ein 
grog Volk bewegt, chriſtliche Fryheit und bäbſtliche Knechtſchaft ze 
bedenfen und je unterfdeiden. Gs ift aud) in dem evangelifhen 
Handel fum ein Biddle fo dic Coft) gedruct und fo wyt gebracdht 
worden alé difer Gpilen.” Da fie im Laufe der Beiten faft gang 
verſchwunden maren, fo find fie in jiingfter Beit wieder herausges 
geben worden: des Benners der Stadt Bern Niflaus Manuel Fafts 
nadjtfpiele. Bern 1836. Bet Griineifen a. a, O. S. 339 Ff. 

Sia) Bon den italienifchen Zügen bradhten die Schweizer unter 
andern folgende Spridworter in die Heimath: „Je naber Mom, defto 
ſchlechter der Chriſt. Wer nad Mom will, laſſe die Frömmigkeit 
bei Haus. 3u Rom Fann man mit dem Zipfel fetner Mütze in die 
Holle graben.“ (Hottinger a. a. O. GS. 240, Mot. 10.) Der be: 
rühmte Machiavelli fagt (im c. 12 feiner Discorsi sopra la prima 
decade di Livio): , Wodurd liebe ſich mit mehr Sicherheit auf das 
Ginfen der chriftlihben Religion fdliefen, alé wenn man fieht, dag 
die Völker, weldhe der rdmifhen Kirche, dem Haupte unferer Melis 
gion, am ndcdften find, am wenigften Religion haben.” Zu Mom 
gehdrte es gum guten Ton der Gefellfchaft, den Grundfdgen des 
Chriftenthums gu widerfpredhen. Man galt, fagt P. Unt. Bandino, 
nidt fiir einen gebifdeten Mann, wenn man nidht irrige Meinungen 
vom Chriftenthum hegte. Um Hofe fprad man von den Gagungen 

18 * 
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Unter folden Umſtänden trat Huldreich Zwingli 22) als 
Reformator in feinem BVaterland auf. Gebildet auf den Unis 
yerfititen Wien und Bafel und erleuchtet durd anbaltende 
claffifce und bibliſche Studien verfiindete er bereits 1516 die 
reine Lebre bes Evangeliums als Pfarrer gu Glarus, Ob- 
wohl er ſchon damals mande firdlide Srrthiimer und Miß— 
brdude einfah, fo taftete er fle dod) öffentlich nod) nicht an, 
indem er der Wahrheit fo viel Kraft zutraute, daß fie, fo- 
bald fie erfannt worden, von felbft fid) geltend madjen wiirde 32a ) 
Glühend fiir Birger: und Menſchenwohl und erfiillt mit einem 
boben Begriff von Nationalwiirde und republifanifden Tu— 
genden erhob der junge Prediger feine Stimme gegen die 
Penfionen und das Reife laufen. Dadurch weckte er ſich gabl- 
reiche und bebdeutende Gegner. Deßhalb nahm er gern die 
thm 1516 von bem Adminiftrator des Kloſters gu Cinfiedeln, 
Diebold von Geroldsec, einem die Wiſſenſchaften und Ge- 
lehrten über alles fchagenden Manne, die Stelle eines dorti 


der Fatholifdhen Rirdhe, von den Stellen der heiligen Schrift nur 
nocd fderjhaft, die Geheimniffe des Glaubens wurden veradtet. 
Diefe antireligiofe Richtung herrſchte unter den höhern Gtanden in 
gang Stalien. Erasmus war erftaunt, welche Gotteslifterungen er 
anjuhoren befam; man fudte ihm aus Plinius gu beweifen, dah ed 
zwiſchen den Geelen der Menſchen und Thiere feinen Unterfdied 
gebe. Ranke, die römiſchen Pupfte, ihre Kirche und ihe Gtaat im 
16. u. 17. Sabrhundert. Bd. 1, GS. 73. 

32) Hef, Lebensbefdreibung M. Ulrich Zwingli's, aus dem 
Franzöſ. neb einem literariſch hift. AUnhang von Ufteri. Schuler, 
Huldreich Zwingli, Geſchichte feiner Bildung gum Meformator des 
Vaterlandes, 

32a) »Interea gratiam evangelicam ita promulgabat, ut de Ec- 
clesie Romane abusu nihil, vel admodum parce commemoraret. 
Volebat, veritatem cognitam in cordibus auditorum agere suum offi- 
cium: nam veris perceptis et intellectis haud difficulter falsa cognos- 
cimus, Quamvis nec per tempus tum licuerit aliter: prius enim veri- 
tas in tanta hominum protervitate et malitia penitus fuisset amissa, 
guam abusus religionis sublatus.« Myconius, de Zwinglii vita. §. 13. 
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gen Pfarrers an. In ſeinem neuen Wirkungskreiſe half er 
einzelne Mißbräuche geräuſchlos beſeitigen 22), ohne die Lehre 
der Kirche anzugreifen. Er und ſeine Freunde erkannten 
zwar immer deutlicher die Nothwendigkeit einer Kirchenver⸗ 
beſſerung; aber gleich ihrem Meiſter Erasmus hofften fie 
noch, daß die kirchlichen Obern fie bewerkſtelligen würden. 
Zwingli ſelbſt that zu dieſem Zwecke einige Schritte, die aber 
natürlich völlig erfolglos blieben 34), Als im Jahr 1518 
der apoſtoliſche Generalcommiſſär Sanſon nach Schwyz kam 
und ſeinen Ablaß feil bot, eiferte Zwingli gegen dieſen Unfug. 

Der Ruf ſeiner evangeliſchen Predigt verſchaffte Zwingli 
das Amt eines Leutprieſters am großen Münſter zu Zürich, 
welches er mit dem 1. Januar 1519 antrat. Hier predigte 
er gegen die Ablaßtrödelei Sanſon's mit ſolchem Erfolge, daß 
ber Rath demſelben den Eintritt in die Stadt verweigerte 3°), 
Eine viel bedeutendere Frucht ſeiner Bemühungen aber war, 
daß im folgenden Sabre der Rath verordnete, daß alle Pfar- 
rer feines Gebiets nur die Lehre der heiligen Schrift vor⸗ 
tragen, von allen Neuerungen und Menfdenfagungen bingegen 
ſchweigen follen 28). Vergebens ſuchte der in Zürich anwe- 
ſende päpſtliche Legat Zwingli zu gewinnen. Dieſer gab die 
früher vom Papſt erhaltene Penſion auf 2) und erklärte, daß 


33) Die über die Eingangspforte des Kloſters angebrachte In— 
ſchrift: »Hic est plena remissio omnium peccatorum a culpa et a 
poena« wurde abgenommen. 3wingli und Magifter Oechslin wurden 
von dem Wdminiftrator in daé unter Ginfiedeln ftehende Klofter 
Fahr gefandt, um bet den Nonnen ftatt des Mettefingens das Lefen 
des deutſchen neuen Teftaments eingufithren, aud) diejenigen, welde 
wollten gu entlaffen. Hef a. a. O. GS. 29 fg. Schuler a. a. O. 
S. 180, 

34) Bullinger a, a. O. SG. 10. 

35) ©. oben G, 262. 

36) Sullinger a. a. O. S. 82. 

37) Zwingli Uslegung des XXXVII Art, 1528 in feinen Werken 
Bd. 1, GS. 354, 
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er ſich durch nichts in der BVerfiindigung des Evangeliums 
hindern laffen werde 5%). Sn feinen volfsthimliden Pres 
bigten unterfdied Zwingli immer mehr die Menfchenfagungen 
in ber Kirche von der evangelifden Lehre. Als er das Faſten⸗ 
gebot als ein menſchliches bezeichnet hatte, übertraten es mebrere 
Bürger und wurden deßhalb 1522 angeklagt *%). Die vom 
Rath befragten Geiſtlichen mifbilligten, von Zwinglt geleitet, 
bie eigenmddtige Ucbertretung, beharrten aber dabei, dag 
jenes Gebot ein menſchliches fei #°). Der Biſchof von Kon⸗ 
ſtanz fandte deßhalb eine Commiffion nad) Zürich, um die 
Aufrechthaltung der Ceremonien gu empfehlen; der Rath aber 
trat auf Zwingli's Seite und forderte von dem Bifdof genii- 
genderen Beſcheid. Zugleich befahl er den drei Ceutprieftern, 
bas Bolf ju ermahnen, daß niemand ohne dringende Urfade 
in ber Faſtenzeit Fleiſch effe, fondern den vom Bifdof vers 
langten Befdeid ermwarte 4"), der aber nie erfolgte. Diefer 
Borgang veranlafte die erfte reformatoriſche Schrift Zwing— 
li's 47), Durd fein Beifpiel ermuntert, traten aud an 
anbdern Orten Manner auf, die in feinem Geifte lehrten und 
grofen Beifall fanden. 

Nun wurden die Anhänger des Alten aufmerkſamer. 
Der Biſchof von Konftang erlieG im Mai 1522 Hirtenbriefe, 


38) Zwingli fagt Cin der Antwort an Val. Compar in feinen 
Werken Bd. 2, Ubth. I, GS. 8): ,, Antonius Puccius (der päpſtl. Le- 
gat) hat jum vierten Mal Med mit mir ge Zürich gehalten mit 
grofen Gheiffen, dem id offenlid) harus gefagt hab, was daruf und 
dran fye, und wie ich die Lehr des Gvangelii führen werde mit 
Gottes Hilf, und werde das Papftthum damit fdwdden re. hat 
alles nit geholfen.” 

39) Bullinger a. a. O. Seite 69 Unterfudungsprotocoll bei 
Hottinger a. a. O. GS. 496 ff. Wirg a. a. O. Th. 4, S. 217 ff. 

40) Wirz a. a. O. S. 219 fg. 

Al) G@bendaf. S. 220 ff. 

42) „Von Grfiefen und Fryheit der Spyſen,“ in Zwingli's 
Werfen Br. 1, S. 1 ff. 
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worin er sor Neuerungen warnte 4). Gn dem gleiden 
Monat beſchloß die Tagfagung in Luzern: „daß jeder Ort 
mit feinen Prieftern reven folle, yon ſolchen Predigten abzu— 
ſtehen, woraus dem gemeinen Mann Uniwillen, Zwietracht 
und Irrung im chriſtlichen Glauben erwachſe 44)”. Hierauf 
bat Zwingli tm Namen mebhrerer gleidgefinnten Geiftliden 
bie Tagfagung und den Bifchof um Geftattung der freien 
Predigt des Evangeliums und die Priefterverehelidung 45), 
Es erfolgten aber feine Wntworten. Dagegen übergaben die 
Tagherren gu Baden im Movember den Pfarrer von Fislt- 
bad) in der dortigen Graffdaft dem Biſchof von Konſtanz 
zur Beftrafung, ,,weil er unfere Frau und die Heiligen ges 
laftert und fid) mit einer Tochter gur Che verfproden habe,“ 
und befablen allen Landydgten in den gemeinen Herrſchaften 
(wo ſich mehrere Gpuren von giinftigen Geſinnungen fir die 
Reformation gu zeigen anfingen), Ddiejenigen Priefter oder 
Laien, die unſchicklich wider den Glauben predigten oder redeten, 
angugeigen 47). Sm folgenden Monat beſchloß die Tagfagung 
zu Baden, daß jeder Ort dafiir forgen follte, daß die neuen Pre- 
digten abgeftellt und die alten Brdude erhalten würden 4%), 

Gn den Mönchsklöſtern gu Ziirid, den Vereinigungsorten 
det Altglaubigen, wurde unaufhirlid gegen Zwingli gepredigt, 
Da die Bemiihungen des Rathes um Wiederherftellung des 
Kriedens erfolglos blieben, fo gab er Zwingli's Wunfde den 
Verldumbungen und Anfeindungen feiner Gegner sffentlid gu — 
begegnen nad und fdrieb auf den Januar 1523 ein Reli- 


43) Bullinger a. a. D. S. 78 fg. Wirg a. a. O. S. 258 ff. 
Füßli a. a. O. Th. 4, S. 125 Ff. 

44) Unjefm a. a. O. Bod. 6, S. 99, 

45) Zwingli's Werte Bd. 1, ©. 30 ff. Bd. 3, S. 17 ff. 26 ff 
Wirz a. a. O. S. 803 Ff. 

46) Anfelm a aD. Wirz a. a. O. S. 315. 

AT) Anſelm a. a, O. S. 100, 

48) Gbendaf. 
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gionsgeſpräch zwiſchen beiden Theilen aus, worn fie ihre 
Lehren vorlegen und allein durd die heilige Schrift bewähren 
follten. Zwingli verthetdigte feine Lehren gegen den fonftangi- 
fchen Generalvicar Faber fo fiegreid, dag der Rath beſchloß, 
bag er fortfabren foll, wie bisher, dad beilige Evangelium 
qu verfiindigen, daß auc) alle Geiftlichen nichts anders pre- 
bigen follen, alg was fie mit der heiligen Schrift erweifen 
migen, und daß von nun an alles Schmähen und Laftern 
bei ſchwerer Strafe yerboten fein foll 10). Diefe Disputation 
und die barauf folgenden Schriften und Predigten Zwingli's 
gewannen bie Gemiither ftets mehr fiir die Reformation und 
Biele wünſchten fie aud) verwirflidt gu fehben. Es geniigte 
ihnen nidt, daß der Rath von Kloſtergelübden dispenfirte 5°), 
daß mehrere Geiftlide ſich ungebindert verehelichten 51), dag 
in ber Stadt eine deutſche Taufagende eingefiihrt 62) und das 
Ghorherrenftift auf eigenes Anſuchen reformirt wurde 5*): fie 
wollten aud) den Gottesdienft gereinigt baben und legten 
bald eigenmddtig Hand ang Werf 54). 

Diefe Vorfalle machten auf die übrigen Cantone meiftens 
einen tiblen Eindruck. Theils wurde man durd die Ausſicht 
auf eine Rirdentrennung erſchreckt, theils glaubte man in 
Folge übertriebener Gerüchte alle bürgerliche Ordnung in 
Zürich aufgeldst und fürchtete die Macht des Beiſpiels. Lu— 
gern 55), Uri, Schwyz, Unterwalden, Bug 65) und Frei— 
burg *7 batten aus ftarrer Anhänglichkeit ans Hergebradte 


84 ff. Wirz aa O. Th. 5, S. 19 ff. 
- G. 25 ff. Th. 4, GS. 47 fg. 
. ©. 108 fg. Wirz a. a. O. S. 116 Ff. 
. ©. 112. Füßli a a O. Th. 4, S. 47. 
. ©. 118. Wirg a. a. O. S. 108 ff. 
. &. 387, 498, 
. ©. 394 ff. Wirz a. a. O. GS. 806 Ff. 
. S. 413 ff. Wirz a. a. O. S. 821, ff., 


49) SBullinger a. a. 
50) Filia. a. O. 
51) Bullinger a. 
52) SBullinger a. 
53) Bullinger a. 
D4) Hottinger a, 
59) Hottinger a. 
96) Hottinger a. 
325 fa. 
57) Hottinger a. 
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- ©. 410 ff, Wirz a. a. O. S. 872 Ff. 
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ben griften Widerwillen und Haß gegen die Reformation; 
in Bern wurde ihr die Ariftocratie aus Beforgnif fiir ihre 
Herrſchaft abgeneigt 5%). Gn den übrigen Cantonen hatte 
zwar die Reformation, felbft unter den Regenten, viele Uns 
hanger, aber jene mddtigen Gantone lenften die Stimmen 
auf den Tagſatzungen, und diefe erliefen, wie der Biſchof 
yon Konſtanz °*), Erfldrungen gegen alle firdliden Neue— 
rungen. Go wurde im Gulf 1523 gu Bern und im Herbft 
gu Luzern yon den Eidgenoſſen verabfdiedet, „daß man alle 
lutheriſchen und zwingliſchen Geiftliden ftreng abweifen und 
ftrafen, und 3wingli, wenn er ſich in ihrem Gebtet betreten 
laffe, gefdnglid annebmen folle, und dem Biſchof yon Kon—⸗ 
ftang (der fie darum angerufen hatte) gegen feine ungehor- 
famen Pfaffen behülflich fein wolle 80).“ 

Zürich beriidfidtigte aber jene Erfldrungen fo wenig, 
bag ed vielmebr eine neue Disputation über die Bilder und 
Meffe auf den October anordnete, welche gur Folge hatte, 
bag der Rath im Dezember die Bildertafeln in den Kirchen 
verſchließen ließ und jedem Priefter fret ftellte, Meffe au 
halten oder nicht ®'), Bergebens fudhte eine feierliche Gee 
ſandtſchaft der Tagfagung vom Februar 1524 an Zürich Cine 
halt gu thun 5), Mit feftem Muthe wurden am Pfingfttag 
die Bilder abgefdhafft, dann die Prozeffionen, Wallfabrten und 
andere Gebraͤuche abgeftellt, die Rldfter aufgehoben und fiir 
Sdulen und Arme verwendet 3), Im folgenden Sabre 
wurde endlid) die Meffe abgethan und gleid) darauf in den 


58) Anfelm aa. O. S. 199. 

59) Hirtenbrief vom 10. Juli 1528 bei Füßli a. a. O. S. 185 ff. 

60) Anjelm a. a. O. GS. 200. 

61) Bullinger a. a. O. S. 126 ff. 189. Wirz a. a. O. 
G. 124 ff. 

62) SBullinger a. a. O. S. 157 fg. 

63) Gin Verzeichniß von allem, was 1524 abgeſchafft wurde, 
gibt Bullinger a. a, O. 160 ff. 
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Riven der Stadt das Abendmahl in feiner urfpriingliden 
Einfachheit begonnen 4), 

Bevor die zwölf Orte eine Gefandtfdhaft nad Zürich 
fidten, faften fie im Sanuar 1524 gu Luzern mebrere Ar- 
tifel zur Aufredthaltung des alten Glaubens ab. „Niemand,“ 
heißt es darin, ,,foll Gotteswort, wie es von den Pfarrern 
fett 1400 Jahren verfiindet worden, verfindern oder vers 
achten; die beilige Meffe verfpotten oder vernichten; jedermann 
in Der Faften gweimal beidten und nad altem Braud das 
beilige Saframent Sefu Chriftt empfangen; alle alte Gebrauche 
und Gewohnbheiten der heiligen Kirche follen von Geiftliden 
und Laien gebalten werden; jeder foll feinem Pfarrer gebor- 
fam fein und von ihm die Sacramente empfangen; wer gum 
Sacrament gegangen tft, feinem Pfarrer an den vier hod 
geitlichen Feſten die vier Opfer geben, ebenfo Seelgerath, Bann: | 
{hug und twas fonft bisher üblich war; man foll die Pfarrer 
fiir Priefter halten und ihnen gesiemende Ehre erwetfen; nies 
mand am §reitag, Samftag oder andern gebannten Tagen 
Fleiſch oder davon Gekochtes effens in der Heiligen Faften 
Fleiſch, Cier, Kafe oder dergleiden verbotene Speiſen ge- 
niefen; etwas Neues oder Lutherifdes wider den alten und 
lange bergebradjten Gebraud der chriftliden Rirdhe weder 
heimlich noc) öffentlich ergdhlen oder predigens in den Wirths- 
bdufern ober fonft binter dem Wein von lutheriſchen oder 
neuen Gachen reden oder disputiren; die Bilder der Heili— 
gen beſchädigen oder fonft verunebren; der Pfarrer foll we— 
gen feiner Lehre und Predigt niemanden als feinen Obern 
Antwort gu geben fduldig fein und das heilige Evangelium 
nad altem Braude der Kirche predigen; niemand die Bot 
ſchaften des beiligen Geiftes, unferer Frauen zu Konſtanz 
u. f. w. ©) webder in nod) vor der Rirche verfpotten; dem 
Mandat des Biſchofs von Konſtanz treulid) nadhgefommen 


64) Bullinger a. a. O. S. 268 ff. 
65) Die f. g. Stationare, 
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werden; endlich foll jedermann bei feinem Cid die Uchertreter 
diefer Artikel angeigen 66).“ Auf der gu Anfang Aprils in 
Luzern gebaltenen Tagfagung langte eine bittere Befdwerbde 
der Biſchöfe von Konſtanz, Bafel und Laufanne über die Ab— 
nabme ihrer Achtung, Gewalt und Cinfiinfte ein. Die Eid— 
genoffen antworteten ihnen: ,,fie follen Hand anlegen und 
nicht blof am Gedel ftrafen; dazu wolle man ibnen belfen 
und fid) mit ifnen fiber eine nothwendige Reformation bes 
rathen 67).“ Noch in demfelben Monat erfldrten eilf Stande, 
yoeim alten Glauben und dem chriſtlichen Gebrauch ihrer 
Altyordern bleiben gu wollen; die Pradicanten follen allent- 
halben Gotteswort, nämlich das Evangelium und die chrift- 
lichen Lehren der heiligen Schrift, die bewährt und von der 
heiligen chriftliden Kirche angenommen, predigen und fonft 
alle Stiimpereien, die fie mit der heiligen Schrift nidt be- 
währen mögen, vermeiden; die Berehelichung der Priefter, 
bas Fleiſch- und Ctereffen in den verbotenen Zeiten und 
andere Mißbrauche, durch die lutheriſche Secte und deren An— 
banger eingeviffen, beftraft werden, wie ed feder Ort fiir 
gut finde; bid gu einer Rirchenverfammlung foll jedermann 
bet der alten criftliden Ordnung und Glauben bleiben 58).“ 

Troe diefer Maßregeln wurde nod in demfelben Sabre 
1524 die Reformation in Appenzell verwirflidt, wo den 
freiheitsliebenden Hirten feif 1522 Walther Klarer, Pfarrer 
zu Dundwweil ©), bas Evangelium verfiindet hatte. Im 
April beſchloß die Landsgemeinde yu Appengell: „Alle Pries 
fter im ganzen Land follen nichts anders weifen, lehren und 
predigen, als was fie mit der beiligen Schrift und der Wahr- 
beit erhalten möchten, und wer anders lehrt, dem foll Mug 
und Brod, aud alle Nahrung, Schutz und Sdirm abge- 


66) Bullinger a. a, O. S. 142 ff. 
67) Anfelm a. a. O. S. 288. 

68) Anſelm a. a O. S. 230 fg. 
69) Wirz a. a. O. Th. 4, S. 515. 
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fdlagen fein und aus bem Lande verweefen werden” 7), Als 
bie Altgläubigen eine gweite yon ber Obrigfeit ausgefdriebene 
Disputation verhindert Hatten 71), erfannte eine gweite Lands— 
gemeinde gu Appenzell den 6. Auguft: „Man ſoll in jeder 
RKirdhgemeinde mehren, welden Glauben fie annehbmen wolle, 
und was dann die Mehrheit erhalte, dem foll die Minderbeit 
folgen; dod foll ber Glaube frei fein und fefne Partet die 
andere gu glauben zwingen, fondern wobin einem feden fein 
Gewiffen weife, dem foll er nachfolgen, dergeftalt, daß wenn 
es einem in ber Kirche nidt gefalle, er in eine andere obne 
alle Entgeltung geben dürfe; man foll aber in einer Kirche 
nist mehr als einen Gottesdienft üben“ 72). Wm folgenden 
Sonntag wurden im ganzen Land Kirchhören gebalten. Die 
®emeinden yon Auferrhoden 73) entſchieden fic fiir den refor- 
mirten, die von Snnerrhoden fiir den fatholifden Glauben **), 
Dadurd wurde der erfte Grund gur Trennung des Landes 
gelegt. 

Sn anbdern Gantonen trat gwar die Reformation nod 
nidt ind Leben, aber doc) gefchaben mande vorbereitende 
Schritte, fo wie die Bahl ihrer Anhänger fid) ftets vermebrte. 

Sn Bern war das Werf der Kirchenverbeſſerung Haupt. 
fadlid) durd den feurigen Barfiifer Sebaftian Meyer und 
den vorfichtigeren Leutpriefter Berdthold Haller 76) angebabnt 
und von der Regierung begiinftigt worden. So als der Bie 
fhof von aufanne im Auguft 1522 den genannten Leute 
priefter dorthin citiren ließ, um fic) wegen einiger gepredigten 


70) Walfer, neue Appenjeller Chronik S. 480. Zellweger a. 
a. O. Bd, 3, Ubth. I, S. 78. 

71) Walſer a. a. O. S. 485 fg. Hottinger, G. d. E. Abth. 2, 
S. 145 fg. 

72) Bellweger a. a, O. S. 92. 

73) Uusgenommen Herifau, welded erft 1529 die Reforma— 
tion annahm. 

74) Walfer a. a. D. GS. 486 fg. 

75) Kirchhofer, Bertold Haller oder die Reformation son Bern. 
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Artifel gu verantworten, erfldrte ihm der Nath, bas, wenn 
er mit einem feiner Prediger etwas gu reden hatte, er ed 
hier vor dem Propft und Capitel thun, fonft aber ihn 
tubig laſſen folle 78). Rury darauf entſchied der Rath gu 
Gunften bes von feinem Decan wegen evangelifher Lehre 
verflagten Pfarrers Georg Brunner von RKleinhinftetten. Sn 
feiner merfiwiirdigen Sentenz erfldrte fid) der Rath, mit auge 
driidlider Ausſchließung des Biſchofs von Konſtanz, fiir den 
allein competenten Richter in diefem Handel 77), Sa in einem 
Schreiben an die am 5. Januar 1523 gu Baden verfammelte 
Tagfagung ſprach er, jeden Beitritt zur Beſchränkung der 
Lehrfreiheit ablebnend, unumwunden den Entſchluß aus, das 
Evangelium überall in feinem Gebiet verkünden zu Laffen 18), 
Und als fpdter der Biſchof von Laufanne eine allgemeine 
Bifitation der Pfarrer gu Stadt und Land anfiindigte, um 
den Neuerungen defto fraftiger gu webren, wurde es ihm yom 
Rathe unterfagt 7%). Jedoch die Ereigniffe in Zürich im 
Jahr 1523 madten dem regierenden Adel die Reformation 
alg Unrube ftiftend verdadtig, und die Regierung fuchte in 
einer mittleren Stellung zwiſchen den Parteten ihr Anſehen 
su bebaupten. So wurde gwar yom Rathe am 15. Suni 
befdloffen, dag alle Prediger „nichts anders denn allein dag 
Evangelium und die Lehre Gottes frei, sffentlid) und unver— 
borgen, und was fie fid) gutrauen fonnen und mögen durch 
bie wabre heil. Schrift des alten und neuen Teftamentd gu 
befdirmen und gu bewabren, verfiinden und alle andern Leb- 
ten, Disputationen und Stempencien, dem Heil. Evangelium 
ungemag, fie feien pon dem futher oder andern Doctoren 





76) Anfelm a. a O. GS. 108. 

77) Anfelm a. a. O. GS. 108 ff. Wirz a. a. O. Th. 4. S. 
402 ff. Gin fehr ausfiihrlider Berit über diefen Handel fteht bei 
Simler a. a. O. Bd. 1. GS. 461 ff. 

78) Hottinger, G. d. E. Abth. 1. S. B91. 

79) Wirz a. a. O. S. 422. 
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gefdhrieben und ausgegangen, gang und gar unterlaffen fol- 
len” 8%), Sede Antaftung der firdliden Sitte und jeder 
Streit aber ward unterfagt und ftreng beftraft. Nur dem 
feften Ginne der Nonnen von Königsfelden muß es daber 
jugefdrieben werden, daf der Rath ibnen, nad fruchtlos an- 
erbotenen Grleidjterungen, den verlangten Wustritt aus dem 
Kloſter endlich im November geftattete ®"). Dagegen erflarte 
bie Regierung in einer BSefanntmadung vom 28. April 1524, 
baf man gwar im Wefentliden beim vorjabrigen Mandat 
(vom 15, Sunt 1523) verbleiben wolle, allein daß ſowohl 
die Priefter, die ſich bis feat vermählt Hatten, als diejenigen, 
bie diefen Schritt künftig thun wiirden, ibrer Pfriinden ver- 
luftig feien, und daß man Ddiejenigen ftrenge ftrafen würde, 
welde die Heiligen oder anerfannte kirchliche Gebrdude gu 
ſchmähen fid) erlaubten 87), Diefem Erlag folgte am 10. Mas 
Seitens des grofen Raths nod) ein förmliches Berbot der 
Priefterehe mit dem Befeble, die genommenen Weiber zu ent- 
fernen 82). Gebaftian Meyer wurde, wie fein Gegner, der 
Lefemeifter der Dominicaner, wegen Streitpredigten aus der 
Stadt und dem Land verwiefen 84). Am 22. November erließ 
ber Rath ein neucd Mandat. „Alle Prediger und Seelforger,” 
beift es darin, ,follen allenthalben dad Gotteswort und das 
heilige Evangelium predigen, ohne Cinfiibrung unndthiger 
Gloffen und gefahrlider Auslegung, wodurd der gemeine 
fromme Chriſt in Srrung und Zweifel geführt werden möchte. 
Sn Betreff der Priefter, die Cheweiber genommen haben oder 
nebmen wiirden, foll ed bei der feftgefegten Strafe (Verluſt 
ber Pfriinde) bleiben. Wer die Bilder Gottes, feiner wür⸗ 
digen Mutter und der lieben Heiligen, fo wie auch die Rirden 


80) Anſelm a a O. S. 204 ff. 

81) Ebendaf. S. 209 ff. Wirz a. a. O. Th. 5. S. 296. ff. 
82) Tillier a. a. O. Bd. 3 GS. 225 fg. 

83) Tillier a. a. O. S. 224. 

84) Anſelm a. a. O. GS. 246 ff. 
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und Gotteshaufer und deren Zierden befchimpfe oder zerſtöre, 
fol an Ehre, Leib und Gut geftraft,und wer in verbotenen 
Zeiten unerlaubdte Speife geniefe, eingefperrt und nicht eber 
lodgelaffen werden, big er 10 Pfunde bezablt habe. Niemand 
foll den andern fiir einen Reger oder Ungldubigen achten, 
nod nothigen anders ju glauben, als thm gefallig und anmu— 
thig fet; denn wenn jemand meinte, Daf der andere undprifte 
lide Sachen braude und glaube, fo folf er es an den Rath 
bringen. Dte Biider, die der Heil. Schrift widerwartig und 
ketzeriſch feien, follen abgeftellt und ferner nidt mebr in bas 
Land geführt, fondern der Käufer und Verfaufer um 10 Pfunde 
geftraft und die Bücher verbrannt werden. Die Bücher Hine 
gegen, die das alte und neue Teftament berithren, mögen 
Geifilidhe und Weltlidhe annehmen und ju ihrer Seligfeit 
brauchen. Der gemeine Mann fei bisher durch Papfte, Bie — 
fhofe und andere Pralaten mit dbem Bann, Ablag, Ehefaden 
und andern geiftliden Händeln unbilligerweife beladen worden; 
wir aber (fagen die Rathsherren) fegen wenig Glauben auf 
den Bann, Ablaß, Dispenfationen in Ehefaden und andere 
dergleidben Dinge, die mit Geld erlangt und ausgebradt 
werden, in der guten Hoffnung, daß das, was mit Geld redt 
fet, aud obne Geld beftehben möge. Nichts defto weniger 
werden wir mit andern unferer lieben Eidgenoffen über folde 
Mipbrdude des Papfts, der Biſchöfe und andern Pralaten 
und Geiftliden figen und mit ibnen bierin Aenderung und 
Befferung thun.” Endlich wurden nod alle Verfammlungen 
um des Glaubens willen, die in benacdbarten Landern fo 
gefabrlide Folgen gehabt batten, ftreng unterfagt und jeder. 
mann zur brüderlichen Cintradht ermahnt 5), Balb nad 
biefem Mandat wurden drei verehelichte Chorherren ihrer 
Stellen entfegt. Bei diefem Anlaß wurden auch zwei andere 
im Goncubinat lebende Chorherren abgefegt und vom Rath 


85) Anſelm a. a. O. S. 250. 
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verordnet, daß allen Pfaffen, die in oder auferhalb dem Haus 
Metzen hielten, ihre Pfriinden genommen werden follen ®*), 
Sn demfelben Sabr verbot aud) der Rath ftreng, die Quäſtio— 
nare, Gtationare, Terminirer und andere geiftlidhe Bettler, 
Ablaßkrämer und Curtffanen mit ihren Gratien in die Stadt 
einzulaffen 87), und erließ an den Biſchof von Laufanne, der 
die Geiftlichen befteuerte, den Ablaß begiinftigte und einen 
ihm zugeſchickten Ablaßkrämer nidt beftrafte, deshalb ein ernſt⸗ 
fides Schreiben °*). 

Dem Beifpiel des mächtigen Berns ahmten die Fleinern 
Orte, die der Reformation mehr oder weniger günſtig waren, 
im Ganjen nad. 

In Bafel wirften guerft Wolfgang Capito und Caspar 
Hedio und nad ihrem Abgang befonders Johann Oecolompad 
fiir die Sache des Evangeliums 89). Das Domcapitel und 
bie Hochſchule waren der Rirchenverbefferung entgegen; fe mehr 
fie aber bei der Bürgerſchaft Eingang fand, defto mehr neigte 
fid) ihr aud) bie Regierung gu, obgleid fie aus Rückſicht auf 
bie fibrigen Stände und aus Beſorgniß fiir den innern Frie- 
ben duferlid) ihr nur Nachſicht gewährte. Gm J. 1524 
erließ fie eine dem bernifden Mandat vom 15. Sunt 1523 
gleidblautende Verordnung °°), bewilligte aber gleichwohl Dis- 
putationen 8!) und maddte dem Decolompad reformatoréfche 
Zugeftandniffe bet Uebernahbme der Pfarrei yon St. Martin 92), 
Nach der Disputation des Wilhelm Farel über die Priefterebhe 
ließ es der Rath nicht nur geſchehen, dah fid) Geiſtliche ver- 
beiratheten, fondern aud) bald darauf die Frauenfldfter öffnen 


86) Ebendaſ. S. 254. 

87) Anfelm a. a. O. GS, 250 fg. 

88) Ruchat |. c. T. 1. p. 219 sq. 

89) Mir; a. a. O. Th. 4. S 96 Ff. 492 fg. Th. 5. S. 349 ff. 

90) Wurfteifen, Basler Chronik. Bo, 7. C. 13, 

91) Dem Hecolompad, Wilhelm Farel und Stephan Stor, 
Leutpriefter von Lieftall. Füßli a. a. O. IV. 243 ff. 

92) Wurfteifen a. a. O. 
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und ftellte ed den Nonnen frei, entweder im Kloſter gu blei- 
ben, oder ed gu verfaffen und fic) yu verebeliden 9%), Go 
lieB er im October 1524 den Monnen des Klofters Klingen—⸗ 
thal angeigen: „Da es fid) aus der hel. Schrift far ergebe, 
daß ber Eheftand ebrlid) fet, bas Kloſterleben aber darin 
feinen Grund habe, und ein ebrfamer Rath nicht nur in Zeit 
lihem, fonbdern auch fiir feiner Unterthanen Seelenheil Bor- 
febung zu thun geneigt und fduldig fei; fo laſſe Letzterer 
ibnen fagen: wenn nod) jemand von ihnen den beil. Eheftand — 
annebmen, oder fonft anderswo ebrlich gu leben gefinnt fet, 
fo wolle er fie alé Ehrenperfonen, ihrem Herfommen gemäß, 
mit eibgeding und auch mit etwas eigenem Gut ebrlid) aus: 
ſteuern. Die im Kloſter yverharren wollen, werde er mit 
ebrlider Nahrung und Nothourft verfehen; fie follen aber 
verdadtigen Bone und Zugang verhüten und nidt bin und 
wieder ſchweifen an Bad- und andere Orte” *4), 

Sn Schaffhauſen, wo der Prediger Sebaftian Wagner, 
genannt Hofmeifter, der Reformation die Bahn brad, lief 
die Regierung ebenfalls die evangelifdhe Lehre ungebhindert 
yerbreiten und fandte den Hofmeifter mit andern Geiftliden 
zur zweiten züricheriſchen Disputation; fie felbft aber that 
nod) feine reformatorifden Schritte, als daß fie mit Bewwil- 
ligung bes Biſchofs die Ueberzahl der Fefttage verminderte, 
ohne jedoch deffen Wunſch gu berückſichtigen, die Tage der 
Patrone des Bisthums nod fetern gu laffen 5). 

Sn dem gugewandten Biel, wo Thomas Wyttenbad das 
Evangelium predigte, entfernte die Obrigfeit nad Berns Vor⸗ 
gang mebrere verehelidjte Priefter, unter ihnen aud) Wytten- 
bad, von ihren Stellen; allein die Bürgerſchaft ſetzte im 
J. 1525 die freie Predigt bes Evyangeliums und die Wieder- 


93) Os, Geſchichte der Stadt und Landſchaft Baſel. Bod. 5. 
6, 461 


94) Hottinger, helo. K. G. Th. 8. S. 191. 


95) Wirz a. a. O. Th. 5. S. 377 ff. Waldner a. a. O. S. 272. 
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einfegung Wyttenbad’s durd °*), In St. Gallen fand die 
Reformation durch zwei Weltlide, Joachim Vadian und Jo— 
hann Keſſler, großen Eingang. Der Rath ſchärfte 1524 ſeinen 
Predigern ein, bloß Gottes Wort dem Volk vorzutragen, und 
mit ſeinem Vorwiſſen wurden bereits Bilder aus den Kirchen 
weggeſchafft °7). Dagegen hat das gleichfalls zugewandte 
Mühlhauſen, von Ulrich Hutten für die Reformation gewon— 
nen, ſchon im J. 1523 den Gottesdienſt umgeſtaltet °°). 

Auf eigene Weife entwidelte fid) in Biinden die Reforz 
mation. Hier fam ihr die grofe Freiheit und Unabhängigkeit 
der Gemeinden erleichternd entgegen. Die evangelifde Lehre 
war faum in die Thaler gedrungen, fo erhoben die Gemein- 
ben ihre Stimmen gegen die groben Mißbräuche und den 
Dru der geiftlidben Gewalt. Zu threr Abftellung wurden 
im 3. 1523 auf einem gemeinen Bundestag gu Chur fieb- 
zehn Urtifel in Antrag gebradt. Die Boten des obern Bun- 
bes, der zehn Gerichte, der Stadt Chur, der vier Dorfer und 
der DHerrfdaft Ortenftein erflarten fid) fiir deren Annahme; 
bie ber übrigen Gemeinden des Gotteshaufes ftimmten einft- 
weilen nocd nidt bei aus Mangel an Einſicht 9°). Im fole 
genden Sabre indeffen wurden die Urtifel auf dem Bundestag 
gu Ilanz vom 5. April allgemein gutgebeifen und yon Landg 
tidter und gemeinen drei Biinden als Landesgefeg promul- 
girt 100). Der Gnbalt diefes ſ. g. erften Artifelbriefes beſteht 
hauptſächlich in folgendem: Seder Geiftlide, wef Standes 
oder Namens er fei, foll feine Pfriinde felbft verfehen, und 


96) Bullinger a. a. O. S. 155. Kuhn, vie Reformatoren 
Berns. S. 53 ff. 


97) Bon Arr a. a. O. Bd. 2, S. 477 Ff. Hottinger a. a. O. 
S. 180 fg. 


98) Graf, Gefhidte der Kirchenverbeſſerung in Muͤhlhauſen. 
99) Wirz a. a. O. S. 418 Ff. 


100) Guler von Wine, Piindtnerifder Handlungen Deduction. 
» 6,105, Landfagungen Gemeiner dreyer Pindten (Chur 1711) No. III. 
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wenn er bied nicht finne oder wolle, foldhe niemanden über⸗ 
geben nod) verdndern ohne Gunft und Willen der Kirchge— 
noffen. Wer wegen Abſenz von der Pfriinde einen Vertrag 
macht oder annimmt, verliert feine Pfriinde, und die Rird- 
genoffen mögen einen andern, der fie gefchictt und gut dazu 
diinft, annehmen. Bet Erledigung einer Pfriinde durch Ab— 
fterben waͤhlen der Lehnherr und die Rirchgenoffen, wen fie 
für gefdidt und ehrbar erfennen. Seder Pfarrer foll in 
Todesnothen bet feinen Untergebenen bleiben, fie treulid) nad 
feinem Vermögen verfehen und troften bet Berluft feiner 
Pfriinde. Des Pfarrers Nachlaß fommt an feine rechten 
naͤchſten Erben nad Braud und Gewobhnheit des Gerichts, 
wo er feine Pfriinde befeffen bat. Der bisherige Gebraud, 
dag bet Todtung eines Priefters die unfduldige Gemeinde 
mit bem Gnterdict belegt und infolge deffen fein Gottesdienft 
gebalten wurde, foll nicht mehr ftattfinden, fondern Dieffe 
und andere chriftlide Ordnung gebalten werden. Reine geifte 
lide Perfon foll einen RKranfen oder Sterbenden gu einem 
Leftament „reitzen“ ohne Beifein der rechten Erben deffelben, 
oder, in deren Ermanglung, des Amtmanns mit zweien vom 
Rath oder Geridt, oder fonft dreier ehrbaren Manner, die 
den Willen ded Kranken vernehmen und, je nad Geftalt der 
Sache, wie es fie billig diinft, dem Teftament ftatt thun oder 
nicht. Ueber den „Uebernutz“ (Wucher) fol das Geridt, 
wo der Span ft, wie iiber andere Sachen ridten und ed 
bet feinem Erfenntnif ohne Appellation verbleiben. . Kein Geift- 
lider foll einen Weltlichen, nod) ein Weltlicher einen Geift- 
liden, nod ein Laie den andern vor ein geiftlides Gericht 
laden oder mit dem Bann befchweren wegen Geldfdulden, 
„Zuredung“, Frevel oder fonftiger Handel, ausgenommen Chez 
fachen oder Renten und Giilten der RKirden und Pfriinden; 
fondern fede Partet foll die andere da belangen, wo fie ſeß— 
haft ift, und dafelbft Redt nehmen und geben; fedod wer 
bußwürdig befunden wird, foll yon feiner Obrigfeit nad 
Brauch des Geridts, wo der Frevel gefdabh, beftraft werden. 
19* 
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Wenn Geiftlidhe und Weltliche in Streit gerathen, follen fe, 
wenn es von ihnen gefordert wird, Frieden und Troftung 
geben nad gemeinem Landesbraud. Die biſchöflichen An- 
wälde, Bicare, Siegler, Fiscale, Notare und Procuratoren 
follen fic) mit einer bifligen Belohnung begniigen; aud) die 
letztern nad altem Landesbrauch deutſch vortragen, damit die 
Leute ihren Rechtshandel aud) verftehen fonnen. Die Geift- 
licen follen fic) priefterlid), wie es ihrem Stande gebiibhrt, 
in Kleidung, in „ziemlichen“ Waffen und in ihrem Wandel 
ebrbarlid) balten, damit der gemeine Mann ein gutes Erempel 
an ifnen nebmen mige. Die Appellation vom geiftliden Ge- 
tidt nad) Rom oder anderswohin wegen Eheſachen, Kirden- 
oder Heiligengiiter ift fiir fest nod geftattet, dod foll der 
Commiffar oder Richter ein Biindner, geſchickt und unparteiiſch 
fein, und der Handel nidt aufer Lands gezogen werden. 
Durch diefe Artifel, welche geugen, was eine fatholifde Re- 
gierung in geiſtlichen Dingen vermag, wurde in Banden der 
Weg gur Befferung angebabnt, und wie ernftlich es mit diefen 
Beſchlüſſen gemeint war, zeigt der Schluß, gu ihrer Hands 
habung Ehre, Leth und Gut gufammen zu fegen. 

Die kirchlichen Mißbräuche waren gu fdreiend, als daß 
nicht aud die eifrigften Anhänger ves alten Glaubend fie 
erfannt und ihre Abftellung gewünſcht Hatten 101). Zugleich 


101) Go fagten die an Zürich gefandten eidgenöſſiſchen Boten, 
um es von der Reformation abguhalten, am Schluß: „Ob aber Shr, 
U. &. G. von Birid) etwas Beſchwerd tragen; defgleiden unfere 
Herren und Oberen nidt minder dann ihr fic) erflagen der Be: 
ſchwerden und großen Gewaltés, fo wir bisher erlitten haben, von 
den Papften, Cardindlen, Bifdoffen und geiftliden Prälaten und 
Oberkeiten, fo fie mit (gegen) uns gebraudt, es feye mit Curtifanen, 
mit Unfallung, aud) Verfauffung und Vertauſchung der Pfriinden, 
auf vielfiltige Weis; mit Betriegung des Ablaſſes, aud mit dem 
ftrengen, weitlduffigen, unendliden geiftliden Geridtégwang und 
Bann, den fie freventlidh in weltlihen Handeln gebraudt, und font 
in ander Weis und Weg, jes unndthig gu melden: daran ihe nidt 
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glaubte man, dadurch Zürich von der lutheriſchen Lebre, wie 
man fie nannte, in den Schooß des alten Syftems zurückzu⸗ 
fiifren und die wankenden Orte von weitern Schritten abhal— 
ten zu können. In dieſer Abſicht verſammelten ſich am 28. 
Januar 1525 zu Luzern die Boten von Bern, Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Freiburg und Solothurn 
nebſt Wallis und faßten ein Reformationsdecret ab 1°), 
Nad) Aufzählung der Sagungen und Gebräuche der fatholi- 
ſchen Kirche und deren Verbote jeder Uebertretung und Vers 
dnbderung derfelben fagen fie darin: „Wiewohl es wabr fein 
mag, daß durch die heiligen Vater, Päpſte und Concilien die 
geiftliden Rechte in guter Meinung aufgefest worden, fo find 
fie Dod) nad) und nach vermehrt und ftrenger gemadt, aud) 
wider uns Laien oft mifbraudt worden, was uné gu gro- 
fem Schaden und BVerderben dient. Und ba der Wolf in 
den Schafftall Chriftt gebroden und der oberfte Wadter und 
Dict ſchläft, fo gebührt ung, als der weltlichen Obrigfeit, uns 
yon vielen Beſchwerden felber gu helfen.“ Hierauf folgen 
die nadftebenden Reformationsartifel : 

Die Pfarrer follen die Sacramente nicht fiir Geld aus- 
theilen, thre rechtmäßigen Gebühren auf eine beſcheidene Weife 
einfordern und die dariiber entftehenden Zwiſtigkeiten von 
den weltlichen Obrigfeiten entſcheiden laſſen. Die Geiftliden 
fedes Standes follen fic) ehrbar, fromm und wohl halten, 
den Stiftungen ihrer Pfriinden oder den Regeln und Ord- 
nungen ihrer Gotteshdufer getreulid) nachkommen. Seder 
Pfarrer foll in Todesnithen bet feinen Untergebenen bletben, 


minder dann wir miffallen habet. Darum unfere Herren und Obern 
des Willens und Fiirnemmens find, mit famt euch, ftattlidy dariiber 
au figen, und Fürſehung gu thun, damit wir des entladen, und ge- 
handelt werde, das unfer aller Nug und Shr fey.“ Hottinger a. a. 
O. S. 170. 

102) Mollftdndig bet Bullinger, unter dem Titel: ,,Mandat 
yom glouben und verbefferung”, a. a. O. S, 212 ff. 
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fie verfeben und troften bet Berluft feiner Pfriinde. Kein 
Priefter foll mehr als eine Pfriinde haben, und jeder auf 
feiner Pfarrei felbft figen und fie verfeben. Rein Geiftlidher 
foll einen Weltliden, nod ein Weltlider einen Geiftliden, 
nod) ein Laie den andern vor das geiſtliche Geridt laden 
weder um Geldfdulden, nod) Schmähhändel, nod) Frevel, 
nod) Zins, Zebnten, Renten und Giilten, nody um andere 
zeitliche und weltlide Dinge, allein vorbehalten die Che- 
fachen und Streitigfeiten wegen ber Sacramente, oder was 
bie Gotteshdufer und Kirchen berührt, oder die Seele an- 
trifft, ober den Srrthum und Unglanben; jedoch follen felbft 
biefe Sachen juerft vor die weltliche Obrigfeit gebradt und, 
je nachdem fie dieſe findet, von ihr entwebder felbft entſchie— 
ben, oder an den geiftliden Richter verwiefen, und vor diefem 
alles deutſch, nichts lateiniſch, verhandelt werden. Rinftig 
fol nirgends mehr ein Ablaß fiir Geld gugelaffen, und die 
WAbfolutionen und Dispenfationen, die bei den Papften und 
Biſchöfen fiir Geld ausgewirft werten, von fedem Pfarrer 
unentgeldlich ertheilt werden, unangefeben der papftliden und 
biſchöflichen Gewalt. Die Curtifanen follen an feinem Ort 
gugelaffen, fondern, wenn folde „römiſche Buben“ fommen 
und die Pfriinden anfallen, gefangen genommen und Dder- 
maßen geftraft werden, daß man hernach vor ihnen fider fet. 
Keine geiftlide Perfon foll Kranke oder Sterbende ohne Beis 
fein ihrer rechten Erben gu Vermächtniſſen bereden; will aber 
ber Rranfe aus eigenem Antrieb etwas vermaden, fo fol 
es geſchehen vor Drei ehrbaren Laien, oder je nad Gebraud 
und Gewobnbeit eines feden Orts, und jedermann fein Redt 
vorbehalten fein. Wenn Geiftliche und Weltlide in Strett 
und Zwietracht gerathen, fo follen beide Theile den geforderten 
Frieden geben und halten nad gemeinem Landesbraudh. Die 
Geifiliden follen wegen Miffethaten von der weltlichen Obrige 
feit an Leib und Leben wie die Laien geftraft werden, ohne 
Rückſicht auf die Priefterweihe. Rein Gorteshaus, RKlofter 
und andered geiftlidhes Daus, nod irgend cine geiſtliche 
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Perfon foll ohne Bewilligung der weltliden Obrigteit Grund- 
eigenthum erwerben und eine Summe Gelds auf ewige oder 
abléébare Zinfen anlegen, weder auferhalb nod innerhalb 
der Eidgenoſſenſchaft. Jedes Gotteshaus foll der Obrigfeit 
jabrlic) iiber feine Einnahme, Ausgabe und Vermögenszu— 
ftand Rechnung ablegen. Will femand den Gotteshdufern, 
Stiftungen, Pfriinden oder gu Handen der Geiftlichen etwas 
vermaden, fo ift dieß ihm gwar nidt verwebrt; aber er foll 
nicht auf feine Oiiter einen ewigen Zins oder Gilt fegen, 
fonder was er darauf fegt, abligbar fein und, wenn und 
fo oft es abgeldst ft, durch die weltliden Vögte und Pflez 
ger wiederum argelegt und aufs befte verwaltet . werden. 
Endlich da die Exemtion der Geiftlidfeit von den biirger- 
liden Laften in der heiligen Schrift feinen Grund hat, fone 
bern durch ihre „erdichteten“ geiftliden Rechte bet den „ein⸗ 
faltigen Ghriftenmenfden” eingefiibrt worden ift, fo follen 
fiinftig alle Priefter, fie feien weltliche oder Ordensleute, 
„alle Befdwerden, womit der gemeine Mann einer weltliden 
Obrigkeit, nad) riftlider Ordnung, geborfam fein foll, es 
fei mit Steuern, Tellen, Kriegsfoften, Boll, Geleit, Umgeld, 
böſen Pfennigen, Tagwerfen oder andern Befdwerden, tragen 
und auf fid) nebmen, und damit weltlider Obrigkeit gehor— 
fam fein.” 

Diefe hier bloß im Auszug mitgetheilte Verordnung ift 
Guferft merfwiirdig, indem fie und nidt nur ein deutliches 
Bild von der Mannigfaltigfeit der damals herrfdenden Miß— 
brduche gibt, fondern aud einen Blid in die UAnfidten jener 
Zeit über die Rechte ded Staats in kirchlichen Dingen ge- 
wabrt. Zwar erbielt fie von ben Cantonen aud verfdiedenen 
Griinden nicht die Sanction 195); aber ihre metften, obnes 
dies größtentheils nur alte eidgenöſſiſche Uebungen enthaltenden 
Grundfage wurden von ihnen geiibt, Nur Bern nabm das 





—_——_—= 


103) Bullinger a. a, O. S. 228. Hottinger, G. d. E. Wbth. 2, 
S. 161, 
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Decret mit einigen Modfficationen an und publicirte es am 
7. April 1525 1°), Yn dem gleiden Jahre verordnete es 
aud) wiebderbolt, daß die Pfaffen bet Verluft ihrer Pfriinden 
feine Meken haben und die Mönche in ihren Klöſtern blei— 
ben und nidt den Huren nadlaufen follen 2°). Jn Folge 
ber Vorftellungen der unbedingt altglaubigen Orte erließ der 
Rath von Bern den 21. Mat des folgenden Jahres etn 
neues Mandat folgenden Inhalts: ,, Dem alten chriſtlichen 
Glauben foll nad Laut und Inhalt des letzten Mandats der 
Reformation ohne Widerrede ftradés nadgelebt und die Da- 
widerbandelnden an Leib und Gut geftraft werden, jedoch der 
AUrtifel, der jedermann die Freiheit des Glaubens anbheim- 
ſtellt, gänzlich aufgeboben fein. Alle deßhalb entftandenen 
Widerwärtigkeiten ſollen erloſchen und keiner dem andern 
nachreden, daß er lutheriſch, zwingliſch oder päpſtlich fei. 
Alle dem alten Glauben und dem Mandat widerſtreitende 
Büchlein ſollen weggethan und die Verkäufer und Brin- 
ger nach Verdienen beſtraft, und die fremden Prieſter, die 
ſich verehelicht haben, oder noch verehelichen werden, und 
nicht Landeskinder ſind, des Lands verwieſen werden 106).“ 
Dieſer Verordnung zufolge wurden alle „Eheprieſter“ ausge- 
trieben 197), 
Je hartnäckiger die eifrig katholiſchen Orte am Alt 

feſthielten, ihren Haß gegen das von der römiſchen Kirche 
abgefallene Zürich ausſprachen und mit Feuer und Schwert 
jeden Keim der Reformation in ihren Gebieten zu erſticken 
ſuchten 195); defto mehr fiiblten fic) bie andern Orte, welde 
die Nothwendigkeit kirchlicher Verbefferungen wohl empfanden, 


104) Mandat vom Freitag vor Palmtag bei Anfelm a. a. O. 
S. 812 ff. 
105) Anfelm a. a. O. GS. $47, 
106) Anſelm a. a. O. GS. 860. 
107) G@bendaf. 
« 108) Hottinger a. a, O. S. 161 Ff. 
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zugleich aber durch dieſe die bürgerliche Rube nicht ge- 
ftdrt gu feben wiinfdten, von ihnen guriidgeftofen und wandten 
fi immer mehr und mebr der Reformation yu. Jene er- 
gtiffen nun das Anerbieten bes durd feinen Streit mit Luther 
befannten Dr. Ec, durch eine Disputation die Neuerungen 
niedergufdlagen, und bradten diefelbe nad langen Verhand⸗ 
lungen den 19. Mai 1526 in Baden gu Stande 1%), Die 
vorzüglichſten Verfechter beider Parteien waren Ed und Oeco- 
lampad. Sener disputirte mit Gefdrei, diefer mit Griinden. 
Der Erfolg des Religionsgefprads, fo febr auc) die fatho- 
liſche Partet fidh des Sieges riihmte, war entſchieden giinftig 
fiir die Reformation. | 
Mittlerweile gewann and in Biinden die Reformation 
immer mehr Boden. Gn Chur predigte Johann Comander 
bas Evangelium. Ihn und vierzig feiner Genoffen lief der 
Biſchof, Paul Biegler, durch WAbgeordnete bei dem vor Weih— 
nadten 1525 zu Chur verfammelten Bundestag wegen des 
BVerbredens der Ketzerei anflagen und ihre gebiibrende Be- 
ftrafung durd den weltlicen Arm fordern. Der vor den 
Bundestag befdhiedene Comander zeigte die Grundlofigfeit der 
Anklage und bat um die Bewilligung eines offentliden Ge- 
fprdds mit feinen Gegnern 110). Geiner Bitte entfpredend 
ordnete ber Bundestag eine Disputation auf den Sanuar 
1526 gu Slang 119) an, die zu Gunften der Reformation 
ausfiel. Die Biindner, welde an dem Religionsgefprad zu 
Baden feinen Theil genommen Hatten, befdloffen bald darauf 
auf einem neuen Bundestag ju Davos, bag es jedem Lanz 
desbewobhner frei ftebe, fic) gur römiſchen oder evangelifden 
Religion gu befennen, feiner den andern der Religion wegen 
ſchmähen und die Diener von beiden nichts predigen follen, 


109) Bullinger a. a. O. S. 331 ff. Hottinger a. a. O. S. 77 ff. 

110) De Porta, historia reformationis ecclesiar. Rhaeticar. T. 1, 
L 1, p. 96 sqq. 

111) @bendaf. p. 99 sqq. 
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alg was mit gutem Grund aus der heil. Schrift alten und 
neuen Teftamentés erwiefen werden finne 112). Die Umtriebe 
des Biſchofs gegen die Freiheit bes Landes veranlaften die 
drei Biinde im folgenden Mtonat, ven 25. Sunt, gu Slang 
neve Urtifel gu erlaffen, welche die landesherrlichen Rechte 
des Hochſtifts, grundherrlide und kirchliche Verhältniſſe be- 
trafen 123). Die uns intereffirenden Beftimmungen diefes 
f. g. zweiten Urtifelbriefes find die folgenden: 

Weder der Biſchof nod eine andere geiftlidhe Perfon 
foll Bigte, Ammanner, Ridter oder fonft irgend eine welt: 
lide Obrigheit beſtellen. Binfen fiir Jahrzeitsſtiftungen find 
bem Stifter oder feinen Erben erlaffen. Iſt das ginspflidtige 
Gut feither verfauft worden, fo fallt der Zins den Erben 
besjenigen gu, fiir deffen Seelenbeil die Stiftung gefdeben. 
Sind ſolche nicht vorhanden, fo. foll die Obrigheit den Bez 
trag fiir arme Yeute verwenden, oder wobin es fie fonft gott- 
lid) und gefdictt gu fein diinft. Die Klöſter follen keine 
Novizen mehr annehmen, aud) nidjt mehr betteln, und die 
Obrigkett ,,biderbe” Leute verordnen, die von thnen jährlich 
Rednung von ihren Einnahmen und Ausgaben fordern und 
empfangen; jedoch „ihre ziemliche, ehrliche Nahrung und We- 
ſen bis auf ihr Abſterben oder weitern Beſcheid in Ruhe 
haben.“ Sterben ſie denn endlich aus, ſo fallen ihre Gülten 
den Erben des urſprünglichen Schuldners anheim; kennt man 
ſolche nicht, ſo verfügt über das Gut der Bund, in deſſen 
Gebiet das Kloſter liegt, nach ſeinem Gutdünken. Küuͤnftig⸗ 
hin ſoll jedem Pfarrer eine ziemliche und ehrliche Nahrung 


112) Ebendaſ. p. 146. 

113) Landſatzung an Gemeiner dreyer Pünden (1619) Nro. VI 
(1711) Nro. IV. Bu der Zeit, wo dieſe Geſetze gegeben wurden, 
hatten fid) nod) wentge Gemeinden in Biinden von der rdmifden 
Kirche losgeſagt. Mit Zuverläſſigkeit weif man es, ungeadhtet der 
emfigften Nachforſchungen des unermiidliden a Porta, nur von 
Chur, Malans, Flafe und St. Antonien. 
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nad eines jeden BVerdtenen gegeben werden, aus weldem Gut 
die Gemeinde es angemeffen findet, audy fede Gemeinde Ge- 
walt haben, allegeit ihren Pfarrer gu fegen und gu entfegen, 
wenn es fie gut Ddiinft. We Pfriinden follen fürohin blog 
Landesfindern gelieben und ber Bifdhof von Chur mit Rath 
des ganzen Gotteshaufes gewahlt werden, Endlich foll nie- 
mand mebr „Intraden“ (Annaten) gu geben ſchuldig fein. 

Der giinftige Erfolg ber Badener Disputation fiir die 
Reformation gab fic bald in Bern fund. Nachdem am 
23. April 1527 die gefegliche Erneuerung der Rathe ganz 
im Ginne der Freunde der Reformation ausgefallen war '?4), 
trat bes Bolfes Hineigung gu ihr ungebindert hervor. Auf 
fein Begebren febrte der Rath gum erften Mandat von 1523 
zurück und befabl in einem, dieſes begleitenden neuen Man—⸗ 
bat vom 27. Mat!) den Geiftlidhen, Gotteswort ,, frei, 
offentlid, unverborgen und unverfperrt“ gu predigen, wenn 
audy ihre Predigten mit den Gagungen der Menſchen im 
Widerfprud ſtünden; fedod follte niemand ohne feine (des 
Raths) Zuftimmung in den beftehenden firdliden Gebrduden 
etwas andern. Bald darauf, den 28, Juli, bevogtete der 
Rath alle Klöſter. Nach act Tagen wurden von thm die 
Bigte beftellt und zugleich befdloffen, dak die Vorfteher der 
Klöſter künftig ohne feine Bewwilligung feine fremden Ordend- 
leute mehr annehbmen follen, fo wie aud) die Amtleute den 
Auftrag erhielten, Priefter, die in verbotenem Umgang mit 
leidhtfinnigen Weibern lebten, ohne weiteres yon ihren Stellen 
gu entfernen 16), Gegen dieſe Beſchlüſſe erhob die Rlofter- 
geiſtlichkeit lauten Widerfprud. So erfdien am 16. Auguft 
der Prior von Gnterlafen, beglettet yon WAbgeordneten mebre- 
rer Gemeinden des Oberlands und befonders der Gotteshaus- 
leute, die fic) fiir dieſes Rlofter verwendeten, daß ed bet feinen 


114) Kirchhofer a. a. O. S. 88. 
115) Bei Bullinger a. a. O. S. 390 Ff. 
116) Tillier a. a. O. S. 249, 
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alten urfundliden Freiheiten gelaffen und mit der Bevogtung 
yerfdont werden möchte, worauf mit Ddiefer unter der Be- 
dingung inne gebalten ward, daß bie Mönche einen ſchick— 
licheren Lebenswandel anndbmen 17). Als mebrere Priefter 
mit Ermunterung der Landleute um die Erlaubniß gur Ehe 
anbielten, wurde Ddiefe Gade in der Sigung des grofen 
Raths vom 6. September berathfdlagt. Nad heftigen De- 
batten neigte fic) die Mehrheit gu Gunften der Verebelidung, 
dod) unter Borbehalt ber Genehbmigung des Landes. Die 
Minderheit aber verlangte ſtürmiſch, daß ihre Meinung eben- 
fallé dem letztern mitgetheilt werde. Die Mehrheit der Ge- 
meinden indeffen geigte fid) diefer Neuerung nidt giinftig, und 
fo wurden einftweilen den Prieftern fowohl die Eheweiber 
als die Concubinen wieder aufs ftrengfte verboten 118). Um 
endlich die kirchlichen Streitigfeiten gur Entſcheidung gu brin- 
gen, veranftaltete der Rath am 6. Januar 1528 in Bern 
ein Religionsgefprad 71%), welches mit fo entſchiedenem Siege 
fiir die Reformation endete, daß fie ſchon am 7. Februar 
yon Obrigheitswegen eingefiihrt wurde 12°), 

Der Uebertritt des madhtigen Berns gab nun aud) den 
Ausſchlag fiir die andern bisher nod fchwanfenden Orte. Jn 
Bafel, wo der Rath 1525 fid) das Recht zugeeignet, die 
Pfründen, die in des Paypftes Monat fallen, gu verleihen 129; 
ben Klöſtern und Collegiatftiftern, Pfleger und Schaffner ge- 
fest 127); ben Garthdaufern verboten, irgend jemand in ibr 
RKiofter aufyunehmen und etwas zu verdufern 123), denfelben, 
gleichwie den übrigen Regularen, angefiindigt, ſich innerhalb 


117) Ebendaſ. 

118) Ebendaſ. S. 249 fg. 

119) Bullinger a. a. D. S. 395 Ff. 
120) Gbhendaf. S. 440 ff. 

121) Ochs a. a. O. S. 495 ff. 
122) Gbendaf. GS. 478 fg. 

123) G@bendaf. S. 481. 
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vier Worden gu erfldren, ob fie in ihrem Kloſter bleiben oder 
austreten wollten 12*); den Predigerminden jede geiftlice 
Function in bem Steinerflofter verboten, demfelben Weltgeift- 
liche gu GSeelforgern gegeben und anderes gu ihrem Verbal: 
ten verordnet, wads aud auf die übrigen Frauenfldfter mit 
ben nöthigen Abänderungen angewendet wurde 125); den 
Nonnen des genannten Kloſters erlaubt, am Freitag und 
Samftag Cier, Fleiſch aber nur mit Rath des Argtes gu 
effen 726), und ben Uustritt aus ihrem Rlofter bewilligt !27); 
im folgenden Sabre allen Geiftlidhen geboten, nur das reine 
Evangelium gu predigen 12°), allen Prieftern, allein die Seel- 
forger und Prebdicanten ausgenommen, auferlegt, zu hüten 
und gu wachen, wie andere Birger und Hinterfafen, dod 
nidt ,,mit ihrer felbs Leiben,“ fondern mit ihrem Gelde 129); 
im Jahr 1527 gegen gwangig Fetertage abgeftellt 3°); dem 
neu ervidteten Wlmofenamt #3") aus dem Vermögen der 
Stifter und Klöſter einen jabrliden Beitrag zuerkannt 132); die 
austretenden Monde vom Biirgerredt ausgefdloffen 133); 
den Geiftliden, mit Ausnahme der Pfriindner 134), die Hal- 
tung ber Meffe, fo wie den Laten ihre Beſuchung frei ge— 
ſtellt 155) und kurz darauf die Glaubené- und Gewiffensfrei- 
beit erfannt hatte 136); — wurde durch die Beridte von 





124) Ebendaſ. S. 482. 

125) Ebendaſ. S. 487 ff. 

126) G@bendaf. S. 489, 

127) Ebendaſ. S. 489 fg. 

128) G@bendaf. S. 550 ff. 

129) Gbendaf, S. 543. 

130) Gbendaf. S. 570 ff. 

131) Gine allgemeine Anftalt fiir die Armen der Start. 

132) Ebendaſ. S. 575 fg. 

133) Gbendaf. GS. 579 fg. 

134) Davon waren jedod diejenigen ausgenommen, die vor 
Diefer Erkenntniß nicht Meſſe gehalten haben. 

135) Ochs a. a. O. GS. 587 fg. 

136) Gbendaf. S. 592. 
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der bernifden Disputation der Eifer der reformatorifd gefinn- 
ten Giirger ungemein angeregt. Um Oftern 1528 wurden 
yon mebreren Biirgern die Bilder in einer Rirde von Ort 
und’ Stelle verriidt und aus einer anbdern weggefhafft. Die 
anfanglide Strenge des Raths gegen die Thater milderte fic, 
alg Ubgeordnete zahlreicher Verfammlungen in entfdloffenem 
Ton gu ihren Gunften fpracen 127). Tags darauf raumte der 
Rath den Reformirten einige Kirchen ein und ließ fie gum evan: 
geliſchen Gottesdienft einrichten 128), Sm Degember verlangten 
dreibundert Birger vom Rathe vie Einftellung der Meſſe, bis 
bie Mefpriefter fie aus der heiligen Schrift wiirden verant- 
wortet haben 139), Wein im Rathe felbft gab es Anhanger 
des alten Glaubens; die Katholifen bewaffneten ſich; die Re- 
formirten thaten daffelbe; endlicd) wurde im Ganuar des fol- 
genden Sabres, durch Vermittlung mebrerer Rantone, folgen- 
der Vergleich geſchloſſen: bie Prediger follen bas pure Evan— 
gelium verfinden und wodentlid einmal zu gegenfeitiger 
Belehrung jufammentreten. Gn Anfebung der Meſſe fol 
viergebn Tage nad Pfingften eine Disputation gebalten und 
dann fiber die Beibehaltung oder WAbftellung derfelben von 
den Bürgern abgeftimmt werden 14°), Damit aber waren 
bie RKatholifen höchſt ungufrieden und verlegten den Vertrag. 
Die Reformirten klagten deßhalb beim Rathe, allein diefer 
gab die verfprodene befriedigende Antwort nidt. Da ergwangen 
jene im Februar den Austritt der fatholifden Rathsmitglieder 
und begannen einen allgemeinen Bilderfturm 147), worauf 
alébald, den 1. April, der Rath eine allgemeine Verordnung 
liber die Reformation erließ 147). 


ee 





137) Ebendaſ. S. 606 ff. 
138) — S. 60 
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$n Glarus begannen bie zahlreichen Anhänger der Rez 
formation fogleid) nad) bem berner Religionsgefprad Gewalt- 
thatigfeiten, die von den Wltglaubigen mit gleidher Heftigfeit 
ertwiedert wurden. Endlich gelang es den Bemiihungen des 
Landammans Aebli, daß im April 1529 folgender BVergleid 
zu Stande fam: Wo Meffe und Bilder nod vorhanden find, 
follen fie bleiben, bis bie Mehrheit der Gemeinde fie abſchaffe; 
jeder foll nad) ſeiner Ueberzeugung die Predigt oder die Meffe 
befuchen und niemand ihn defhalb ſchmähen; die Predicanten 
follen fic) bet fchwerer Strafe an Gottes Wort halten, und 
wer fie deßhalb ohne Grund ber Lügen befduldige, ebenfalls 
beftraft werden 145), 

Sn St. Gallen wurde die bereits feit bem Jahr 1525 
begonnene Reformation in Folge der Ereigniffe in Bern 
yollendet und durd) die Entfernung der Anhänger des alten 
Syftems aus dem Rathe gefidert 144). Biel, das fich ftets 
nad) Bern ridtete, flibrte nad ber dortigen Disputation eben- 
fallé die Rirdenverbefferung ein 145). 

Die feindfelige Stimmung der katholiſchen Orte gegen 
dte evangelifdben Stadte trat fe länger je mebr hervor, fo 
bah diefe an BVertheidigung denfen mußten. Zu diefem Ende 
ſchloßen Zürich und Konſtanz im Jahr 1527 ein Biindnif, 
weldes das chriftlide Burgredht genannt wurde 14°). Diefem 
traten Bern und St. Gallen 1528 und Biel, Mühlhauſen 
und Bafel im folgenden Sabre bet 4. Ihnen gegeniiber 
errichteten Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug 1528 


143) Heer und Blumen-Heer, der Kanton Glarus S, 238, 

144) Yon Arr a. a. H. S. 481 fg., 513 fg., 515, 529 fg. Hots 
tinger, G. d. E. a. a. O. S, 119 ff. 

145) Hottinger, K. G. a a. O. S. 415. 

146) Bullinger a. a. O. Bd. 1, GS. 418. Hottinger a. a. O. 
S. 222. Die Urbunde S. 468. 

147) SBullinger a. a. O. Bd. 2, S. 8, 26, 46, 63. Hottinger 
a. a O. S. 283 ff. 
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mit Wallis ein Burge und Landredt 14%), und im folgenden 
Sabre fchloffen fie fogar mit Oeſterreich 149), dem Crbfeind 
ber Eidgenoffenfdaft, ein Bündniß gur Erhaltung des Glau- 
beng 15°), 

Ginen beftindigen Anlaß gu Streitigfeiten gaben die 
gemeinen Herrſchaften, wo die beiden Religionsparteien, eine 
jede von den Gantonen ihres Glaubens unterftiigt, fic, nicht 
felten auf gewaltfame Weife, befampften 154). Um diefem 
verderbliden Zuſtand ein Ende gu machen, entſchloß ſich Zürich, 
von dem feurigen Zwingli ermuntert, als die Unterwaldner 
ihren Vogt in Baden mit Gewalt einſetzen wollten, zum 
Krieg gegen die fünf katholiſchen Orte, die es ſo vielfältig 
verletzt hatten 162). Schon ſtanden die Heere ſich gegenüber, 
als durch die Bemühungen der übrigen Orte, den 24. Juni 
1529 der Friede 153) vermittelt wurde, deſſen Beſtimmungen, 
ſo weit ſie den Religionszuſtand betreffen, in folgendem be— 
ſtehen: Da der Glaube frei iſt, ſo ſollen weder die fünf 
Orte gum Evangelium genöthigt, noch in den gemeinen Herr— 
ſchaften gegen die Beſchlüſſe der Mehrheit der Kirchgenoſſen 
etwas vorgenommen werden; das Bündniß mit König Fer- 
dinand vernichtet, die Beſchlagnahme geiſtlicher Gefälle auf— 
gehoben werden; alle Verordnungen der Städte Zürich, Bern, 
Baſel, St. Gallen, Mühlhauſen und Biel hinſichtlich der 
Reformation in Kraft bleiben; alle Schmähungen des Glau- 
bend wegen abgeftellt fein und flinftig ftreng beftraft werden. 


148) G8 enthielt ein vollſtändiges Schutzbündniß, hauptſächlich 
zur Befdirmung des Fatholifhen Glaubens. Aud) Freiburg trat 
diefer Verbindung bei. Hottinger a. a. O. GS. 226. 

149) Köonig Ferdinand I. 

150) Hottinger a. a. O. S. 225 ff. Die Urfunde vom 28. Fes 
bruar 1529 bei Zollweger, Urtunden gu deff. Geld. des Appengell. 
Volts. Bod. 8, Abth. 1, Nro. DCCXLVIIL 

151) Hottinger a. a. O. S. 199 ff. 

152) G@bendaf. S. 244 ff. 

153) Bet Bullinger a. a. O. Bd. 2, S. 185 Ff. 
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Infolge dieſes f. g. erften Landfriedens verbreitete und 
befeftigte fid) die Reformation immer mehr. Schaffhauſen, 
wo die ariftocratifhe Partet im Rathe feit einigen Sabren 
ihre Fortſchritte zurückzuhalten gewußt hatte, trat nun ent- 
fdhieden gu ihr über 154) und in dad chriftlihe Biirgerredt 
ein 255), In Solothurn fegten die Anhanger der Reformation 
bem ihr abgeneigten Rath dergeftalt gu, daß er in einem 
Mandat vom Dezember 1529, den Glauben als eine frete 
Gabe Gottes erflarend, jedermann geftattete, yu glauben, wie 
ihm fein Gewiffen weife. Den Reformirten ward ein Woden- 
gotteddienft in der Barfiiferfirde bewilligt, Bilder und Biers 
rathen daraus weggeldafft und ein Religionsgefprad vere 
bieBen, das aber nidt gebalten wurde. Auf dem Lande 
erfldrten fid) vierunddreifig Gemeinden fiir das Evangelium 
und nur zehn fiir Beibehaltung der Meſſe 5%). Jn Gla- 
tus beſchloß die Landsgemeinde im April 1530, daß der 
katholiſche Gottesdienft aud) in den Rirden gu Glarus, Naz 
felg und inththal, wo er noch fortbeftand, aufhiren folle 157). 
Sn ber Graffdhaft Baden nabmen mehrere Gemeinden nebft 
bem Kloſter Wettingen die Reformation an 15%), Yn den 
freien Uemtern hatte fich faft in allen Gemeinden die Mebrs 
heit für die evangeliſche Lehre entidieden 159). Sn Thurgau 
fiegte fie vollftdndig 18°), aft gang Rheinthal 18%), Gas 
fier 187), ein Theil vom GSarganferland 183) nebft dem 


154) Hottinger a. a, O. S. 186 ff. 

155) G@bendaf. GS. 286. 

156) Hottinger, R. G. a. a. O. GS. 478. Hottinger, G. d. E. 
a. & D. G. 289 ff. 

157) Hottinger, K. G. a. a. O. S. 528 fg. Heer und Blu: 
mer⸗Heer a. a, O. 

158) SBullinger a. a. . S. 221 fg. Hottinger a. a. O. S. 478 fg. 

159) Hottinger, G. d. E. a. a O. S. 217, 283. 

160) Gbendaf. GS. 205 fg., 283 fg. 

161) Bon Arr a. a. O. S. 521 ff. 

162) G@bendaf. S. 527 fg. 

163) @bendaf. S. 590 ff. 
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Kloſter Pfaffers und Rapperswyl 14) befannten ſich zur 
Reformation. Aud in ben St. Gallifhen Stiftélanden 
hatte fid) die Mehrheit in ben Gemeinden fiir fie erflart 166), 
und alg nad) bem Tode des Abts Franz ein Theil der Con: 
pentualen in aller Gile zu Rapperswyl an feine Stelle Kilian 
Germann wablte, lief das fiir die Verbreitung der Reforma: 
tion allenthalben thatige Zürich nebft Glarus den neuen Abt, 
ungeadtet die beiden andern Sdirmorte Luzern und Schwyz 
fir ihn waren, nidt gum Beſitz fommen und verwanbdelien 
die Stiftélande in eine weltlide Herrſchaft 166). Gegen die 
Gefabr, die von Seiten ded Raifers drobte, als diefer nad 
Befiegung feiner Feinde feine Macht gegen die Reformation 
febren gu wollen ſchien, ſuchte Zürich auslandifhe Verdin: 
bungen nad. Obgleid) das in Marburg awifden den ſchwei— 
zeriſchen und fadfifden Theologen veranftaltete Gefprad 167) 
eine allgemeine BVereinigung mit den deutſchen Proteftanten 
nidt gu Stande bringen fonnte, fo diente es doch dazu, eine 
engere BVerbindung mit dem Landgrafen von Heffen angu- 
fniipfen und batte, wiewohl vergeblide, Verfude zur Folge, 
mit BVenedig und Franfreih Biindniffe gegen den Raifer gu 
ſchließen 18%), Strafburg trat im Saber 1530 dem drift 
lidhen Biirgerredt bet 189), und nachber wurde and der 
Landgraf von Heffen, wenigftens von Zürich und Bafel, in 
baffelbe aufgenommen 17°), 

Se mehr die reformirte Partet wuchs, defto feindfeliger 
wurde bie Stimmung der fatholifden Orte gegen fie. Be- 
fonders wurden die Züricher von ihnen auf robe Weife 


164) Ebendaſ. ©. 596. 

165) G@bendaf. S. 517 ff., 523 ff. 528. 
166) Ebendaſ. S. 538 ff., 546 ff., 550 ff. 
167) Bullinger a. a. 
168) Hhottinger a. a. 
169) Ebendaſ. S. 314 fg. 
170) Ebendaſ. S. 318 fg. 
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beleidigt und mißhandelt 177). So kehrte der vorige Zuftand 
des Sdhwanfens und der Ungewifibeit wieder zurück. Um 
ihn gu beenbdigen, forderte Zürich die Biirgerftddte gum Krieg 
gegen die fiinf Orte auf. Gene aber entidloffen fid) blog 
ju der Halben Maßregel, denfelben den freien Rauf von Lez 
bensbediirfniffen aufjufagen 172). Bergebens fudyten die übri— 
gen Orte gu vermitteln. Durd Noth gezwungen griffen die 
fünf Orte gu den Waffen und ftelen in bas Gebiet des une 
vorberetteten Zürichs ein. Das thnen in der Eile entgegens 
geftellte fleine Heer wurde bei Cappel den 11. October 1531 ge- 
ſchlagen 174), Biele ausgezeichnete Züricher, unter ihnen aud 
Zwingli, ftarben bier den Heldentod. Nunmehr gogen zahl⸗ 
reiche Schaaren aus allen reformirten Orten berbei, aber es 
feblte ihnen an Thatigfett und Einheit. Nad einer neuen 
Niederlage am Gubel muften endlidy Zürich den 16. Novem⸗ 
ber und Bern den 24, November einen demithigenden Fries 
den eingeben. Die uns angebenden Beftimmungen ded Fries 
dens mit Zürich 17*) lauten: Zürich läßt die fiinf Orte und 
ihre Verbiindeten „bei ihrem wahren, ungweifelhbaften, drift 
liden Glauben unarguirt und undisputirt’; dte flinf Orte 
laffen Zürich und feine BVerbiindeten auch bet ihrem Glauben; 
dod) find in diefem Frieden nicht begriffen die frefen Wemter 
in Margau, Bremgarten und Mellingen, die es noch mit den 
Bernern halten; ebenfo Gafter, Wefen, Rapperswyl unb 
Toggenburg, welche Zürich nichts angeben. Wer in den ges 
meinen Herr{daften ben neuen Glauben angenommen, mag 
dabei bleiben; wollen aber Einzelne ober, nad aufgenommes 
nem Mehr, ganze Gemeinden wieder gum alten Glauben gus 
rückkehren, fo ftebt e6 ihnen fret. Die Kirchengüter find nad 


171) SBullinger a. a. O. S. 836 fg. Hottinger a. a. O. S. 337. 
172) Hottinger d, a. O. S. 842 Ff. 
173) Bullinger a. a. O. Bd. 3, S. 116 ff. Hottinger a. a. O. 
S. 862 ff. 
174) Abgedruckt in der Helvetia, Bd, 2, S. 245 Ff. 
20* 
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Markzahl yu theilen. Wer ben andern wegen ded Glaubens 
ſchmäht, foll vor dem Vogt beftraft werden. Dad chriftlicde 
Biirgervedt und der erfte Landsfrieden find aufgehoben. Die 
gleichen Beftimmungen enthalt der Bernifde Frieden 17), 
Infolge des f. g. Cappeler Kriegs erbhielten die fatho- 
lifhen Orte bas Uebergewidt und madten fofort Gebraud 
bavon. In Rapperswyl muften alle Birger einen Eid 
ſchwören und ein fchriftlides Verfpreden von fich ftellen, den 
fatholifden Glauben wieder anzunehmen, und fenen, die foldes 
nidt leiſten wollten, ward befoblen, mit Hab und Gut die 
Stadt und bas Land gu verlaffen 116). Denen von Gafter 
wurde bei Todesftrafe die Rückkehr gum katholiſchen Glauben 
befobfen 177), Jn Rbeinthal, wo aus Furdt faft die Halfte 
ber Einwohner wieder gum vorigen Glauben zurückkehrte, 
wurden die firdhliden BVerbaltniffe zu Gunften des letztern 
regulirt '78), Auch im Garganferlande nabm eine Gemeinde 
nad der andern das katholiſche Glaubengbefenntnif wieder 
an 179), Der Wht von St. Gallen wurde in fein früheres 
Befigthum wieder eingefest und von ihm in den Stiftslanden, 
mit Ausnahme Toggenburgs, die Reformation fyftematifd 
nad und nad unterdriidt 18°). Sn den freien Wemtern erz 
folgte überall und in der Graffdaft Baden theilweife die 
Wiederherftellung des katholiſchen Gottesdienftes 181), Aud 
im Thurgau wurde er in vielen Gegenden wiedereingefiihrt 
und die Religionsiibung der Evangeliſchen beſchränkt oder 
ganz verdrängt, und die lestern muften das Ave Maria von 
der Rangel anhören und an den Tagen der Heiligen die Arbeit 


175) Gbendaf. S. 825 ff. 

176) Yon Arr a. a. O. Bd. & GS. 16, 

177) Gbendaf. S. 19. 

178) Gbendaf. S. 24 ff. 

179) Ebendaſ. GS. 29 Ff. 

180) Ebendaſ. S. 20 ff. 54 Ff. 

181) Hottinger, K. G. a. a. O. GS. 636. Fafi, Staats und 
Erdbeſchreibung der Gidgen. Bd. 3 GS, 438. 
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unterlaffen 187), Eben fo ward aud den Rheinthalern und 
Toggenburgern bet einer Geldſtrafe die Feier vieler Fefttage 
geboten 18%), Allenthalben ftellte man die Klöſter wieder her 
und vertrieb evangeliſche Geiftlide. Befonders war die fatho- 
liſche Partet in den gemifdten Orten fiir ihre Sache thätig. 
Sn Solothurn wurde die Reformation mit Hiilfe der fatholis 
{hen Orte 1533 völlig unterdridt. Nur im Amte Buchegg: 
berg, wo Bern die hohen Geridte beſaß, behauptete ſich die 
evangelifde Lehre 184), Als die fiinf Orte aud von den 
Glarnern die Rückkehr gum alten Glauben forderten, raumte 
die Landsgemeinde im Dezember 1531 nur fo viel ein, daß 
ju Glarus, Schwanden, Linththal und Näfels die Meffe wie- 
ber eingefiibrt werden folle, die beiden erftern Gemeinden aber 
aud ihre Prediger bebalten mögen 185), Appenzell dagegen 
verbarrte bei feinen frühern Befdliiffen 18), 

Bor und waͤhrend diefer Reftauration des Katholicismus 
in der deutſchen Schweiz gewann die Reformation bedeutene 
den Cingang in der franzöſiſchen Schweiz. Nachdem der 
feurige Wilhelm Farel ſeit 1526 in den franzöſiſchen Landes- 
theifen von Bern und Biel das Evangelium gepredigt 187) 
und 1530 in Neuenburg die Reformation gegriindet hatte 188), 
wirfte er mit allem Gifer fiir diefelbe in Genf. Diefe Stavt 
hatte fid 1526 gegen die Anfechtungen des Hergogs von 
Savoyen mit Vern und Freiburg verbunden und mit deren 


182) Pupifofer, der Kanton Thurgau GS. 2138. 

183) Yon Arr a a, O. S. 47, 

184) Hottinger, G. d. G a. a. O. S. 486 ff. Meyer von 
Knonau, Gefh. der ſchweiz. Eidgenoſſ. Bd. 1. S. 409 fg. 

185) Heer und Blumer-Heer a. a. O. 

186) Walfer a. a. O. S. 461 fg. Hottinger, K. G. a. a. O. 
S. 644 fg. 

187) Ruchat l. c. T. I. p. 341 sqq. 480 sqq. T. II. p. 225 sqq. 
T. OL. p. 173 sqq. 

188) Ebendaſ. T. IIL. p. 175 sqq. T. IV. p. 95 sqq. Bulliemin 
aa. O. Th. 1, S. 55 ff. 
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Hilfe thre faft verlorne Freiheit gerettet ®%). Bon Bern 
aus drang aud) die Reformation 1528 nach Genf und machte 
trog aller Gegenbemühungen Freiburgs Fortfdritte 100). Der 
auf die freiheitéliebenden Genfer erbitterte Biſchof verlieg 
1533 die Stadt und verband fid nun mit dem Herzog von 
Savoyen gegen ſie 191). Auf Berns Verwendung wurde im 
Januar des folgenden Jahres ein Religionsgefprad 122) gee 
balten, worin Farel bie evangeliſche Lehre mit ſolchem Erfolge 
vertherdigte, daß gleid) darauf den Reformirten öffentlicher 
Gottesdienft bewilligt wurde. Als nun Freiburg das Biind- 
nif mit Genf aufhob, die Nadftellungen Savoyens gefabr- 
lider wurden, der Biſchof bie Genfer als Reger und Rebellen 
in den Bann that, und dieſe allein auf Berns Beiftand gee 
wieſen waren, verbreitete fid) bie Reformation durd die Tha- 
tigfeit ber Prediger Farel, Anton Froment und Peter Viret 
mit grofer Schnelligkeit. Der Rath veranftaltete im Mai 
1535 eine neue Disputation 193) und fdaffte infolge derfelben 
ben 27. Auguft das Papftthum ab 194), Durd Johann 
Calvin 195), der im folgenden Sabre nad Genf fam, erbielt 
bie Reformation ihre Ausbildung. Nachdem Bern, das von 
Savoyen hart bedrangte Genf entfegend, die Waadt erobert 
hatte 18°), fuchte es aud) bier die Reformation, die viele An- 
banger hatte, einzuführen. Ein gu diefem Ende auf den 
October 1536 in Laufanne angeordnetes Religionsgefprac 197), 
wobei Farel, Viret und Calvin thatig waren, hatte die Folge, 


189) Spon, histoire de Genéve, T. I. p. 180 sqq. 

190) Ruchat |. c. T. Il. p. 276. T. HL p. 222, T. IV. p. 294. 

191) Spon lL o. 

192) Ruchat |. c. T. V. p. 97 sqq. 

193) G@bendaf. p. 271 sqq. 

194) @bend. p. 300. 

195) Henry, das Leben Sohann Calving, des grofen Mefor- 
mators. & Bde. 

196) Tillier a. a. O. S. 848 ff. 

197) Ruchat 1. c. T. VI. p. 1 sqq. 
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daß ein Edict bes berniſchen Rathes vom 24, Degember die 
Einführung der Reformation befabl 198), 

Endlid) wurde die Reformation aud in der italieniſchen 
Schweiz verbreitet durch ihr anhdangige Staliener, die, durd 
die von Papft Paul Ill. niedergefegte Jnquifition gendthigt 
ihr Vaterland gu verlaffen, fic) dort niedergelaffen batten. 
Die Biindner gewahrten in ihren Herrfdaften (Veltlin, Clee 
ven und Worms) den Meformirten guerft 1544 und 1552 
eine befdranfte und dann 1557 freie Uebung ihrer Religion, 
fo wie die Fähigkeit, gu allen Ehrenftellen gu gelangen 19°), 
ohne fie jedod von beftdndigen Anfetndungen befreien gu 
fonnen. In den gemeinen Bogteien dagegen widerfegten ſich 
die katholiſchen Orte auf das eifrigfte der Berbreitung der 
Reformation. Die harten Maßregeln, die fle gegen die fleine 
evangelifde Gemeinde in Locarno ergriffen, veranlaften beftige 
Streitigfeiten mit ben reformirten Gantonen, die ſich ihrer 
Glaubenggenoffen annahbmen. acd langen Berhandlungen 
vergliden fid) endlich) die regierenden Orte, mit Ausnahme 
Zürichs, 1554 dahin, daß die reformirten Locarner ents 
weder gum fatholifden Glauben zurückkehren, oder mit Hab 
und Gut bas Land verlaffen follten. Ueber 200 Perfonen 
muften, wabrend nod tiefer Schnee die Berggegenden be- 
bedte, auswandern. Dod liefen die mit der Vollziehung diefes 
Vergleichs beauftragten Abgeordneten der Fatholifden Orte fid 
durch den hartherzigen papftliden Geſandten, Octavian Ri 
perta, nidt verleiten, aud) bas Vermögen und die Kinder 
der BVertriebenen zurückzuhalten. Vollkommen verfdwinden 
die Evangelifden in Locarno erft um das J. 1580 2°), 


198) Gbendaf. p. 367 sqq. 

199) De Porta J. c. T. J. 1. 2 p. 38. 52 sq. 274 sq. 

200) Mever, die evangelifche Gemeinde in Locarno, thre Aus— 
wanderung nad Zürich und ihre weitern Schickſale. 2 Bode. 


Sweites Rapitel. 


Die Kirdhenverfammlung von Crient.*) 


Die Urfaden und Folgen der Reformation veranlaßten 
bas Berlangen nad einem allgemeinen Concil, deffen Auf- 
gabe es fein follte, die Tange erfebnte Verbefferung der Rirde 


*) Das Hauptwerf dariiber iſt Paolo Sarpi, storia del Concilio 
di Trento. Lond. 1619 u. oft. — latein. ebend. 1620 u. dft. Gein Gegner 
ift Pallavicini, istoria del Concilio di Trento. Rom. 1656. latein. Antw. 
1673 u. dft. Gine eben fo griindlice als freimiithige Darftellung 
und Beleudtung der Synode von Trient, befigen wir aud) von dem 
ehrwiirdigen Weffenberg: Die großen Kirchenverſammlungen des 
15, und 16. Jahrhunderts. Bd. 8. G. 107 ff, Bd. 4.6.5 Ff. Als 
reichhaltige Urfundenfammlung iſt unentbehrlid) Le Plat, monumen- 
torum ad historiam conc. Trid. spectantium ampliss. collectio. VII. Ti. 
Was ingbefondere den Antheil betrifft, den die Schweiz an dem 
Concil von Trient genommen hat, fo ift diefer Gegenftand nod nidt 
befonders bearbeitet worden. Was fic) darüber in den ſchweizeri⸗ 
ſchen Geſchichtswerken findet, ſind einzelne, mehr oder weniger aus— 
führliche Notizen, die zum Theil ungenau ſind. Eine Sammlung 
bon Actenſtücken, die ſich auf dieſen Antheil beziehen, enthält das 
luzerniſche Staatsarchiv unter dem Titel: Process und Acta des 
Tridentiniſchen Concilii yon 1545 big 1564. fol. Gine andere hand: 
ſchriftliche Sammlung ift von dem fleifigen Geſchichtsforſcher Felix 
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an Haupt und Gliedern und durch diefe die Wiedervereinis 
gung mit ben Proteftanten herbeizuführen. Dieſem unter 
Clemens VII. immer allgemeiner, immer Lauter und entſchie⸗ 
bener von den deutſchen Reichsſtänden ausgefprodenen und 
yon des Raifers Carl V. gewaltiger Stimme unterftiigten Vers 
langen fah endlich) ber [ange mit einer Lift, deren faum der 
geübteſte Politifer fahig ift, widerftrebende Papft in fo weit 
nachzugeben fic) gendthigt, daß er fm J. 1533 ein allge- 
meines Concil — verfprad. 

Von dem Augenblid diefer von gebieterifden Verhalt- 
niffen erpreften Conceffion aber galt es nun aud, alle erfinn- 
lichen Lifte und Ranke fpielen gu laffen, um die gu befiird- 
tenden Nachtheile gu paralyfiren und zuletzt Meiſter des 
Schlachtfelds gu bleiben. Drei Hauptmittel waren es befonders, 


Balthafar vorhanden: Gefammelte Nadridten und Documente, aus 
Archiven, Abſcheid-Büchern und einigen Druck-Schriften, zur Beleuch— 
tung deſſen, wads der Tridentiniſchen Rirdhen-Verfammlung halber, 
in der Schweiz fid) augetragen hat. fol. (f. Haller, Biblioth. der 
Schweizergeſch. Th. 5. GS. 146.) Die Verhandlungen des Melchior 
Buſſi und des Abts Joachim von Ginfiedeln auf dem Concil von 
Trient, bewahrt das Einſiedleriſche Urdiv. (Haller, Bibl. der Schwei— 
zergeſch. Th. 5. S. 146.) Mehrere gedructe Actenftiide find in 
verfciedenen Gammelwerfen enthalten. Dabin gehdren, auger den 
grofen Concilienfammiungen, Le Plat L. c. T. III — V. Miscell. Tigu- 
rina. T. J. Stapp, kleine Nachleſe einiger gur Grlduterung der Refors 
mationésgefd. nützlicher Urkunden. Th. 4, Schellhorn, acta historico- 
ecclesiastica saec. XV. et XVI. Th. 1. Beſonders gedruct find 
Pauli Ill. P. R. epistolae ad Helvetios et aliquot eorum episcopos 
atque abbates, quibus et instituti Conc. Trident. et suscepti contra Pro- 
testantes belli ratio continetur. Par. 1546 u. dft., aud) deutfd unter 
verſchiedenen Titeln (Haller a. a. O. GS. 147). Sehr wichtig fir 
uns find endlid) Fr. Gof. Mever’s gefammelte Beweife aus dem 
Lujerner Archiv, daß das Concilium von Trient in der Schweiz 
anders nidt angenommen worden, alé quoad sacramentalia et dog- 
mata fidei, in der Helvetia. Bd. 7 GS. 204 ff. Diefe Collectaneen 
find durd) den (pater gu erwähnenden Udligenſchwyler Handel vers 
anlaft worden. 
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die Rom gu diefem Zweck anwendete, nämlich erftens durch 
Zögern entweder die Sache ganglid) gu bintertreiben, oder 
dod) giinftigere 3eitumftinde zu gewinnens zweitens um 
jeden Preis die Proteftanten yom Concil entfernt gu halten; 
und Ddrittend dieſes fo gufammengufegen und gu leiten, daß es 
ein blinded Werkseng in der Hand des Papftes würde. 
Alles dies gelang über alle Erwartung glücklich, fo daß man, 
obwohl der römiſche Stubl bisher überall als Sieger bervor- 
gegangen war, dod) den BVerlauf und Ausgang des Concils 
yon Trient, in Betradht der außerordentlichen Umftande, unter 
denen es abgebhalten ward und beren Gewalt der römiſche 
Stuhl unterliegen gu müſſen fdien, fiir das größte Meifter- 
ſtück der Politik deffelben halten mug. 

Der erfte der genannten Swede ward erreidht durch 
fluges Warten, durdy langwierige, künſtlich herbeigezogene 
Unterhandlungen und durd Häufung von Hinderniffen aller 
Art; die Fernhaltung der Proteftanten yom Concil aber das 
burd, daß man ihnen ſolche Bedingungen vorfdrieb, von 
denen man mit Beftimmtheit voraus wufte, daf fie von diefen 
nimmermebr angenommen werden fonnten und wiirden; denn 
während ber Papſt von einer Stadt außerhalb Staliend nidts 
wiffen wollte, beftanden die Proteftanten darauf, daß das 
Concil nad einem Ort in Deutſchland ausgefdrieben würde; 
während jener die Berfammlung unter feinem BVorfig und 
feiner alleinigen Leitung abgebalten wiffen wollte, forderten 
diefe bagegen ein freies, von der Macht und Cinwirfung ded 
Papftes gänzlich unabhangiges Concil; während jener neben 
ber heil. Schrift auch die Ausfpriide der Kirche als Norm 
fiir die Glaubengartifel gebalten wiffen wollte, wollten diefe 
bagegen die heil. Schrift ausſchließend als folde gelten laffen; 
wabrend endlid fener von den Proteftanten unbedingte Unter: 
werfung unter die Entſcheidung des Concils forderte, wieſen 
diefe, wie natiirlich, ein folded Anfinnen geradeswegs zurück. 
Bei dem ftarren Fefthalten des Papſtes auf feinen Forderungen, 
und bei dem eben fo ftandhaften Verharren der Proteftanten 
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anf ben ihrigen, fam es, ded Papftes Erwarten und Wunſche 
gemag, au feiner Ausgleichung, und feine Abſicht war erreidt. 
Weil aber der Kaiſer, mifvergniigt über die gerfdlagenen 
Unterhandlungen und von den Standen des Reichs an die 
Erfiillung feines wegen eined Concils ihnen gegebenen Vers 
ſprechens gemabnt, neuerdings in Clemens VII. drang, fo 
wollte diefer eben neue Mittel und Wege in Vorſchlag bringen, 
alg ifn ber Tod fernerer Mühe überhob. ) 

Wie Clemens die grifte Wbneigung gegen ein Concil 
gezeigt atte, fo affectirte fein Radfolger, Paul lll, das 
ſtärkſte Berlangen darnach. Er ließ deshalh 1535 mit den 
deutſchen Proteftanten unterhandelfn. Da er aber, wie fein 
Vorgdnger, eine italieniſche Stadt, ndmlid) Mantua, als 
Berfammlungsort in Borfdlag bradte *), fo gingen, wie 
vorauszuſehen, jene nidjt darauf ein. Dennoch ſchrieb er im 
Juni 1536 das Concil für den 27. Mai 1537 nach Mantua 
aus. Er konnte indeß leicht vorausſehen, daß aus dem Concil 
doch nichts werden würde, da nicht nur zu eben der Zeit ein 
neuer Krieg zwiſchen dem Kaiſer und dem König von Frank— 
reich ausbrach, ſondern aud ber Herzog von Mantua ſeine 
Hauptſtadt nur unter gewiſſen Bedingungen dazu hergeben 
wollte. Dieſe wollte der Papſt nicht bewilligen, und fo ge⸗ 
ſchah es, daß er das Concil erft bid auf den 1. November 
deſſelben Jahres, und zwar ohne Angabe eines andern Orts, 
dann aber, als dieſer Termin herannahte, auf den 1. Mai 
1538 verſchob und nad) Vicenza im Venetianiſchen ausſchrieb. 
Da indeß zur beſtimmten Zeit außer ſeinen Legaten fein ein⸗ 
ziger Der auswartigen Prälaten dort erſchien, fo ſetzte er die 
Verfammlung abermals, und gwar auf unbeftimmte Beit, aus ). 


— 





1) Garpi a. a. O. (nad der deutſchen Ueberfegung von Mam: 
bad) Bd. 1. §. 62 — 64. 69 fg. 

2) Der rdmifde Stub! beftand deshalb fo hartnacig auf einer 
italienifhen Stadt, weil er in der Mahe beffer auf die Verhand- 
lungen der Gynode einwirfen fonnte. 

3) Garpi a. a, O. §. 73—78, 80. 8B fg. 88, 
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Zur Beilegung der religidfen Differengen in Deutfd- 
land wurde auf Faiferlide Anordnung auf dem Reidstag gu 
Regensburg 1541 ein Religionsgefprad gebhalten. Führte 
biefed aud) in einigen Punften gu einer Cinigung, fo lief 
es bod in vielen andern die bisherige Differeng befteben und 
blieb ſonach ohne wefentliden Erfolg. Diefe unentfdieden 
gelaffnen Punfte follten nad) dem Beſchluß des Kaiſers ents 
webder einem allgemeinen Goncil, oder, wofern foldes nidt 
gu erlangen fein follte, einer Nationalfynode oder einem Reidhs- 
tag yur Entſcheidung überlaſſen werden. Darüber erſchrack 
nun der Papſt ſo ſehr, daß er den Reichsſtänden zu Speier 
1542 eröffnen ließ, wie er nicht nur zur Berufung eines 
allgemeinen Concils bereitwillig ware, ſondern aud die Stadt 
Trient in Tirol als Verſammlungsort in Vorſchlag brächte. 

Wiewohl Trient keine im Herzen von Deutſchland, viel⸗ 
mehr eine an der Grenze zwiſchen Deutſchland und Italien 
gelegene und dem römiſchen König unterthänige Stadt war, 
ſo gingen doch die katholiſchen Stände auf dieſen Vorſchlag 
ein, wabrend die proteſtantiſchen ſich dagegen, fo wie gegen 
die Berufung des Concils durdh den Papft verwabhrten. Der 
Papſt indeß, dem die Nichttheilnahme der Proteftanten nur 
erwünſcht fein fonnte, lief thre Proteftation gänzlich unbeadhtet 
und berief im Mat 1542 die Synode auf den 1. Movember 
deffelben Sabres nad Trient. Und wirflich fanden ſich aud 
in dieſem Monat feine Legaten dafelbft ein 4). Im April 
des folgenden Sabres 1543 empfingen aud die gu Baden 
verfammelten Eidgenoffen burch feinen Gefandten, Hieronymus 
Frank, „ein liederliches Mannlein”, ein freundfdaftlides Cin- 
ladungsſchreiben 3um Concil. „Er babe’, meldete ihnen der 
Pap ft, „wegen der leider entitandenen Religions;wietradt ein 
Concil nach Trient berufen. Da nun dieſe gefährliche Zer- 
würfniß auc unter den Gidgenoffen, die dod mit dem Titel 
der Refchirmer des römiſchen Stubls und der Kirche beebhrt 


4) Sarpi a. a O. §. 98, 
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worden, eingeriffen fei, fo ermabne er fie, thre Prdlaten ohne 
Aufzug gum Concil gu fenden. Und obwobhl feine lieben 
Söhne von Zürich, Bern, Bafel und Scaffhaufen, die gu 
Zeiten Juluis II., wie es ihnen felbft wohl bewuft ware, den 
chriſtlichen Glauben (?) mit aller ihrer Macht beſchützt und 
erhalten Hatten, jegt aber ded Glaubens wegen mit den 
übrigen Eidgenoffen in Uneinigfeit gerathen feien, fo ermabne 
er fie dod) fammt den übrigen die heil. Rirchenverfammlung 
gu befdiden und die Argnet des Heils gu empfangen, um fo 
vielmebr, als fie mit Hinlegung ber Waffen die Entſcheidung 
ibrer Glaubensftreitigfeiten einem allgemeinen Concil anheim- 
geftellt batten. Er verfpreche ihnen, daG fie nicht nur bet 
ſeinen Legaten, fondern aud) bet andern BVatern der Synode 
freien und ungebinderten 3ugang haben follten’ 5). Allein 
bie Eidgenoffen Hatten fo wenig Luft als andere Nationen, 
bas Goncil zu beſchicken. 

Gin neuer Rrieg zwiſchen dem Raifer und Frankreich 
gab dem Papft einen erwünſchten Anlag, im Juli 1543 das 
Concil abermals auf unbeftimmte, feinen Abſichten gelegenere 
Bett gu vertagen, Diefe glaubte er mitten unter Carl V. 
Riftungen gegen die Proteftanten gefunden zu haben, und 
{hrieb im November 1544 das Concil auf den 15. Marg 
bes folgenden Sabres aus ©), Im April deffelben Sabres 
1545 ſchickte fein Gefandter in ber Schweiz, Albrecht Rofyn, 
yon Luzern aus an die Eidgenoffen Bulle und Breve des 
Papftes, worin diefer die Synode gufammenberief und die 
Eidgenoffen einlud, fie ebenfalls gu befuchen 7). 

Die zur Leitung der Synode beftimmten papftliden Lez 
gaten waren gur redjten Zeit in Trient eingetroffen. Paul 
aber verzögerte die Erdffnung des Concils; denn er wollte 


5) Lauffer, Beſchreibung helvet. Geſchichte. Th. 9. GS. 118 fg. 

6) Garpi a. a. O. Bd. 2. §. 1. 

7) Bellweger a. a. O. Bd. 3, Abth. 1. S. 321. Das papftlide 
Ginladungsbreve vom 3. Dez. 1544 bei Le Plat Lc. T. HL p. 259. 
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baffelbe wieder in eine italientfde, und gwar von ihm ab- 
hingige Stadt verlegen, wad jedoch der Kaiſer nidt gugab 8). 
Endlich ward auf feinen Befehl am 13. Dezember 1545 die 
_ tridentinifdye Kirchenverſammlung feterlid) erdffnet °). Was 
nun den Gefdaftsgang bei den Verhandlungen derfelben an- 
belangt, fo ward von ben Legaten die Einrichtung getroffen, 
baf die gu bebandelnden Gegenftande erft in befondern Con— 
gregationen erdrtert -und bearbeitet, dann die entrworfenen 
Decrete in Generalverfammlungen berathen und durd) Mehr—⸗ 
heit ber Stimmen (nidt der Nationen, wie zu Konſtanz und 
Bafel, fondern nach Köpfen) entfdieden, endlid) aber die an- 
genommenen Decrete in offentliden Sigungen befannt ge- 
madt und fanctionirt werden follten 1°). Gon diefe Art 
ber Abſtimmung nad Köpfen, unter denen die im Golde des 
Papfted ftehenden und ihm mit Leib und Seele ergebenen 
italieniſchen Biſchöfe die überwiegende Mehrzahl bildeten 1+), 


8) Weſſenberg a. a. O. Bd. 3. S. 154 fg. 

9) Sarpi a. a. O. §. 30. 

10) G@bendaf. §. 55. 87. Weffenberg a. a. O. S. 185 fg. 

11) Gin Augengeuge, Biſchof Dudith von Tina in Dalmatien 
(excus at. ad imperat. Maximil. II), fagt: „Täglich mute man ge 
wahr werden, daß arme und verhungerte italieniſche Biſchöfe, die 
gum Theil nod Feinen Bart hatten, gum Theil fic durch ihr lieder: 
liches Leben in die größte Armuth geſtürzt hatten, wie ein Bienen: 
fdhwarm in Trient eingogen, nachdem fle guvor gedungen worden, 
nichts anders gu reden, alé was der Papft haben wollte. Sie waren 
zwar ungelehrte und alberne Ropfe, aber ihre Unverfdhamtheit und 
RKiihnheit madhte fie braudbar. Sobald diefe gur Partei der alten 
Schmeichler des römiſchen Hofes traten,. fo triumphirte die Unges 
redtigfeit, und es fonnte nichts anders befdloffen werden, als was 
diejenigen haben wollten, die es fiir das Wefentlide der Reli— 
gion anfahen, die ausfdweifende Macht und Schwelgerei des römi— 
ſchen Hofes in Schug gu nehmen. Lief fid) hie und da ein gelebrter 
und anfehniidher Mann merken, das ibm diefes Verfahren unertrig: 
lid) fei, fo wurde er nidt fir einen ächten Ratholiten gebhalten, 
fondern durd) Schreckworte und Drohungen fo lange beftirmt, bis 
er gu Dem, was er innerlid) verabſcheute, duferlid) Sa fagte. So 
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und der Umftand, dag die befondern Congregationen von den 
Legaten gufammengefest und inftruirt wurden, Hatten binge- 
reicht, das Concil nad dem Willen des Paypftes, der eine 
befondere Congregation von GCardindlen sur Berathung fiber 
bie Angelegenbhett deffelben in Rom niedergefest hatte, gu 
lenfen. Dazu aber fam, daß bie Legaten in allen Verfamm- 
lungen prafidirten und von niemand etwas in Vortrag bringen. 
liefen, ehe fie dazu ihre Beiftimmung gegeben, hingegen fie 
felbft nichts anderes vortrugen, als was der römiſche Hof 
baben wollte, und iiber alles, bevor fie es zum Beſchluß fom- 
men Tefen, dad Gutachten deffelben einbolten 17), fo wie 


weit Fam es durd) die Gottlofigkeit diefer Leute, daß das Concilium 
nidt mehr eine Verfammlung von Bifdhofen, fondern von Larven, 
Puppen und Marionetten war, die am Draht gegogen und bewegt 
wurden. Diefe gemietheten Biſchöfe waren gleid) den Dudelfacen, 
darnach die Bauern tanjen, die erft voll Wind gemacht werden 
müſſen, ebe fie einen Schall und Ton von ſich geben.” Um fetnen 
Greaturen, unter denen aud) blofe Titularbiſchöfe waren, dads Ueber: 
gewicht gu fidern, hat Mom gleid im Beginne des Concils die 
Procuratoren der am perfonlichen Erſcheinen verhinderten Biſchöfe 
bom Stimmredt ausgefdlojen; denn es wußte wohl, dag die meiften 
Biſchöfe aus Deutſchland und von nod entlegneren Landern aus 
widtigen Urſachen nicht wiirden erfcheinen oder nidt lange verweilen 
fonnen. Weffenberg a. a. O. S. 188. 

12) Der oben erwahnte Durdith fagt (a. a. O.): „Der heilige 
Geift hatt mit diefer Verſammlung nichts gu thun, fondern es hatten 
hur menfdlide Anſchläge die Oberhand, die auf Erhebung des 
Papftes geridtet waren. Tag und Nacht gingen die rettenden und 
fahrenden Boten ab, um dem Papft von allem, was vorgefallen 
war, fdleunige Nachricht gu fiberbrihgen. Bon diefem wurden die 
Ausſprüche, als von einem delphifchen Orakel erwartet; von thm 
wurde der heilige Geift, der dad Concif regieren follte, im Felleifen 
überſchickt; daher es aud einft geſchah, daß derfelbe, als die Fliiffe 
ſtark auésgetreten waren, nidt nad Trient fommen fonnte. Es 
fonnte nichts beftitigt werden, das nicht erft der Papſt genehm ge- 
halten hatte. Die papftlichen Legaten trugen nichts vor, als was 
der Papft haben wollte, und auf Befehl deffelben ſchrieben fie aud 
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nod eine Menge anderer Mittel der Gntrigue und Ueber. 
redungsfunft, wodurd bie römiſche Politif nach Befinden der 
Umftande auf die verfammelten Bater gu wirfen und Wider: 
fpriichen zumbegegnen wufte, fo dag die Rlage, „das Goncil 
fet nicht fret”, feldft yon italieniſchen Biſchöfen gehört wurde. 

Nachdem man gu Trient bereits bie gweite Sigung ge- 
halten hatte, begann man endlich) an den efgentlidben Zweck 
ber Verſammlung gu denfen, und es erhob fic nun die grofe 
und fdhwierige Frage: womit man den Anfang der Unter: 
fuchung madjen follte, ob mit dem Dogma oder der Reform. 
Die papftlide Partet wollte, dag man mit der Glaubenslehre 
beginnen follte. Dieſe Meinung unterftiigten die Legaten, 
wobet fie die gebeime Hoffnung leitete, dag die fatale Reform 
entweder auf die Tange Bank gefdoben, oder, unter Mite 
wirfung begtinftigender Umſtände, wohl aud) ganglich befeitigt 
werden könnte. Die andern Pralaten dagegen, vorzüglich die 
Deutſchen und Spanier, unterftiigt yon den fatferliden Ge— 
fandten, wollten die Rirchenverbefferung vor allen Dingen als 
ben widtigften Punft, vorgenommen wwiffen. Nach langen 
Debatten fam man endlid) gu dem Beſchluß, daß zugleich über 
beide Punfte gehandelt werden follte 12). JIndeß madten die 


den italieniſchen Biſchöfen, denen fie einen monatliden Sold reidten, 
vor, was fie fagen oder nidt fagen follten.” 

13) Der Papft verwies feinen Legaten, daG fie gur Verband: 
lung fiber die Reform fid) verftanden Hatten, und befahl ihnen, 
durchaus nicht gu geftatten, dab andere Gegenftdnde, alé die den 
Glauben betreffen, erdrtert wiirden. Die Legaten ftellten dagegen 
vor: durch Rundmadung diefer Willensgugerung des Papftes wiirde 
feine Wiirde dem Gelächter preiégegeben; diefe fordere, daß man 
den Schein annehme, der Reform nist entgegen gu fein; man würde 
Dod) immer die Freiheit behalten, wie und wann man dem Beſchluß 
in Beziehung auf die Reform Folge geben wolle. Dies befainftigte 
den Unwillen des Papftes; dod) gab er die Weifung, mit der Runde 
madung des Beſchluſſes wegen gleidjeitiger Behandlung des Dogma 
und der Reform fo viel thunlid) gu gogern, und ber die Form 
feiner Gaffung erft nod feine Befehle absuwarten. Auch gelang es 
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Legaten das Dogma gum Hauptgegenftand der Berathungen, 
wahrend fie mit der Reform fo faumig und fparfam wie 
moglid) verfubren und dabet alles entfernt bielten, wads nur 
im entfernteften bem Sntereffe und UAnfehen ihres Hofes gu 
nabe treten fonnte. Erſt in der fünften Sigung (17. Juli 
1546) wurden einige reformatorifce Beſchlüſſe befannt ge- 
macht. 

Mittlerweile ließ der Papſt durch ſeinen Geſandten 
Albrecht Roſyn die Eidgenoſſen, am Montag nach Judica 
1546, wiederholt auffordern, ihre Prälaten nach Trient zu 
ſenden 14), Damit ſich nicht begnügend, ſchrieb er ſelbſt 
unterm 11. April den Biſchöfen von Chur und Sitten, ſo 
wie den Aebten von St. Gallen, St. Moriz, St. Urban und 
andern Prälaten, und ließ ſein Breve durch Hieronymus 
Frank, den er neuerdings in die Eidgenoſſenſchaft abgeordnet, 
übergeben, „da er”, heißt es darin, „alle Prälaten der Chriſten⸗ 
heit zum allgemeinen Concil von Trient eingeladen habe, ſo 
gezieme es ſich nun aud, daß fie alg Repräſentanten der 
ſchweizeriſchen Kirche, deren Nation, als vorzügliche Söhne 
des apoſtoliſchen Stuhls und Vertheidiger der kirchlichen 
Freiheit, ihm ganz beſonders lieb ſei, dort erſchienen. Es 
wären ſchon viele Prälaten aus Frankreich, Spanien und 
Italien da und ihre Zabl vermehre ſich täglich; es fei daber 
unſchicklich, daß fie, als die nähern, fid) von den entfern- 
tern guvorfommen ließen. Da ihr von der Ketzerei grofens 
theils angeftedtes Bolf das Concil am meiften von nothen 
habe, fo bitten fie unverweilt fommen follen. Er ermabhne 
fie nun durch Gegenwartiges fraft des ihm ſchuldigen Ge- 
horfams und ded ihm geleifteten Eides und bet den in den 


den Künſten der Legaten die Aufnahme dieſes Beſchluſſes in das 
Decret der dritten Geffion ju verhindern. Gr fam überhaupt gar 
nidjt in die Urfunde der Beſchlüſſe. Weffenderg a. a. O. S. 202 fg. 
14) Hottinger, helv. K. G. Th. 3. GS. 767, Lauffer a. a. O. 
©. 158 fg. 
21 
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Geſetzen beftimmten Strafen, fid) auf ſchleunigſte nad Trient 
zu begeben” 15), Allein deffenungeachtet blieben die ſchwei-⸗ 
zeriſchen Prälaten zu Hauſe. 

Waͤhrend man in Trient mit dogmatiſchen Satzungen 
die Ketzerei bekämpfte, kam zu Rom zwiſchen dem Papſt und 
Kaiſer im Juni 1546 ein Bündniß zu ihrer Bekriegung mit 
weltlichen Waffen zu Stande. Ws Zweck war darin ausge⸗ 
ſprochen: die Proteftanten und alle übrigen Ketzer zur wahren 
und alten Religion und gum Gehorſam gegen den apoſtoli⸗ 
ſchen Stubl zurückzuführen 18). Bald darauf, den 3. Suli, 
erließ ber Papft an ſämmtliche Cidgenoffen folgendes Schrei— 
ben: „Er bewetne bitterlidh, dag tidifde und hinterliftige 
Menſchen, Berwirrer der Geſetze und guten Sitten und BVer- 
derber der katholiſchen Religion, die enge Verbindung gwifden 
dem apoftolifden Stuhl und ihnen getrennt und gleidfam aus 
dem Schooß des liebrefdften Vaters feine geliebteften Sohne 
geriffen batten. Jedoch fet es nod eine grofe Wohlthat Gottes, 
baf ein guter Theil von ihnen in der Treue gegen Gott und 
bie Rirde verbarrt und fich nicht von dem Cultus der wab- 
ren dbriftlichen Religion abtriinnig habe machen laffen, damit 
andere, durch Die Reden der Gottlofen verführt, leichter wie- 
ber verniinftig werden und zu dem Glauben ihrer Vater 
gurtidfebren fonnten; und daß dies Gottes Wille fet, beweiſe 
hauptſächlich der Umftand, daß der Friede unter ihnen durch 
die Religionszwietracht, woraus die bedenklichſten Zerrüttungen 
zu entſtehen pflegen, nicht habe verletzt werden können. Er 
habe von Anfang ſeiner Regierung dieſen Uebeln auf alle 
mögliche Weiſe zu begegnen geſucht, und endlich das äußerſte 
Mittel durch Ausſchreibung eines allgemeinen Coneils ergriffen 
und, weil beſonders in Deutſchland der gottloſe Glaube der 


15) Lauffer a. a. O. GS. 160 fg. Sarpi a. a. O. §. 67. Das 
Breve ift abgedrudt in Labbeus, concil. coll. T. XX. col. 1105 sq. 
Le Plat l. c. p. 404 sq. 

16) Le Plat l. c. T. III. p. 434 sqq. 
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Keer fid) ausbreite, gum Verſammlungsort Trient, eine 
bortige Stadt gewählt, damit fie fic) dafelbft ſicher aufhalten 
und ihre Sache verfedten fonnen. Er habe aud) gebofft, daß 
bet bem grofen Anſehen eines allgemeinen Concils, in welchem 
die aus allen Nationen verfammelten Biſchöfe unter Leitung 
bes beiligen Geiftes vom fatholifden Glauben handeln, niemand 
fo ſchamlos fein werde, der nicht einer ſolchen, mebr gittliden 
alg menfdliden Wuctoritdt fic) unterwiirfe und mit Verwer— 
fung der gottlofen Cingebungen das Urtheil der fatholifden 
Kirche annehme. Diefe Hoffnung hege er aud von ihnen 
und febe jenen §rieden unter ifnen als eine ihm von Gott 
dargebotene Gelegenheit an, fie mit ihm wieder gu vereinigen, 
wenn ſowohl die, welche getreu und beftandig geblieben, der 
Synode fic) unterwerfen, alg aud) die, welche nicht durd thre 
Schuld, fondern durch einen gewiffen Febler der Leichtgläubig— 
Feit gefallen, bas Unfehen des allgemeinen Concils nicht verz 
achten würden. Er lade fie alfo nodmals dringend gum 
Concif, als einer gleidfam himmliſchen Rathsverfammlung, 
ber Gott felbft vorftehe, ein. Wider alle Erwartung aber 
und mit grofem Bedauern habe er erfabren miffen, daß nicht 
wenige in Deutſchland, aud) aus der Bahl der Fiirften, das 
hobe Anſehen des Concilé fo hochmüthig und infolent ver- 
achten, daß fie es nicht nur au befudyen fic) weigern, ſondern 
mit frechen und verrudten Schmäh- und Sdhimpfworten alle 
Heiligfeit der Concilien durchziehen und erflaven, daß fie 
weder die Decrete des Concils befolgen, nod) das mindefte 
auf fein UAnfehen geben witrden. Diefe Befchimpfung der 
Heillofen nodthige ihn nun an Gewalt und Waffen gu denken; 
benn er könne weder den Untergang der Geelen, die von 
bem Gifte der Ketzerei taglid) angeftedt worden, nod) diefe 
Mißhandlung des ganzen, nicht nur katholiſchen, fondern drift. 
lichen Namens mehr ertragen; jenes verbiete thm fein Hirten— 
amt und ſeine väterliche Liebe gegen alle gläubigen Söhne 
Gottes, dieſes die Stelle, Ehre und Würde des höchſten 
Prieſterthums. Indem er nun oft über die Mittel nachgedacht 
21* 
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und Gott gebeten habe, ihm einen Weg gu geigen, habe es 
ſich gan; gelegen begeben, daß fein theuerfter Sohn in Chrifto, 
ber fromme Raifer Carl, durd) diefelben BVerruchtheiten der 
Gottlofen erzürnt, ſich entfdloffen habe, die Heiligfeit und 
Einigfeit des verlegten katholiſchen Glaubens mit den Waffen 
gu rächen. Diefe thm ohne allen Zweifel von Gott darge- 
botene Gelegenheit babe er begierig ergriffen und befdloffen, 
das Borhaben beds Raifers mit allen feinen und der Kirche 
Hülfsmitteln gu unterftiigen 17); denn er wolle es nidt fo 
weit fommen faffen, daß, wenn er ſich trdge und nadlaffig 
benebme, Gott nachber die durd) die Treulofigfeit der Reger 
in den Untergang gefiibrten GSeelen fo vieler Sohne von 
ihm fordere. Er habe nun ihnen diefen feinen Entſchluß dese 
halb fund thun wollen, um ihnen erftens die Gorgen mitzu- 
theilen, die thn driiden, und dann fie zu ermahnen und zu 
bitten, fid) mit thm, d. 6. mit Gott und der chriftliden Relis 
gion gu vereinigen. Wiewohl von ihnen viele herrlide und 
ausgezeidnete Thaten erwähnt werden fonnen, fo fonne dod 
feine vortrefflider fein, alé die, wenn fie die alte Verbindung 
und Freundſchaft mit Gott, die thre Borfahren gewiffenbaft 
unterbielten, wieder berftellten, und bem apoftolifden Stubl, 
ber fie ſtets gu verberrliden und ju zieren gefudt babe, thre 
alte Liebe ſchenken und ihm, der fie mit vaterlider Liebe um: 
faffe, in diefer göttlichen Gace Hülfe und Beiſtand leiften.” '*) 
Dieſes Breve fandte Hieronymus Franf am 15. Juli von 
Luzern aus an die fatholifden Orte, mit der Meldung: Er 
habe yor drei Tagen den Brief des Papſtes erhalten, der 
gwar von der Befdhaffenheit der vorbergehenden fet; dody weil 


17) Der Papft verforad dem Raifer 200,000 Ducaten, 12,000 
Fußgänger und 500 Reiter, und verwilligte ihm die Halfte aller 
kirchlichen Ginfiinfte während eines Jahres in Gpanien und den 
Verkauf ſpaniſcher Rioftergiiter bis gum Betrag von 500,000 Kronen. 

18) Diefes Schreiben ift abgedructt bet de Porta Lc. p. 355 sqq. 
Labbeus |. c. col. 1106 sqq. Le Plat 1. e. p. 443 sqq. 
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er etwas befondered enthalte, fo übermache er thnen eilends 
eine Abſchrift davon, das Original wolle er ifnen auf finfti- 
ger Tagfagung vorlegen. Und da der Eintritt in den neulich 
zwiſchen dem Papſt und Kaiſer gefdloffenen Bund aud Anz 
bern verftattet worden, fo begebre der Papft, daß fie fic) mit 
deutliden Worten erfldren, ob fie aud) diefem Bund beitreten 
und fic) den Schlüſſen des Conciliums von Trient unter- 
werfen wollen. Er bitte fie bet dem Blute Chriftt, ihres 
Erldfers, fleifig bet ſich felbft gu fiberlegen, wie höchſt rühm— 
lid) und beilfam ed fiir fte und ihre Kinder fein wiirde, wenn 
fie den allgemeinen Brand in Deutfdland löſchen halfen und 
fid) felbft bem Concil unterwiirfen 19), Der paäpſtliche Ge- 
fandte lief aud) ein Schreiben in lateiniſcher und deutfder 
Sprade ausgehen, um die Evangelifden, die er Reger ſchalt 
und mit den Türken verglid), verhaft gu maden und den 
Samen der Zwietracht unter den Cidgenoffen und zugewandten 
Orten ausjuftreuen 2°). Dies veranlafte die fieben evanges 
liſchen Stadte (Zürich, Bern, Bafel, Sdhaffhaufen, St. Gal- 
fen, Mühlhauſen und Biel) am 2. Auguft gu Zürich eine 
Bortagfagung gu halten, in der fie tbereinfamen, bei der 
nächſten Tagfagung anzubringen, daß man eine Ehrenerflarung 
yon dem Lafterer Franf und die Wegweiſung diefes gefabr- 
lidhen Practicanten aus dev Cidgenoffenfdaft begebre 2”). 
Inzwiſchen hatten die Geiftliden von Zürich das ihnen 
yon ber Obrigfeit abgeforderte Gutadten über die papftlide 
Einladung jum Concil abgefaft. Ihre Griinde, weehalb fie 
biefer Einladung nicht entfpredyen finnten, beſtehen hauptfad- 
lid) in Folgendem: der Papft wolle zugleich Kläger und 
Richter fein; geftatte im Concil niemand eine Urthetisftimme, 
alg den Pralaten, die ihm blinden Gebhorfam geſchworenz 


19) auffer a. a. O. S. 172 fg. 

20) Gbendaf. G. 173 fg. 

21) Stettler, Unnales. Th. 2. S. 144 fg. Lauffer a. a. O. 
S. 174, 
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die Regel, wornad bas Concil urtheilen wolle, fei nidt bas 
göttliche Wort, fondern Menfcenfagungen; die Schriften der 
Proteftanten feien yon dem Papft und deffen Partei längſt 
yerworfen worden, weshalb fie Gott verfuden wiirden, wenn 
fie fid) auf das Goncil verfiigten, gumal da befannt fet, daf 
es eine beſtändige Regel der Paypftler fei, daß man den Kegern 
(wofür bie Proteftanten von ihnen wider Gott, Ehre unt 
Recht gehalten wiirden) fein Geleit gu halten ſchuldig fet; 
fie haben mit bem Papft nichts gu ſchaffen und erfennen auf 
Erden feinen Herrn als ihre Obrigkeit, iby Vater aber fet im 
Himmel, ihe Hirt Gefus Chriftus, thre Glaubensregel das 
Wort Gottes, woraus fie wliften, daß der Sohn Gottes feines 
Statthalters bedürfe; wer aber Rechenſchaft von ihrem Glau 
ben begebre, dem wollen fie folche geben vor ihren Rirchen, 
in denen fie lehrten 27), 


Sn der am 9. Auguft gu Baden gehaltenen Tagſatzung 
gaben die vier evangeliſchen Stadte dem päpſtlichen Gefandten, 
Albrecht Rofyn, auf feine Einladung zum Concil eine abſchlägige 
Antwort. 


Die fatholifden Orte erflarten ſich dahin: daß, weil 
bas Goncil bis auf Allerbeiligentag eingeftellt fet, es diesmal 
nicht nöthig fet, jemand dahin gu fenden; was aber das anges 
tragene Biindnig mit dem Papft und Kaiſer betreffe, fo feien 
fie nicht gefinnt, fid) mit frembden Herren gu verfiriden. Dieſe 
Erflarung wurde nachher dem papftlidhen Gefandten einhallig 
yon den Gidgenoffen gegeben. Auf derſelben Tagfasung 
bracten nun aud) Zürich und Bern das Begebr der evange- 
liſchen Stadte rückſichlich des Hieronymus Franf yor. Da 
fie aber bei den fatholifden Orten fein Gehör fanden und 


22) Antwort der Predigeren gu Zürich uff des Papſts Laden 
in das Concil gu Trient 1546, concipirt von Heinrich Bullinger den 
1. Mug. 1546, in Miscell, Tigurin, T. 1. P. IM. p..26 sqq. Gtettler 
a. a. 9. S. 148 fg. 
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biefe bet fo gefabrliden Umſtänden nidt gum Unwillen reizen 
wollten, fo muften fie die Gace auf fid) beruben laſſen 2), 

Als der Kaiſer unerwartet fdynell die proteftantifde Partet 
in Deutſchland hefiegte, beforgte dey Papſt, daß er nun das 
Uebergewicht feiner Macht dazu anwenden möchte, fid) ded 
Concils zur Bewirfung einer feinen Abfidten gemäßen Reform 
gu bedienen, Um dem gu begegnen, ertheilte er feinen Legaten 
ben Befehl, das Concil nad Bologna, einer Stadt feiner 
Botmaͤßigkeit, wo das fFaiferlide Uebergewicht fid weniger 
geltend madden fonnte, gu verlegen. Diefe benugten dag 
ungegriindste Gerücht einer Seuche gu Crient, um unter diefem 
Vorwand den papftlidhen Befehl auszuführen. Trog des 
Widerfprudhs der faiferliden Prafaten ward die Berlegung 
bes Concils nad) Bologna befdloffen und in der achten Sigung 
yom 11, März 1547 publicirt. Sofort entfernten fid) die 
Legaten mit den Biſchöfen ihrer Partet yon Trient, wabrend 
die Faiferliden Biſchöfe dafelbft blieben 24). Bergebens pro- 
teftirte Der Kaiſer gegen die BVerlegung der Gynode und 
drang auf deren Rückkehr nad) Trient 2°). 

Sim Jahr 1548, in der Woche nach Latare, erſchien der 
päpſtliche Botidhafter vor den Cidgenoffen und hielt einen 
weitldufigen BVortrag, worin er im Ramen des Papſtes die 
BVerlegung des Concils nad Bologna redhtfertigte, bittere Klagen 
ber ben Raifer führte und die Cidgenoffen por deffen Prac- 
tifen und gefabrliden Anſchlägen warnte 2%). Im Novem- 
ber deffelben Sabres fandten die fatholifden Orte Wbgeordnete 
an die evangelifdhen Städte Zürich, Bern, Baſel und Schaff- 
hauſen, um fie gu fragen, ob fie geneigt waren, fid) ben 
Schlüſſen einer allgemeinen Synode zu unterziehen; worauf 
biefe gu Anfang des folgenden Jahres ihnen durch eine 


— — — — — 


23) Stettler a. a. O. S. 144. Lauffer a. a. O. S. 176. 
24) Garpi a. a. O. B. 8. 6.1 ff 

25) Garpi a. a. D. §. 20 ff. 

26) Lauffer a. a. 9. G, 201, ~ 
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Geſandtſchaft antworten liefen: „Wenn durd Gottes Gnade 
zur Erfindung gottlidher Wahrheit ein allgemeines, freies, 
fidheres Concil gehalten wiirde, fo feien fie das, wads durch 
Anleitung des Hl. Geiſtes allein mit rechter, heiligen, bibliſchen 
Schrift erfannt und befdloffen wiirde, angunebmen erbötig 27).” 

Die Vater gu Bologna thaten indeß nidts, alé daß fie 
in thren beiden Sigungen wiederbholte Aufſchubsdecrete publi- 
cirten 28), bis fie endlich Paul im September 1548 augeinander 
geben lief 2%). Gein Nadfolger, Suliug III. ſchrieb endlich, 
auf Betrieh des Raifers, im November 1550 das Concil 
flix den 1. Mai 1551 wiederum nad Trient aus 2°), 

Sn dem Eröffnungsjahr ber Synode erſchien im Auf— 
trage des Papftes Hieronymus Frank nebft Aloredt Rofyn 
yor ben Cidgenoffen gu Baden und erdffnete ihnen, welche 
grofe Liebe und Zuneigung der heilige Bater gegen eine 
löbliche Eidgenoſſenſchaft hege; ungeachtet er beim Antritt 
ſeiner Regierung die Schatzkammer erſchöpft gefunden und 
deshalb die italieniſchen Reiſigen in ſeiner Leibwache beurlaubt, 
fo babe er dod) die eidgenöſſiſchen Gardeknechte zu Rom, Boz 
logna und Perugia bebalten; er habe fic) gwar verwundert, 
daß ihm die Eidgenoffen bei feiner Stublerhebung nicht, wie 
andere Nationen, eine Botfdaft gugefandt batten, um ihn 
ihres Gehorſams zu verfidern 21), aber weder er noc die 
Cardinale es viel geachtet; nun wollen fie diefelben ernſtlich 
ermahnt haben, das Coneil gu befdiden, und da der Payft 
in eigener Perfon dabin gu fommen Willens fei, fo begebren 
fie von ihnen gu wiffen, ob fie im Nothfall feine Perfon, die 
Synode und die Freiheit der Kirche beſchützen und die Auf 


27) Hottinger a. a. O. GS. 783 fg. Die Verhandlungen der 
evangeliſchen Orte bei Schellhorn a. a. O. Th. 1. S. 180 ff. 

28) Goarpi a. a. O. §. 7. II. 

29) Weffenberg a. a. O. S. 282. 

30) Garpi a. a. O. §. 46. 

31) S. Stettler a a. D. S. 166. Lauffer a. a. O. S. 285 fa. 
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rührer beftrafen elfen wollen; würden fle ſich dazu genefgt 
jeigen, fo wolle der Papft nächſtens einen vertrauten Prde 
laten zu ihnen fenden, um das Weitere mit ihnen gu verbans 
defn. Mad dieſem Vortrag übergab der päpſtliche Botſchafter 
der Tagfagung ein vom 22, Mat datirtes Breve, worin der 
Papft feinen lieben Söhnen, den Cidgenoffen der dreizehn 
Orte, meldete: „Da er den Namen Sulius Il, der eine große 
vaterliche Liebe gu ihnen getragen, angenommen babe, fo wolle 
er fie aud) nad feinem Beifpiel lieben. Die vielfaltigen und 
widtigen Regierungsgefddfte haben thm bisher feine Zeit 
gelaffen, ihnen feinen geneigten Willen gu erfennen gu geben. 
Dah er fie fedod in beſtändigem guten Andenfen gehabt habe, 
erbelle daraug, daß er aus ihrer Nation eine Leibwade 
genommen babe. Diesmal aber habe ihn das gu Trient den 
1. Mat begonnene Concil veranlaft, ihnen gu ſchreiben. Da 
fie gu deffen glidlidem Ausgang nicht wenig beitragen fonnen, 
fo ermabne er fie febr inftdandig, ihre Pralaten dabin gu ſen— 
den, damit fie ber folgenden, fiir den 1. September anges 
fegten Sigung beiwobnen fonnen. Damit fie aber erfennen 
mögen, wie febr ibm dieſes Geſchäft angelegen fei, fo wolle 
er nächſtens einen feiner vertrauteften Pralaten an fie fenden, 
um das Nöthige mit ihnen in Anfehung des Concils gu ver- 
bandeln 22). Unter dem gleiden Datum ſchrieb der Papft 
aud) an den Biſchof von Sitten, daß er fic) nicht nur felbft 
zur beftimmten Beit (1. Sept.) auf das Concil begeben, fons 
bern aud die andern benachbarten Rirchenvorfteber in feinem 
Namen ermabhnen follte, daffelbe gu thun 342), 

Die Antwort der Cidgenoffen auf das papftlide Begehr 
fiel in der Montags nad Michaeli (5. Octob.) gebaltenen 
Tagfagung ſehr verfdieden aus. Die Boten von Zürich, 


32) Gtettler a. a. O. G. 166 fg. Lauffer a. a. O. S. 248 fg. 
Garpi a. a. O. B. 4. §. 52. Das päpſtliche Breve bei Le Plat |. c. 
T. IV. p. 220 sq. 

32a) Le Plat 1. c. 
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Bafel und Sdhaffhaufen 2%) erflarten, fle Hatten von ihren 
Obrigfeiten blog Befehl, die Meinungen der übrigen Orte gu 
vernehmen. Diejenigen von Luzern, Urt, Schwyz, Unter- 
walden und Zug meldeten, es dünke ihren Herren und Obern 
gut und nützlich, das Concil gu befucen, damit man ihnen 
nidt den Namen der Ungehorfamen geben möchte. Dee Ge- 
fandte von Freiburg fagte, wenn die Mehrheit der Orte das 
Goncil befchiden wiirde, fo wollten auc feine Herren fic) von 
ihnen nicdjt abfondern, Der von Solothurn, wo der franz. 
ſiſche Gefandte wohnte, erdffnete, ba ber Konig von Franf- 
reid) und viele andere Fürſten mit dem Concil nidts au 
fhaffen haben wollten, fo bielten feine Herren deffen Be— 
fchidung fir um fo unndthiger, als die Eidgenoffenfdaft dod 
feine Stimme Habe; wiirde aber ein allgemeines Coneil vers 
fammelt werden, fo wollten fie fic) ben übrigen Eidgenoffen 
gleichförmig erjeigen, Endlich der Bote von, Appengell ant 
wortete, feine Herren wollten 3u allem bettragen, was gum 
Nugen, gur Wohlfahrt und Rube der Cidgenoffenfdaft dtente. 
Auf derfelben Tagfagung erſchien aud der franzöſiſche Gefandte 
und meldete, daß fein König das Concil nicht fiir rechtmäßig 
erfenne und es daber nicht befuchen werde, indem er gugleid 
eine Proteftation deffelben gegen dag Concil vorlegte, die nidt 
nur nad) Rom, fondern aud) nad) Trient gefdidt worden fei **). 

Der Konig von Franfreid), der mit dem Papſt wegen 
Parma jerfallen war 25), wollte nidt blog felbft feinen Antheil 
an dem Goncil nebmen, fondern feine Gefandten in der Schweiz 
batten aus allen Kräften dabin gu wirken, daß auch die Cid- 
genoffen fid) davon entfernt hielten. Zu diefem Ende gab 
der damals in Biinden fic) aufhaltende gelehrte Vergarius, 


33) Bern war bei dem Bortrage des päpſtlichen Gefandten 
nidt gugegen gewefen und gab daher feine Antwort. 

34) Gtettler a. a. O. S. 167 fg. Lauffer a. a. O. G. 249 fg. 
Zellweger a. a. O. S. 360. . 

35) Garpi a. a. O. §. 53. 
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per als fritherer Gefandter des rdmifden Hofes mit deffen 
Runftgriffen und Abſichten genau befannt war, nicht nur dem 
franzöſiſchen Gefandten Mufeus Ynftructionen, fondern aud 
eine eigene Schrift heraus. Als die Eidgenoffen fic) wieder 
ju Baden am Tage der hl. Catharina verfammelten, ſtellte 
ibnen der franzöſiſche Ambaffadeur yor, daß die Synode gu 
Trient weder ein allgemeined, nod) chriftlides, nod) freies 
Concil fei, und der Papft vermittelft derfelben blog die Eid— 
genoffen gegen einander hegen und fo ihre Nation ſchwächen 
wolle, damit fie defto leichter unterdrückt werden finne, Diefe 
Vorſtellungen blieben nicht ohne Wirkung. Als auf demfelben 
Tage die päpſtlichen Gefandten auf eine endlide Antwort 
drangen, erflarten die vier evangelifdhen Stadte: wenn ein 
aligemeines, freies und ſicheres Coneil gur Erforfdung der 
göttlichen Wahrheit gebalten wiirde, fo wollten fie, was tn 
demfelben durch Leftung des bl. Geiftes aus den Schriften 
des alten und neuen Teftaments erfannt und befdloffen würde, 
geborfam annebmen und fid) von der Rirche Chrifti feines- 
wegs trennen; ba aber die gegenwartig gu Trient verſam— 
melte Gynode nicht ein freies, ſicheres, allgemeines Concil, 
fondern eine Particularfynode fet, indem fie nur von bem 
Papſt, Kaifer und ihren Unterthanen befudt, dDagegen von 
den Königen von Franfreid), England, Schottland, Polen, 
Danemarf und andern chrifiliden Potentaten nidt angenommen 
fei, fo wollten fie die ibrigen aud zu Hauſe bepalten und 
warten, bis Gott Gnade gebe, dof cin freied, chriſtliches, 
allgemeines Concilium an einem unparteiifden Ort gebalten 
werbde, oder man mit Gottes Hiilfe auf anderem Wege zur 
Rube und Cinigfeit fomme. Die katholiſchen Orte ſammt 
Appengell dagegen fagten: es ware ihnen nidt miffallig, das 
Concilium gu befuden, und fie wollten aud) die Ihrigen nad 
Trient ſchicken, wenn es nur thunlich ware; da aber der Krieg 
zwiſchen dem Raifer und Franfreid) feine Sicherheit hoffen 
ließe, fo fonnten fie niemand dahin fenden und wollten jest 
bie Sache im Beflen beruben Jaffen, Somit waren die Cid- 
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genoffen, gwar aus verſchiedenen Gründen, einmiithig, das 
Concil nidt gu befdiden 20). 

Gegen Ende ves Jahres 1551 begab fid) der Biſchof 
yon Chur, Thomas Planta, nad Trient. Schon auf feiner 
Rückreiſe von Rom, wo er fic wegen ber Befdhuldigung, daß 
er ein gebeimer Proteftant ware, verantworten mufte, hatte 
er dort ein paar Tage verweilt und das Verfpreden gegeben, 
fic) in furjem wieder eingufinden. Als die Hdupter der drei 
Biinde feine Abreiſe nach Trient erfubren, nahmen fie es ſehr 
libel, daß er fie, obne fie gu befragen, gu unternebmen gewagt 
hatte. Sofort fandten fie an fhn einen Boten mit der 
Warnung: ,er folle fic wohl hiiten, irgend eine Verpflidtung 
eingugeben, fondern eingedenf fein, daß er feine Vollmadt 
babe; thue er e8 dennod, fo folle es thn theuer gu fteben 
fommen und alle feine Handlungen nidtig fein.” Deffen- 
ungeachtet blieb ber Biſchof in Trient 37). 

Die befiegte proteftantifhe Partei in Deutſchland {chien 
fid) Dem Goncil yon Trient unterwerfen zu miiffen, als der 
Churfiirft Moriz von Sachſen unerwartet fiir ibre Rettung 
die Waffen ergriff. Die am 6. April 1552 nach Trient 
gefommene Nachridt von feiner Cinnabme der Stadt Auge. 
burg verbreitete unter den Batern folden Screen, daß viele 
fogleid) abreisten. Der Papft aber benugte diefen erwünſchten 
Anlaß, feine Legaten zur BVertagung ves Concils gu bevoll- 
madtigen, welde von den Vätern mit iberwiegender Stim- 
menmehrheit auf gwet Sabre beſchloſſen und am 28, April 
in der ſechzehnten Sigung ausgefproden wurde 2%), us 
der zweijährigen Suspenfion bes Concils aber ward eine 
zehnjährige! Denn Julius III., herzlich froh, der verbaften 


36) Gtettlera.a. O. S. 168, Hottinger a. a. O. S. 794. Lauffer 
a. a. O. S. 247 ff. 249 fg. De Porta l. c. p. 359 sq. Zellweger 
aa. O. G. 861. Garpi a. a. O. §. 79. 

37) De Porta l. c. p. 862 sq. Eichhorn I. c. p. 158, 

38) Garpi a. a. O. §. 107 fg. Welfenberg a. a. O. S. 322 fg. 
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Concilslaft los gu fein, dadte an nichts weniger als an eine 
abermalige 3ufammenberufung des Concils. Bielleicht ware 
Bieles und Großes fiir das Heil ber Kirche geſchehen, wenn 
der auf ihn folgende weife und tugendbafte Marcell Zeit 
gefunden batte, die Reformationsentwirfe, mit denen er ſich 
trug, ins Werf gu ſetzen; aber leider entrif ifn fdon am 
zwanzigſten Tag nad feiner Stublerhebung der Tod der Welt 
und ihren Hoffnungen. Da fein Nachfolger, der finftere 
Paul IV., der nur durch blutige Gnquifitionsgeridte gu herrſchen 
wufte #9), von einem außerhalb Rom gu haltenden Concil 
burdaus nichts wiffen wollte 994), fo ging Frankreich fdon 
bamit um, eine Mationalfynode gu veranftalten. Dadurch fah 
fic) fein Nachfolger, Pius IV., endlich gendthigt, im Novem- 
ber 1560 das Goncil fiir Oftern des folgenden Sabres neuer- 
dings nad) Trient ausgufdreiben 4°), Wllein Langwierige 
Unterhandlungen mit dem Kaiſer und dem König von Franke 
reid), welche fein fortgefegtes, fondern ein gang neues und 
freies Goncil verlangten, ſowie mit ben deutſchen Prote- 
flanten in Betreff der von ihnen fiir den Fall der Theil- 
nabme geftellten forbderungen, die gu nichts führten, be- 
wirften, daß die Eröffnung des Concils erft am 18, Januar 
1562 erfolgte ). 

Zu Anfang des Jahres 1561 lief der Papft durch den 
Biſchof von Como, Anton Vulpio, den Eidgenoffen die Wieder- 
anfegung des Goncils nad Trient melden und fie dringend 
auffordern, Daffelbe gu befucden. 3u Rom ward bas Geriidt 


39) Mod fterbend empfahl er den Cardinälen die Snquifition, 
alg die ſtärkſte Vormauer gegen die um fid) greifende Regerei. 
Weſſenberg a. a. O. Bo. 3, GS. 343. 

39a) Zuerſt wollte er überhaupt von einem Concil nidts wiffen. 
Als ihm einige Cardinale die Nothwendigkeit deffelben vorftellten, 
antwortete er ihnen voll 3orn: er brauche fein Concil, da er fiber 
die Goncilien erhaben ware. Garpi a. a. O. §, 125. 

40) Garpi a. a. O. B. 5. §, 28. 

Al) Gbendaf. B. 6. §. 55. 
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ausgeſtreut, daß ein züricheriſcher Gefandte bas papftliche Breve, 
weldes Vulpio den Tagherren zu Baden überreichte, aus Ehrer- 
bietung gefiift habe, worüber der Papft fich fo herzlich freute, 
daß er fic) nicht enthalten fonnte, feine Freude gegen alle gu 
Rom befindliche Gefandte, mit denen er von diefer Hand- 
lung fprad, fund werden ju laffen. Als nun der papftlicbe 
Botſchafter auf der folgenden Cagfagung zu Baden im April 
Antwort auf das Begebr feined Herren verlangte, erflarten 
bie Gefandten der vier evangelifden Stadte, da ihre Herren 
und Obern nod nidt vernommen Hatten, daß der Konig 
yon Franfreid feine Prdlaten und Gelebrten nad Trient 
gu fenden gefinnt fei, fo hätten fie auch jegt gu antwor- 
ten feinen Befebl. Die Boten der übrigen Orte bage- 
gen errwiederten, fie wollten allem dem Statt thun und gebor- 
famen, was ein allgemeines chrifilides Goncil fix chriſtlich 
und redt erfennen wiirde. Da aber Vulpio mit diefer Wnt 
wort fic) nicht begniigte, fondern eigentlid) wiffen wollte, ob 
bie Cingenoffen das Concil gu befchicen gewillt feien, fo 
fdlugen die evangelifhen Stadte die Befuchung deffelben 
gänzlich aus und legten ihre Griinde dafür ſchriftlich dar, wie 
fie es fdjon friiher gethan batten. Die fieben katholiſchen 
Orte hingegen entfdloffen fid) zur Beſchidung des Concils, 
während Glarus und Appenzell fid von ihnen fonderten und 
feinen Theil baran nabmen 47), Die fatholifden Orte ernannten 
den Landammann und Ritter Melchior Luffi von Nidwalden 
qu ihrem Gefandten und gaben ihm die Snftruction: „er folle 
fid) nidjt weiter einlaffen, alé was zur Befirderung einer 
guten Reformation der wabren alten criftfatholifden Religion 


42) Gtettler a. a. D. S. 102 fg. Lauffer a. a. D. Bd. 10, 
S. 28 ff. Hottinger a. a. O. S. 868. Garpi a. a. O. B. 5. 6. 29. 
WMalier a. a. O. GS. 489. Zellweger a. a. O. GS. 428 fg. Des 
berühmten Chronikſchreibers Tſchudi Verwendung war es vorzüglich, 
was die katholiſchen Cantone zur Beſchickung des Concils vermochte. 
Fuchs, Egidius Tſchudi's Leben und Schriften. Th. 1. S. 98. 
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bienlich fet 49); in mehr werden fie nicht einwilligen, ſofern 
es ihren Freiheiten, Geredtfamen und löblichen alten herge— 
bracten Bräuchen gum Nachtheil, Wenderung und Verfleinerung 
gereiden fonnte 44)”. Auf ihre Veranlaffung wählten aud 
die ſchweizeriſchen Aebte in einer Berfammlung yu Rappers. 
wyl im Januar 1562 einen Abgeordueten in der Perfon des 
Abts Foadhim von Cinfiedeln, den fie bevollmadtigten, gu 
allem mitjuwirfen, was zur Beilegung der Religionsftret- 
tigfetten und gur Reformation der Rirde diene 44). Die 
fatholifdjen Orte ertheilten diefer Vollmadht dre Genehmi- 
gung *°). 


Inzwiſchen erfdien im Sunt 1561 der Propft gu Santa 
Maria della Scala, Bernardino Biandi, als paäpſtlicher Ge- 
fandte, in Begleitung des mailändiſchen Gubernators, als 
Ubgeordneten des Königs yon Spanien, auf bem gemeinen 
Bundestag zu Chur und begebrte im Namen des Papftes 
pon den Biindnern unter andecm, daß fie das Concil von 
Trient beſchicken ſollten; allein dieſe ſchlugen trog feiner 
Drohungen 47) das Begehr ab. Als nachher der yom Paypft 
ausdrücklich zur Synode berufene Biſchof von Chur, einge- 
denk des Vorgangs vor zehn Jahren, die Biindner um Er—⸗ 
laubniß bat, die Syridde befuchen gu dürfen, verfagten fie ihm 


43) Schon im Sahr 1551 hatten Zürich, Luzern, Schwyz und 
Glarus an den Abt von St. Gallen gefdrieben: „daß fin fürſtl. 
Gnaden fid) nit einlaſſe, denn fo viel als die Religion und Glau- 
ben berühre.“ Bon Arr a. a. O. Bd. & GS, 110. Note J. 

44) Meyer a. a. O. in der Helvetia Bd. 7, S. 205. Baltha- 
far, de Helvetior. jur. circa sacra. ©. 16. 

45) Mandatum prelatoram et cleri septém cantonim Helve- 
tiorum. Dat. Rappesville 27. Jan. 1562. Bei Labbeus |. ¢. col. 
467 sqq. Le Plat I. c. T. V. p. 1185 sqq. 

4G) Litere septem Cantonum. Dat. 20. Feb. 1562. Bei Lab- 
beus |. c. col. 465. Le Plat |. c. p. 1165 sq. 

AT) De Porta |. c. p. 864 sqq. 
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biefe nachdrücklich. Thomas gehordte ohne Widerrede und 
blieb 3u Haufe 48). 

Bu Anfang Marzes reisten die ſchweizeriſchen WAbge- 
ordneten Luffi und Joachim in Begleitung des Pfarrers Fleud 
yon Gofau, der als Notar mitging, nad Trient ab 4%), 
Muf der Reife flog fid) an fie ber Abt von St. Moriz an, 
Gefandter des Biſchofs von Sitten 5). Am 16. Marz langten 
fie in Trient an. Bei ſechzig Biſchöfe ritten ihnen entgegen. 
Kraft eines alten Rechts der Schweizer, wornad ibre Ge- 
ſandtſchaften, wenn diefe Religionsangelegenheiten gum Zweck 
hatten, auf papfilide Roften unterhalten werden mußten, wollte 
Lufft ſich nicht mit einer geringern Gumme, alé mit zwei— 
bundert rimifden Thalern monatlid) wabrend feines ganjen 
Aufenthalts in Trient begniigen. Auch glaubte er nad dem 
feiner Nation gugeftandenen Privifegium fid) nur der deutfden 
Sprache bedienen gu müſſen, weshalb Dollmetider zugezogen 
werden muften, obgleid) er felbft der italieniſchen und lateini— 
ſchen Sprache febr wohl fundig war 54), Am vierten Tage 
nad ihrer Unfunft ward die ſchweizeriſche Gefandfdaft in 
einer Generalyerfammlung von den Batern empfangen. Gn 
ibrem Namen hielt der P. Diamant vom Orden der Eremi— 
ten ded hl. Auguftin folgende Rede: „die katholiſchen Orte 
batten Luffi nad) Trient deputirt, damit er in ihrem Namen 
allen Berhandlungen des Concils beiwohnen und in allen 
Stücken feinen Entſcheidungen Glauben und Gebhorfam Hffent- 


48) Gr ernannte den oben ermahnten Abt von CGinfledeln yu 
feinem Procurator. Ausführung der Rechtſamen-des Gotteshaud- 
bundes fiber das Hodftift Chur. CG. 16. De Porta Lc. p. 379 sq. 
Eichhorn |. c. p. 161. cod. prob. p. 169 sq. 

49) Non Arr a. a. O. GS. 110. 

50) Da er blof gum Anhdren und Beridten beordert war, fo 
wurde er in die Verſammlungen des Concilé nidt zugelaſſen. Bul: 
fiemin a. a. O. Bd. 9. GS. 74, Leu, ſchweiz. Lexik. Bd. 17. S. 219. 

51) Pallavicini l. c, L. XVI. e. 2. 
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lid) verfprede. Denn ſie wünſchen nidté fo febr, als der 
Berfammlung das Zeugniß zu binterlaffen, daß fie in Beziehung 
auf @lauben, Religion und Geborfam, und eben fo auf 
Begierde und Cifer dem apoftolifden Stuhl beizuſtehen, feinem 
chriſtlichen Volke nadfteben. Obne gu erwadbnen, welden 
Dienft fie der Kirche vor und gu Zeiten der Päpſte Suliug ID. 
und Leo X. geleiftet, und wie viele Siege fie über die drgften 
Feinde ber Kirche davon getragen, werde das allein gum Beweis 
ihres Glaubens geniigen, daß fie, wabrend fie nidt nur Nach— 
barn ber Fein dedes Glaubens, fondern mit ihnen aufs engfte 
verbunden feien, nie dazu batten gebradt werden können, thre 
verkehrten Glaubenslehren anzunehmen, obgleid fie von ihnen 
taglid) mit allen Kunftgriffen beftiirmt wiirden, vielmehr thnen 
ſtets auf bas ftandbaftefte widerftanden und als die ddten 
Sfraeliten nie mit den verfludten Moabiten unbeilige Chen 
ſchließen wollten, Dies Hatten fie am offenbarften bewiefen, 
als fie in bem mit thnen um der Religion willen angefangenen 
Krieg den abfdeulicdften und gottlofeften Feind der Kirde, 
den Ketzerhäuptling Zwingli, getddtet und, unter den Leich— 
namen bervorgezogen, verbrannt batten, um damit gu begeugen, 
bag fie mit ihnen, fo lange fie auferhalb ber Kirche blieben, 
einen immerwabrenden und unverſöhnlichen Rrieg gu fiibren 
Willens waren. Es ſcheine diefes Volk nur deshalb an die 
Grenjen Staliens geftellt worden gu fein, um als ftarfe Vor⸗ 
mauer zu verhindern, daß die Geude, die ſich nad der 
Weiffagung des Propheten von Norden taglid) ausbreite, in 
bas Snnere Staliens fo leicht dringen könne 57).” Hierauf 
antwortete die BVerfammlung durd ihren Promotor: Die 
ſchweizeriſche Matton hatte federgett vortrefflide Proben ihrer 


52) Oratio habita a reverendo patre Diamante ordinis Heremi- 
tarum nomine oratoris septem Cantonum Helvetiorum catholicorum in 
ejus comparitione die XX. Martii MDLXII. Una cum responsione sancte 
synodi. Ripe 1562. ei Labbeus |. c. col. 469 sqq. Le Plat 1. c. p. 
121 sqq. 
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Gottfeligfeit und Ehrerbictung gegen den heiligen Stuhl abges 
legt; nie aber ware demfelben ein Dienft und Merkmal der 
Hochachtung angenehbmer und nützlicher gewefen, alg da fie 
jest eine Gefandtfdaft gum Concil gefdidt und fid auf eine 
fo vorthet{hafte Art gegen daffelbe erfldrt habe. Das Concil 
wire über ihre Ankunft febr erfreut und verfprece fid von 
ben löblichen Cantonen, in Vereinigung mit dem Beiftande 
bes Raifers, der Könige und der andern Firften, febr viel 
Gutes 53). Der ſchweizeriſche Gefandte trug nun darauf an, 
ben unmittelbar nad) dem venetianifden Gefandten folgenden 
Poften eingunehmen, und forderte den Vorrang vor jedem anz 
bern dem venetianifden nachſtehenden Gefandten. Dies aber 
wollte der florentinifde nicht gugeben, welder den Borrang 
yor bem ſchweizeriſchen beanfprudte; diefer dagegen drobte, 
daß er fogleid’ Trient verlaffen wiirde, wenn man thm den 
geforderten Vorrang nicht gugefteben werde. Diefer Mang- 
ſtreit ſetzte die papftlichen Legaten in grofe Verlegenheit. Sie 
fertigten fogleid) einen Gourter an den Papft ab, damit er 
ben Herzog von Floren; gu bewegen fue, feinem Gefandten 
Nachſicht gu empfehlen. Inzwiſchen fegten die Legaten alle 
Congregationen aus. Die Antwort des Hergogs langte bald 
an und entſprach ihren Erwartungen vollfommen. Er befabl 
feinem Gefandten feinen feterliden Verſammlungen beizu— 
wohnen, fondern wenn die Brit derfelben herrannahe, Trient 
gu verlaffen und fid) in der Nabe der Stadt aufsubalten 69. 
Spater gerieth Luffi aud) mit dem bairiſchen Gefandten in 
einen Rangftreit, der ben Legaten eine neue, nicht geringe 
Berlegenheit bereitete. Mur mit Mühe fonnten fie es von 
bem ſchweizeriſchen Gefandten erlangen, daß er fic einige 
Male der Beiwohnung ver Feierlidfeiten enthielt. Da indef 
Luft fic) nie dazu verfteben wollte, ausdrücklich gu verfpreden, 


53) ©. die vorhergehende Mote. Sarpi a. a, O. B. 6. §. 68. 
54) Pallavicini l. c. 
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daß er der einen oder andern Solennitat nicht befwohnen 
wolle, und daber die Legaten bef jeder feierlichen Generale 
congregation bie Erneuerung des Streites beforgten, fo fudten 
fie unter Mitwirkung der öſterreichiſchen Borfchafter die bei— 
ben Gefandten dabin ju ftimmen, daß fic) beide der Bete 
wohnung der Feierlicfeiten enthielten, wobet fie ihnen zugleich 
erflarten, daß wenn fie fich diefen Vorſchlag nidt gefallen 
liefen, fie beretté den Befehl erhalten hatten, welchem von 
ibnen fie ben Vorrang juerfennen follten. Der Herzog von 
Baiern aber nahm es miffallig auf, daß die Legaten feinem 
Gefandten nidt unbedingt den Vorrang vor dem ſchweizeriſchen 
gugeftanden, und befabl daher feinem Gefandten Trient fofort 
ju verlaffen. Inzwiſchen war von Rom ſowohl an den Herzog 
alg aud an den Nuntius in Luzern diefer Angelegenheit halber 
gefdrieben worden. Raum hatte der baierifde Gefandte 
Trient verlaffen, als die Nachricht einging, daß die Cidges 
noffenfdaft darein willige, dag ihr Gefandter abwedfelnd mit 
dem baierifden den Verfammlungen beiwohne 55), Das Cree 
bitip bes ſchweizeriſchen Gefandten 5*), das von thm in der 
Congregation yom 20. Madr; übergeben worden war, wurde 
erft in der pierten Sigung vom 4. Sunt 57) vorgelefen, weil 
er wegen feined Streited mit dem florentinifden Botſchafter 
nicht eber als an diefem Lage eingefiihrt wurde 5%), 

Se weniger bisher die Gynode bei dem Widerftreben 
Roms fiir eine Kirdhenreform geleiftet hatte, defto mehr hatte 
ihre Tange Unterbredhung das Bedürfniß einer folden geftet- 
gert. Deshalb dbrang man fegt von allen Seiten mit allem 
Nachdruck auf eine griindlide Verbefferung der Kirche an 
Haupt und Gliedern mit Beifeitefegung aller unniigen bog- 


55) Pallavicini J. c. L. XVIII. ec. 13, L. XIX. c. 4, 
56) ei Labbeus |. c. col. 465 sq. Le Plat |. c. p. 117 sq. 
57) Geit der Wiedererdffnung, oder in der zwanzigſten Sitzung 
feit Dem Beginn des Concils. 
58) Garpi a. a. O. §. 85. 
a2” 
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matifden Erörterungen. Aud) die ſchweizeriſche Gefandtfdaft 
trug vor: nur eine Reform finne helfen; eitel fet die Anſicht 
derjenigen, welde meinen, man koͤnne den Srriebren mit 
Schriften, Predigten und dem Sehwert begegnen; Schriften 
erzeugten Gegenſchriften, Worte Gegenrede, Waffen würden 
mit Waffen befampft; Viele in ver Schweiz pochten darauf: 
fie Hatten Rom felbft gefehen und dort nidts als Lüſtern— 
eit und Hoffart des Lebens wahrgenommen 5%), Die faifer- 
lidhen Gefandten gaben eine Reihe von Reformartifeln ein 80). 
Es möge, lautet einer, aud ber Papft ſich nad Chriſti Beis 
fpiel erniedrigen und fic eine Reform in Hinſicht feiner 
Perfon, ſeines Staates und feiner Curie gefallen laſſen. Den 
deutſchen Anträgen fdloffen fid) im Ganjen die ber Franz 
gofen an &), Ueberdies fuchten fie die Bafeler Concilien- 
ſchlüſſe wieder hervor; fie behaupteten offen, ein Goncil ftebe 
liber bem Papft. Waren aud die Spanier nicht mit allen 
forderungen der Deutſchen einverftanden, fo gab es dod 
Punfte, in denen fic) die drei Nationen dem römiſchen Hof 
widerfegten. Sie fanden es unertraglidd, daß die Legaten 
allein das Recht haben follten, Vorſchläge gu madden. Daf 
fie aber auferbdem iiber jeden gu faffenden Befdlug erft dad 
Gutadten des Papftes einholten, fchien ihnen eine Beſchimpfung 
ber Wiirde des Concils. Auf diefe Weife meinte der Kaifer, 
gebe es eigentlid) zwei Concilien: das eine gu Trient, das 
andere, wabrere zu Rom. Hätte man bet diefem Zuftand nad 
Nationen geftimmt, fo würde die Macht Roms gebroden 
worden fein. Da dies aber nidt geſchah, fo blieben die dret 
Nationen immer in der Minderheit. Mehr als um das 

boppelte ftdrfer war die Babl der Staliener 7), welche ſtets 


59) Le Plat lL c. p. 135 sqq. 

60) Garpi a. a. D. §. 91. Weffenberg a. a. O. S. 392 ff. 

61) Garpi a. a. D. B. 7. §.58. Weffenberg a. a. O. GS. 403 ff. 

62) Auf dem Concif waren 150 Staliener gugegen, während 
die Bahl der Pralaten aller übrigen Nationen blog 60 betrug. 
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die Meinung bes römiſchen Hofs, von bem fie abbingen, 
verfodten.  3tvifden den fpanifden und franzöſiſchen Prä— 
laten einerſeits und den päpſtlichen Creaturen andrerſtits ent: 
ſtanden die lebhafteſten Streitigkeiten, beſonders über den 
Urſprung der biſchöflichen Würde. Jene erflarten fie fir 
eine göttliche Anordnung, dieſe hingegen für einen Ausfluß 
der päpſtlichen Gewalt. Auf beiden Seiten fielen die heftig⸗ 
ſten Aeußerungen 62). Rom erſchrack über dieſen Oppoſitions— 
geiſt. Doch es wußte ſich zu helfen. Wenn Pius IV. ſchon 
ſonſt geſagt, das Papſtthum könne ſich ohne Vereinigung mit 
den Fürſten nicht halten, ſo war jetzt der Moment, dieſe 
Maxime in Ausführung zu bringen. Der gewandte Morone, 
kürzlich zum Präſident des Concils ernannt, bearbeitete den 
Kaiſer. Dieſer ließ von vielen ſeiner Reformbegehren ab und 
wies ſeine Geſandten vor allem an, mit den paͤpſtlichen Lega— 
ten ein gutes Einvernehmen aufrecht zu erhalten. „Als man 
in Trient,“ ſagt Morone ſelbſt, „den guten Entſchluß des 
Kaiſers vernahm und die Vereinigung ſeiner Geſandten mit 
ben päpſtlichen inne ward, fing das Concil an ſeine Geftalt 
gu verdndern und fic) um vieles leichter behandeln gu Laffen 64),” 
Diegu trugen nod) andere Umſtände bei. Die Spanier und 
Franjofen Hatten fid) ther das Recht des Bortritts der Reprä— 
fentanten threr Ronige entzweit und hielten feitdem weit weniger 
gufammen. Auch waren mit beiden Höfen befondere Unter: 
handlungen angefniipft worden, Philipp II., welder ſah, 
daß feine und ded Papftes Gntereffen die gleichen feien, vere 
ſprach bem letztern, Mittel gu ergreifen, um den Ungehorſam 
feiner Pralaten abjuftellen. Auch der franzöſiſche Hof naberte 
fih dem römiſchen. So wurden in Trient die wefentliden 
Entgweiungen beigelegt und die großen Hinderniffe eines 


63) Weffenberg a, a. O. Bd. 4. S. 59 ff. 
64) Garpia. a, D. §. 94.5 Weſſenberg a. a, O. Bo. 3. S. 454 ff. 
Ranke a. a. O. SG, 387. 
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glücklichen Ausgangs der Synode fir den Papft weggerdumt. 
Morone, der dazu das meifte beigetragen, wufte indeffen ard 
bie Pralaten perfoulid) gu gewinnen. Der Geift der Oppo— 
fition war weſentlich überwunden. Rom rictete nun alle 
feine Gedanfen auf die baldigfte Beendigung des Concils 65), 
Bu diefem Zwecke ftellte ed den Antragen der Hofe auf Reform 
kirchlicher Mißbräuche Anträge auf Beſchränkung der welts 
lichen Macht in Kirchenſachen entgegen. Dieſes Mittel, ein 
Meiſterſtück der römiſchen Politik, brachte die gewünſchte Wir— 
kung hervor. Während Rom dadurch die Biſchöfe ſich geneigter 
machte und zur Mäßigung und Nachgiebigkeit in ſolchen 
Punkten, die ſein Intereſſe betrafen, ſtimmte, ſchlug es den 
Reformeifer der Höfe nieder und bewirkte ihre Zuſtimmung 
zur Beendigung des Concils. In den beiden letzten Sitzungen 
wurde die Reformangelegenheit in großer Eile abgemacht. 
Die Verſammlung zeigte die größte Unterwürfigkeit gegen 
Rom. Nicht nur bewilligte ſie den ausdrücklichen Vorbehalt 
der Auctorität des römiſchen Stuhls in Beziehung auf alle 
die Reform und die Kirchenzucht betreffende Beſchlüſſe, einen 
Vorbehalt, der alles wieder in Roms Willkühr ſtellte, ſondern 
ſuchte auch beim Papſt um eine Beſtätigung ihrer Beſchlüſſe 
nach 66). Am Schluſſe der 25. oder letzten Sitzung vom 
4. Dezember 1563 erhob ſich der Cardinal von Lothringen, 
anfangs ein Gegner der päpſtlichen Grundſätze, dann aber 
durch geheime Verſprechungen zu ſeinem perſönlichen Vortheil 
für die päpſtliche Partei gewonnen, und ſchrie: „Verflucht ſeien 
alle Reger!“ und das Corps der frommen Biter ſtimmte 
ein: „Verflucht! Verflucht!“ dag der Dom von ihren Bers 
wiinfdungen wiederballte, Go endigte ſich die heilige triden- 
tiniſche Kirchenverſammlung. 
Der Hauptzweck der Synode, die Proteſtanten mit der 
katholiſchen Kirche wieder gu vereinigen, ward nicht nur nicht 


65) Garpi a a. O. B. 8. 8. 57. 
66) Garpi a. a. O. §. 80. Weffenberg a. a. O. S. 496 ff. 
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erreicht, ofelmebr erft burd fie thre Trennung vollendet und 
verewigt. Was bie Reformation der Kirche betrifft, fo wurden 
allerdings mande Mißbräuche durd) ihre Verordnungen abge- 
ftellt, aber dabet ben Forderungen weber der Kirche nod) der 
weltliden Regenten geniigt. Viele ſchreiende Mißbräuche 
blieben, gegen andere wurden nur halbe Maßregeln ergriffen 
und allen Mißbräuchen bes römiſchen Hofes, auch denen, die 
bas Goncil mifbilligte oder einbot oder verminderte, wurde da- 
durd) ein Ausweg und eine Zufluchtſtätte gedffnet, daß man allen 
bagegen gefaften Befdliiffen die Claufel beifügte, daß dem 
Anſehen des papftlidben Stubles fein Abbruch gefchehen folle. 
Die papftlide Gewalt ward nidt nur nidt eingeſchränkt, 
vielmehr ging fie fogar erweitert und gefdarft aus dem Rampfe 
hervor. Da fle das ausſchließliche Recht der WAuslegung der 
Schlüſſe von Trient erbielt 67), fo ftand es immer bet thr, 
bie Mormen des Glaubens und der Disciplin vorzuſchreiben. 

Die dogmatifdhen Beftimmungen ber Synode von Trient 
fanden allenthalben in den katholiſchen Landern Aufnahme; 
nidt fo giinftig fiel dagegen ihren disciplinariſchen Verfiigungen 
bas Loos aus 5°), hauptſächlich wegen ihrer vielfachen Eine 
griffe in bie Rechte der Staatsgewalt. Unbedingt wurden 


67) Weffenberg a. a. S. 499. Gn dem gleidhen Sabre 1564, 
in welchem Pius IV. durd eine Bulle (bei Le Plat, canones et de- 
creta Conc. Trid. p. 342 sqq.) die Decrete des Concils beftitigte, 
fegte er zur Uufficht tiber die Vollziehung derfelben eine eigene Cons 
gregation von Cardinalen nieder, welche gweifelhafte Falle an den 
Papft berichten follte. Girtus V. erweiterte etwas die Vollmadht der 
f. g. Congregatio cardinalium conc. Trident. interpretum oder ſchlecht— 
bin Congregatio concilii. 

68) Courayer, histoire de la Réception da Concile de Trente 
dans les différens Etats Catholiques 2 voll. Gin Auszug davon fteht 
in feiner Ueberfegung von Sarpi's Geſchichte. T. Il. App. No. 1: 
Discours historique sur la réception de ce Concile, particuliérement 
“en France, und bei Rambach im 6. Band nad der Vorrede. Weſ— 
fenberg a, a. O. Bd. 4 S. 224 ff. 
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fle in ben ftalienifden Staaten, Portugal und Polen anges 
nommen, Aber fiir Spanien, Meapel und die IMiederlande 
erfolgte bie Acceptation, auf Philipp I. Befehl, erft nab 
angeftellter Priifung und mit ſtillſchweigendem BVorbebhalt der 
Redte des Königs, der altern Staatégefege und Gewobhn- 
beiten. Jn Ungarn erbielten fie nie durch Buftimmung eines 
Reichstags und des Königs Gefegesfraft; jedoch famen fie haupt- 
ſächlich mittelft der Gynoden nad und nad in Ausiibung, fo 
weit fie mit den befondern Freiheiten und Uebungen der unga- 
riſchen Kirche vereinbarlid) waren. Gn Frankreich ertheilte 
die Staatsgewalt den Disciplinarbefdliffen wegen ihrer vielen, 
den Redhten der Krone und den Freiheiten der gallicanifden 
Kirche guwiderlaufenden Beftimmungen, nie die Sanction, 
fo febr und fo oft fid) aud) Rom und der franzöſiſche Cle- 
rus 59 dafür bemühte. Sndeffen wurden aud bier durd 
bie Provingialfynoden viele derfélben in Ausübung gebradt. 
Sn Deutſchland wurden fie gwar aud nie gum Reidsgefeg 
erhoben, aber in allen Didcefen größtentheils durd die Pro- 
pingiale und Didcefanfynoden in Ausführung gebradt, nad 
bem die geiftliden Fürſten fie 1566 auf einem Reidstag yu 
Augsburg in einer abgefonderten Verfammlung mit wenigen 
Einſchränkungen angenommen batten, Was endlidy die fatho- 
lifchen Schweizercantone betrifft 7), fo ließen fie, obgleich thr 
Gefandter gu Trient die ſämmtlichen Acten des Concils unters 
zeichnet 7") und fpdter an fie gefdrieben hatte: ,,fie follen dod 


69) Derfelbe forderte jedod die Publication der Deerete ftets 
nur unter BVorbehalt der gallicanifhen Rirdhenfreiheiten. Remon- 
strances dn clergé de France prononcées devant le Roy vom 8. Sul. 
1579, 3. Oct. deff. G., 17. Sul. 1582, 14, Oct. 1585, 24. San. 1596, 
vom Sahr 1608 in le premier livre du recueil des remonstrances, 
edicts, contracts, reglements, lettres, arrests... concernants le clergé 
de France. 

70) Meyer a. a. O. 

71) Geine AUnnahme wurde einem befondern Acte einverleibt, 
ber von einem befondern Notar abgefaft wurde, um auf diefe Weiſe 
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einmal bad Goncil verfiinden faffen; man habe ihn gu Trient 
angebalten, zu ſchwören: daß er und bie Sbhrigen es geſchickt 
balten wollen 72),“ — dennod nur die den Glauben und 
bie Sacramente betreffenden Beſchlüſſe verfiinden, während 
fie den Disciplinarvorfdriften nie die landesherrliche Gut- 
heißung gaben 7%), Als nach dem Concil die evangelifden 
Stande argwohnten, man beabfidtige ihnen daffelbe gewalt: 
fam aufgudrangen, erflarten ‘die katholiſchen Orte denfelben, dag 
fie gwar die gepriifte Lehre bes Concils annebmen, aber obne 
Nachtheil des eidgenöſſiſchen Bundes. Sei von ihrer Gefandt- 
fchaft au Trient mehr verfprocden worden, fo fei died ohne 
ihren Befehl geſchehen 4). Ferner Heift es in einem im 
Luzerner Staatsarchiv enthaltenen Actenſtück aus dem Sabre 
1591: „Man fagt uns fo viel von bem Concilio yon Trient 
und wir begebren daber Lduterung, wie weit uné das Cons 
cilium verbinde und gu verfteben fei. Die Geiftlichen haben 
niemals an die Lduterung oder Auslegung fommen, fondern 


jede Nangftreitigkeit gu vermeiden. Gn einem andern Acte war die 
YAnnahme von Seiten des Abts Joachim, Namens des Clerus der 
Schweiz, enthalten, Pallavicini L c. L. XXIV. 

72) Meyer a. a. O. GS. 206. . 

73) Sn Beziehung auf Freiburg fagt der dortige Schultheiß 
und Geſchichtſchreiber Wit (histoire des Helvetiens. T. 1X. p. 345): 
»Quant a la Doctrine il (le concil de Trente) est universellement recu 
en Suisse, comme ailleurs, mais quant a la Discipline, il est refusé 
dans le Canton de Fribourg comme dans les autres. Les Archives 
ne sont remplies que des protestations qu’on a fait contre sa publi- 
cation quo ad mores. Nommement le 30. Decembre 1561, le 5. 14. 
et 25. Fevrier 1562, le 8. Janvier 1564, le 24. Janvier 1568, et 
enfin en 1671.c Vgl. aud Kuenlin, der Biſchof Strambino gu Freie 
burg in der Schweiz. Ginleit. S. VIL. 

74) Hottinger, method. leg. hist. Helvet. p. 557. ach dem 
übrigens unjuverlaffigen Verfaſſer des Verſuchs einer pragmatifdhen 
Geſchichte der ſtaatsrechtlichen Rirchenverhaltniffe der ſchweizer. Eid— 
genoſſen (S. 54, Not. 79) erfolgte obige Erklärung der kath. Orte 
ju Baden 1566, 
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haben wollen, daß man obne Auslegung bas Coneilium blinder 
Dingen annehme, wohl wiffend, daß wo ed gur Particular: 
explication fame, unfere Surisdiction an die Geiftliden fallen 
würde. Daber ift aud anders nidts, alé die Sacramentalien 
angenommen worden, und dadurch tft man bet ben alten 
Brauden, Gewohnheiten und Geredtigfeiten verblieben 75).” 
Die fatholifden Orte waren gleid) von Anfang der Synode 
mit WMiftrauen gegen fie erfüllt. Als der Biſchof von Ron: 
fans 1549 eine Didcefanfynode nad Markdorf ausſchrieb, 
liefen Luzern, Uri, Schwyz und Zug thre Priefter nidt dahin 
geben, weil fie beforgten, der Bifdof möchte ibnen bas Concil 
von Trient „anhenken 7%).“ Nach der Wiedereroffnung deffelben 
im Sabre 1562 befabl der Bifdof feinem Clerus, fic eidlich 
zur Annahme und Befolgung deffen gu verpflidten, was 
yon feinen Procuratoren gu Trient in feinem Ramen gehan- 
belt wiirde. Die ſchweizeriſchen Geiſtlichen nahmen indeß 
Anſtand, dieſem Befehl nachzukommen und erholten ſich des- 
halb Raths bei ihren Herren und Obern der fünf Orte, welche 
ihnen die Weiſung ertheilten, daß ſie ſich keineswegs anders 
einlaſſen ſollen, als in foweit es ihren (der fünf Orte) Fret 
heiten, Gerechtigkeiten und löblichen Gebräuchen ohne Nach— 
theil fet ). Sechs Sabre nad Beendigung bes Concils 


75) Meyer a. a. O. S. 206. 

76) Meyer a. a. O. S. 204, 

77) Es fommt dies in der Inſtruction Luſſi's vor, wo die 
Stelle wortlid) alfo fautet: ,, Weilen Wir aber aus Shr fürſtlichen 
Gnaden Mandat verftanden, dak unter anderm den Geiftlicden guge- 
ſchrieben worden, Inhalts: daß fie verfpredend und gelobend in 
guten Triten an Gidsftatt, feft und angenebm ju haben alles und 
jedes infonderheit, waé durch die Gefandte (Biſchöflicher Hochwürdig— 
feit Procuratores) in vorgedadtem Synodo in Ihr fürſtlichen Gna: 
den Namen gethan, gehandelt und gefproden wurd; mit Verbindung 
aller und jeder, She der Geiftliden ligend und fabrenden Gütern 
auf gegenwartig und künftige Zitten, und jeder Sachen des Mechtens, 
oder gefdehenen Ungiehung darzu nothwendig. — Wil aber follid 
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fudten die biſchöflichen Gefandten gu Baden bef ben ſieben 
fatholifden Orten um eine Synode nad und erwdbnten dabei 
bie Einführung des Concilé von Trient, worauf fie von den 
Boten der fegtern die Wntwort erbielten: „So die getfiliden 
Fürſten und Pralaten reformiren werden, wollen ihre gndbdigen 
Herren ihre Geiftlichfeit, jedod ihrer Freiheit, Privilegien 
und Hobeit, aud Gewobhnbheit, Regalien und Lehenſchaft 
ohne Scaden und unvorgreiflid, aud reformiren laſſen, und 
einmal ihre Priefter dabeim laſſen bleiben 7*).” Als ſpäter 
(1592) abermals Deputirte des Biſchofs bei Anlaß verſchie— 
bener ifnen von der Regierung von Luzern vorgelegten Klages 
artifel wider bie Geiftlidfeit zu wiffen begebrten, ob fie den 
Berordnungen des Concils von Trient und den alten Kirchen— 
fagungen hinſichtlich der geiftliden Jurisdiction, Perfonen und 
Rirchengiiter nadfommen wolle, erbielten fie von den Whge- 
ordneten der Regierung die Antwort: So viel das Coneil 
belange, fo fonnen fie diesmal feinen Befdetd geben, weil 
ibnen ber betveffende Inhalt deffelben nicht erdffnet worden 
fei; fie begebren deshalb, daß er thnen fcbriftlid) gugeftellt 
werde, bamit man fic) darin erfeben und Ddariiber antworten 
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möchte zuwider ſein, und zum Nachtheil reichen an ihren habenden 
Regalien, Freiheiten und Gerechtigkeiten, denen, die da Lähenherrn 
der Pfründen in ihrem Lande und Gebieten, und rechte Schirmherrn 
ſind der Kirchen und Gottshüſer, haben ſelbige Geiſtliche, wie billig, 
Unſrer Herrn und Obern Ruth ghan. Haber unſre Herrn fie nit 
anderſter Geſtalten abfertigen wollen, denn mit Befelch, daß ſie ſich 
keineswegs anderſt einlaſſen ſollen, denn fo, daß es unſern Herrn 
und Obern der V Orten, an ihren Freiheiten, habenden Gerechtig— 
feiten und löblichen Brauden, in allweg, ohne Nachtheil fein, hie- 
mit allein yu reformiren, wo etwa Mifbrauche in der Kirche einges 
tiffen, und den Weltlidyen feit der jesigen letzten Glaubet(paltung, 
Ergernuß bringen, felbiged mit guten Gremplen Geiitlichen und 
Weltliden vorjutragen, yu verbeffern, was nothwendig fein möchte 
der Rirden vorjuftehn, das mögen unfere Herrn und Obern wohl 
geftatten.” Meyer a. a. O. S. 205. 
78) Meyer a. aw O. S. 206. 
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fonne. Hierauf erdffneten die biſchöflichen Gefandten etliche 
Punfte des Concils und anderes, die geiftliche Jurisdiction 
betreffend und. begebrten Beſcheid dariiber. Da aber diefe 
Punkte von widtigem Inhalt waren, fo bradten bie Regierungs⸗ 
abgeordneten fie vor ihre gndbdigen Herren, die indeß dariiber 
nichts beſchloſſen 7°). So widen die Regierungen ftets aus, 
wenn es zwiſchen ihnen und ben geiftliden Behörden gu 
Erérterungen über das Concil von Trient fam und alle Be- 
mühungen Roms, feiner Muntien und der Biſchöfe, fie zur 
Annahme feiner Disciplinarverordnungen gu vermigen, waren 
erfolglos. Indeſſen wurden dieſelben grofentheils in Bis: 
thumsfynoden angenommen und erhielten dadurch Eingang und 
Uebung, obwohl mit manderlet Modificationen 8°), Die 
fatholifdjen Orte felbft ließen eS gefdeben, fofern nur fhren 
Redhten und Herfommen fein Abbruch geſchah. Bebarrlid 
widerftanden fie dagegen allen Verſuchen der Kirchengewalt, 
denjenigen Verordnungen Eingang und Geltung gu verfchaffen, 
welde denfelben guwideritefen. Es irren daber ſowohl Ddie- 
jenigen, welde die unbedingte Anwendbarfeit des Trienter 
Concils hinfidtlich feines disciplinariſchen Inhalts fiir die fatho- 
lifhe Schweiz bebaupten, als aud) diejenigen, welde ihm alfe 
Gültigkeit fiir diefelbe abſprechen. Vielmehr find nach allen 
vorhandenen Thatſachen die Disciplinardecrete ald eine giiltige 
Quelle für die katholiſche Schweiz gu betrachten, in fo weit 
fie nidt den Rechten und Gewobhnbeiten der eingelnen Can- 
tone entgegen find 8). Aber auch eben fo gewiß berubt ihre 





79) Gbhendaf. S. 206 fg. 

80) Weffenberg a. a. O. GS. 281. Ueber die Annahme der 
Tridentinifhen Befdhliffe im Bisthum Bafel durch die Synode von 
Deléberg 1581 f. die aus Anlaß der Badener Confereng gedructe 
lettre de Mr. l'abbé Mislin au depart d’éducation de Berne. 1836. 

81) Balthafar (a. a. O. G. 18) fagt: „Es ift klar erwiefen, 
daé die Verhandlungen des Concils über Disciplinarfadhen (in der 
Fath. Gdweis) in gar vielen Stiden weder angenommen, nod 
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Gültigkeit bloß auf ihrer ZBulaffung von Seiten ber Staatés 
gewalt. Ihre Anwendbarfeit fallt daher weg, fofern fie mit 
neueren Staatsgefegen in Widerſpruch ftehen, wenn fie in 
diefen auc nicht ausdrücklich aufgeboben find. 


befolgt worden.” Diefe Stiide find eben gerade diejenigen, welche 
mit den Rechten und dem Herfommen der fatholifden Orte in 
Widerfprud ftanden. Deshalb klagte auc) der Biſchof von Konſtanz, 
Sohann Franz. in feiner, im vierten Capitel naher gu begeidnenden 
Relation an den papftlidhen Stuhl vom Jahr 1712 (p. 26): »Ut 
(Helvetia Cantones) — Tridentinum — aliter non agnoscant, nisi in 
quantum per hoc sue Libertati nihil derogetur.c Die ſchweizeriſche 
Prieſterſchaft felbft aber hatte im Jahr 1572 erklärt: „ſie wolle den 
Urtitel ihrer Reformation deé Concilii tridentini — geloben; jedod 
üwer Unfer Gnddigen Herren und Obern Jurisdiftion 
und Mandat vorbehalten.” Meyer a. a. O. S. 206, 


Drittes Rapitel. 


Die Stellung der beiden Religtonsparteien feit 
dem Concil von Crient. 


Seitdem die Synode von Trient durd die Anathemen, 
die fie auf die Lehrfdge der Proteftanten gefdleudert, dieſe 
auf immer pon dem Ratholiciémus getrennt hatte"), begann 
aud in der Schweiz eine entfdiedene Reaction des legtern, 
Der neue Eifer ging befonders feit 1569 von Carl Borro- 
meo, Erzbiſchof von Maitland (+ 1584), aus, welder die 
fatholifden Orte felbft befudte und gur Ausrottung der Ketzerei 
zu vereinigen fic) bemühte, vorgiiglid) aber feine Thatigfeit 
auf bie italieniſche Schweiz ridtete*). Gein fanatifder 
Cifer verſchmähte fein Mittel, um hier feinen Zweck ju 
erreichen ). Da die Biindner feine Wirkfamfeit im Veltlin 


1) Die Zahl der ihren Canonen beigefiigten Bannflüche belauft 
fid) auf nicht weniger als 431. 

2) Hottinger, Helv. KR. G. Th. 3. S. 900 fg. 916, De Porta 
Lc. T. Ic. 1. sqq. Qulliemin a. a. O. Th. 2. S. 178 ff. 185 ff 
209 ff. 

3) Als Borromeo vernommen hatte, dag mit der proteftanti: 
ſchen Lehre angeftedte Leute fid) in den italienifden Vogteien ver: 
breiteten und ihnen junge Leute gur Erziehung anvertraut würden, 
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hemmten, fo fudjte ex mit Hilfe Spaniens bie dortigen Re- 
formirten gu vertilgen. Die Ausfiihrung diefed Unternehmens 
aber fdetterte an ber Wachſamkeit der Biindner 22), Was 
fon 1556 bie fünf katholiſchen Orte bet dem römiſchen 
Stubl nacdgefudt Hatten, eine Pflanzſchule wiſſenſchaftlich gee 
bildeter Manner, um die Evangelifdhen aud) mit geiftigen 
Waffen befampfen gu fonnen, das verfdaffte ihnen Borro- 
meo durch jene WUnftalt in Mailand, die unter feinem Namen 
big auf unfere Tage fic erhalten hat. Gregor XII. vere 
ordnete 1576 die Griindung bes Collegiums. Dret Fabre 
barauf trat die Anftalt ind Leben und erbielt thre definitive 
Einrichtung. Bis auf fünfzig Boglinge aus der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft und aus Biinden fanden in diefem Collegium Helveti 
cum Pflege und Unterricht; den italientfden Unterthanen war 
eine beftimmte Anzahl diefer Stellen vorbehalten. Acht Bdge 
linge follten aus Beltlin, gwet aus Chiavenna, vier aus 
ben eidgenöſſiſchen Bogteien genommen werden. Ueberdied 
hatte der Erzbiſchof nod einen aus Chiavenna und einen 
aus ben eidgendffifden Bogteien hingugufiigen, Seder Cine 
tretende mufte fic) verpflidten, Priefter gu werden und in 
feiner DHeimath als folder ſich anftellen gu laffen*). Go 
erfesten in den biindnerifden Unterthanenlanden die Zoͤg⸗ 
linge diefed Collegiums die auswartigen Monde, bie von den 
Bundnern wegen ihrer fanatifchen und rubeftérenden Umtriebe 
bort nidjt mehr geduldet wurden. Ein kleines Priefterfeminar 
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ſandte er 1571 Ambroſius Fornaro auf die katholiſche Tagſatzung 
nach Luzern. Er gab ihm den beſondern Auftrag: „diejenigen, deren 
Beiſtand er beſonders bedürfte, durch Geſchenke zu gewinnen und 
an wohlbeſetzte Tafeln zu ziehen“ (ut eos, quorum opera. præcipuo 
indigeret, muneribus deliniret, atque instructis oppipare mensis exci- 
peret). Glussiano, de vita et rebus gestis S. C. Borromaei. Lit. IL c. 29. 

8a) De Portal. c. Qulliemin a, a. O. S. 211 ff. 

4) Hottinger a. a. O. S. OAL, Mever, die evangel. Gemeinde 
in Locarno. Bd. 2. S. 266, Not. 2s, , 
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fix dad Livinerthal erridtete Borromeo zu Pollegio®). Durd 
ihn gewannen aud die Sefuiten in Luzern Aufnahme (1574). 
Ginige Sabre darauf famen fie nad Freiburg, dann nad 
Pruntrut, nad Ponte im Veltlin und nad) Bormio, nad So— 
lothurn, nad) Brieg und GSitten ©), Wie iiberall, fo erdffne- 
ten die Vater der Geſellſchaft Jeſu aud) in der Schweiz 
einen ununterbrodenen Kampf gegen die Reformation. Eben 
fo führte der Erzbiſchof die Capuziner in Altorf in Uri ein 
(1581). Won ba verbreitete fid) der Orden raſch über die 
ganze katholiſche Schweiz 2). Er lieferte die gablrefdften 
und riiftigften Rampfer fiir den Romanismus. Endlich ver- 
anlafte Borromeo die Einführung einer ftdndigen Nuntiatur 
in der Schweiz (1579) *), welde den Kampf gegen die Rez 
formation leitete. Gin neuer Gifer ging fest unter die Ras 
tholifen aus. Der Biſchof von Bafel, Jacob Chriftoph, ſchloß 
1579 mit den fieben fatholifden Orten ein Biindnif, worin 
biefe nicht allein verfpraden, den Bifdof bet feiner Religion 
gu ſchützen, fondern auch von feinen Unterthanen die, welde 
proteftantifdy geworden, bet Gelegenheit wieder ,,zum wahren 
Fatholifden Glauben” gu bringen. Raum wurden die ſchwei— 
zeriſchen Bünde vorbehalten ). Alsbald ſchritt der Bifdof 
zum Bekehrungswerk. Zu Laufen beſtieg er ſelbſt die Kanzel 
und bot Beweiſe, Schmeicheleien und Drohungen auf, um das 
Städtchen zum alten Glauben zurückzubringen. „Hol' mich 
der Teufel,“ ſchrie er in ſeinem heiligen Eifer, „wenn die 
katholiſche Religion nicht die wahre ift *).” Mit Hülfe der 
Jeſuiten, ded papftliden Nuntius und eines vom Erzbiſchof 


5) Mever a. a. O. 

6) Weber die Einführung der Sefuiten in der Schweiz f. dad 
8. Capitel, 

6a) S. das 8. Cabitel. 

7) G. das 7. Capitel. 

8) Lauffer a. a. O. Th. 10. S. 241 ff. 

9) Vulliemin a. a. O. 205. 
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yon Befancon eingeleiteten Bannprozeſſes gelang es ihm 
endlid), die Memter Laufen und Zwingen in den Schooß der 
katholiſchen Kirche zurückzuführen. Seine Bemühungen, aud) 
die übrigen reformirten Theile ſeines Landes zu katholiſiren, 
ſcheiterten hingegen an dem kräftigen Widerſtand des mit 
ihnen verbündeten Berns 10). 


Seitdem der neue Nuntius Bonomi die kath. Schweiz 
bereist hatte, entbrannte allenthalben der glühendſte Haß ge— 
gen die Reger. Junge Leute yon Zug trieben ben Fanatis- 
mus fo weit, daß fie (1582) am Zugerberg die Gebeine der 
im Gappelerfrieg Umgefommenen wieder ausgruben, was die 
Züricher fo erbitterte, daß viele die Schmach mit bem Schwerte 
rdden wollten '!). Immer weiter wurde der Rif gwifden 
den fatholifden und reformirten Cantonen. Beide hielten 
befondere Tagfagungen. Für fene wurde Luzern, fiir diefe 
Zürich der Borort. Die Beſchwörung der eidgendffifden 
Biinde war fdon lange unterblieben, weil die Katholifen den 
Zuſatz „und alle liebe Heiligen” nicht nachließen, die Re— 
formirten bingegen ifn nicht eingeben wollten. Nur aus Furdyt 
yor den Gefabren, welde die Cidgenoffenfdaft von aufenber 
bedrobten, hatte man fid) noch die Haltung der Biinde ge- 
fobt. Unaufhörlich arbeiteten nun Staliener und Spanier an 
den fatholifden Orten, fie in ein Bündniß gu ziehen, dag fie 
yon den alten Biinden losriſſe, und fie fchienen nabe am 
Biele gu fein. Boll bittern Schmerzes fiber die Zerriffenbeit 
ihres Vaterlandes machten die evangelifhen Stande im 
Dezember 1585 nod) einen letzten Verſuch, die fatholifden 
Orte gu den alten bundesbrüderlichen Gefinnungen zurückzu— 
fibren. ,,Briider,” fo fpraden ihre von Ort gu Ort wan- 


10) Gtettler, Verſuch einer kurzen Gefchidte des gum Ranton 
Bern gehdrenden Theilé des ehemaligen Bisthums Bafels. CG. 20. 
11) Meyer von Knonau, Gefd. dv. ſchweizeriſchen Cidgenoff. 
Bd. 1. S. 448, Vulliemin a. a. O. S. 215 fa. 
23 
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dernden Gefandten, „warum hordt ihr denn auf Leute, die 
uns ju verderben fuden. Müßte man thnen glauben, fo 
waren wir obne Religion, und dod) haben wir denſelben 
Gott, denſelben Heiland, und unterſcheiden uns nur in der 
Art ſeiner Anbetung. Sie möchten dem Landmann einreden, 
außer dem alten Glauben gebe es keinen Frieden, und doch 
beweiſen unſre Herrſchaften das Gegentheil. Die eigentliche 
Wurzel unſeres Zwieſpalts ſitzt in den fremden Bündniſſen. 
Als wir noch denſelben Cultus hatten, reisten ſchon Cardi— 
näle, Biſchöfe, Geſandte durch unſere Cantone und führten 
vor uns eine Sprache, welche nicht diejenige des Vaterlandes 
iſt. Jetzt dient ihnen die Religion, um die fie ſich am wenig— 
ften befiimmern, gum Borwand, unfer Verderben gu befordern. 
Sie wenden gegen uns die Mittel an, womit Philipp von 
Macedonien die griechifden Freiftaaten vernidtete; und leicht 
wird es ihnen gelingen, wenn wir nicht 3ufammenbalten als 
Glieder eines Körpers. Dulden wir alfo nicht länger, daß 
fit) Cantone mit Fremden ohne die Theilnahme ihrer Briider 
verbinden! Halten wir wieder tren an den Biinden und verz 
ſchaffen ihnen Adtung, unter welchen triigerifden Namen man 
‘fie aud) angreife! Für unfern Theil find wir entſchloſſen, 
fie ebrlid) und bieder gu alten, denn mit feinem Volke unter 
der Gonne wiinfdten wir mehr, als mit eudy, liebe alte Cid- 
genoffen, in Gintradt und Traulidfeit gu leben in guten und 
böſen Tagen 12).“ Diefe treuberzige Sprade der evange- 
liſchen Boten madte leider feinen Cindrud auf die Katholifen, 
in deren Bruft Religionshaf und Fanatismus die ebdlern 
vaterländiſchen Gefühle bereits erftit gu haben fdjienen. 
Nad fieben Monaten (im April 1586) erfolgte endlid) ihre 
(fiinfundvierzig grofe Foliofeiten ftarfe) Antwort. Die Frem- 
ben batten Beit gehabt einguwirfen; die Sefuiten, die WUnt- 
wort ju Ddictiren. , Die Glaubensfpaltung,” ſprachen die 
Abgeordneten der fieben katholiſchen Stande, „hat die alte 
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12) Vulliemin a, a. O. S. 250 fg. 
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Eintracht zerriſſen. Drei Manner haben die Cidgenoffenfdaft 
gegriindet. Giner allein hat fie zerſtört; ein Gottverlaffener, 
ein Treulofer, yon ihm fommt alles Unheil. Vor Zwingli 
ſchmeckte man den Honig der göttlichen Gnade, ergdgte ſich 
an ber duftenden Milch der Bruderliebe. Seit ihm vergebht 
fein Sabr, das nidt irgend eine Schmähſchrift wider unfern 
heiligen Glauben brächte. Hattet tbr zu Trient Belehrung 
gebolt, fo wiirden die ehrwürdigen Gater mit der Bibel 
eudy bewieſen haben, daß man die Sungfrau und die guten 
Werke nicht veradten darf; der Friede, die Biinde, die alte 
Freundſchaft, alles hangt von eurer Rückkehr gum alten Glau- 
ben ab 13)” Bald vdarauf, um Micaeli 1586, langte ein 
neuer Nuntius, Santorio, in Luzern an. Er hatte den Auf— 
trag, die katholiſchen Orte in einen Bund wider die Reger 
gu vereinigens Der ſpaniſche Gefandte und die Sefuiten 
unterftiigten ibn dabet aus allen Rraften. Schon am 5. Oe— 
tober wurde gu Luzern von den Gefandten der fieben katho— 
lifden Stände der f. g. goldene oder borromäiſche 14) Bund 
feierlich beſchworen. Die Verbiindeten nahmen einander als 
getreue liebe Eidgenoffen, Mitbürger und Landsleute auf und 
verfpraden fiir fid) und ihre fpateften Nadfommen, einanbder 
beim ,,wabren, ungwweifelbaften, alten, apoftolifden, römi⸗ 
ſchen, fatholifden, chriftliden Glauben” gu erhalten. Wollte 
einer von ihnen von dieſem Glauben abtreten, fo follten alle 
andern ihn nothigen, dabei gu bleiben, und die Urheber und 
Aufwiegler nad Verdienen ftrafen. Sie gelobten, daß fie 
einanbder bet demfelben Glauben mit aller ihrer Macht und 
Bermigen, mit Leih und Gut, ſchützen wollten gegen jeder- 
mann, der fie antaften wiirde, obne irgend eine Ausnahme. 
Weder ein altered nod neueres Bündniß follte fie an diefer 
Rerpflidtung hindern. Bor der Bundesbeſchwörung Hatten 
die Gefandten thre Siinden gebeidhtet und aus den Händen 


13) Gbendaf. G. 215 fg. 
14) Weil Borromeo den erften Grund dazu geleat hatte. 
23 * 
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des Nuntius das Abendmabhl empfangen. Ueber diefen ganzen 
Act gaben fie dann dem beiligen Vater einen genauen Be- 
richt, worauf Ddiefer ben fatholifden Orten in einem Breve 
feine grofe Freude tiber ihre ausgezeichnete Frommigfeit aus— 
driidte und fie ermunterte, fid) als ftrenge Vertheidiger der 
fatholifden Religion gu bezeigen 15). Die durd den gol: 
denen Bund bei den evangelifden Standen erregten Beforg- 
niffe wurden nod) vermehrt, als die fatholifden Orte Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg im folgenden 
Jahre am 12, Mat mit Spanien ein Bündniß ſchloſſen, fn 
weldem fie dem König immerwährende Freundfdaften zu— 
fagten, ihm Werbungen in ihrem Gebiete, ben Durchzug durd 
ihre Gebirge verftatteten, und Philipp IL. ihnen entfpredende 
Bugeftindniffe machte; hauptſächlich gelobten fie einander, im 
Falle fie um der Heiligen apoftolifdhen Religion willen in 
einen Krieg verwidelt wiirden, wedpfelfeitigen Beiftand aug 
allen ihren Rraften. Die fatholifden Orte nabmen hierbei 
niemand aus, felbft nicht ihre Cidgenoffen 16). Vielmehr 
war der Bund, wie der vorbergebende, eben diefen entgegen- 
gefegt; denn es gab fonft niemand, mit bem fie um ber Rez 
ligion willen batten beforgen müſſen in Rrieg gu gerathen. 
Die Gemeinſchaft im Glauben vereinigte jest die alten Schwei— 
gercantone und das Haus Oefterreih. Die Cidgenoffenfdaft 
war fo gut wie aufgelist. 

Um dieſe Beit ftiefien die Fatholifden Orte das refors 
mirte Mühlhauſen aus dem Bunde, und in Appengell brannte 
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15) Thuanus, histor. lib. LXXXV. Tempesti, storia della vita e 
geste di Sisto v. T. I. p. 241. Qulliemin a. a. D. S. 252 ff. Die 
Bundesurfunde fteht bei Waljer Appenzell. Chron. im Anhang 
Mo. XIL und in der Helvetia, Bd. 8, S. 250 ff. Gm Sabre 1600 
traten aud) Fath. Glarus und Appengell J. R. dem goldenen Bunde 
bei. Walfer a. a. O. S. 573. 

16) Die Bundesurfunde bei Du Mont, corps universel diplo- 
matique du droit des gens. T. v. P. I. p. 459 sqq. 
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das Feuer der Zwietracht unter ben befden Confeffionen in 
bellen Flammen. Auf Antrieh der Capuziner wollten die 
RKatholifen im Flecken Appenzell keine Reformirten mehr dul- 
ben, beabfichtigten 1588 ihre Ermorbdung, verhinderten ihren 
Befud der Kirche gu Gais und befablen ihnen den Glauben 
abzuſchwören oder das Land gu verlaffen. Da riiftete fid 
Auferrhoden und es ware gum Biirgerfrieg gefommen, wenn 
nidt eidgendffifde Boten herbeigeeilt und ben Frieden yer- 
mittelt batten 17). Bald darauf zogen die Reformirten aus dem 
Kleen Appenjell nad) AuGerrhoden?®). Die immer gabrende 
Uneinigfeit nahm einen beftigen Ausbruch, alé 1596 Inner⸗ 
rhoden wie ein unabhängiger Staat, dem fpanifden Bund bei 
trat. Abermals traten die Cidgenoffen auf und aus ihren 
Vergleichsvorſchlägen wabhlten die Appengeller felbft denfenigen 
einer génglichen Theilung des Landed 1597 7%), Seitdem 
buldete man in Snnerrhoden feine Reformirten mehr. Gn 
Außerrhoden dagegen wurden die Katholifen nod) wohl ge- 
litten; alé aber der Abt yon St. Gallen thnen eine Kirde 
einrichten wollte, der Ritter und nachherige Landammann 
Tanner und die fatholifden Orte fid) threr Glaubensgenoffen 
annabmen und diefe felbft fid) widerſpänſtig betrugen, erflarte 
Auferrhoden, der Umtriebe müde, „es werde bet fernen Reds 
ten und Bertrdgen auf Leben und Tod verharren,” und fo- 
mit mufiten die Ratholifen ihre Anſprüche aufgeben und Außer⸗ 
rhoden 1599 wverlaffen. Dieſes ordnete nun wie Innerrhoden 
ein eigenes Gemeinwefen 2°), 

Der Proteftantigmus in der franzöſiſchen Schweiz ward 
fortwabrend von Savoyen mit Bernidtung bedroht. Als 
geiſtliches Werkzeug zeichnete fid) dabei der Biſchof Frang von 


17) Walfer a. a. O. S. 508. 511 fg. 514 ff. 

18) G@bendaf, GS. 582 fg. 

19) Ebendaſ. S. 548 ff. Der Landtheilungsbrief ebendaſ. im 
Anhang Mo. IX. 

20) Gbendaf. S. 560 ff, 
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Sales") aus. Insbeſondere arbettete ev in den Landſchaften, 
die Bern an Savoyen durch den Lauſanner Vertrag von 
1564 abgetreten hatte 22), an ber Bekehrung der Reformir⸗ 
ten und bewog, ald gütliche Mittel nicht genügten, 1596 den 
Herzog, jenem Vertrage zuwider, den evangeliſchen Cultus da- 
felbft gewaltfam gu unterdritden 2%), Rad feinem Rathfdlag 
ließ auch der Herzog 1602 von einem durd einen Subel- 
ablaß gefammelten und fanatificten Haufen die Stadt Genf 
nächtlich überfallen. Sefuiten und Capuginer ermabnten die 
ſavoyiſchen Soldaten, den beim Jubiläum gu Thonon gethanen 
Schwur: die Reger ausgurotten, gu erfüllen. Als dieſe die 
künſtlich verfertigten, ſchwarzgefärbten Sturmleitern an die 
Mauer legten und fie erftiegen, nahm Pater Wlerander, ein 
ſchottiſcher Sefuit, jedem am Fuße der Leiter die Beichte ab, 
ertheilte Bergebung der Sinden und gab Amulete. „Stei⸗ 
get, ſteiget! (rief er ihnen ermunternd zu) Jede Sproſſe iſt 
ein Schritt gen Himmel!“ Jedoch die „Escalade“ ſchei⸗ 
terte an bem Muth der Genfer 29. Fortdauernd wurden 
yon Rom 25) und Savoyen Anſchläge gum Verderben Genfs 
gefdmiedet, aber die Tapferfeit feiner Birger und der Bei: 
ftand der reformirten Orte, befonders Berns, fo wie aud 
Franfreidhs, vereitelten fie. 

West gefährlicher war die Lage der Reformirten in der 
italieniſchen Schweiz. Banden war, obwohl überwiegend 
reformirt, bod) gemifdter Religion, in feinen italieniſchen 





21) Marsollier, la vie de S. Frangois de Sales. 2 Tomes. 

22) Meyer von Knonau a. a. O. S. 441. 

23) Marsollier 1. c. T. 1. p. 2062, 

24) Unter den die Mauer herabgeftiirjten Goldaten befanden 
fid) der Pater Alerander und Sohann von Wattenwyl, Bifdof von 
Qaufanne. Spon |. c. T. H. p. 421 sqq. Helvetia Br. 4. S. 111 fg. 
Bullienin a. a. O. S. 195 ff. 

25) Go entwarf Gregor XV. den Plan, Frankreih und Sa: 
voyen zu vereinigen, um Genf zu gerftoren (1622. 1624). Ranke, 
Giirften und Volker von Siid-Guropa. Bo. 4. GS. 894. 402. 


359 


Herrfhaften, namentlid) im Veltlin, war der Katholicismus 
bet weitem vorberrfdend. Außerdem machte Biinden feine 
Lage zwiſchen dem ſpaniſchen Maitland und dem öſterreichi⸗ 
fen Tirol fiir die grofen Mächte, welde in Stalien um 
ben Vorrang fampften, widtig, Go wurde diefed Land der 
Gegenftand vielfacher kirchlicher und politiſcher Cinwirfungen, 
in deren Folge fic) alsbald kirchliche und politifde Parteien 
erboben und mit einanbder vermifdten. Bon Rom und Mai- 
land aus wurde ununterbroden in ben italientfden Derr- 
fchaften gur Aufregung eines fanatifden Ratholiciémus ge- 
wirft, Die endliche Wirfung war, was ſchon der Hl. Bor⸗ 
romeo den Reformirten im BVeltlin bereiten wollte, eine zweite 
parifer Bluthochzeit. Cin Haufe von Banditen, angefiihrt 
pon Robuftelli, einem Velttiner, und fanatifirt yon einem Ca- 
puginer, drang in ber Nacht vom 19. Juli 1620 in Tirano | 
ein. Gn der Morgenddmmerung läutete er die Glocen. 
Indem die Reformirten hieriiber aus den Häuſern ftirgten, 
wurden fie angefallen, überwältigt und ſämmtlich ntederge- 
megelt. Das abgefdlagene Haupt des reformirten P redigers 
Anton Baffa, ftellten die Mörder auf die Rangel 20) und 
verhöhnten es. Wie in Tirano, fo ging es gleich darauf im 
gangen Thal, Weber Alter nod) Gefchledt fand Gnade vor 
dem Blutdurft der Fanatifer, bis auf Wenige, die entfliehen 
fonnten, oder von mitleidigen Ratholifen gerettet wurden, yon 
benen mebrere dafür bas Schickſal der Berfolgten theilten, 
gegen die fein Greuel unverſucht blieben. eben denen, die 
niedergefdoffen, in Stücke zerhauen, verbrannt, gebdngt, ge- 
fteinigt oder ertrdnft wurden, rif man ben Ginen die Gin- 
gemeide aus dem Leibe; Andern fiillte man den Mund mit 
Schiefpulver und zündete es an, oder fdnitt ihnen Nafen, 
Ohren und Lippen weg, oder verftiimmelte fie fonft. Bet 





26) Gie riefen ihm ju: „Baſſa ftetg’ herab, du haft nun genug 
gepredigt.” 
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ſechshundert Menfden fanden einen graufamen Tod 27), Der 
heilige Bater ertheilte allen denen Ablaß, die am ,,Beltliner- 
mord” Theil genommen Hatten 285). Weltlin nebft Worms 
rif fi nun von der Herrſchaft der Biindner fos. Bergebens 
ftrengten fic) dieſe an, die Rebellen fic) gu unterwerfen, welde 
yon Spaniern und Oefterretdhern unterftiigt wurden. Wäh— 
rend jene die italienifden Herrſchaften befegten, bemadhtigten 
fid) diefe ber an Tirol grengenden bündneriſchen Landfdaften 
und unterdriidten bier aud) den reformirten Cultus 29). Da 
nun aber die widtige Verbindung zwiſchen Deutfdland und 
Stalien in ſpaniſch-öſterreichiſche Gewalt gerathen war, fo 
nabmen fic) Franfreid) und Venedig Biindens an, und ed 
entfpann fid) bier, ungeadtet bie Schweizer an dem dreißig— 
jabrigen Krieg feinen unmittelbaren Theil nabmen, ein mit 
bemfelben zuſammenhängender Nebenfampf. Die deutfden 
Landestheile Biindens gewannen ihre vorige Freihett wieder; 
bie italieniſchen Herrſchaften erbielten aber die Bündner durd 
das mailindifde Capitulat yom Jahr 1639 nur unter der 
Bedingung zurück, daß in denfelben feine andere Religion 
alé die fatholifde geduldet wiirde 3), 

Während diefer Beit erlitt die Reformation eine neue 
Niederlage in Wallis. Bon der bernifden Landfdaft Bigle 
aus war die Reformation nad) Unterwallis gedrungen; in 
Oberwallis hatte Thomas Plater den Gamen der evangelifchen 
Lehre ausgeftreut. Durd die von den Schulen gu Bafel, 
Laufanne, Bern und Zürich guriidfebrenden Wallifer wurden 
bie Grundfage ber Reformation immer wetter verbrettet, und 
fie gediehen bei bem Ginne fiir Unabbangigfeit und der feind- 
feligen Stimmung des Volks gegen den Biſchof. Allmählich 


27) Hottinger a. a. O. S, 1017 ff. De Porta 1. c. p. 287 sqq. 
BVulliemin a. a. O. S. 501 Ff. 

28) Gulliemin a. a. O. S. 504, Mot. 18, 

29) De Porta |. c. p. 451 sqq. 

30) De Portal. c. p. 603 ff. 
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famen die beiden Glaubensparteien faft ind Gleidgewidht, bis 
im Sabr 1551 die gegenfeitige Dulbung aud von dem Lands 
rath ausgefproden wurde 34), Indeß arbeitete der Clerus, 
den Biſchof an der Spike, aus allen RKraften der Reforma- 
tion entgegen. uf feine Veranlaffung erließ der Landrath 
1592 ein Decret, weldes den Landleuten gebot, ben römi⸗ 
fhen Gotteddienft gu befucen und gu üben, oder die Güter 
gu verfaufen und das Land gu rdumen. Dieſes Decret aber 
fonnte nicht gur Ausführung gebradht werden 37). Gn den 
erften Sabren bes folgenden Jahrhunderts ſchlichen ſich die 
Capuziner in Wallis ein. Bald gerieth das Land in grofe 
Bewegung. Cine von ihnen 1603 veranlafte Abftimmung 
des BVolfs über die Religion flel gu Gunften der fatholifden 
aug. Mun wurden 1604 die Beamten, die als Freunde 
ber Reformation befannt waren, entfegt und den Eyangeli- 
ſchen eine Frift yon zwei Monaten gegeben, entweder gum 
katholiſchen Glauben zurückzukehren oder das Land gu ver- 
laffen 34), Allein Franfreih und Bern vereitelten diefen 
durch die Einwirfungen der fatholifden Orte, Spaniend und 
ber Gapuginer herbeigeführten Beſchluß. Jetzt ftrengten fid 
Rom 34) und Spanien mit neuen Verfuden gur Vertilgung 
ber Ketzerei an. Mit den Capuzinern vereinigten ſich die 
(1608) ing Land eingedrungenen Sefuiten. Der paͤpſtliche 
Nuntius, Ladislaus von Aquino, ſtachelte die fatholifden Orte 
durch BVorfpieglungen grofer Gefabren, die ihnen von der 


31) Vulliemin a. a. O. Th. 1. GS, 259 ff. 

32) Hottinger a. a. O. G. 954. Bulliemin a. a. O. Th. 2. 
S. 341. 

33) Stettler, Annales. Th. 2. S. 418. Vulliemin a. a. O. 
GS. 407 fg. 

34) Es verweigerte dem Bifdhof das Pallium, bis er die Reger 
jum Gehorfam gegen die romifdhe Kirche zurückgebracht, oder aus 
dem Land gejagt hatte. Hottinger a. a. O. S. 978 fg. 
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Reveret in Wallis drohten, auf 26). Aus Luzern wanbderten 
nidt weniger als zweiundvierzig Welt- und Ordensgeiſtliche 
nad Wallis, um im Weinberg des Herren gu arbeiten. Solche 
Anftrengungen blieben nidt fruchtlos. Die Reformirten waren 
an mebr alg einem Ort gur Auswanderung gendthigt. Den 
Kramern, die neuglaubige Bücher ing Land bringen wiirden, 
ward dreiftiindige Ausftellung am Pranger gedroht; auf 
Fleiſcheſſen an Fafttagen ftand eine Bufe von ſechzig Pfund, 
wer fie nidjt bezahlen fonnte, dem follte ein Obr abgeſchnit⸗ 
ten werden 3%), Dennod) wurden die Reformirten nicht un- 
terdriidt. Ihre Verfolgungen liefen nach, als die Wallifer, 
von franzöſiſchen Agenten aufgereizt, den neuen Biſchof Hil- 
debrand Soft (1613), zwangen, feinen Hobeitéredten gu 
entfagen. In diefem Freiheitsfampf ward die Religion hintan⸗ 
geſetzt, ſo daß der Biſchof bald flagte: „die Progefftonen 
waren nicht mehr beſucht; Rewer würden gu Stellen befördert; 
umfonft habe ber beilige Vater Capuziner und Jeſuiten ge- 
fandt, das Bolt fei verftodt gegen die Barmherzigkeit Got- 
tes; faum möge man in Gitten und Leuf von Religion nod 
etwas wiffen 2).“ Go wie Franfreid ſich anfänglich aus 
Politik der reformirten Partet in Wallis annabm, fo entjog 
es ifr fpdter aus bemfelben Grund feinen Schutz. Nun war 
fie verforen. Auf einem 1626 gebaltenen Landrath drang 
ber eifrige Biſchof mit aller Rraft auf die Vollgiehung der 
wider die Evangelifden gefaften Beſchlüſſe. Sie erfolgte. 


35) G. den im flebenten Capitel angufiihrenden Beridt defjelben 
liber die Nuntiatur in der Schweiz. Sehr merkwürdig find in Be 
ziehung -auf Wallis aud) die Briefe des römiſchen Hofes an Ladis- 
laus son Aquino und den Bifdhof von Adria, der ebenfallé Nun: 
tiué in der Schweiz war, bei Le Bret, Magazin gum Gebrauch der 
Kirchen- und Staatengefhidte. Bd. 7. S. 445 Ff. 

36) Vulliemin a. a. D. 466 fg. Meyer von Knonau a. a. O. 
S. 476. Helvetia Bd. 8. S. 118 fg. 


37) Vulliemin a. a. D. S. 467 ff. 


Viele kehrten gum katholiſchen Glauben zurück; dtefenigen, die 
ihrer religidfen Ueberzeugung nicht entfagen wollten, mußten 
auswandern. Zugleich ſchaͤrfte der Landrath allen Gemeinden 
ein, fiinftig feine Midtfatholifen mehr gu Landleuten angu- 
nebmen, und gebot, daß alle fremden Gewerbs⸗, Handwerfs- 
und Urbeitsleute, die nicht katholiſch ſeien, binnen vierzehn 
Tagen das Land rdumen und die außerhalb deffelben an 
reformirten Orten ftudirenden jungen Wallifer zurückberufen 
werden follen 38), Dies alles hatte, bei fortdauernd ftrenger 
Handbhabung, die villige Ausrottung des Proteftantigmus in 
Wallis gur Folge. Seitdem hat der Clerus eine tiefe Nat 
um das Thal gesogen, jeden Schimmer von Aufklärung ab- 
gebalten und dad gange geiftige Leben des Volks in blinder 
Unterwerfung niedergebalten. 

Befonders thatig waren die fiinf fatholifden Orte fiir 
vie Sade ihres Glaubens in Glarus. Nicht nur batten fie 
1556 die Wiederberftellung der eingegangenen Meſſe gu 
Schwanden und Lintthal gefordert, fondern auch nachher von 
den evangelifden Glarnern begebrt, daß fie fic der Synode 
yon Trient unterwerfen follten, und es fam fo weit, daf 
fie diefen den Bund anffagten, das von ihnen dargebotene 
eidgendffifhe Recht nidt annehmen wollten und fich zum Kriege 
riifteten. Vorzüglich heftig war Schwyz. Als nun Zürich 
aud Truppen aufbot, vergliden ſich endlich) durd) die BVer- 
miftlung der unpartetifdhen Orte 1564 Luzern, Uri, Unter: 
walden und Zug mit Glarus. Schwyz beftand harinäckig 
darauf, daf die evangelifden Glarner die Tridentinifden 
Synodalfdliffe annehmen follten, und es dauerte lange, bis 
die eidgendffifden Stinde es zur Befieglung des Vergleichs 
vermodten 3%), Fortbauernd von Schwyz aufgereizt, vers 


38) Stettler a. a. O. S. 578 fg. 


39) Meyer von Knonau a. a. OH, S, 428, Bulliemin a. a. O. 
©. 36 ff. Heer und BluthersHeer a. a. O. S. 289 fg. 
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langten fpdter die fatholifden Glarner, die faum ben vierten 
Theil der Bevilferung ausmadten, daß ihnen die Halfte 
aller Stellen in Rath und Geridt, fo wie aller übrigen 
Aemter und Vogteien eingerdumt und die Beſetzung derfelben 
aus ihrer Mitte tiberfaffen werde. Der darüber entftandene 
Streit erwuds guerft yor ein Schiedsgericht und dann vor 
bie Tagfagung, welche die Entſcheidung vier reformirten und 
eben fo viel katholiſchen Standen anheimſtellte. Ein yon diefen 
im September 1623 gu Stande gebradter, von den Efdgenoffen, 
mit Ausnabme Berns, befiegelter und nadhber yon den beiden 
Parteien angenommener Vergleich fegte folgendes feft: die Evan⸗ 
geliſchen follen je auf drei, die Ratholifen fe auf zwei Sabre den 
Landammann, fede Confeffion aber einen Landshauptmann und 
Landsfähndrich wählen; alle Vogteien und Landesdienfte fedes 
britte Mal durd einen Ratholifen befegt werden; die Ratho- 
lifen im Rathe fünfzehn, im Neunergeridte bret, im Fiinfer- 
gerichte zwei Stellen beſetzen; fede Confeffion auf Tagfagungen 
einen Gefandten wablen; jede fret fein, Biindniffe gu fdlie- 
fen 4°). Go wurde in Glarus eine Trennung des bisher 
ungetbeilten Gemeinwefens in zwei confeffionelle Körper— 
ſchaften berbeigefiibrt. Dod die Ratholifen begniigten fid 
nod) nicht mit ben bebdeutenden Vorthetlen, die ihnen fener 
Vertrag einrdumte. Mad einer Rethe von Streitigfetten 
mit ihren evangelifdben Mitlandleuten befdwerten fie fid 
wiederbolt auf der Tagfagung von 1678, daß fie in Rath 
und Gericht ftets tiberftimmt würden, und forderten entwe- 
der vollige Gleichftellung beider Confeffionen in den Behör—⸗ 
ben oder eine Landestheilung nad dem Beifpiel Appengells, 
Die fatholifden Orte unterftiigten fie darin und bebaupteten, 
baf die Tagfabung, worin fie die Mehrheit batten, die Sache 
gu entſcheiden babe, wabrend die evangelifden Glarner fid 
nur dem Ausfprud eines von beiden Parteien gleid) beftellten 
Schiedsgerichts unterwerfen wollten. Die Staͤnde beider 


40) Heer und Blumer-Heer a. a. O. S. 241 fg. 
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Confeffionen hielten befondere Conferenzen und riifteten fic 
gegen einander; felbft der franzöſiſche Gefandte glaubte ver- 
mitten und bie Landestheilung, als das ſicherſte Mittel gur 
Verhütung finftiger Streitigfeiten, empfeblen gu müſſen. Da- 
gegen aber erflarten fid) die evangelifden Glarner auf das 
beftimmtefte. Die hierauf von vier Schiedsridtern von Zürich, 
Bern, Luzern und Uri gemadten Vergleichsvorſchläge ver- 
warfen bald die Cvangelifden, bald beide Parteien. Die 
Tagfabung gab nun den vier Schiedsmannern nod zwei 
andere aus Schwyz und Bafel, und diefen feds BVermittlern 
gelang es denn aud nidt ohne Mühe und ohne bedeutende 
Mitwirfung des frangofifdhen und öſterreichiſchen Gefandten 
1683 folgenden Bertrag gu Stande gu bringen: Künftig foll 
jede Gonfeffion ihren befondern Rath und ihre befondern Geez 
tichte haben; in Fallen, wo die Parteien beiden Confeffionen 
angeboren, ein gemifdtes Gericht entſcheiden und deffen Pra- 
fident vom Glauben des Beflagten fein; die allgemeinen, 
namentlid) auswartigen UAngelegenheiten follen gwar aud 
ferner von den gemeinſchaftlichen Behörden behandelt werden, 
aber, wofern man fid) über Snftructionen auf Tagfagungen 
nidt verftdndigen fonne, jeder Confeſſion fret ſtehen, ihrem 
Gefandten befondere Wuftrdge gu geben. Dieſer Vertrag wurde 
yon fammtliden Standen, mit Ausnahme von Schwyz, gee 
nebmigt und eben fo auch von der evangelifdhen Lands—⸗ 
gemeinde angenommen. Dagegen fanden die Ratholifen, von 
Schwyz unterftiigt, gegen den fiir fie fo vortheilhaften Ver⸗ 
trag nod allerlei Bedenflidfeiten, die, nachdem dieſe Anges 
legenbeit nod) mehrere Tagfagungen befdhaftigt hatte, erſt 
1687 burd einige beigefiigte Erlduterungen gehoben wur— 
ben 44). Durd den genannten Vertrag erbhielt die confeffio- 
nelle Zerfplitterung der Staatsgewalt ihre Vollendung. Jn 
bem fleinen Glarus gab es nun dreierlet gefesgebende, dreter- 
lei vollziehende und dreierlei richterliche Behörden! Durd 


Al) Ebendaſ. S. 243 ff. 
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diefe Berfaffung, das bizarre Product des confeffionelfen Miß⸗ 
trauens und des Cinfluffes eidgendffifdher Vermittlung, wurde 
nidt nur der Geſchäftsgang duferft verwidelt und die Ein— 
heit des Staates geſchwaͤcht, fondern aud der confeffionelfe 
Haver beftandig unterbalten. 

So 30g die reformirte Partei in ihren Streitigfeiten 
mit der fatholifden faft immer den Kürzern. Wabhrend der 
Katholicigmus einen Triumph nad bem andern feierte, hatte 
ber Proteftantigmus feit der Beit der Synode von Trient 
nur nod einige Eroberungen in ber Schweiz gemadyt 44a ), 

Die fortdauernden religtdfen Streitigheiten zwiſchen den 
fatholifden und evangelifden Orten, wozu die gemeinen Herr: 
ſchaften den meiften Anlaß gaben, unterbielten und vermebrten 
ben gegenfeitigen Haß und Argwohn. Oft flieg die Erbittes 
rung fo bod, daß beide Parteien Kriegsrüſtungen madpten. 
Selbft alg das Rheinufer von den Pferdhufen der Sweden 
erzitterte, hatte die Erbauung einer evangelifden Rirche ju 
Utweil, wobei eine zerfallene Kapelle niedergeriffen wurde, 
und der Verſuch ded Abts von Fiſchingen, einen Altar in die 
Kirche von Lußdorf gu ſetzen, Zürich und die fünf Orte in 
bie Waffen gebradt, und weder die Vermittlung der übrigen 
Stände, nod die des franzöſiſchen und fpanifden Gefandten 
fie davon abgebracht. Erſt der Angriff der Schweden auf 
Bregenz bradte fie einander wieder ndber 42). Aber fobald 
ber weſtphäliſche Friede (1648) die drohende Gefahr von der 
Schweiz abgewendet hatte, erwadhte die confeffionelle Zwietracht 
beftiger alg fe. Zürich wollte es durchaus nicht dulden, daß 
feine Glaubensgenoffen in den gemeinen Herrfdaften ferner 
an der freien Ausibung ihrer Religion gehindert werden, und 


Ala) Meyer von Knonau a. a. O. GS, 428. 492 fg. Vulliemin 
aa O. S. 94, 

42) Meyer von Knonau a. a. O. S. 519. Vulliemin a. a. O. 
704 fg. Gon Arx a. a. O. Bd. & S. 167 fg. 
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beſchwerte ſich 1651 hod), dag man diefelben in Sffentliden 
Schriften fortdauernd mit dem Namen der Neugläubigen be- 
lege, fie auf alle Weife gum fatholifden Glauben hintiberloce, 
ihre Ehen mit Katholifen hindere, ſchwache neugeborne Kinder 
burd) DHebammen ju taufen verordne, die nidt Getauften 
außerhalb des Kirchhofes gu begraben befeble und die Evan- 
gelifden bet BVergebung der Lehen und Aemter guriidfege. 
Geftiigt auf ein Gutadten der St. Gallifchen Stiftsregierung 
beftanden dagegen bie fatholijden Stande auf den alten fiir 
das Rheinthal und Thurgau gefaßten Wbfdicden und fiihrten 
ebenfalls Beſchwerden wider Zürich. Als im folgenden Sabre 
bie Regierung des Stifts St, Gallen dem reformirten Prez 
biger gu GSitterdorf die Pfriinde auffiindete, weil er beim 
Gebetlauten den Hut abgunehmen fic) gewetgert hatte, begann 
Zürich fid) gum Rriege gu riiften und befdlog mit Bern 1653 
durch Waffengewalt die reformirten Rbheinthaler yon ihren 
Bedriidungen gu befreien. Die fatholifdhen Stande und der 
Abt von St. Gallen trafen ebenfalls kriegeriſche Riftungen 4%), 
Der Krieg war am Ausbruch; da ftanden die Unterthanen 
yon Bern, Luzern, Solothurn und Bafel gegen ihre Obrige 
feiten auf 44) und nbthigten fie, mit Hintanfegung aller Re- 
ligionszwiſte, auf ihre eigene Sicherheit bedadt gu fein. 
Raum war jedod) die Gefahr voriiber, welche Ratholifen und 
Reformirte einander näher gebradht hatte, fo lebte der alte 
Hader zwiſchen ihnen wieder auf. Die evangelifdhen Stddte 
fudjten fid) durch Verbindungen mit England und Holland zu 
verftarfen 45); dagegen erneuerten die Fatholifden Orte ihr 
Biindnif mit Savoyen, mit dem Biſchof von Bafel und unter 
ſich 46). Die Gemiither befanden fid) in groper Gabrung, 


A3) Bon Arr a. a. O. S. 168 ff. 

AS) Weber den Bauernfrieg von 1653 f. Meyer son Rnonau 
aa. O. Bd. 2.6. 4 ff. Bulliemin a. a. O. Th. 3 S. 19 Ff. 

45) QBulliemin a. a. O. S. 95 ff. 

AG) Nämlich den borromdifdhen Bund 1655. Vulliemin a. a. 
O. S. 104, 
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alg im September 1655 ſechsunddreißig Perfonen aus Arth 
in Schwyz, wegen ihrer evangelifden Gefinnungen mit Ver- 
folgung bedrobt, auf züricheriſchen Boden flüchteten. Zürich 
gewährte ihnen Schutz und unterftiigte nadbdriidlid) ihre 
Bitte um BVerabfolgung thres nidt unbedeutenden Vermögens. 
Schwyz aber jog es efn und lief vom den eingeferferten und 
gefolterten guriidgebliebenen §reunden und BVerwandten der 
Gefliichteten drei Manner und eine Frau hHinridten und 
zwei Frauensperfonen der matldndifden Jnquifition über— 
liefern. Auf beiden Seiten erbigte die Geiftlicdfeit die Ge- 
miither. Beide Religionstheile hielten abgefonderte Verjamm- 
lungen. Vergebens empfabl der franzöſiſche Gefandte auf 
der Tagfabung Verſöhnung und Eintracht. Zürich forderte 
wiederbolt die WAbfolgung des Vermbgens, Schwyz die Aus— 
Iteferung der Entflohbenen. Jenes rief nun das eidgenöſſiſche 
Recht an, diefes behielt fid) feine Souveränität vor. Als 
Schwyz auf einer neuen Tagfabung das eidgenöſſiſche Recht 
beharrlich ausſchlug, riidten Zürich und Bern gegen die fiinf 
Orte ind Feld. Beide Stddte aber hanbdelten nidt im Cin- 
flang. Waͤhrend die Züricher vergebens Rapperswyl belager- 
ten, wurden die Berner bet Vilmergen gefdhlagen. Durd 
bie unausgefesten Bemithungen der unpartetifden Orte fam 
endlid) im Maͤrz 1656 der Friede zu Stande, welder den 
Landsfrieden von 1531 beftdtigte 47). 

Mist nur mit den Waffen, fondern aud) mit der Feder 
befampfte, d. 6. ſchmähte und befchimpfte man fid. Wäh— 
rend des f. g. Rapperswyler Krieges erfdienen in den katho— 
lifden Orten ein Zwingliſches Vaterunfer, Ave Maria, Glaus 
bensbefenntnif und ein ſchweizeriſches Evangelium. Dads 
erfte begann mit den Worten: ,,Bater aller Reger, der du 
bift in der Holle, vertilget werde bein Mame.” Der Glaube: 
„Ich glaube nidt an den verfludten Zwingli, nod an feinen 


AT) Weber den f. g. Rapperswyler Krieg f. Mever von Knonau 
a a O. S. 80 ff. Vulliemin a. a. O. GS, 105 ff. 
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gebornen Sohn von einer ausgefprungenen*Nonnes gelitten 
bat er unter dem Scharfridter von Luzern” u. f. w. Das 
Evangelium beftand in einer auf die damaligen Creigniffe 
fic) beziehenden Parodie der züricheriſchen Ueberfegung, Sn 
diefem Geifte waren alle katholiſchen Schriften gegen die 
Evangelifden abgefaft, und nidt viel beffer war die Polemif 
diefer gegen die Ratholifen 4°), 

Der Friede hatte die Gemiither nicht verſöhnt; vielmebr 
waren fte erbitterter alg zuvor. Gon nad acht Sabren 
ftanden Zürich und die fünf Orte wieder fampfgeriiftet einan- 
ber gegenüber, und nur mit Mühe gelang es den neutralen 
Orien die Bewaffneten aus dem Felde gu fiihren 5%). Gegen 
Ende des fiebsehnten Jahrhunderts veranlaßte eine kirchliche 
Streitigkeit neue Kriegsrüſtungen, die jedoch auch diesmal 
ohne Folgen blieben 864). Aber im Anfang des folgenden 
Jahrhunderts ſtieg die gegenſeitige Erbitterung der Katholiken 
und Reformirten auf einen ſo hohen Grad, daß nichts mehr 


48) Meyer von Knonau a. a. O. S. 261. 

49) Ein Beiſpiel iſt Johannes Wirzen's Romae animale exem- 
plum, in apocalyptiſchen Figuren und Erklärungsgeſprächen über die— 
ſelbigen fürgeſtellt. Zürich 1677. Der Verfaſſer verſucht hier mit 
heftigen Anzüglichkeiten die ſchauerlichſten Bilder der Apocalypſe auf 
Rom und die päpſtliche Hierarchie anzuwenden. Als Probe diene 
die Kupfertafel bei S. 285. Unter dem Engel, der die vierte Schale 
des Borns ausgießt, ſitzt ein gehdrntes Ungeheuer mit einer drei— 
fachen Krone, von Begleitern in geiſtlichem und weltlichem Ornate 
umgeben, und unten befinden ſich die Worte: 

Der Antichriſt wie auch ſein rott 
Von Zorn erhitzt, leſtertend Gott, 
Weil der verfinſtert ſitzt mit ſpott. 

50) Ueber den ſ. g. Wigoldingerhandel ſ. von Arx a. a. O. 
S. 183 ff. Meyer von Knonau a. a, O. S. 50 fg. Vulliemin a. 
a, 5, G. 153 ff. 

50a) Weber den f. g. Wartauerhandel ſ. von Arr a. a. O. 
S. 214 fg. Mever von Knonau a. a. O. GS. 92 fg. Vulliemin a. 
a. O. GS. 418 fg. 
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im Gtande war, thr Schwert in ber Scheide zurückzuhalten. 
Den Anlaß dazu gaben die Handel gwifden dem Abt von 
St. Gallen und den Toggenburgern. Zürich und Bern mifd- 
ten ſich in diefelben gu Gunften der letztern, hauptſächlich 
ihres Glaubens wegen, der yon dem Wht auf das vielfaltigfte 
gefrdnft wurde 5"). Darüber miftrauifd unterftigten die 
fünf Orte die Sade des Abts. Auf beiden Seiten arbeitete 
bie Geiftlidfeit aus allen Kräften dabin, die Toggenburger 
Handel in eine Religtonsfehde gu verwandeln. Der Antiftes 
yon Zürich predigte: „Die Philifter haben mit Tyrus, den 
Amalefitern und den Kindern Loths ein Bündniß geſchloſſen, 
Sfrael in Toggenburg gu zerſtören, und wir laffen feigerwerfe 
das Schwert in der Scheide ruben, dads ber Herr gu deffen 
Schutz uns anvertraut.” Dagegen predigten die fatholifden 
Geiftliden, befonders die Capuziner vom Ueberdrang der 
zwingliſchen Reger, klagten über Verminderung und Abnahme 
des katholiſchen Glaubens, den doch dieſe Ketzer ſelbſt im 
Landsfrieden pon 1531 als den wahren und unzweifelhaften 
anerfannt batten und fdloffen ihre friegerifden Predigten mit 
der Bebauptung, fo fonne es nidt mehr gehen; man fei 
ſchuldig gum Degen gu greifen; denn alles ftebe in Gefabr. 


51) Die Religionsbefdwerden der reformirten Toggenburger, 
die fle 1702 an Zürich eingaben, beftanden hauptfidlid Darin: Man 
unterwerfe fie in Meligionsfadhen dem größtentheils aus Ratholiften 
beftehenden Landgericdte, hindere fie an der freien Ausübung ihres 
Glaubens, an dem Pfalmenfingen in den Kirden, an dem Heirathen 
in Dem dritten und vierten Grade und an dem Abhalten der drift 
iden Lehren, woju man ihnen allemal den Tag beftimme. Man 
befehle thren Geiftlichen, den englifchen Gruß von der Rangel gu 
fefen, den Hebammen die neugebornen Kinder im erheiſchenden Fale 
zu taufen, den Vorübergehenden bet den Projzeffionen die Hite ab- 
junehmen und den Erben Kreuze auf die Graber der Verftorbenen 
gu fteten. Man verleite arme Proteftanten mit Geld zur Vetin- 
dDerung der Religion, laſſe Waifenfinder Fatholifd) ergiehen und be- 
ſtrafe die Ratholifen hart, die gu ihrer Religion hinibertraten. Von 
rr a. a. O. S. 882, Mot. d. 


3714 


Vorzüglich wandte der heftige Nuntius Carraccioli alles an, 
die fatholifden Orte in Bewegung gu ſetzen; er verfprad 
ihnen Unterftiigung mit Geld und Truppen. Diefe Aufrei— 
gungen blieben nidjt erfolglos. Ueberall herrfdte die größte 
Aufregung. Auf beiden Seiten traf man friegerifde Riftun- 
gen. Bergebens fudte man auf Tagfagungen die Toggens 
burger Handel beizulegen; vergebens bemühten fid) die unpar- 
teiiſchen Orte und der franzöſiſche Gefandte fiir die Erbaltung 
des Friedens. Raum Hatten die Toggenburger 1712 die 
Waffen gegen den Abt erhoben, fo eilten dte Züricher und 
Berner ins Feld. Ihrem Beifpiel folgten die katholiſchen 
Orte. Der Nuntius hatte nichts unterlaffen, um ihren Muth 
gu beleben. Gn Rom wurden Gebete fiir das Gli ihrer 
Waffen angeordnet. Auf mehreren Punften fam es gum Ge- 
fet. Sn dem Haupttreffen bet Bremgarten erlitt bas fatho- 
life Heer durch die Berner einen bedeutenden Verluft. Allent⸗ 
halben fiegten die Waffen der Biivider und Berner. Die 
St. Galliſchen Stiftslande, das Reinthal, die freien Yemter 
und Baden huldigten ihnen. Nach vielen Anftrengungen 
bradjten es bie unpartetifden Orte endlid) dahin, bag Abge- 
ordnete beider Parteien im Sunt 1712 in Aarau zur Eröff— 
nung von Fricdensunterhandlungen zufammentraten. Indeß 
gab fid) Rom alle Mühe, die fiinf Orte zur Fortfegung des 
RKrieges gu bewegen. Jn einem Schreiben vom 11. Sunt 
rief Clemens XI. den fatholifden Orten feine bisherigen Un— 
terftiigungen ing Gedächtniß zurück; beflagte die von ihnen 
ben Feinden eingerdumten Vortheile; ermabhnte fie fiir Altar 
und Herd gu ftreiten; ermunterte fie durch das Beifpiel von 
Pharaons Untergang; erinnerte fie an den Muth ihrer Vater; 
verhieß feine fteten Fürbitten; ertheilte ihnen feinen Segen. 
Am gleichen Tage forderte er den Kaiſer und ben frangoftfden 
Konig auf, fie gu beſchützen. Der Nuntius, der den Cardi⸗ 
nalghut gu verdienen wünſchte, unterftiigte aus allen Kräften 
ben Gifer feines Herrn. Bon Luzern, wo die Regierung am 
meiften gum Frieden geneigt war, fid nad Mlterf begebend, 
24 
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berief ex die Geiftlichfett des Vterwaldftatter Capitels an der 
Treib gufammen. Jn dem Circularfdreiben an diefelbe äußerte 
er unter anderm: weil er gehört babe, daß unter den Geift- 
lichen Zweifel entftanden, ob fie das Volk ermahnen diirfen 
und follen, den ungeredten Friedensartifeln gu widerftehen, 
fo finne und wolle er dem Gefes Gottes, dem Befehl des 
Statthalters Chrifti und feiner eigenen Schuldigkeit nicht 
widerftreben, fondern feine heilfamen Rathfdlage und Ermah— 
nungen den ihm anvertrauten Volfern wohlmeinend erdffnen.” 
Hierauf fcilderte er die unerfattliche Begierde der Evangelt- 
fen, den fatholifden Glauben ausjurotten, und ermabhnte 
bas glückliche Widerftreben ihrer Vorvdter. Man folle dod 
bie Gefabr derfenigen, die man in den abgedrungenen Voge 
teien der Gewalt der Feinde gu iiberlaffen gedrangt werbe, 
bebergigen und es denen zur BVerantwortung anheimſtellen, 
die Daran Schuld feien. Man folle nidt verzagen, wenn 
man fdon nidt fo mächtig und ftarf fet, alé die Gegner, 
fondern auf Gottes Hiilfe ficher hoffen, die fie nicht verlaffen 
werde. Ge. Heiligfeit habe wirklid) anfebnlide Hiilfsmittel 
in Bereitfdhaft, die man Willens fet gu tiberfenden, aud) Fire 
ften und Ronige feien gur Hilfe aufgefordert. Zum Sdluffe 
forderte er die Priefter als vorzügliche Vertheidiger und Be- 
fciiger der beiligen Religion und Glieder der Mepublif auf, 
feine Herzensmeinung ju erfldren nicht zu unterlaffen, da 
bann das Mebrere und Eigentliche von diefem Gegenftand 
bet ber 3ufammenfunft gu befpreden und gu erdrtern fein 
werde. Luzern verbot feinen Geiftlidhen bet ſchwerer Strafe 
ben Beſuch der Capitelsverfammlung und verpflidtete fie, 
weder auf der Kanzel nod im Beichtſtuhl yon Krieg oder 
Frieden gu reden, fondern vielmebr die Unterthanen gum 
ſchuldigen Gehorfam gegen die Obrigfeit gu ermabnen. Biele 
Geiftlidhe aber, befonders die Capuziner, besten dad Bolf 
gegen die Obrigfeit auf. Gn Münſter wurden dsffentlid) Auf—⸗ 
tubr{driften angeſchlagen. Gin dortiger Chorherr wiegelte 
bie Soldaten gegen ihre Offigiere auf, das Capitel felbft 


373 


belegte mehrere derfelben mit dem Bann und lief fie aus der 
Kirche wegweifen. Der Nuntius beſtätigte in einem Decret 
bie Ercommunication und debnte fie auf alfe diejenigen aus, 
bie mit einem der gebannten Offiziere umgeben wiirden. Die 
Luzerner Regierung aber fandte das ihr vom Nuntius mitge⸗ 
theilte Dekret demſelben zurück, verwahrte ſich feierlich dagegen 
und ließ die Einkünfte der Chorherren von Münſter ſo lange 
ſperren und in Beſchlag nehmen, bis ſie beim Nuntius die 
Aufhebung des Bannes bewirkten. In den kleinen Cantonen 
bearbeiteten die zelotiſchen Geiſtlichen, die Capuziner an der 
Spitze, das Volk mit ſolchem Erfolge, daß es die zu Aarau 
abgeredeten Friedensartikel verwarf und ſeine Obrigkeiten 
zwang in ſeinem Sinne zu handeln. In Stanz ſaßen ſogar 
zwei Capuziner und ein Exjeſuit im Kriegsrath. Von Rom 
erſchien ein Breve nach dem andern, um den Frieden gu bine 
bern, Am. 2, Juli forderte ber Papft die Lugerner fraft 
feiner von bem Herrn erhaltenen Befugnif auf, nichts zuzu— 
geben, was der fatholifden Religion einigen Nachtheil bringen 
finnte; fie follten ben Gchaden ihrer Geele bedenfen. Am 
16. ermabnte er die bret Lander und 3ug, die er Befchiiger 
ber Kirchenfreiheit nannte, beharrlid) in derjenigen Einheit 
gu bebarren, aufer der fein Heil fet. Sn einer fo geredten 
Sache wolle er ihnen die Verwendung der Kirchengefäße gee 
flatten. Den Luzernern ſchrieb er, die Antrdge der Berner 
und Züricher haben fein Herz mit Schauer erfüllt. Der Ab— 
ſchlag der vier Orte fei fein geringer Croft fiir fein Herz 
gewefen. Luzern hatte es gesiemt, das Beiſpiel der andern 
gu fein. Zur ndmliden Beit ermabnte er Freiburg, Solo- 
thurn und Appenzell-Innerrhoden, fid) mit den vier Orten gu 
verbinden, denen er alle von ihm abbdngende zeitliche und 
getftliche Hülfsmittel gufommen laſſe, damit fie ihren frommen 
und fatholifder Manner wiirdigen Entidlug fraftig voll 
ziehen fonnten. Stets ift mit diefen Briefen die Angeige ver- 
bunden, daß er die fatholifden Mächte zur Unterftigung auf- 
tufe. Am 23. wurde der Biſchof von Sitten aufgefordert, 
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feine Heerde yur Hilfe ber katholiſchen Orte aufgurufen. 
Aehnliche Aufforderungen erhielten die Biſchöfe von Laufanne, 
Chur, Konſtanz und Bafel. Wm 17. hatte er den Kaiſer be- 
ſchworen, die ſchnellſte und kräftigſte Hiilfe gegen die Reger 
su leiſten. „Stehe fobald als miglid auf, theuerfter Sohn“ ; 
und Gotted Lohn wird ihm verbeifen 57). Mit den Ermah— 
nungen des Papfted an die Lugerner vereinigten ſich dDiejentgen 
ber Hauptleute feiner Leibgarde. Der heilige Vater, ſchrieben 
fie an die Luzerner, werde ihnen feinen Beiftand zuſichern; 
er babe bereits befoblen, fiir 10,000 Seudi Früchte etngus 
faufen und fie den fiinf Orten ausguliefern; 15,000 würden 
überdies nod) dem Nuntius gu diefem Ende überſchickt und 
ſpäter 20,000 Seudi nadgefandt werden. Als deffenungeadtet 
der Rath von Luzern nebft Uri den Frieden mit Zürich und 
Bern genehmigte, wurde von den Zeloten nidts unterlaffen, 
um ihn gu verbdddtigen und das Bolf aufzuwiegeln. Der 
Aufruhr brad) aus und der Rath ward gegwungen, den Frie- 
den gu brechen und den Krieg fortgufepen. Taufende von 
fanatifirten Bauern batten fid) bereits mit den aus den be- 
nadbarten Orten gegen die Züricher und Berner gtehenden 
Schaaren vereinigt, Bei Villmergen, wo fdon einmal das 
Seld burch Schweizer mit bem Blute der Schweizer gefarbt 
worden war, fam ed zur Haupiſchlacht, in welder die Berner 
fiegten und Taufende von Katholifen umfamen. Wm Sdladt- 
tage (25. Sul.) war der Nuntius von Luzern abgereist, um 
fid) zum Deere zu begeben und ihm durd feine Gegenwart 
Muth einzuflößen. Als er in Auw anfam, traf er dafelbft 
ſchon Flüchtlinge, fo daß er ed fiir rathfam hielt, ald erfter 
Trauerbote des von thm angeftifteten Unheils in dite Stadt 
zurückzukehren. Durd) dad Geritcht des Anrückens der Züricher 
gegen Luzern erſchreckt, ließ ver Nuntius durd) fetnen Kanzler 
bei der Regierung anfragen, ob fie ihm Sicerbeit verfpreden 


52) Helvet. Biblioth. St. 6. S. 151 ff. 
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fonne. Diefe aber gab ihm gefliffentlid eine verneinende 
Antwort, um diefes gefährlichen Menfden loszuwerden. Schon 
am folgenden Tag in aller Frühe verreiste er nad Altorf 5? a), 

Die fatholifden Orte fahen fic bald nad der Nieder- 
lage bet Bilmergen gendthigt, den Frieden mit Zürich und 
Bern eingugeben 5*), deffen Beftimmungen, fo weit fie die 
Religionsverhaltniffe betreffen, hauptſächlich in Folgendem be- 
fteben: In den gemeinen Herrſchaften follen beide Confeffio 
nen in gleiden Rechten fteben und einer jeden bleiben, was 
au ihrer Religtonsiibung gehört. Das evangelifdhe Rirden-, 
Schul- und Matrimonialwefen foll allein der Stadt Zürich 
unterworfen fein. Rein Theil foll an die Beobadtung der 
Religionsgebraude bes andern gebunden fein, aber auch Feiner 
die Religionsgebrduche des andern hindern und ſchmähen. 
Seder Theil foll feinen befondern Kirchhof haben und nach feiner 
Religionsiibung beerdigt werden. Gn den Kirchengemeinden, 
wo der evangelifde Gottesdienft ausſchließlich geübt wird, 
follen die Rirdengiiter denfelben allein gu eigener Verwaltung 
liberlaffen, Dagegen in denjenigen, wo beide Religionen in 
Uebung find, die Rirdengiiter gleichmäßig getbhetlt werden. 
Die Collatoren derjenigen Pfriinden, die dem Synodus yon 
Zürich einverleibt find, follen aus dret tauglichen Subjecten, 
die ihnen diefe Stadt vorſchlägt, eines wablen und die Pfarr- 
baufer wohl unterbalten. Der Nachlaß der Geiftliden in 
ben gemeinen deutſchen Herrſchaften foll abzugsfrei fein. Die 
Käufe in todte Hinde follen allein die regierenden Orte, dod 
nur, wenn alle betftimmen, bewilligen. Die Maleficanten 
von beiden Gonfeffionen follen in feiner Weiſe gur Religions: 


52a) Ueber den f. g. Toggenburger Krieg f. von Arr a. a. O. 
S. 370 Ff. Meyer von Schauenfee, Geſch. der ſchweiz. Eidgenoffen: 
fdhaft von 1707—1712, in der Helvetia. Bd. 3. S. 40 ff. Meyer 
von Rnonau a. a. O. GS. 148 ff. Vulliemin a. a. O. S. 486 ff. 

53) Die Friedensſchlüſſe vom 18. Sul. u. 11. Aug, 1712 in der 
Helvetia a, a. O. GS, 216 ff. 
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verdnderung angebalten werden. Alles Meden und Schmähen 
in Religionsfacen ift verboten. Gn allen {drifts und miind- 
liden Verhandlungen foll die eine Religion die evangelifde, 
bie andere die fatholifde genannt werden. Der Lantsfriede 
yon 1531 foll aufgeboben, dagegen die gegenwartige Befrie- 
bigung fiinftig der Landsfriede Heifen und fein. 

Rom verfucdte alles, was in -feinen Krdften ftand, um 
biefen Frieden gu vereiteln, fedod) vergebens. Seine Annull- 
ation deffelben 54) blieb eben fo erfolglods als feine Gaffation 
bes endlich im Suni 1718 zwiſchen bem Abt von St. Gallen 
und den beiden Stddten Zürich und Bern gefdloffenen Frie- 
densvertrages 55), der den evangelifdhen Toggenburgern nebft 
ber unbefdranften Freiheit in der Ausübung ihrer Religion 
dag Wahlrecht der Pfarrer und ein eigenes Ehegericht zu— 
ſicherte 55), Leider aber batten diefe Vertrage blog äußerlich 
ben Frieden zwiſchen beiden Neligionstheilen hergeftellt; der 


54) Clementis XI. orationes consistoriales. p. 110 sq. 115 sq. 
(ed. Tegernseens. 1723.) 

95) Die Breven des Papftes Clemens XL. vom. 10. u. 11. Octo: 
ber 1718 bei Eider und Hottinger, Archiv fiir ſchweizeriſche Ge: 
fchichte und Landesfunde. H. 2. Der heilige Vater, oberfter Beſchützer 
der Rechte und Freiheiten der Kirche, heift es im erften Breve, habe 
nicht ohne tiefe Bekümmerniß feiner Geele die Nadridt von einem 
Griedensvertrage erhalten, durch weldhen in der Graffdhaft Toggen- 
burg nicht nur den RKegern die Ausübung ihrer gottlofen RKegerei 
unbedingt geftattet, fondern fogar die Reger mit den Katholifen, 
wie wenn daé Licht mit der Finfternif und die Geredhtigfeit mit der 
Bosheit fid) vertragen könnten, gu allen Offentlidhen Stellen auf 
vollig gleiche Weife und durchaus ohne Unterſchied gugelajjen werden. 
Ferner werde, was ané Unglaublihe grenge, den nicht fatholifchen 
Pfarrern die Unterweifung der Gugend in den Glaubenslehren ihrer 
verdammten Gecte anvertraut. Diefer ganze Vertrag fei gegen den 
katholiſchen Glauben und das Heil der Geelen und die Medte des 
apoftolifhen Stuhls. Gr erflare daher denfelben fir null und 
nichtig und fpreche jedermann son der Verbindlichkeit fos, ihn gu 
halten, wenn er aud einen Gid dariiber abgelegt babe. 
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gegenfettige Haß und Argwohn dauerten fort, fo daß oft 
fleine Veranlaffungen einen neuen Ausbruch des Kriegs bee 
forgen liefen. Die beftandigen Retbungen gwifden dem Abe 
yon St, Gallen und dem Toggenburg, die neue Stellung 
Zürichs und Berns in der Cidgenoffenfdhaft, die befondern 
Berbindungen der fatholifden Orte, die Cinfliifterungen Roms 
ndbrten dieſe feindfelige Stimmung. Indeß die Zeit und die 
Gultur, bie aus ihrem Schooße aufblühte, ftumpften den Re— 
ligionshaß, die fdreclidfte aller menſchlichen Leidenfdaften, 
nad und nad ab, Man begann ten Menſchen und feinen 
perfonliden Werth von Syftemen gu unterſcheiden, diefe dem 
Vaterland felbft unterjuordnen, in der Beforderung des Wohls 
deffelben den Vereinigungspuntt zu erbliden, und unter beiden 
Confeffionen taudten (chine Gefühle der Eintracht auf. Zur 
Verbreitung diefes beffern Geiſtes in der Cidgenoffenfdaft 
trug befonders der Schingnader Verein (1761) bet, jene 
Verbhindung vieler edlen Manner aus verfdiedenen Cantonen, 
beren Zweck es war, den Schweiger bem Schweizer wieder 
naber gu bringen und gwifden den feindfelig gegentiberfteben- 
den Biirgern miftrauifder oder entzweiter Cantone die Bande 
ber Freundfhaft und Bruderliebe gu fledten. Aber nod) ver- 
modte man nidt fid) zur Idee der gleiden Beredtigung der 
verfdiedenen: religidfen Uebergeugungen gu erbeben. Sn den 
fatholifden wie in den reformirten Gantonen blieb bas Glau- 
bensbefenntnif die Grundlage ber Staatéverfaffung und die 
Haupthedingung des Genuffes der daraus bhervorgebenden 
Rechte. Der Uebertritt von einer Confeffion gur andern, fo 
wie die Cingehung einer gemifdten Ehe galt alé Staatsver- 
breden, dag mit den harteften Strafen belegt war, ja in den 
katholiſchen Orten ward die Ketzerei felbft mit bem Tobe be- 
ftraft. Mur in ihren gemeinfamen Herrfdaften in der deut- 
{hen Schweiz waltete feit dem Landsfrieden von 1712 voll- 
Fommene Paritdt zwiſchen beiden Confeffionen. 


Viertes Rapitel. 


— — = — 


Die Disthimer der Schweiz und ihr Werhaltnif 
zum römiſchen Stubl. 


Durdh die Reformation erwuds den Biſchöfen ver 
Schweiz, mit Ausnahme derjenigen von Sitten ) und Como, 
erheblider Verluſt an geiftlider und weltlidher Herrfdaft. 
Dem Bifdhof von Genf verblieh blog fein Diöceſangebiet in 
Savoyen, wohin ſich de Ia Baume ſchon vor Cinfithrung 
ber Kirchenverbefferung in Genf begeben hatte (1533). Gleich— 
wobl bebielten feine, fortan vom Herzog von Savoyen nomi: 
nirten und gu Annecy refidirenden 7) Nadfolger den Titel 
eines Biſchofs und Fiirften von Genf bet 2). Mad thm erlttt 
ver Biſchof von Laufanne die empfindlicdfte Einbufe. Er 
verlor nicht nur fein bedeutendes weltliches Befigthum, fondern 
aud den größten Theil feiner Diöces und damit feinen 


— — — — 


1) Der Jurisdiction des Biſchofs von Sitten wurde bloß die 
berniſche Landſchaft Aigle entzogen, fo daß fein Sprengel ſich nun: 
mehr auf Wallis beſchränkte. 

2) Ange Juſtiniani war der erſte Biſchof, der ſeine Reſidenz 
zu Annecyh feſtſetzte. Er reſignirte 1579. Haller, Biblioth. der 
Schweizergeſch. Th. 3. S. 306. 

3) Leu, ſchweiz. Lexicon. Th. 8. S. 318. 
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Bifhofsfig, den Montfaucon ſchon wabrend der Eroberung 
der Waadt burd die Berner (1536) verlaffen hatte 4). 
Seine Nadfolger fonnten lange fetnen Wohnſitz in bem ihnen 
übrig gebliebenen Sprengel 5) finden, bis ihnen endlich die 
fid) anfangs ftrdubenden Freiburger auf Andringen der papft- 
liden Nuntiatur einen folchen in threr Stadt bewilligten *). 
Erft feit Strambino (1662—84) refidirten fie bauernd in 
Freiburg, den Titel eines Biſchofs und Grafen von Laufanne 
fortführend )). Das in Folge der Reformation aufgeldfte 
Domeapitel yon Laufanne wurde nidt wieder hergeftellt, wovon 
bie Folge war, daß die ihm gugeftandene Biſchofswahl in 
bie Hande des Papſtes fam ®). Der Biſchof von Bafel 
hatte bereits nach der Aufnahme diefer Stadt in den etdgee 
noffifden Bund (1501) feine Reſidenz nach Pruntrut verlegt; 
feit ber Reformation, die auc) ihm einen anfebnliden Theil 





A) Tillier a. a. D. Bd. 3 GS. 863. 


5) Er beftand aug dem Canton Freiburg, der katholiſchen Be- 
volferung der den Standen Bern und Freiburg gehdrigen Landvogtei 
Echallens, einem Theil des Cantons Solothurn auf dem linken Ufer 
der Mar oberhalb der Gigger (bem Solothurner Muralcapitel) und 
aus anderon im MNeuenburgifden. 


6) Kuenlin, der Biſchof von Strambino gu Freiburg in der 
Schweiz. Einleit. S. IV ff. Bulliemin a. a O. Th. 2. GS. 200. 
464 fg. Ladislaus von Aquino, Bericht über die papftlidhe Nuntiatur 
in der Schweiz. 

7) Uls die Berner fic deshalb 1614 bei den Freiburgern be: 
flagten, erflirten diefe, dag der Bifhof Johann von Wattenwyl 
(1609) jene Wiirden vom rdmifden Stubl felbft erhalten habe. 
Tilier a. a. OH. Bod. 4. GS. 40. 

8) Der nidht immer juverlaffige Nuenlin (a. a. O.) bemerft, 
dag nad dem Tod des Biſchofs YXnton von Gorrevaud (f+ 1598) 
nad) einem Antrag des römiſchen Hofes der Biſchof von Laufanne 
wedfelémeife von den Capiteln der Collegiatftifter von Freiburg und 
Golothurn gewahlt werden follte, was aber nie gu Stande gefommen 
fei. Mad Leu (a. a. O. Th. I. GS. 459) waren die Bifdhdfe Gor: 
revaud und Wattenwyl vom Herjog von Savoyen ernannt worden. 
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feiner getftliden und weltlichen Geredtfamen entzog ), geſchah 
es fiir bleibend. Das Domcapitel ließ ſich nad der Reli- 
gionéverdnderung in Bafel 1529 in Freiburg im Breisgau, 
und nad) dem Nimweger Frieden 1679 in Arlesheim, einem 
Kleden im Territorium des Bifdhofs von Bafel, nieder. 
Das Confiftorium war von dem lestern nad Altfird) verlegt 
worden 1°), 

Mit Ausnahme des Bifchofs von Sitten, der fon 1513 
durch Papft Julius IL. von der Surisdiction des Erzbiſchofs 
yon Tarentatfe erimirt und dem römiſchen Stuhl unmittelbar 
untergeordnet worden war 14), blieben ſämmtliche ſchweizeriſche 
Rirdenvorfteher in dem bisherigen Metropolitanverband 142), 
der aber faft alle Bedeutung verlor. Nad dem Syftem der 
Decretalen fommen den Metropoliten hinfidtlid ihrer Suffra— 
ganen nod bas Recht der Confirmation und Confecration 12), 
bas Recht der Aufſicht und Bifitation 22), bas Recht gegen 


9) Geine geiſtliche Surisdiction erftredte fid) feit der Refor— 
mation in der Schweiz nur nod fiber einen Theil des Cantons - 
Solothurn auf dem linken Ufer der Yar unterhalb der Gigger, das 
Amt Leuggern in der Graffhaft Baden und das Dorf Wiefen im 
Canton Basel. 

10) Hottinger, helv. Kirchengeſch. Th. 3. S. 449 fg. Fafi a. 
a. D. Bd. 4. S. 518. Os a. a. O. Bd. 5. S. G61. 

11) Der beriidtigte Matthius Sinner hatte von dem ge— 
nannten Papft diefe Gremtion nebft der Ausdehnung der deutſchen 
Concordate auf fein Bisthum ausgewirft. Gallia christiana. T. XIL 
col. 753. Wirz a. a. O. Th. 8 GS. 816. 

ffa) Mur Como, welches bhisher unter dem Patriardat von 
Aquileja ftand, wurde, nachdem letzteres von Benedict XIV. 1751 auf- 
gehoben und Gor; gum Metropolitanbisthum erhoben worden, diefem 
und bald darauf von Raifer Gofeph I. dem Ergbisthum von Mat 
land untergeordnet. Cantu, storia della citta e della Diocesi di Como. 
vol. II. p. 368. 

12) Cap. HI. 20. 32. X. de elect. (I. 6.) c. 1. 2. X..de translat. 
ep. (I. 7.) cap. 10. X. de offic. jud. ord. (I. 31.) 

12a) Cap. 14. 22. X. de cens, (Ill. 39.) cap. 1. de cens. in 
Vito (ill, 20.) 
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bie faumigen Biſchöfe mit Cenfuren 1%), wiewohl nidt mit 
ber dem romifden Stuhl vorbehaltenen Abfegung '4), vorgue 
ſchreiten, dad Recht der gweiten Inſtanz 15), das Recht der 
Devolution 16) und das Recht der VBerufung der Provingial- 
fynode 17) gu. Alle diefe Rechte, ausgenommen das gu einem 
päpſtlichen Refervat gewordene Confirmations: und Confecra- 
tionsredt, find aud in ber Synode von Trient anerfannt. 
Da indeß die meiften von ihnen, namentlid) das Bifitations- 
tect und bas Recht der Cognition der geringern Bergehen 
der Biſchöfe, an die Zuftimmung, beziehungsweiſe Mitwirfung 
der Provingialfynoden gebunden find 18), diefe aber, ungeadhtet 
ber Tridentiniſchen Vorfdrift, daß fie wenigftend alle dret 
Sabre gebalten werden follten 1%), aufer Gebrauch gefommen 
find, fo find aud fie unpraftifd) geworden. Aber auch die 
Rechte, welde die Erzbiſchöfe ohne Concurrenz ihrer Provine 
zialſpnoden ausüben fonnten, find bet der weltliden Stellung 
ber Biſchöfe und befonders den Cingriffen der ftandigen Nun— 
tiaturen felten gur wirfliden Ausiibung gekommen. 


Mad) der Synode yon Trient behauptete ſich die papft- 
lide Allgewalt aufs neue in der Kirche. WAnftatt fie eingus 
ſchränken, hat dieſe Synode fie vielmebr. in mebreren Punften 
legalifirt und die Bifdsfe gu Delegaten des römiſchen Stuhls 
berabgefept 2°). Diefer hat Himmel und Erde in Bewegung 
gefegt, um die von den fpanifden und frangdfifden Prälaten 


— — — — 


13) Cap. 29. X. de praeb. (III. 5.) cap. 1. de offic. jud. ord. 
in Vito (I. 16.) | 

14) Cap. 2. X. de translat. ep. (I. 7.) 

15) Cap. 3. X. de appell. in Vito (II. 15.) 

16) Cap. 2. X. de concess. praeb. (III. 8.) 

17) Cap. 25. X. de accusat. (V, 1.) 

18) Sess. XXIII. cap. 6. 8. Sess. XXIV. cap. 3. 5. de reform. 

19) Sess. XXIV. cap. 2. de reform. 

20) Diefe Stellung wurde den Bifdhdfen bei der Surisdiction 
über die Klöſter (Sess. V.. cap. 1. 2. Sess, VI. c. 3. 4. Sess. VII 
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nachdrücklich begebrte Erflarung der gotiliden Cinfegung des 
Episcopats durd die Synode gu verhindern, und dagegen 
darauf gedrungen, daß von derfelben der von feinen Crea— 
turen verfodtene pfeudoifidorifde Grundfag yon der papft- 
licen Machtfülle ausgefproden wiirde, was jedoch bet bem 
energifden Widerftand der Franzoſen unterblieb 24). Dadurch 
aber verlor Rom nichts, indem das Tridentinifde Concil die 
Folgerungen aus jenem Grundfag auf das vielfaltigfte aner- 
fannte. Uebrigené ward von ifm ber Papft als Gottes 
Statthalter auf Erden verfiindet 22), dem die höchſte Ge: 
walt in der ganzen Rirde übertragen fet 222). Go gewann 
Rom durd) diefes Concil einen neuen und ftarfen kirchlichen 
Stigpunkt fiir feine herrſchſüchtigen Beftrebungen. Die 
kühnſten Pratenfionen famen wieder gum Vorſchein, und einen 
merkwürdigen Beweis von Ausdehnung papftlider Wirkſam— 
feit feit dem Tridentinifden Concil liefert das Bullarium; 
denn feit diefer pode hat fic die Zahl der päpſtlichen 
Bullen ohne Vergleid gegen die fritheren Zeiten vermebrt, 
und fie find weit verwegener als vorhin in alle Einzelheiten 
bes kirchlichen Lebens eingedrungen. Auch fam der Gebraud 
ber Worte: aus eigener Bewegung (motu proprio) in 
ben papfiliden Entſcheidungen fogar bet Glaubensfacden in 
Schwang, wodurd mit Befeitigung jeder andern firdliden 


c. 8. 14. Sess. XXI. c. 8. de reform. Sess. XXV. c. 5. 8, 9. de 
regular.) und mehreren andern Amtsgeſchäften angewiefen, wo fie 
vordem aus eigener Madt handelten und aus biſchöflichem Beruf 
eingufdreiten verpflidjtet find. Sess. XIII. c. 5. Sess. XIV. c. 4 
Sess. XXI. c. 4. 6. 7. Sess. XXII. c. 3.6.10. Sess. XXIV. c. 9. 
11. 14. Sess. XXV. c. 9. 14. de reform. 


21) G. die merfwiirdigen Berhandfungen über die Erklärung 
der gottliden Ginfegung der biſchöflichen Gewalt bei Weffenderg a. 
a. D. Bd. 4, S. 59 ff. 

22) Sess. VI. cap. 1. de ref. 


22a) Sess. XIV. cap. 7. de poenit, 
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Auctoritdt die papfilidhe Machtfülle ausgedrückt wurde 2%). 
Gines der thatigften Werfseuge zur Forderung derfelben waren 
bie Nuntien, welde feit dem Concil von Trient zu einer 
ftebenden Behörde gur Ausübung der papftliden Rechte wur—⸗ 
den 29. Diefe neuen papftliden Statthalterfdaften traten 
an die Stelle der von den Goncilien yon Bafel und Trient 
vorgefdriebenen einheimiſchen päpſtlichen Berufungsridter 25). 
Anfangs committirten die Nuntien tm Namen bes Papftes 
die Uppellationsfaden in den Bisthümern felbft einheimiſchen 
Richtern; denn es ſchien bedenflid, ſogleich von der Vorſchrift 
ber Tridentinifden Synode abzuweichen, deren Schlüſſe fie 
felbft befliffen fein follten eingufiihren. Nachher aber began 
nen fie felbft in biefen Sachen gu fpreden. Shr angemaftes 
Tribunal beftand aus zwei Inſtanzen, von denen die erfte 
ein Gefandtidhaftérath bes Nuntius bildete, der Auditor hieß, 
und von dem als Delegaten an ben Runtius als Deleganten 
appellirt wurde. Bon bier aber fonnte man ſtets nod nad 
Rom felbft an die Rota appelliren, in welder dem Appellan⸗ 
ten wieder drei Snftangen offen ftanden, weil die Gade durch 
drei Claſſen oder Senate dev zwölf Auditoren durchgetrieben 
werden fonnte. Dabei wuften romifde Agenten ihre auf 
Gewinnfudt und Juſtizverzögerung abgtelenden Chicanen fo 


23) Grégoire, essai historique sur les libertés de l'église Galli- 
cane. p. 125. sq. 

24) (v. Mofer) Gefchidte der papftliden Nuntien in Deutſch— 
fand. 2 Bde. (v. Weidenfeld) Griindlidhe Entwidlung der Dispens— 
und MNuntiaturftreitigfeiten.  Betradhtungen über die papftliden 
Munciaturen in Teutfdland. 

25) Das Concil von Bafel (Sess. XXXL decret, de causis et 
appellationibus) verordnete, daf, wenn von einem dem romifden 
Stuhl unmittelbar unterworfenen Richter (d. h. vom dem Metropo- 
fiten) an denfelben appellirt-wiirde, die Gace nidt gu Mom, fondern 
durch deleginte einheimifche Richter (judices in partibus) entfdieden 
werden follte, deren Defignation die Gynode von Trient (Sess. XXV. 
c. 10. de ref.) den Provingiak und Didcefanfynoden übertrug. 
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weit gu treiben, daß der Appellat, wenn ev auch die gered 
tefte Gace hatte, den Ausgang feines Handels mandmal 
nicht erlebte, oder darüber verarmte und gu einem BVergleid 
gezwungen ward, der in der That Verluft eines offenbaren 
Rechts war 285). Dies war das Schickſal jenes berühmten, 
von dem römiſchen Stuhl in den deutſchen Fürſtenconcordaten 
ſelbſt anerkannten, Baſeler Decrets de causis et appellatio- 
nibus, welches eben deshalb verordnet hatte, daß die an den 
Papft gebenden Appellationsfacen von delegirten National: 
richtern yollftandig erledigt werden follten, weil die Prozeſſe 
in Rom verewigt, die Juſtiz ſchlecht verwaltet, die Parteien 
aysgefogen und das Geld häufig aus den Staaten nad Rom 
gezogen würde. Dieſes Decret ward felbft durd das Concil 
yon Trient befeftigt 2&2); und wer hatte nun erwarten follen, 
daß ftatt der Nationalricdter zwei Nuntiaturinſtanzen und 
neben Ddiefen in der rdmifden Rota nod drei Inſtanzen ere 
Offnet wiirden. Setzt man die in den Rechten gegriindete 
biſchöfliche und Metropolitaninftans nod hinzu, fo Ffonnte 
mithin eine geiſtliche Strettigfett durch fieben Inſtanzen ge- 
fdleppt werden, ebe fie ihr letztes Schickſal erfuhr. Die 
Nuntiaturen maften fid allmalich immer mehr an. Sie 
nabmen mit Uebergebung der Metropoliten von den bifdof- 
lichen Gerichtsſtellen Appellationen an, riffen felbft mit Ueber- 
gebung der Biſchöfe Saden in erfter Inſtanz an fic) und 
brdngten ſich ebenfalls in Sachen der fretwilligen Geridts- 
barfeit ein, obgleid) die Synode von Trient den Nuntien 
ausdrücklich fede Ausiibung von concurrirender Jurisdiction 
mit den Ordinarien unterfagt hat 27), Dod was kümmerten 


26) Griindlide Entwidlung u. f. w. S. 346 ff. 

26a) ©. oben Mot. 25. 

27) Gie hat nämlich verordnet: Alle Sachen, die nur immer 
zur geiftlidhben Gerichtsbarkeit gehören (causae omnes ad forum 
ecclesiasticum quomodolibet pertinentes), follen in erfter Snftang von 
den Ordinarien abgemadt und davon nur an den competenten Ober: 
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ſich diefelben um Concilienſchlüſſe, da fie von ihrem Hofe 
felbft gu ihren Gingviffen in die Redhte der Metropoliten und 
Biſchöfe ermadtigt wurden 2%), Vermöge ihrer ausgedehn- 
ten „Facultäten“ griffen fie fogar in die weltlide Geridts- 
barfeit und Majeftdteredte ein und wagten nicht felten thre 
Cingriffe durch Ercommunicationen durchzuſetzen. Daneben 
machten fie die Spione ihres Hofes, mifdten fic) in die poli- 
tiſchen Angelegenheiten der Staaten, ftifteten Uneinigfeiten und 
Zerwiirfniffe unter Katholifen und Proteftanten, profelytifirten 
felbft in Mitte der proteftantifden Bevolferung, hemmten die 


ridter (0. h. den Metropoliten) gebracht werden; pap lice Legaten 
oder Nuntien aber fic) nicht nur nicht vermeffen, die Biſchöfe in diefen 
Sachen gu hindern oder ifnen auf irgend eine Weife die Gerichts— 
barfeit au entziehen oder gu ftoren (non solum episcopos in praedictis 
causis impedire, aut aliquo modo eorum jurisdictionem iis praeripere, 
aut turbare non praesumant), fondern aud) gegen Geiftliche anders 
nidt verfahren, alé wenn fie den Biſchof juerft darum begrüßt und 
diefer in feinem Amte ſäumig fet; widrigenfalls feien ihre Progeffe 
und Verfiigungen ungiiltig und fie gum Grfak des den Parteien gu: 
gefiigten Schadens verbunden. Sess XXIV. c. 20. de reform. 

28) S. 3. B. die von Benedict XIV. dem Nuntius von Cdfn 
ertheilten Vollmachten (bei Gaertner, corp. jur. eccl. cathol. T. Il. 
p. 443 sqq. und Le Bret, Magazin gum Gebrauch der Staaten: und 
Kirchengeſchichte. Th. 10. S. 365 ff.). Nach diefen Facultiten fonnte 
der Nuntius unter anderm alle erg: und biſchöfliche, Collegiat: und 
Pfarrfirhen, Manns: und FrauenFlofter, Hospitäler, Univerfititen 
u. f. w. vifitiren und reformiren, fo oft er es für gut fand; Ber: 
ordnungen und Gewohnheiten abdndern und neue Vorfdriften er: 
laffen; die Vergehen der Geiftliden unterſuchen und beftrafen; in 
Criminal:, Ghee und allen andern geiftlichen, weltlidhen, biirgerliden, 
peinlicdhen und gemifdten Gaden, die nur immer gum geiftliden 
Forum gehdren, erfennen; einfade Rirchenpfriinden innerhalb der 
Grengen feiner Legation vergeben; die Verdugerung von Kirchen— 
glitern erlauben; Eidſchwüre refariren; von Cenfuren losſprechen; 
Todfdliger, Meineidige, Ehebrecher, Blutſchänder, Hurer abfolviren 
und dispenfiren; Abläſſe ertheilen; die vier niedern und die Hdhern 
Weihen ertheilen; im dritten und vierten Grad der Blutsverwandt: 
fhaft und Schwägerſchaft dispenfiren u. ſ. w. 

25 
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Fortſchritte der Auffldrung, beförderten ben Aberglauben und 
die Unwiffenbeit und breiteten die ultramontanifden Grund- 
fine fo weit alé möglich aus, wobei fie von den Sefuiten, 
diefem gut eingeiibten, kampfbewährten Streligencorps des 
römiſchen Abſolutismus, auf das eifrigfte unterftiigt murden. 
Sn allen diefen Beziehungen trieben die Nuntien ihr Unwefen 
nirgendés drger als in Deutſchland, das von jeher der Haupt- 
ſchauplatz der tumultuarifden und unbeilvollen Thätigkeit der 
papfiliden Gefandten war 29). Erſtaunen erregen befonders 
ihre frechen Cingriffe in die weltliche Geridtsbarfeit, wovon 
die Reidsacten und alle Gammlungen der reidsgeridtliden 
Erfenntniffe voll find 3%). Wabrend man fid in Deutſchland 
vergebens ihrer Cingriffe gu erwebren fudte, lief man fie 
in andern fanbdern nur unter ſchützenden, erfdwerenden, con- 
troflirenden Bedingungen ju 21). Tief ſank in Deutſchland 
das Anfehen des Episcopats neben diefer erorbitanten, allen 
Gefegen Hohn fprechenden Macht, zu deren Anffommen, Aus— 
dehnung und Befeftigung hauptſächlich die Sorglofigfett und 


29) Wahrlich der Verfaffer der Geſchichte der päpſtlichen Nuntien 
in Deutfdland iibertreibt nist, wenn er in feiner Vorrede (S. 6) 
von ibnen fagt, „daß fie nicht nur Deutſchland um fein Geld, fondern, 
fo viel an ihnen war, um feinen Verftand und Freiheit bracten, 
den Geift der Nation gu verdummen und zu erftiden und unfern 
Maden unter das ſchrecklichſte Gok der Unwiffenhett und des Uber: 
glaubens, der zwo Stützen der rdmifden Hierardie, gu beugen 
fudjten.“ 

30) Mofer, deutſch. Staatéredht. Th. 4. B. 2. K. 45, §. 21 Ff. 
Betradhtungen über die päpſtl. Munciaturen in Teutſchland. S. 36 ff, 

31) Sn Beziehung auf Franfreid ſ. Pithou, les libertés de l’ég- 
lise Gallicane in deff. Opp. misc. p. 315 sqq. Baluzius in suppl. ad 
P. de Marca de conc. sac. et imp. L. V. c. 58. Fleury, instit. jur. 
eccl, P. IIL c, 25. Van Espen, jus eccl uniy. P. I. t. 24. c. 3. n. 5 sqq. 
— Gpanien: Covarruvias, pract. quaest. c. 35 in deff. Opp. T. HL. 
p- 504. — Die Niederfande: Van Espen J. e. n. q. 16. — Gicilten, 
Gartinien, Venedig und Genug: Comment. de Legatis et Nuntiis 
Pontificum, §, 34. p. 76. 
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ber Serviligmus mancher Biſchöfe, das Aufhdren der Pro- 
vinzialſynoden, die Schwäche eingelner Regierungen und das 
Miftrauen gegen die Proteftanten beitrugen. Nur hie und 
ba wagten eingelne Biſchöfe gegen die Muntiatur in die 
Schranken zu treten und die ſchnöde mifbandelten Rechte des 
Epigcopats ftandhaft gu bebaupten 37), bid endlid) in der 
letzten Halfte des achtzehnten Jahrhunderts die Erzbiſchöfe in 
Deutſchland ſich gemeinſchaftlich gegen die Beeintradtigungen 
ber biſchöflichen Gewalt, die hauptſächlich fie feit gwet Sabre 
hunderten von den Nuntien erdulden muften und mit beifpsel- 
lofer Geduld erduldeten, mit edler Entſchloſſenheit erhoben, 
wovon fedod erft ſpäter an cinem andern Ort näher die 
Rede fein wird. Seit dem fiebsehnten Jahrhundert ließen 
ſich die Biſchfe eine neue Herabwürdigung ihres Anfehens 


— 


32) Go ſchrieb Stobäus, Fürſtbiſchof von Lavant in Kärnthen 
und Statthalter gu Gräz in Steiermarf yon 1583 bis 1615, an den 
Nuntius Sohann Baptift, Bifdof gu Sarzana, alé er feine Didces 
vifitiren wollte: ,,Shm wiirde diefe Vifitation fehr angenehm fein, 
weil eS ihm zur Ghre gereiden müſſe, einen Nuntius als Mugen: 
geugen feiner gut verwalteten Hirtenftelle gu haben. Allein Ehre 
und Leben ſeien entgegen, daß er einen Theil feiner Pflicht einem 
frembden Hirten anvertraue, gleidhfam alg mare er nicht fähig, fle 
au verfehen. — Uebrigens bitte er ihn, fid) alle Viſitationsgedanken 
vergehen gu laſſen. Gr werde felbft das Amt eines guten Hirten 
verrichten, und er wiffe, daß feine Schafe lieber feine Stimme horen, 
alg eine frembde.“ Sn einem andern Briefe dieſes wackern Biſchofs 
an feinen Freund Barthofomdus Villerius aus Palmaburg vom 
§. 1607 fefen wir Folgendes: „Ich habe es ftets unter die beklagens— 
werthen Dinge gerecdnet, daß der Nuntius nod immer herumſchweift. 
Wo? Er geht dahin, wo es vollauf gu effen giebt, und wird nicht 
auffdren umherzuſchweifen, fo lange er gu effen findet. Zahlet nur 
trav, ihr Priefter, Prälaten und Biſchöfe! Auf eure Koften durch— 
fhnobert er alle Winkel, alle Geheimniffe des Vaterfands; er ftreut 
tber euer Leben und guten Ruf Verdacht aus; er erndtet eure 
Arbeiten ein. Lenn er ſchweigt nidt, fondern beridtet auch die 
kleinſten Dinge nad Mom u. f. w.“ Gefchidte der Nuntiaturen 
Deutfhlands. GS, 14 fg. 
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gefallen. Sie ließen fic) namlic von Rom Ynbdulte oder 
Facultdten auforingen, welche ihnen die Erlaubniß ertheilten, 
bas von bem papfiliden Stubl pratendirte Dispenfationsredt 
alg deſſen Delegirte in gewiffem Umfang auszuüben 3%), 
Diefe Gndulte follten den Anmafungen des papftliden Stubls 
einen neuen, wenigftend {deinbaren Redtstitel betlegen und 
die Biſchöfe demfelben unterwiirfiger machen; denn nur aus 
diefer Rückſicht fonnte es geſchehen, daß man fie den Biſchöfen 
nit auf Lebenszeit, fondern nur auf gewiffe Sabre (regel- 
mäßig fiinf 34) verlieh. Die Fredhheit des römiſchen Hofes 
ging fo weit, daß er darin fogar Bollmadten fiir Falle er: 
theilte, wo das Dispenfationsredt den Biſchöfen durd) die 
Tridentinifhe Synode ausdrücklich eingerdumt worden iſt 5°), 
So beſchränkt nun aud) die in diefen Indulten den Biſchöfen 
verliehenen Facultdten waren, fo ward ihnen dod) die unges 
ſtörte Ausiibung derfelben feineswegs verginnt, da die Nuntien 
ebenfallé mit einem Theile dieſer Vollmachten ausgeriiftet 
wurden. So nabm Rom mit der einen Hand wieder, was 
es mit der anbdern gab. Nicht minder wurde die bifdhoflide 
Gewalt durd die Eremtionen geſchwächt, welde der römiſche 
Stubl fortdauernd ertheilte, ohne Rückſicht auf die diefelben . 
betreffenden Trienter Verordnungen, fo giinftig auc diefe fir 


33) Griindlide Entwicklung der Dispenss und Nuntiaturftreitig: 
feiten, G. 114 ff. Kopp, die katholiſche Rirdhe im neungehnten Jahr⸗ 
hunbdert, ©. 254. 

34) Daher heifen fle Quinquennalfacultaten, die nody heute die 
Biſchöfe bei der romifden Curie nadfuchen müſſen. 

35) Val. 3. B. No. 8 u. 12 der Facultiten, welche Clemens XIV. 
1772 dem Erzbiſchof von Galjourg ertheilte (bei Gaertner I, c. p. 
433 sq.) mit Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 6. u. Sess. XXII. c. 13. 14. 
de ref. Mit jenen Facultdten ftimmen bis auf wenige Worte die 
Sndulte iiberein, welde nad) Miller, Lexicon des Kirdhenredts u. 
d. OQ. Quinguennalen, die Biſchöfe von Baiern bis auf die neuefte 
Beit nod gewöhnlich erhalten. Es ift dies einer der vielen Beweile 
von der Stabilitdt der römiſchen Curie. 
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fein Sntereffe ausgefallen find 2%), Nicht bloß eingelne Klöſter 
wurden von der bifdsfliden Juriediction befreit, fondern 
gange Orden, wie die Gefellfhaft Sefu, welde mehr als fe 
guvor ein anderer Orden das Anfehen der Biſchöfe untergrub 
und ihre Wirffamfeit hinderte. In Deutſchland wurden felbft 
gegen die Beftimmungen des Wiener Concordats 37) die 
Rechte der Biſchöfe gefdmalert, wahrend die Fiirftenconcor- 
bate, ungeadtet fie gum Theil anwendbar geblieben waren, 
gänzlich in Bergeffenheit geriethen. Die drgften Mißbräuche 
tiffen wieder cin; Denn Rom band fich weder an Vertrage 3%) 
nod Concilienſchlüſſe, wo es auf fein Sntereffe anfam und 
Geld gu machen war. Es tiberfteigt allen Glauben, was fiir 
enorme Gummen der rimifhe Hof noc) immer unter den 
verfdiedenften Titeln und Vorwanden aus den einjelnen Lane 
bern gu giehen wußte 2%), Wie vor ber Reformation, fo 
ward aud nadber von der römiſchen Curie die Religion 
lediglich als Finanzſache behandelt, und ihre widtigfte Gorge 
blieb, aus ihr eine miglidft ergiebige Geldquelle gu madyen. 

So trat nicht nur in allen Besxiehungen bas friihere 
Berhaltnif des papftliden Stuhls zur Kirche wieder ein, 
fondern dieſe gerieth mebr alg je unter deffen unmittelbaren 
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36) Weſſenberg a. a. O. Bd. 4. S. 21 ff. 

37) S. oben S. 47. 

88) So ſchrieb Benedict XIV. in einem Breve an den Biſchof 
yon Lüttich vom 16. Dez. 1740 (bei Mofer a. a. O. Th. 8. S. 468); 
»Nec obstabant pacta conventa (concordata), quominus coadjutor ille 
constitueretur, quippe pontificia potestas a suis praedecessoribus obli- 
gari aut minui nequit.« Bgl. oben S. 48. Not. 169, 

39) Aus den deutſchen Stiftern wanderten nad) einer ſehr 
moderirten Berednung in 280 Sahren an Confirmations, Pallien:, 
Annaten- und Dispenfationsgeldern 20,537,400 Gulden nad Rom. 
(Gartori, ftaatiftifhe Wohandlung über die Mangel in der Regie 
rungéverfafjung der geiftliden Wahlftaaten. S. 15.) Aus Venedig 
lodte der roͤmiſche Hof nad einer offijiellen Berednung binnen 
zehn Sahren 2,760,164 Gcuti an fid. Münch, Geſchichte ded me 
Kongrefjes. S. 34 fg. 
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Einfluß. Wie im Leben, fo errang fid) der Ultramontanis⸗ 
mus aud auf dem Boden der Wiffenfchaft die Herrſchaft 
hauptſächlich burd den grofen Cinflug, ben die Sefuiten auf 
das gefammte Lehrgebiet gewannen. Schon auf dem Concil 
pon Trient entfalteten fie den größten Cifer fiir die papftlide 
Machtfülle und arbeiteten mit Erfolg feder Beſchränkung der- 
felben entgegen 4°), Die dafelbft von ihrem Ordensgeneral 
Lainez gebaltenen Reden iiberboten an Kühnheit in Behauyp- 
tung ber unumſchränkten Gewalt des Papftes alles, toads man 
bis dahin gehört hatte #1). Jn feinem Geifte wirkten fortan 
die Sefuiten. Hauptſächlich burd fie fam aud) wieder die 
abgefdymadte Lehre von der Infallibilität des Papfted in 
Schwang. Mit ihnen wetteiferten die Bettelminde, durch 
ibre Ordensverhaltniffe yon jeber eifrige Anhänger des Paz 
palfyftemé, in Behauptung der iiberfpannteften Grundfage von 
der Macht und Hobheit des Papſtes 47). Gn Rom felbft 
wurde von einer eigenen Congregation 12) die Literatur über⸗ 
wadt und jede Schrift, die dem ultramontanen Syſtem ent: 
gegenftebende Grundfage enthielt, yerdammt und dem Indexr 
verbotener Bilder 44) einverleibt. Mit wenigen Ausnahmen, 





40) Weber ihren verderbliden Ginflug auf diefem Concil fiber: 
haupt f. Henke, allgemeine Geſchichte der chriftliden Kirche. Th. 3. 
S. 175 fg. 

Ai) Garpi a. a. D. Bd. 7. §. 24 fg. Bd. 8. §. 15. 

42) Go vertheidigten die Franciécaner gu Lowen 1691 den 
Sag: Gott und der Papft Hatten Feinen andern Handlungsgrund, 
alé ihren Willen; der Papſt fei groger alé ein Apoftel, indem er 
zuweilen aud über Gottes Gefeg und das Natürliche dispenfires er 
fei ein Gott diefer Welt an Chrifti Stelle, ſowohl fiir die zeitlichen 
alg geiftlichen Dinge, Lettres d'un theologien canoniste (Bruxelles 
1796.) G, 187. Grégoire 1. c. p. 196. 

43) Die von GSirtus V. erridtete Congregatio indicis sc. libro- 
rum prohibitorum. 

44) Das erfte römiſche Verzeichniß verbotener Bücher gab 
Paul IV. 1559 eigenmächtig, ein gweited Pius IV. 1564 nad der 
Unordnung des Trienter Concils heraus. (Weſſenberg a a O. Bod. 8. 
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buldigten die Schriftſteller aller Lander der Lehre der unum 
ſchränkten Monardie des Papſtthums. Selbſt in Franfreid 
verbreitete fid) diefe Lebre wabrend der bürgerlichen Unruben 
unter dem Clerus. Indeß fe mebr fie ſich in Diefen Zeiten 
ber Zerrüttung Franfreids geltend madte, defto beftiger widers 
feBte man fic ihr und deſto kühner vertheidigte man die 
alten Grundſätze des gallicanifchen Kirchenrechts 45). Gegen 
Ende des ſiebzehnten Sabrhunderts ftellte der franzöſiſche 
Glerus felbft den römiſchen Anmaßungen eine jenen Grund— 
fagen gemäße feierliche Erklärung über die Rirchengewalt *% 
entgegen. Seitdem fand diefelbe Auffaſſung allmalich aud) in 
andern Ländern Cingang in die Wiffenfdaft und geftaltete 
fi nad und nad gu einem vollendeten Syftem (Cpiscopals 
fyftem), bag man endlid) aud in das Leben eingufiibren vers 
ſuchte, wovon inde erft fpdter gu handeln fein wird, 

Sn den voranftehenden Bemerfungen iff nun aud das 
Verhältniß der Biſchöfe der Schweiz gum römiſchen Stuhl 
angedeutet 47), Was fie im Mittelalter waren, bloße Vicarien 
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S. 369 ff. Bd. 4. S. 197 ff.) Die folgenden Papfte fuhren fort 
mit der Vermehrung diefed Verzeichniſſes. Die legate Ausgabe des 
rdmifcden Index, die wir Fennen, ift 1888 gu Mecheln erfchienen. 
She find die verfdiedenen pap tliden Verordnungen in Beziehung 
auf den Snder vorgedructt. 

45) Schröckh, Kirchengeſchichte ſeit der Reformation. Th. 3. 
S. 409 ff. 

AG) Gie wird im legten Capitel angefiihrt werden. 

47) Was indbefondere das Verhaltnié des Biſchofs von Bafel 
au Rom betrifft, fo hat man in neuerer Beit in der Schweiz, nament: 
lid) bei Unlag der Badener Conferengy, häufig behauptet, dah in 
diefem Bisthum wegen feiner Verbindung mit dem Metropolitan: 
bisthum Befancon die Freiheiten der gallicaniſchen Kirche gegolten 
batten. Allein dies ift durchaus unridtig. Befancon gehdrte früher 
wie Bafel zur deutſchen Kirche. Erſt als Besancon infolge des 
Nimweger Friedens 1679 an Frankreid) fam, wurde diefes Erzbis— 
thum aud ein Beftandtheil der dortigen Kirche. Diefe Verände— 
tung aber blieb ohne allen Einfluß auf den bisherigen Zuſtand von 


392 


beffelben, bas wurden fie nad bem Concil von Trient in der 
That wieder. Mie aber wurden ihre Rechte fo groblid vere 
legt, iby Anſehen fo tief herabgewiirdigt und thre Wirkſamkeit 
fo febr gebemmt, als feit der Errichtung einer ſtändigen 
Nuntiatur, Mehr als in irgend einem andern Lande griffen 
die Nuntien in ber Schweiz in die Didcefangewalt ein. Sie 
betrachteten fic) als bie eigentliden Ordinarien diefes Landes 
und die Biſchöfe als ihre blofen Gebilfen. Sie vifitirten 
bie Didcefen, fo oft e& ihnen beliebte, erliefen Berord- 
nungen #8), gogen ftreitige Gaden in erfter Inſtanz an fid, 


Baſel. Hier galt nach wie vor das deutſche Kirchenrecht, deffen 
Quellen rückſichtlich des Verhältniſſes des Biſchofs gum rodmifden 
Stuhl das canoniſche Rechtsbuch, die Concordate und das Concil 
von Trient find. Und hierin hatte aud) das Verhältniß der meiſten 
librigen ſchweizeriſchen Biſchöfe zu Mom feine Norm. 


48) Gleid) der erfte ftindige Nuntius, Sohann Franz Bonomi, 
Biſchof von Vercelli, machte 1579 eine weitldufige Verordnung über 
das Verhalten der Geiftliden im Bisthum Konftang (in den Urkun— 
den gu Zellweger's Geſchichte des Appenzelliſchen Volks. No. DCCCCLL. 
Bd. 3. Abth. S. 129 ff.). Dieſe Verordnung enthalt unter andern 
folgende Beftimmungen: die Geiftlichen follen eine Krone auf ihren 
Hduptern tragen; das Haupthaar nicht über den halben Theil der 
Ohren herabhdngen faffen; teinen fangen Bart tragen, fondern den: 
felben alle Monate wenigſtens einmal mit dem Gchermeffer und 
nicht mit der Schere abthun; eine fchwarje Kleidung, nicht au köſt— 
lid), aber aud) nicht gu fcbledt, und eben fo ſchwarze Hofen tragen; 
fic) nit mit Rorallen ſchmücken, einen Priejterhut in der Geftalt eines 
Crucifix tragen; weder fpielen nod Gpielenden gufehens; nicht jagen; 
Nachts thre Haufer nidt verlaffen; feine Gewebhre tragen, auger auf 
Reifens fic) weder heimlich nod dffentlich vermummt fehen laffen; 
nicht tanzen; die Wirthshaufer fliehen; alfo aud) das ungebishrlice 
Gffen und Trinfen und dffentlide Zechen; den wegen Verwandtſchaft 
oder Andadt gehaltenen Mahlzeiten mogen fie beiwohnen, doch follen 
fle eines züchtigen und niidternen Wandels, und den Leuten ein 
Exempel gu geben, eingeden€ fein; wenn fie fid) der Völlerei ergeben, 
follen fie mit gwanjig Kronen und im Wiederholungsfall mit Ge: 
fängniß und nad Umſtänden mit Entgichung ihrer Pfriinden beftraft 
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felbft wenn fie ſchon bet ben biſchöflichen Gerichtsſtellen an⸗ 
hängig gemadt waren, unterfudten und beftraften die Ber- 
geben der Geiftliden, abfolvirten, dispenfirten, ordinirten, 
firmelten, confecrirten Rirden, mit einem Worte, fie verrid- 
teten alle Functionen der biſchöflichen Gewalt #9), Eben fo 


werden; fie follen fic) weltlicher Gaden, befonders kaufmänniſcher 
Geſchäfte, entſchlagen; die Runft der Argenei und Wundarjenei, wo 
es nicht die höchſte Noth erfordere, weder lehren nod) brauden; 
fein Procuratoren:, Advocaten und Notarienamt verfehen; niemands 
Vögte oder Vormiinder fein; niemands Biirgen fein, thuen fie es 
dod), fo foll ihre Bürgſchaft nidtig und unkräftig fein; fein Geiſt— 
lider foll bei einem Weibe wohnen, auger bei feiner Mutter, Groß— 
mutter, Mutter: oder Vatersfdwefter, Brudersfrau oder einer fünf— 
jigidhrigen Weibsperfon, die nie wegen ungebihrliden Wandels 
verſchrieen gewefen fei; wer diefer Gagung nicht nachkomme, foll 
aufer der Guépenfion von feinem Amte das erfte Mal mit fiinfs 
undzwanzig, das gweite mit fünfzig Kronen und das dritte Mal mit 
Perluft der Pfriinde und dazu mit Verweifung aus dem Bisthum 
beftraft werden; die Geiftlichen follen die horas canonicas beten; alle 
Gonns und Feiertage Meffe halten, und wenn fie Pfarreien haben, 
nod) dazu dreimal in der Wome; die Diaconen und Gubdiaconen 
fteté am erften Tag eines Monats, an allen Fefttagen Chriftt und 
der heil. Sungfrau Maria, am UAllerheiligentag und fo oft fle bei 
einem Hodhamt miniftriren, das Gacrament des Altaré empfangen. 
Hierauf folgen genaue Vorfchriften, wie die Geiſtlichen Meſſe halten; 
dann mit welden Büchern fie verjehen fein follen (3. B. mit dem 
Breviarium Romanum, römiſchen Ratehismus, Tridentinifcden Concil, 
römiſchen Verzeichniß verbotener Bücher, Eck's Handbiidlein oder 
Enchyridion locorum communium wider Luther); ferner über die 
Führung von Tauf:, Confirmations: und Trauungsbüchern; über die 
Ausibung des Predigtamts und der Seelſorge überhaupt; endlich 
liber die Abhaltung von Conferenzen. 

49) Nur wenige ſchweizeriſche Nuntien dachten, wie Ladislaus 
von Aquino, Biſchof von Venafro, welder in feinem merkwürdigen 
Bericht über die Nuntiatur in der Schweiz fagt: „Die Erfahrung 
hat mid) gelehrt, daß, um in der Nuntiatur wabhrhaft nützlich gu 
fein, es nicht gut ift, wenn die Nuntien fic) in Dinge miſchen, die 
die Biſchöfe verrichten Ponnen und die den Ordinarien angehoren, 
es fei denn als Uushilfe und in befondern Nothfallen. Denn wenn 
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festen fie fid) in den Befig concurrivender Gerichtsbarkeit mit 
ben Metropoliten. Zwar widerfegten fid) häufig die Biſchöfe, 
befonders von Ronftan; 5°), ben Anmafungen der Nuntien, 
aber mit geringem Erfolg. Davon jeugt unter anderm der 
Berit des fonftanzifden Biſchofs Johann Franz tiber den 
Zuftand feiner Didcefe, den er 1712 bem päpſtlichen Stuhl 
erftattete 5"). Diefes offizielle Actenftid, ein merfwiirdiger 





man überall ohne Unterfdhied Hand anlegt, fo ift died den Biſchöfen 
feloft nist nur miffallig, fondern fie widerfegen fid) fogar oft und 
vereitein alle Mühe des apoftolifden Dieners. Zudem ift es aud 
gegen den Ginn unſers Herrn und der Canonen, daß man in die 
frembde Erndte die Gidel fege, indem die Nuntien ausgefandt werden, 
das Unfehen der Ordinarien gu vergrofern und nidt gu ſchmälern.“ 

50) Sn einem furjen Aufſatz „über dad Verhaltnif des Biſchofs 
von Gonftang gu dem papftl. Nuntius in der Schweiz” in Paulus, 
Sophronizon. Bd. 2. H. 1. S. 20 fg. heift es unter anderm: ,,Con- 
currente Suriédiction hat der Bifchof dem Nuntius niemals zuge— 
ftanden, fondern jedem Verſuch einer folhen Anmaßung haben fidh 
die Biſchoͤfe ftandhaft widerfegt. Die Appellation in Chefadhen an 
die Nuntiatur hat fid) in dem ſchweizeriſchen Bisthumsantheil nad 
und nad eingeſchlichen; jedod) blied den Parteien aud hier fteté 
frei, anftatt an die Nuntiatur, an den rechtmäßigen Metropoliten, 
den Rurfiirften von Maing, deffen erzbiſchöfliche Jurisdiction fid 
unftreitig auf den gangen Umfang des Bisthums Conftang erftrecte, 
ju appelliren. Wud) in Disciplinars und Pfründeſachen ſuchte die 
Nuntiatur ſich die Appellation zuzueignen. Allein der Biſchof hat 
hierin die Uppellation nad) Luzern nie anerfannt. Wud) ift feit einer 
fangen Reihe von Gahren nie ein derartiger Fall vorgefommen. — 
Gine befondere Obliegenheit der biſchöflichen Kommiſſäre in der 
Schweiz war die Wachfambeit ber die Schritte Der Nuntiatur, damit 
den biſchöflichen Rechten nichts vergeben werde.” Es ijt nur Schade, 
Daf der Verfaffer nicht naher den Zeitpunkt beftimmt hat, in weldem 
Die Bifdhofe von Konſtanz diefe Energie gegen die Unmafungen der 
MNuntiatur bewiefen haben; denn daß dies nicht gu allen Zeiten der 
Fall war, beweift das in der folgenden Note angefiihrte Actenſtück. 

51) Relatio concernens modernum statum episcopatus Constan- 
tiensis provinc. Moguntinae. Nomine Joannis Francisci epis. Const. 
S. R. J. principis. In visitatione sacrorum liminum suo ordine ac loco 


humillime offerenda pro a. MDCCXII, Romae. 4. Alle Biſchöfe find 
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Beleg, wie tief damalé das Anfehen des bedeutendften Biſchofs 
nicht bloß der Schweiz, fondern aud) Deutfdlands gefunfen 
war, enthdlt eine Reihe von Beſchwerden wider die Cingriffe 
und Mißbräuche der Nuntiatur 57), GStatt diefelben abzu— 
ftellen, griff der römiſche Hof vielmehr felbft auf die vielfal- 


vermoge ihres Gides (ſ. oben S. 89, Mote 140) verbunden, gu bes 
ftimmiten Zeiten in Rom perfonlid oder im Verhinderungsfall durd 
Abgeordnete von ihrer Verwaltung Mecenfchaft abgulegen (die f. g. 
visitatio liminum). 

52) Gie ftehen unter dem befdheidenen Titel: Dubia, quorum 
petitur resolutio (p. 21 sqq.) und fauten folgendermagen: 1. Inva- 
luit abusus, ut in Sacra Nuntiatura, non productis Apostolicis reveren— 
tialibus, neque visa sententia Iudicis prima instantia, et nondum satis 
constito de pretenso gravamine per definitivam, vel definitive vim ha- 
bentem illato, decernantur, et insinuentur ad recurrentium partium in- 
stantiam jinhibitoriales, et citatoriales. Cum vero hec praxis adver- 
setur Trid. Sess, 24. Cap. 20. nec non Clementis VIII. decreto; Inde 
queritur, an Tridentinum et dictum Clementis VIII. decretum sint 
exequenda, ita ut Curia Episcopalis dictis inhibitoriahbus obedire non 
teneatur? 2. Contegit nonnunquam, ut excommunicatus ab Episcopo in 
Sacra Nuntiatura ad simplicem recursum, non audito Ordinario, nec 
visis actis, nec preestita illi previe satisfactione, mox absolutionis be- 
neficium obtinuerit; queritur, an hujusmodi procedendi modus, etsi 
preallegato Clementis VIII. Decreto Anno 1600 emanato, e diametro 
sit contrarius, sustineri possit. 3. Tridentinum Sess. 22. Cap. 5 man- 
dat, ac precipit, dispensationes quacunque authoritate concedendas, si 
extra Curiam Romanam committendae erunt, committendas esse Or- 
dinariis locorum, et ab his tanquam Sedis Apostolicae delegatis cog- 
noscendas esse, an expressae praeces subreptionis vel obreptionis 
vitio subjaceant. Cum vero neglecto Ordinario, dispensationes ex 
Curia Romana pro Oratoribus Helvetiae impetratas ab aliquo tempore 
Sacra Nuntiatura exequatur. Dispensationes vero ex dicta S. Nun- 
tiatura emanatae etiam simplicibus Parochis, vel Regularibus commit- 
lantar, Inde quaeritur, an Ordinarius acquiescere et hoc pracjudicium 
permittere, ac dissimulare teneatur? 4. Dictum Tridentinum Sess. 24, 
Cap. 20 statuit, ut Causae omnes ad Forum Ecclesiasticum quomodo- 
libet pertinentes in prima instantia coram Ordinariis locorum duntazat 
cognoscantur &c. (ſ. oben Mot. 27). Invaluit tamen abusus, ut ad 
simplicem partium recursum, antequam Ordinarius definitive, imo nec 
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tigfte Weife in die geiſtlichen ſowohl als weltlidhen Gerecht⸗ 
famen ber Biſchöfe ein. Ihre Archive find reid) an Belegen 
von diefen Cingriffen, und es fehlt auch hier nicht an Bei 
fpielen, daß die Biſchöfe fid) mitunter ſehr ftandpaft, wenn 


interloquendo in Causa processerit, a Sacra Nuntiatura inhibitoriales 
decernantur; quaeritur, an Decretum Concilii sit exequendum, vel 
potius talis abusus tolerandus? 5. Solent etiam in Sacra Nuntiatura in 
praejudicium Jurisdictionis Episcopalis concedi diversae gratiae, ac li- 
centiae v. g. vescendi carnibus diebus vetitis, celebrandi super ara 
mobili in capellis non consecratis, celebrandi nuptias absque praeviis 
denuntiationibus sponsorum, aliaeque similes; quaeritur, an Concessio 
similium spectet privative ad Ordinarium, et quatenus spectet cumu- 
lative etiam ad Nuntium, an hic teneatur Oratores pro executione re- 
mittere ad Ordinarium in Forma Commissoria, prout practicatur in 
Brevibus Sanctissimi Domini Nostri, et in Decretis Sacrae Congrega— 
tionis? 6. Consueverunt praesertim in partibus Helvetiae Ilustrissimi 
DD. Nuntii irrequisito Ordinario conferre Sacramentum Confirmationis, 
et consecrare Ecclesias etiam non exemptas, quaeritur, an huiusmodi 
actus sint tolerandi? 7. Licet in Trid. Sess. 24. Cap. 10. expresse 
disponatur, ne in his, quae ab Episcopo in visitatione aguntur, exemptio, 
inhibitio, appellatio seu querela etiam ad Sedem Apostolicam inter- 
posita decretorum Executionem quoquo modo impediant, aut suspen- 
dant. Contigit nihilominus, ut ad Sacram Nuntiaturam  recurrentes 
dictorum decretorum reformationem impetrarint; quaeritur, an contra 
expressum dicti Tridentini tenorem Illustrissimi DD. Nuntii appella- 
tones a decretis Visitationum recipere, aut admittere possint, et utrum 
ad affectum devolutivam tantum, vel etiam suspensivum? 8. Contigit 
nonnunquam, ut illustrissimi DD. Nuntii privates quosdam Clericos 
nullo gradu, aut Charactere insignitos, neque a Natalium splendore, 
vel praecedentibus in Ecclesiam meritis commendabiles, sed solo patro- 
cinante Favore in Equites cruciatos creaverint, qui deinde in publi- 
cis actibus insignia ordinis, et crucem e collo suspensam deferebant, 
praetendentes insolitas praerogativas, non citra aliquam confusionem. 
Quaeritur, an huiusmodi equites possint esse Sacerdotes, vel saltem 
Clerici, et tales, de quibus hic, et quatenus affirmative, quales ipsis 
competant praerogativae? 9, Sacra Nuntiatura concedere solet Saecu- 
laribus, et Regularibus Clericis Facultatem excipiendi Confessiones 
Monalium, quin tales ab Ordinario ad Curam animarum praevio exa- 
mine approbati fuerint. Similiter Religiosi, aflerentes a Superioribus 
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gleih meift vergebend, dagegen webrien 5%). 3u den bifchif- 
lichen Rechten, die befonders gefrdnft wurden, gehörten aud 
diejenigen ruckſichtlich der Klöſter. Durch die Synode von 
Trient wurde den Biſchöfen auch in Anſehung der eximirten 
Klöſter eine, wiewohl beſchränkte und gum Theil von dem 
päpſtlichen Stuhl delegirte Jurisdiction eingerdumt 5*). Von 
dieſer Gewalt machten auch ſofort die Biſchöfe der Schweiz, 
hauptſächlich von Konſtanz 55), Gebrauch; allein ihre Wirt: 





suis super habilitate sua testimonia, nullo praevio Ordinarii, vel Ejus- 
dem in partibus Commissarii examine, in Sacra Nuntiatura ad SS. Or- 
dines admittuntur, et ordinantur. Dubiatur, an haec talia tolerari 
possint, ac debeant ?« 

53) Gin folded Beifpiel gab aud) der Biſchof von Bafel in 
den Jahren 1721—29. Als nämlich das Collegiatftift von St. Urſiz 
“mit verfhiedenen Befdwerden gegen den Biſchof bet der Nuntiatur 
auftrat, proteftitte detfelbe wider das Forum der fegtern, und als 
hierauf vow Rom ein Monitorium mit angehangter Citation gegen 
ihn erſchien, wandte er ſich mit dem Geſuch um Schutz an den 
Kaiſer, durch deſſen Vermittlung obiges Stift ſeine Submiſſion 
unter den Biſchof erklärte. (Stettler, Verſuch einer kurzen Ge— 
ſchichte des zum Kanton Bern gehörenden Theils des ehemaligen 
Bisthums Baſel S. 36 fg.) Andere Beiſpiele von Konſtanz ſ. bes 
Moſer, Staatsrecht des fürſtl. Hochſtifts Konſt. S. 122 ft. 

54) G. oben Not. 21 u. 36. | | 

‘55) Den ,, Denfwiirdigheiten des Bisthums Konſtanz aus den 
Protofollen des biſchöflich-geiſtlichen Rathes gu Konſtanz, vom Ende 
des XVL und Anfang des XVIL. Jahrhunderts“ (von Weffenberg bei 
Schreiber, Tafhenbud fir Geſchichte und Alterthum in Süddeutſch— 
fand. 3g. 4. G. 275 ff Sq. 5. S. 375 ff) entnehmen wir folgende 
PBeifpiele: 22. Dez. 1569. Bit von meinem gnädigen Herrn Stat: 
halter die Mißhandlung, dag der Prior gu den Predigern die Prioria 
ju 3ofingen geſchwängert haben folle, fürgebracht, und darauf be⸗ 
ſchloſſen worden: daß zum fürderlichſten jert nady den Feiertagen 
ein nothwendiges Einſehen beſchehen; eine andere Priorin erwählt 
und alle ausſtändige Rechnungen von den Frauen von Zofingen 
eingenommen; und damit fle ſich deſſen gu verſehen haben, foll es 
ihnen durch dem Hrn. Vicari (Generalvicar) angejeigt, und daneden 
aud dem Hrn. Vicar des Predigerordens geſchrieben werden, dag 
er dem Prior mad feinem Verdienſt bveftraft. 


— 
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ſamkeit wurde durch die Coneurrenz der Nuntiatur gehemmt, 
während die Kloͤſter ſelbſt, exemte und nicht exemte, von 


BL. Aug. 1596. Der Abt von Muri iſt von den Schweizern 
abgeſetzt und ein anderer von ihnen erwaäͤhlt worden. Als bald 
darauf Hr. Vicarius dahin gezogen, ein Examen angeſtellt und alle 


. Solennitates, die ad eligendum Abbatem p6nnodthen, compfirt ; and) fo 


piel befunden, daß ſie keinen tauglidveren, als den neuerwählten 
haben koͤnnten: fo haben fic aud die Conventualen entſchuldiget, 
daß fie zu allem dem, was fie gethan, geswungen worden; befennen 
ſich aber Shrer Vochfürſtl Gnaren, als ihrem Herren Ordinario unter: 
worfen, und erbieten ſich demfelben in Allem gu gehorfamen. * 
24. Uprif 1619. Da der Pralat von Engelberg verftorben, und 
das Konvent aus etlich vorgebenden Urjaden ad Electionem novi 
Praelati sine praescitu Ordinarii gejdritten, und eben debwegen fid 
apud Celsissimum entiduldiget; aud das instrumentum electionis fammt 
der Prajentation und einem Sutercesfionéidreiben von den . drei 
fatholiidhen Orten, pro remissione annatum itberfdicet, verlangt 
Celsissimus ein geiſtliches Rechtsgutachten: 1) ob die Urfachen und 
Motive der ohne Ihrer Hochfürſtl. Gnaden Zuthun vorgenomimenen 
Election der Erheblihfeit fenen, taf es nicht gu abnden, und der 
geiftl. Jarisdiction terfeloen unpraejudicirlich? 2) Wie Sie Sich auf 
die Intercession der drei uth. Orte zu verhalten? 8). Was es mit 
ber Vifitation des Frauen flojters zu Gurnen fir eine Geftalt habe? 
Concl: ad. k- Wiewoh{ man Urfache hatte, die Cinfirmation ju 
ſperren, felbe doc für dies Dial ertheilt werden folle, und dieſer 
Fehler ſowohl der Proclamation, alg Confirmation expresse inseriret; 
beynebens aber eine ordentlihe Vifitation und. Gnquiiition vorges 


nommen und dazu Herr Probft und Commissarius ju Luzern vers 


ordnet, und, durch Schreiben hiegu bevollmächtigt werden folle, ad 2. 
Weil eine ziemliche Barſchaſt vorhanden, tie Annaten aud ohne dus 


, gering, und hievon ſchon vieles remittirt worden, fir diesmal nidt 


folle remittirt werden. ad 3. Dag die Vifitation über angeregtes 
Rlofterlein Jegigem Electo nod der Zeit micht geftattet werden folle, 
big man erfahren werde, wie er fic) möchte anlaſſen; fondern die 


Sache bet voriger Verordnung gu verbleiben have. 


Am 26. Sul 1619 ward beſchloſſen, weil es die Mothdurft 


erfordert, beyde Klöſter, Petershaufen und Kreuglingen, zu viſitiren; 


welded aud) gefdehen. — Was Kreuzlingen (nur diejes geht uns 
hier an) anbelange, fei der Hr. Prdfat dem Weinfag ergeben und 
treibe andere Conventuales dazu an; der Gottesdienft werde giemlid 
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biefer und dem rdmifden Hof geſchützt, ſich nad und nad 


ſchlecht gehalten, und * nur die jungen mevigen.: In summa: 
daß Hr. Prälat nichts fürgeſchlagen, aber aud nicht hinter ſich 
gehauſet; die Rechnungen aber habe er fic) anfangs geweigert vor: 
zulegen, habe fie aber endlich aufgelegt; die Rubricae befinden fid 
zwar ordentlid), doc) wiffe man nit, ob er alles in Einnahme 
bringe 2. Concl. Gofle Celsissimus tem Prafaten yon Kreuglingen 
die gegen bie ‘Herren -Visitatores bezeigte Unbe(dheidenheit und Be: 
tragen ernftlid) vorhalten; dann ifm ein Receß gu ftracdlider Mad: 
haltung und Beadtung gegeben, und eingeſchärft werden. — Nebſt 
dem verfagten Receß folle dem Prälaten aufgetragen werden: zwei 
qualificirte Ordenspriefter ex quodam reformato monasterid sui ordi- 
nis pro reformanda disciplina monastica gu ſich gu fordern, und nad 
der Gebühr gu halten; und auf den Fall der Pralat foldes nidt 
thun wiirdé, Ihre Hochfürſtl. Gnaden felbes Selbſt in’s Werk rich: 
ten -follten. Und. weil gu beforgen, Hr. Prdlat möchte den Eidge— 
nofien nadlaufen. und fle an ſich giehen, feye fiir rathfam gehal: 
ten worden: daß Höchſtſelbe, ſowohl bei den Fath. Orten, als aud 
jegigem Landvogt yu Frauenfeld unterbauen; und daß fie ihnen folde 
Reformation nidt fremd wollen vorfommen faffen, und felbe nicht 
hindern, erſuchen laſſen. Schlieblich foll dem Pralaten bedeutet 
werden, daß fiber ein Jahr wiederum viſitiret, und wie atiem: nad: 
gelebet worden, werde nadgefehen werden. 


Um. 4. Auguſt 1613 witd referirt, tag der Prafat — 
reſignirt und das Convent bedacht ſei, ohne Anzeige einen andern zu 
wählen, weil es deſſen privitigirt fei: Conclusum. der Or. Vicarius 
und Hr. Dr. Praßberg ſollen ſich nach Rheinau begeben, nomine 
Ordinarii der Glection beimohnen und ahnden: 1)-daG fie die Rez 
fignation ohne des Ordinarii’ Beifein angenommen; 2) dag ſie fo 
eilends riovam electionem angefest; aud) contra ———— ad sal- 
vandam jurisdictionem Ordinani. 

22. Dej. 1615 referirt Hr. Vicarius, was er gu sinsinaca s vers 
ridtet und einen Ueberfhlag gemacht, wie die Haushaltung allda 
gu reformiren u. ſ. w. Beil aber ad 16. Mai 1616 zu vernehmen 
gefommen, taf der Prifat fortfahre übel gu haujen, fo ift eine neue 
Vifitation in spiritualibus et temporalibus dahin verordnet worden, 
um hernad) Ddelibriren gu fonnen, ob cin neuer Pralat yu wahlen 
u. ſ. w. Ad 7, Gebruar 1617. Auf fernere Grinnerung hat Hr. 
Pralat libere et sine ulla conditione refignirt. 
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immer mehr der biſchöflichen Surisdiction zu entziehen ſuch⸗ 
ten *66). Raum waren ſeit dem Ende des Trienter Conecils 
fünfzig Sabre verfloffen, als die Benedictinerfldfter in der 
Schweiz von dem römiſchen Stuhl ein Breve. auswirften, 
welded fie von der Vifitation und Gerichtsbarkeit der — 
befreiten, fo ſehr ſich aud) dieſe dagegen fegten 57) -- 

Kein volles Jahrhundert darauf’ haben es die: Senden 
RKidfter ſchon dahin gebracht, daß der oben erwahnte Biſchof 
von Konſtanz in ſeiner Relation an den Papft flagte, daß 
ex fiber fie feine Jurisdiction mehr habe. So wurden auch 
in dieſer Hinſicht die Trienter Reformdecrete vereitelt, ſo 
dürftig auch dieſe wegen des heftigen Widerſtands des” rdjni- 
ſchen Hofes und ſeiner Schützlinge, der Mönche, ausgefallen 
find. Eine häufige Folge der ſchädlichen Moͤnchsbefreiungen 
war, dag die eximirten Aebte und Praälaten von den Paypfien 
mit biſchöflicher Gewalt fiber ihre Inſtitute und der vou ihnen 
—* Kirchen ausgerüſtet wurden as), oder eu felbft 


- 56) Diefes Streben nimmt man ſchon in den in borhee 
— Note, angeführten Beiſpielen wahr. 

57) Bon Arx, Geſchichten des Kantons St. Gallen. ‘BD. 3 
S 116. Sn den Denkwürdigkeiten des Bisthums Konſtanz (a. a. 
O. Ig. 5. G. 384 fg.) heißt 6: ,,30. Mai. 1623 wird von Hrn. von 
Plaumern vorgetragen, daf er jiingft vom Orn. Nuntio unter Ans 
derm erfabren, dab die Benedictiner in der Eidgenoſſenſchaft, ratione 
omnimodae exemtionis, ‘quoad ‘visitationem et.correctionem vitae et 
morum, Bréve.apostolicum a moderno Pontifice ausgebracht. Concl. 
Solle Hr. Dr. v. Plaumern die Gade nach Regensburg ad Metro- 
politanum. et alios Ordinarios ibidem praesentes bringen; damit illud 


. Breve wieder cassirt_werde, et saltem juridice et judicialiter propter 


exceptionem sub- et obreptionis petatur cassari. Auch ſoll celsissimus 
Curiensis erjudt werden, Sr. Fürſtl. Gnaden Jurisdiction, wo, nidt 
durch Gefandte, Dod) durch Credengidreiben ſich anjunehmen.” Zwei 
Sabre vorher war vom Biſchof das Anfinnen der Benedictinerdbte, 
die Vifitation ihrer Klöſter ihrer Congregation zu uͤberlaſſen, abge⸗ 
wieſen worden. Ebendaſ. ©, 383 fg. - 

58) ©, g. jurisdictio quasi episcopalis. 
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ufurpirten. Solche Mißbräuche famen auch in den Klöſtern 
ber Schweiz vor. So maften fid) die Webte von St. Gallen 
feit der Reformation in ihren Stiftslanden biſchöfliche Rechte 
an, worliber fie mit den Biſchöfen yon Konftang in heftige 
und langwierige Streitigfeiten geriethen, welde nad einem 
umfonft verfudten BVergleidhe nad) Rom gezogen wurden, von 
wo in Zeit von fechs Sabren drei Urtheile ergingen, von denen 
bas erfte fiir, bas gweite gegen und das dritte wieder fiir dad 
Stift lautete. Da beide Parteien ſahen, daß fie fo nie.an 
ein Ende fommen wiirden, madten fie einen neuen Bereints 
gungsverfud) und bradten aud 1613 eine Uebereinfunft gu 
Stande, worin der Biſchof dem Abt mit Vorbehalt der Cris 
minaljurisdiction über die Geiftliden, der Eheſcheidungen, 
Weihungen u. f. w. die kirchliche Geridhtsbarkeit überließ 5%), 
Da indeG darin nidt fiir alle Falle Vorfehung getroffen war, 
fo Braden bald neue Zwiſte aus, hauptſächlich wegen der 
Bifitation, welde der Wht dem Bifchof nur in gewiffem Ume 
fang geftatten wollte &), Nachdem diefer auf fcandalofe 
Art gefiibrte Streit tiber ein Jahrhundert gewährt hatte, wurde 
er endlid) 1749 durch einen Vergleich beigelegt, welder feft- 
febte, daß die St. Galliſche Landfdaft, bas Toggenburg und 
Rheinthal den Fiirften von Mörsburg *) als ihren Biſchof 
anerfennen, die Geiftliden von thm die Weihen empfangen, 
ihm Ehrerbietung angeloben, bet dem Antritt der Pfriinde 
ben Glaubenseid und den veriragmdfigen Gehorſam ſchwören, 
die Synoden befucen, die biſchöflichen Steuern 82) entridten 
und bet grifern Vergehen der Curie gu Konftang gur Veftras 


59) Concordata inter Ep. Const. et Abb. S. G. 1613. Gon Arx 
a. a. O. S. 297 ff. 

60) Sn der Relation des Biſchofs Johann Frang (p. 25) Famen 
mehre Befdwerden wider den Wt vor. 

61) Dort refidirte der Bifdof. 

62) Subsidium charitativam, consolationes episcopales, jura archi- 
diaconi, bannalia. Hierüber ſ. Gon Urr a. a O. * 2. ©. 657. 
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fung unterliegen follten. We übrigen Zweige der geiftliden 
Geridisbarfeit hingegen wurden dem Abte überlaſſen, felbft 
in Cheftreitigfeiten, fiber welde der St. Gallifde Official im 
Namen des Biſchofs das Urtheil gu fallen beftellt wurde 63), 
Aehnliche Handel entftanden aud) gwifden andern Aebten und 
Biſchöfen 59), welche ſämmtlich, wie die obigen, gum Nach— 
thei! der bifdsfliden Gewalt endeten. Die Biſchöfe muften 
nadgeben, wenn fie nicht alles verlieren wollten. Die Nun⸗ 
tien maften fid) nun die Rechte tiber die Kidfter an, aus deren 
Beſitz die Biſchöfe verdrangt wurden, und fie maften fid 
weit mebr an, als diefe fe beanfprudten. Ihre Pratenfionen 
und Erpreffungen tiberboten felbft die der Legaten der mittlern 
Zeiten 5). Ihre Vifitationen waren wahre Plinderungen. 
Schwer muften die Klöſter ihre Befreiungen büßen. 


63) Concordata nova inter Ep. Const. et Monast. S. G. 1749, 
Von Arr a. a. O. Bd. 3. S. 299. 602 ff. | 

64) 3. B. gwifchen dem Abt von Pfiaffers und dem Biſchof 
von Chur. Ebend. S. 299 fg. 

65) Sm Jahr 1696 wollte der Nuntius sur Ginfegnung des Abts 
Leodegar von St. Gallen mit zwanzig Pferden abgeholt fein. Diefer 
aber lief fic) Durd den Weihbiſchof gu Eichſtädt einfegnen und ſchrieb 
in fein Tagbud: „daß es menig daran liege, wenn fdhon dieſes 
Mildftii den Stalis, auf das fie lang gelauert hitten, entwifdt 
wire.” (Bon Arr a. a. O. GS. 301. Not. a) Die Congregation 
der Benedictinerflofter wirkte im Jahr 1723 vom Papft ein Decret 
aus, daß diejelben den Nuntius gu den Abtswaählen gu rufen nidt 
verpflicdtet feien, was aber der iibermithige Nuntius Paſſionei 1728 
wieder ſtürzte. Ebendaſ. Mot. b. 


Fünftes Kapitel. 


— — — —h — 


Die Stellung der Schweizer zur Kirche. 


Die Rechte, welche die Schweizer in Beziehung auf 
bie Verhaͤltniſſe der Kirche vor der Reformation in Anfprud 
nabmen, wurden von ihnen aud) nachher behauptet und felbft 
nod) erweitert, Die umfaffendfte und eingreifendfte Thätigkeit 
in firdliden Dingen entfalteten fie gur Zeit der Rirchenver- 
befferung felbft. Um die Gefabren abzuwenden, die damalé 
bei der Unthatigfeit der geiftliden Obern ) der Rirde droh⸗ 
ten, erachteten ſich die weltlichen Obrigkeiten als Schutzherren 
der letztern für berechtigt und verpflichtet, dasjenige ſelbſt zu 
vollführen, was jenen vermöge ihres Berufes obgelegen, aber 
von ihnen aus fdhandlidem Eigennutz unterlaſſen wurde. Ihre 
zu dieſem Zweck erlaſſenen Mandate beſchränkten ſich nicht 
bloß auf die Disciplin, ſondern erſtreckten ſich auch auf die 
Lehre und den Cultus. Waren ſie auch in letzterer Beziehung 
auf die Erhaltung des Beſtehenden gerichtet, ſo enthielten ſie 


1) In ihrem Religionsmandat von 1525 ſagen die Eidgenoſſen 
„Der oberiſt wechter und hirt der kilchen ſchläft.“ Bullinger a. a. O. 
S. 216, 

26* 
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bod in einzelnen Punften freiere Anſichten 2). Defto tiefer 
aber griffen fie in erjterer Begiehung ein und mande ihrer 
Grundfage widerfpracen eben fo entſchieden dem Syftem der 
Hierarchie, als fie dem wahren Kirchen- und Staatswohl 
entſprachen. Ware in der Schweiz die Rirchentrennung nidt 
erfolgt, fo wiirde bier gewif die Rirdhengewalt in ſehr enge 
Grenjen eingefdloffen worden fein, und die Staatégewalt 
fiber die Rirde eine Macht erlangt haben, die wenig von der 
verfdieden gewefen ware, die fic) früher die römiſchen Raifer 
oder franfifden Könige über dieſelbe beigelegt batten. Bez 
tradten wir nun die eingelnen widtigern Rechte felbft, die 
feit ber Reformation von den Schweizern bezüglich der Bere 
haltniffe der Kirche ausgeiibt wurden. 

Bor allem behauptete die weltlide Obrigfeit bie aud: 
ſchließende Surisdiction über alle biirgerlide Rechtsſachen der 
firdliden Corporationen und einzgelnen Geiftlidhen *), wie fiber 
bie ber Laien. Eben fo zog fie in den Kreis ibrer Compes 
teng die ſ. g. gemiſcht geiftliden Rechtsſachen, namentlid die 


2) Go heißt es in dem Religionsmandat der damals nod gut 
fatholifhen Berner vom J. 1525: ,, Das Fägfür, Gibend, Dreypßigſt 
und Jahrzyt laſſen wir blyben, wie bishar darvon gehalten; wöllent 
aber Niemand gwingen, daß er's glauben und halten müſſe.“ Ans 
felm aca. O. Bd. 6. S. 817. 

3) 3. B. deren Verlaſſenſchaften, welche die weltliche Behörde 
verfiegelte und regulirte, fo wie fie alle dDartiber entftandenen Prozeffe ent: 
ſchied. Die Verlaſſenſchaften der Geiftliden fielen niemand anderm alé 
ihren Unverwandten und geſetzmäßigen Erben gu. (Balthafar a. a. O. 
G. 51. UArtifelbrief der Biindner yon 1524. Art. 4. Land-Gagun: 
gen gemeiner Dreyer Pündten. S. 14.) Daf aud das Gantredt 
liber infolvente Geiftlidhe fortdauernd getibt wurde, modgen folgende, 
aus luzerniſchen Protocollen gegogene Beifpiele beweifen. Sm J. 
1731 ift ein Ghorherr von Minter nad feinem Tod dffentlich ,,ver: 
tufen” und feine Hinterlaffenfhaft „verauffallet“ worden. Auf ers 
folaten Todesfall des Propftes von Luzern 1743 find wegen der vielen 
hinterlaffenen Gulden deffen Gffecten ohne Ausnahme auf dem 
— vergantet worden. Auch etwas über die Kirchengüter u. ſ. w. 

33. 
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Streitigheiten über Parodialgeredtfame, Beneficten, Patronat- 
recht 4), Zebnten und fonftiges Rirdengut. Selbſt in den 
rein geiftliden Sachen ward die Competenz der geiftlicen 
Geridtsbarfeit nidt durchgehends anerfannt. Was ingbefon- 
dere die Eheſachen betrifft, fo etgnete fic) in Biinden die 
Civilbehirde die Gerichtsbarfeit dariiber gu 5), während in 
andern Orten die weltlichen Geridte fid) mit der Entſcheidung 
ber Givilincidentpunfte in Matrimontalftrettigfeiten begniigten®), 
Nirgends erlitt die geiftlidhe Gerichtsbarkeit fo grofe Beſchrän— 
fungen als in Biinden. Bon den dortigen Magiftraten wurde 
in allen firdlidhen Rechtsſtreitigkeiten erfannt 7) und feine 
Appellation an den Biſchof von Chur gugelaffen ®). Eben fo 
unterwarf die weltlide Obrigkeit in ben bündneriſchen Unters 


A) Sm J. 1710 entfchieden die regierenden Stände der italies 
nifdhen BVogteien die Frage, wem das Patronatredt auf die Capel: 
fanie gu Pedemonte juftehe, nachdem der biſchöfliche Vicar vergebens 
Die Competenz des geiftlihen Micters in diefer Gace geltend ju 
madden geſucht hatte. Hottinger, helvet. Kirchengeſch. Th. 4. S. 104, 

9) $n einer Schrift deé Brocardus Boronus (+ 1608) über die 
Zuftdnde in Biinden (bei De Porta 1. c. T. IL p. 170 sqq.) fefen 
wir unter anderm Folgendes: »Causas Ecclesiasticas audiunt Magistra— 
tus seculares, ita ut nec sacerdotibus catholicis, nec Ministris haere- 
sicis sit permissa cognitio rerum Ecclesiasticarum, et hoc tam inter 
tubditos, quam inter liberos. — Matrimonia dirimuntur vel ob adul- 
terium, vel ob diversitatem religionis, quandoque etiam ob mulieris 
ebrietatem. — Permittuntur passim matrimonia in 2. et 3. gradu, et 
graviter animadvertunt in eos, qui dispensationem requirunt a Summo 
Pontifice, aut ab Episcopis, et in foro conscientiae.« 

6) Salthafar a. a. O. S. 27 in der Note. 

7) Sn den »Praetensiones Rever. Episcopatus Curiensis erga 
Tres Ligas Griseas Domus Dei et X. Jurisd. pro restitutione Jurium 
suorum, quam Venerahilis Eccles. Curiensis praelatorum et totius 
Cleric yom %. 1623 (bei De Porta 1. c. p. 500 sqq.) heift es unter 
anderm: vin omnibus causis Rhaeti, etiam asserti Catholici, ac si 
veri essent Episcopi, potestatem suam immiscuerunt taliter, ut nec 
in causis matrimonialibus judicare desiverint.« 

8) Mad dem Artifelbrief vom §. 1526. Land-Gagungen Ge 
meiner Dreyer Pindten (1711) S. 21, 
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thanenlanden die Shes und andere geiftliche Streitſachen ber 
Surisdiction, und niemand durfte fid) in irgend einer Gace 
unter den geiftliden Richter ftellen®). Erft in Folge des 
blutigen Aufftandes im Veltlin (1620) 1°) erhielt der Biſchof 
pon Como feine frühere Surisdiction dort wieder 1"), und die 
bedrdngten Bündner mußten aud) bem Bifdhof von Chur die 
Jurisdiction in Ehefaden wieder einrdumen 17). Dagegen 
blieb in den italienifden Herrfdaften der Eidgenoffen die 
Gerichtsbarkeit des Biſchofs yon Como in enge Grenjen ein- 
gefdloffen. Gn dem Gefegbuch fiir diefelben iff es aufs 
ftrengfte verboten, daß jemand den andern aud) in einer fird- 
lichen Rechtsfache vor das geijtlide Geridht fordere, oder and) 
nur geftatte, daß diefed fic unter irgend einem Borwand in 
einen Redtsftreit einmifde 13), Wenn aud) die Cidgenoffen 


9) »Che Niuna persona pel alcuna causa convenir si possa 
sotto il giudice ecclesiastico,a heift es in ben Beltliner Statuten. 
De Porta |. c. p. 605. 

10) S. oben. 

11) Durd) das Maildnder Capitulat vom 3. 1639. De Porta 
l, c. p. 604 sq. 

12) In der Convention zwiſchen dem päpſtlichen Nuntius Scapi 
und den Bindnern vom J. 1623. (De Porta |. c. p. 505.) Zwar 
wurden die fog. Scapiſchen Artikel durch fpatere Verträge wieder 
aufgeboben (Ausführung der Rechtfamen des Gotteshausbundes über 
das Hodftift gu Chur, GS. 21), allein dem Biſchof wurde die Ge 
ridtébarfeit in Eheſachen belaſſen, fofern der Streit das Band der 
Che betraf. 

13) Die betreffende Stelle lautet: »Quod vi Statutorum a su- 
prema Helvetiorum Republica ab antiquissimo tempore latorum seve- 
rissime vetitum sit, ne communitas vel persona qualiscunque laica 
aliam, vel communitatem vel personam laicam in causa etiam Eccle- 
siastica, non solum ad tribunal Ecclesiasticum non provocet, sed 
nec etiam, ut sub quocunque titulo in causa interveniat, permittat.¢ 
(Balthafar a. a. O.) Gine Buße von hundert Rronen war dem: 
jenigen angedroht, der fid) ſchriftlich verbindlich madte, megen 
Sdhuldfahen vor dem geiftlidhen Richter gu erſcheinen. Hottinger 
aa. O. S. 40. 
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die rein geiſtlichen Sachen regelmäßig bem geiſtlichen Forum 
überließen, fo mufte dod fede Sade vorher an die weltliche 
Obrigfeit gebracht werden, welde fe nach Befdaffenheit dere 
felben entweder felbft dariiber evfannte, oder fie dem geiftliden 
Gericht überwies 14). Midt blog die Laten, fondern aud 
die Geiftliden muften ihre Streitigfeiten über firdlide Bere 
haltniffe vor die weltlide Obrigfett bringen 1°), von deren 
Entſcheidung es abbing, ob fie gum geiftliden Forum compes 
tirten. Go war in ber Schweiz die contentidfe geiftlide Ge— 
ridbtébarfeit mebr als in irgend einem andern Lande damals 
beſchränkt und der Staat gegen Uebergriffe derfelben fider 
geftellt. 

Eben fo machte die weltlidhe Obrigheit ihr Strafrecht 
liber die Geiſtlichen in dem weiteften Umfang geltend. Was 
gunddft die biirgerlidjen Delicte betrifft, fo liegen gabllofe 
Beiſpiele aus allen Cantonen yor, daß die Geiftliden 
ohne Ausnahme wegen folder, ſowohl fdweren als gee 
tingern Bergehen dem weltlichen Strafarm unterworfen wur— 
ben. Wir wollen einige Beifpiele anfiihren. Im J. 1929 
wurde der Abt von St. Lucien bet Chur wegen Hodverraths 
gum Tobe durch das Schwert verurtheilt 16) und zwei Sabre 
darauf ein Dominicanermind yon Morbegno in Veltlin wegen 


14) Salthafar a. a. O. S. 26. 


15) Man verpflidtete fie ausdrücklich dazu bei ihren Unfteluns 
gen, Go gelobte der neu gewahlte Pfarrer gu Emmen in Luzern 
1542 faut eines damals noch üblichen RNeversbriefes unter anderm: 
Das Rotter Rathhaujen (weldhes das Patronatredt auf die dortige 
Pfarrei hatte) bei etwaigen 3wiften ,nienen anders, alé vor feinen 
gnadigen Herren Schultheiß und Rath gu Luzern yu belangen, oder 
an den Enden, dahin id) Durch Sy gewifen wird, und was da bes 
fannt wird, das alles ohne appelliren und weigern ftett halten.” 
Balthafar, Merkwiirdigkeiten des Cantons Luzern. Th. 2. S. 188. 


16) De Porta 1. c. T. 1. 1 4. p. 170 sqq. Eichhorn 1. c. 
p. 323 sqq. 
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beffelben Verbrechens gehängt '%2), Im 9. 1536 wurde 
gu Gleven ein Priefter wegen Sodomie und Diebftahls gum 
Feuertod condemnirt 7). Gm J. 1562 ift ein Chorherr gu 
Miinfter in Luzern wegen landsfriedbriidigen Worten gegen 
ben Diener ded Landvogts von Lengburg gethirmt und um 
zwanzig Gulden geftraft worden 1%), Diefelbe Strafe erlitt 
im ndmlidhen Sabre der Pfarrer gu Inwyl in Luzern 18 a), 
Sm 3. 1571 wurden der Leutpriefter von Willifau und der 
Pfarrer von Zell in Luzern abgefest, weil fie gum Landvogt 
gefagt: „weil ihre gndbdigen Herren ibnen die Concubinen 
weggetban, fo wollen fie ſich dafiir alle Tage füllen, alfo bid 
Binfen in ihnen wachſen“ 18 6). Gm folgenden Sabre wurden 
in Luzern zwei Landgeiſtliche, welde ein Weib auf offener 
Strafe genothsiidtigt Hatten, sum Tod durd bas Schwert 
verurtheilt. Als Gregor XIII. deshalb aber Luzern den Kirden- 
bann ausſprach, erliefien die fatholifden Stande ein fraftiges 
Schreiben an den Papſt. Luzern,” fagten fie, „habe dieſen 
Prieftern den Lohn widerfahren laffen, den fie wohl verdient, 
und jeder Obrigfeit gebühre ed, derlei Lafter gu beftrafen. - 
Dies fei aud) nicht neu, fondern in Luzern und den librigen 
Orten feien derlei übelthätige Priefter hingerichtet worden. 
Es fei aud) von Alters her alfo gefommen und eine uralte 
Bündniß unter beiderfeitigen Obrigfeiten, daß fie frevelnde 
Priefter vor ihren Gerichten ftrafen und redtfertigen mögen. 
Aud habe man dawider weder auf dem Concil gu Konſtanz, 
nod gu Bafel etwas geredet, fondern fie und ihre Borfabren 
feien beim yollfommenen Genuf ihrer Freiheiten und Biind- 
niffe geblieben; fa eben in den mit etwelchen Papften errid- 
teten Berbindungen feien ihre alten Gebraͤuche und Gewohn— 


16a) De Porta l. c. T. LL 4. p. 175. t. 2. p. 273. 
17) De Porta 1. c. 1, 2. p. 20. 

18) Auch etwas über die Kirchengüter. GS, 28. 
18a) Gbendaf. 

18b) Ebendaſ. 


409 


beiten vorbehalten und beftdtigt worden, und fle boffen aud 
ferner dabei ungefrdnft gu bleiben. Denn obgleid Luzern und 
bie übrigen Orte zuweilen Priefter, die das Leben verwwirkt 
batten, auf Konſtanz gefdhidt batten, fo feien diefelben dod 
fo gelind geftraft worden, daß anftatt einer Befferung nichts 
benn YUergerniffe daraus entftanden, wogegen fie, wie billig 
proteftirt und ben Herren Biſchöfen und ihren Anwalten bee 
beutet Hatten, daß fie ihnen feinen mebr tiberliefern, fondern 
felbft abftrafen wollen.” Das von Luzern felbft vierzehn Tage 
fpdter an ben Papft erlaffene Schreiben war gang kurz und 
ftimmte in ber Hauptfade mit obigem fiberein. Die päpſt⸗ 
liden Antwortfdhreiben trafen bald ein und waren voller 
Süßigkeiten. Bn bemfenigen an die fatholifden Stande mels 
bete ber heilige Bater, er habe die Stadt Luzern nidt in 
den Bann gethan, fondern nur erinnert und ermabhnt, daf ed 
yon den Kirchenvätern verboten fei, daß die Laten fiber Geift- 
lide ridjten, und daß folglic) hierbei alte Gebräuche und 
Gewohnheiten nichts gelten 10). Die Eidgenoffen aber fehrten 
ſich nicht an jenes Berbot. Gleich vier Sabre darauf leg 
ber Landvogt gu Lugano einen Capuziner⸗Guardian, ber wegen 
eines Mordes verdächtig war, gefangen fegen und peinlid 
eraminiren, was die regierenden Orte nicht nur billigten, 
fondern fie trugen ihrem Landyogt weiter auf, an fie über 
den weitern Prozeß gu berichten und, wenn der Guardian 
ſchuldig befunden wiirde, nad Form Redtens mit ihm ju 
verfabren 2°), Sn dem Lauiſer Jahrrechnungsabſchied von 


19) »Quid ergo?« heift es weiter »peccabunt clerici impune? 
Minime, sed a judicibus Ecclesiasticis punientur. Vos, si illos negli- 
gentiores esse animadverteritis, Nos certiores facite, nulla enim nos 
ea in re connivere patiemur, Vobisque nullam eos accusandi causam 
relinquimus.« Helvetia. Bd. 8, GS. 62 ff. Hottinger a. a. O. Zu— 
gabe. G. 205 ff. 

20) Abſch. Luzern 22. Octob. 1577. Balthafar, de Helvetior. 
jura circa sacra. S. 42 fg. 
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1598 liest man: „der Geiſtlichen balber, welche laut Abſchieds 
bes vorigen Sabres der Herr Bifdhof von Como wegen cris 
minalifder, wie auch maleftgifcher Handel allein gu ftrafen gu 
haben vermeinte. Nachdem wir uns in unfern Jurisdictionen 
und BVerordnungen umgefeben, fo laffen wir es gdnglidy bei 
den alten hierüber geftellten Sagungen verbleiben, die da mit 
fid) bringen, daß unfere gnddigen Herren und Obern, laut 
ber alten Fretheiten und Gerechtigfeiten, mächtig find und 
foldhes fic jederzett vorbehalten haben, die Geiftliden ſowohl 
wegen criminaliftifdher als malefiziſcher Mißhandlungen nad 
ihrem Berdienen ju ftrafen und gu rechtfertigen“ 21). Zwei 
Sabre darauf trug der Landvogt von Lugano dem Bifdof 
yon Como, im Namen der nod dort yerfammelten Gefandten 
der fieben Orte, vor: daß, da ein Priefter bem andern das 
Leben genommen, bem Thater den Prozeß gu maden, dem 
Landvogt zuſtehe, und die Confiscation deren Güter der 
Kammer eingebradt werden folle 27), Sm J. 1605 wurde 


— 





21) Balthaſar a. a. O. S. 43 fg. Hottinger a. a. O. S. 226. 
Obiges alte Recht haben ſich die mehreren regierenden Orte auch 
1641 neuerdings vorbehalten und beſtätigt. Balthaſar a. a. O. 
S. 44. 

22) Dieſem fügte er nod bei: 2) dag alle Prieſterhändel nicht 
bor den geiftiiden Midter, fondern vor den Landvogt gehodren, 
8) daf aud) diefem gebühre, die geiftliden Pfründen gu verleihen, 
und 4) in Streitigteiten über Zehnten und erfte Früchte gu erfennen. 
Der Biſchof antwortete auf die beiden erften Punfte, daß diefe For: 
Derungen wider gdttlide und menſchliche Gefege, felbft bei den Fein: 
den des Fatholifhen Glaubens, und wider die am hohen Donnerstag 
gu publicirendDe Bulle: in coena Domini ftreiten. Hinſichtlich des 
dritten Punfted meinte er, die Herren Landvdgte fonnten wohl mit 
den Verehrungen fiir das Placet des Poſſeſſes gufrieden fein, die 
dod bisweilen fo überſchwenglich feien, Daf die Geiftliden fic) hod: 
lid) beflagen. Endlich hinfidtlid des letzten Punktes erflarte er, 
daß die Behnten und erften Früchte unter die geiftliden Rechte ge. 
horen. Gr bedrohte nist nur den Landvogt mit der Ercommunica. 
tion, fondern ſchrieb aud) den fieben katholiſchen Orten, er hoffe, 
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ber Ubt von Fifdingen im Thurgau wegen unglimpflicer 
Reden wider Zirid und Glarus von den regierenden Orten 
nad Baden citirt 25). Deer Pfarrer vou Keſtenholz in Golo- 
thurn, welder die dorbeireifenden Gefandten von Schaffhauſen 
befdimpfte, wurde auf Befehl der Regierung vom Landvogt 
gu Bechburg „für eine Collation” iné Gefdngnif gelegt 24). 
Sm Jahre 1618 ftarb der Ergpriefter von Sondrio 25) im 
Beltlin, des Hocverraths und anderer Berbreden angefdul- 
digt, auf der Folter. Laut des Urtheilé bes Strafgeridts 
wurde fein Leichnam durch den Scharfridter unter bem Gal- 
gen begraben 2%). Sm J. 1623 wurde der Pfarrer gu Kriens 
in Luzern wegen ſchwerer Beleidigung des Raths auf öffent⸗ 
Lider Rangel abgefegt, nachdem er zuvor vor denfelben ges 
ftellt wurde, um ihm abgubitten 27), Drei Sabre {pater er- 
ging über den Pfarrer zu Haste in Luzern das Erkenntniß: 
daß er fid innerhalb vierzehn Tagen aus dem Land begebe 
und feine Pfriinde mehr haben fonne 272). Gm Jahr 1630 


baf von den ennetbirgifden Landvbgten feine Neuerungen eingefiihrt, 
bie geſchehenen abgeftelit und dergleichen Sachen, zufolge der Cano: 
nen und papftliden Bullen, an den bifhoflihen Hof gewiefen wers 
den. Hottinger a. a. O. S. 228. 

28) Aud etwas fiber die Kirchengüter. CS. 26. 

24) Gr burfte ihm einen Mantel umlegen, weil es Spatherdft 
war. GStrohmeier, der Kanton Solothurn. GS. 176. Hier wird 
aud bemerft, daß in Solothurn ungehorfame Geiftlide fortgeſchickt, 
ang Haléecifen geftellt oder mit Rerferftrafe belegt wurden. 

25) Micolaus Musea. 

2ti) De Porta |. c. T. IL p. 265 sqq. Sn diefem Werk fom 
men nod) mehrere Beifpiele vor, daß in Biinden die weltliche Obrig— 
Feit Geiftlihe wegen Vergehen vor Geridt jog. T. 1 1. 2. p. 273. 
988. sq. T. Il. p. 49. 52. 64 sqq. 70. 

27) Auch) etwas über die Kirchengüter. S. 30. 

27a) Sm Lujerner Rathsbuch ift an dem betreffenden Ort be: — 
mertt: „Die ungebührlichen Thaten und andere Spigfindigheiten der 
Geiftlidhen wollen endlich MSH. firderhin nit mehr fiden.” Ebend. 
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verwies eine Tagfabung gu Frauenfeld dem Wht von Kreuz⸗ 
lingen fein ungeziemendes Betragen gegen den Landvogt von 
Zürich 2°), Sm J. 1635 ward der Pfarrer von Marbad 
in Luzern wegen feiner Theilnahme an dem damaligen Auf- 
ftand ber Bauern abgefegt 2%). Die gleiche Strafe erlitten 
in dem genannten Sabre die Pfarrer von Dopplefdwand und 
Geif in Luzern vermuthlidh aus demfelben Grund 3%). Ym 
3. 1657 wurden in Uri gwet Geiftlide wegen aufrühreriſchen 
Reden vor den Math berufen, und als fie, dte Immunität 
der Geiftlidfeit vorſchützend, fic) bebarrlic) weigerten zu er- 
ſcheinen, von demfelben ihrer Pfriinden entfegt und des Can- 
des verwiefen. Hierüber entfpann fic ein lebhafter Streit 
awifden dem Nuntius und dem Rath. Jener beftritt der 
weltlidben Obrighett bas Recht, Geiftlide vorguladen und zu 
beftrafen und bedrohte den Rath fogar mit bem Bann, wenn 
er diefe, der geiſtlichen Smmunitdt guwiderlaufende Handlung 
nicht aufheben und widerrufen würde. Diefer aber lief fidh 
nicht fdreden, fondern behauptete nachdrücklich fein Recht. 
Die Geiſtlichen blieben verbannt und der Nuntius hielt es 
nicht fiir thunlich, ſeiner Drohung Folge au geben 2"). Sm 
3. 1712 wurden in Luzern mehrere Geiftlidhe, welche durd 
ihre aufrithrerifden Reden den Bruch bes erften Aarauer 
Hriedens yom 18, Juli mit veranlaßt batten, beftraft. Näm— 
lid) ein Chorherr yon Münſter, deffen wir bereits oben #1 4) 
bei der Darftellung des Toggenburger Krieges gedadt haben, 
wurde bet den Frangigcanern in Luzern in Haft gefest, nade 
her vor den Rath geftellt, ihm fein ftrafwitrdiges Betragen 
ernftlid) verwiefen, ber BVerluft bes Canonicats angedroht, 


28) Pupifofer a. a, 9. S. 177. 

29) Auch etwas über die Kirchengüter. GS. 30. 

30) Ebendaſ. 

31) Balthafar a. a, O. GS. 48. Helvetia a, a. O. S. 187 ff 
3ia) S. 872. 
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falls er fid) wieder im minbdeften vergeben wilrde, und dem 
Stift befohlen, thn gu bevogten. Der biſchöfliche Commiffar 
von Luzern, der ihn gum Ungehorfam gegen die Obrigheit 
ermuntert und fid) anderer ähnlichen Sachen mehr unbefugt 
angenommen hatte, wurde auf das Rathhaus befdieden, wo 
vier hiezu nerordnete Rathsglieder fein ungebührliches Benehe 
men rügten. Zwei unbepfriindete Geiftlide wurden eine Beit 
lang im Spital eingefperrt, beftraft und mit der Verbannung 
bedroht. Cin anbderer Geiftlidher mußte achttägige Exercitien 
maden und ward auf vier Sabre fiir jede Pfriinde unfähig 
erflart, Gin GCapuginer aus Freiburg und ein Exjeſuit aus 
Obwalden wurden des Landes vyerwiefen, und ein Waldbruder 
fir zehn Sabre auf die Galeere verurtheilt 82), Sn demfelben 
Sabre 1712 ertheilten die drei Biinde auf einem Bundestag 
gu Chur ihrem Commiffde in Cleven den Befebl, „laut Des 
crets von 1709 die Geiftliden, die gwar in geiftlidem Habit, 
aber nidt in sacris feien, wenn fie feblbar wiirden, gebiihe. 
rend gu cenfuriren” 33), Sm J. 1726 wurde ein lujzerniſcher 
Geifilidher vor den Rath geftellt wegen zwei Predigten, worin 
er feine gnddigen Herren ,tarirt, an St, Palms und Paulée 
tag die Schlüſſel Petré gar gu hod erhoben und auf Lupfung 
der Unterthanen gesielt” 34), Sn den Sabren 1730 und 1734 
wurde der Propft von Zurzach wegen Widerfeslidfeit und 
ungeblibrlider Reden über den Novalzehnten gu wiederholten 
Malen vor den Landvogt yon Baden geftellt, verhört und 
nach Befinden beftraft 9°), Sm J. 1735 ließ der Rath von 


32) Mayer von Schauenfee, Geſch. der ſchweizeriſchen Eid— 
genofjenfhaft vom Saher 1707—1712, in der Helvetia. Bd. 3. 
©, 235 — 238, 

33) Hottinger a. a. O. Th. 4, S. 200, 

34) Dies geſchah wahrend des {pater anzuführenden Udligen— 
ſchwyler Handels. Auch etwas über die Kirchengüter. S. 31. 

35) Bericht des Fleinen Maths an den grofen Rath in Betreff 
der Fatholifdy-Firdhl. Ungelegenheiten des Cantons Aargau. (1835). 
S. 34. 
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Luzern den Pfarrer zu Udligenſchwyl, welcher von der Kanzel 
das Spielen bei Buße verboten, vor die zwei Ehrenhäupter 
beſcheiden, die ihm das hoheitliche „Miremur“ machen muß⸗ 
ten 20). Sm J. 1764 erging über den Jeſuitenpater Dof- 
prediger zu Luzern das Rathserkenntniß: „derſelbe folle wegen 
ſeiner bedenklichen, gefährlichen und wider das Anſehen der 
gnaͤdigen Herren und Obern laufenden Predigt innerhalb 
24 Stunden Stadt und Land räumen“ 34a), 

Nidt minder heftrafte die weltlidhe Obrigheit die disci⸗ 
plinarifden und Amisvergeben der Geifiliden. Aud) hiefür 
wollen wit einige Beifpiele in hronologifdher Ordnung an- 
fifren. Sm J. 1546 wurde ein Chorherr gu Luzern vor 
ben Math geftellt und um zehn Gulden geftraft, weil er gu 
einem Bauern, der gum Opfer gegangen, vor bem Altar 
gefagt hatte: ,,du wann bringft mix ben Bing?” 37). Sm 
Sabr 1548 wurde der Pfarrer gu Rußwyl in Luzern, weil 
er mit feinem Helfer gur Unzeit gevespert und in der Rirde 
in Streit gerathen, um 30 Stronen und mit dem Thurm 
geftraft. Ueberdied ward ihm auferlegt, nad Einſiedeln zur 
Beidte gu geben und einen (Beicht-) Bettel gu bringen 39). 
Sm folgenden Sabre wurde ein Chorherr gu Münſter vor 
den Rath geftellt und um zehn Pfund geftraft, weil er jeman⸗ 
bem ein paar Hofen verfproden, wenn er feine Chorfleider 
anziehe und fiir ifn in bie Kirche gebe, und weil er die Tag- 
zeiten liederlich befude 3%). Sm J. 1550 erging folgendes 
merfwiirdige Erfenntnif des Raths von Luzern fiber den Leuts 
priefter von Surfee: „Weil er die andern (Priefter von 
dort) Diebe gefdholten, als ob fie das Opfer ihm entgogen 


36) Aud etwas fiber die Kirchengüter. S. 31. 
36a) Ebendaſ. S. 82. 

37) Ebendaſ. S. 27. 

38) Gbendaf. 

39) Ebendaſ. 


415 


und getheilt, und ſich aber dies nicht allerdings erfunden, ſoll 
er ihnen Abrede thun; dann weil er mit unconfecrirten Hoftien 
verwahrt, aud) vor ber Meſſe getrunfen, und alfo entniidjtert 
vielmal Meffe gebalten, foll er von Conſtanz feine Abſolution 
haben und bringen, daß er bie Gewalt habe; wo nidt, aufer- 
halb feiner Herren Geridht und Gebtet bleiben” 392), Sm 
J. 1552 wurde der Pfarrer von Hoddorf in Luzern vor den 
Rath geftellt, weil er Aber Mitternacht gefpielt, den Morgen 
barauf Meſſe gelefen und über ben Frieden geredet. Zugleich 
ſchrieb der Rath an bad Stift Münſter, es folle innerhalb 
Monatsfriſt einen andern Pfarrer ftellen, ,,damit Biderlüt 
troft ſigend,“ fonft wollte er einen feben 4%). Im J. 1555 
wurde der Leutpriefter von Luzern wegen Nachläßigkeiten vor 
ben Rath geftellt; eben fo fein Helfer, ,,weil er, als man die 
Streggelen gejagt, ein Meglin mit fic) geführt.“ Der Scults 
heiß war beauftragt, ihn „ehrlich abguwifden” 41), Im 
3. 1557 wurden der Propft, der Capellherr und der Leute 
priefter von Luzern yor den Rath geftellt, weil fie an der 
Schlachtjahrszeit „unverſchantlich“ getanzt haben 42). Sm 
J. 1572 wurden die Pfarrer von Kriens und Littau in Lue 
gern wegen ungebiibrliden Betragens in ber Vesper vor den 
Rath geftellt und bis zur Salve-Zeit in den Thurm gelegt, 
ohne Effen und Trinken. CErfterem ward befohlen, bis Mar—⸗ 
tint fic um eine andere Pfriinde umjufehen 4%). Sm folgenden 
Sabre wurde der ſchon früher einmal beftrafte Pfarrer ju 
Inwyl wegen Volleret, Concubinat und liederlider Pfründ⸗ 
verfebung entfegt und um hundert Kronen gebüßt 44). Der 


39a) Balthafar, Merkwürdigkeiten des Cantons Luzern. Bd. 8, 
S. 232, 

40) Aud etwas über die Kirchengüter. S. 27. 

Ai) Ebendaſ. S. 28. 

42) Ebendaſ. 

43) Gbendaf. 

AA) Ebendaſ. 
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Pfarrer gu Dopplefdwand, dem im J. 1575 die dortige Pfarre 
unter der Bedingung verliehen wurde, daß er fic) keine Dirne 
halte, wurde ein Jahr barauf abgefegt, eingethiirmt und von 
zwei laufenden Boten nad Konſtanz geführt 6). Gm J. 1576 
wurde der Pfarrer gu Eſcholzmatt in Luzern ebenfalls feiner 
Pfriinde entfegt, weil er wabhrend ded Jubiläums feine Beiſchlä⸗ 
ferin nidt von fic) gethan, fondern verborgen gebalten hatte. 
Nad einigen Woden erſchien derfelbe vor bem Rath mit einem 
Sdreiben von Konſtanz, welches die Bitte enthielt, thn wieder 
mit der Pfriinde gu belehnen. Der Rath bewiélligte fie **). 
In demfelben Sabre wurde ein Chorherr von Miinfter vor 
den Rath geftellt und wegen Ungehorfams gegen den Propft 
und wegen feiner Concubine um fiinf und zwanzig Gulden 
geftraft 47). 3m 3. 1578 wurden die Pfarrer gu Entlebud 
und Schüpfen in Luzern abgefegt, weil fie wider das Verbot 
neuerdings Concubinen gebalten haben. Crfterer wurde wieder 
begnadigt und mit der Pfriinde beleHnt, fiinf Sabre darauf 
aber yon neuem derfelben entfegt und nochmals begnadigt 4%). 
Sn dem gleiden Sabre wurde der Pfarrer von Sdongau in 
Luzern vor den Rath geftellt, weil er wider deffen Berbot 
feine Concubine wieder gu fic) genommen, ihr gu Ehren die 
Weibel, Untervigte und BVorgefeste gu Gaft gebeten und fid 
Sffentlid) mit ihr gebabet hatte 10). Sn ebendemfelben Sabre 
erfdien der Decan bes Capitels der vier Waldftdtte, im 
Auftrag der geiftlichen Regierung von Konſtanz vor dem Math 
yon Luzern und bat ihn demitthig: „Da menſchliche Schwach—⸗ 
beit bem Priefter wie dem Laten anflebe, und der erftere 
durch Anftiftung der alten Schlange und des Feinds des 
menſchlichen Geſchlechts in ftrafwiirdige Dinge verfalle, um 


45) Ebendaſ. | 
AG) Gbendaf. G. 29. 
AZ) Gbendaf. 
48) G@bendaf. 
49) @bendaf. 
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deren willen er in weltlider Obrigkeit Hande gerathe: fo 
midten Schultheiß und Rath von Luzern dem Decan und 
Capitel der vier Waldftatte die fleinere Strafcompeteng über 
Vergehen threr Priefter in geringen Gacen, alé in Bers 
geffenbeit ihrer Amtépflidt bei Seelforge und Gottesdienft, 
in Widerfpdnftigfeit und Ungehorfam gegen das Gapitel, in 
weltlidbem Hader und Zanf, in Spielen, Zutrinken und in 
dergleiden Fallen überlaſſen, die das Malefiz nicht berühren. 
Dadurch werde Gottes und feiner Kirche Ehre, des gemeinen 
Mannes Befferung und eine gehorfame Prieſterſchaft nad- 
gezogen und erhalten, und dem Aerger vorgebeugt. Selbft 
der Obrigfeit gedeihe dies gur Amtserleidterung, indem ſie 
ferner nidjt mebr, gu des gemeinen Mannes grofer Aergernif 
und der ganzen Priefterfdaft Unehre, um jedes geringfiigigen 
Hanvels willen bemiiht und beunrubigt werde. Den unrubi- 
gen und widerſpänſtigen Prieftern werde der Weg abgefdnit- 
ten, in unbilligen Gaden, wie bisher dfters geſchehen, dem 
fammitliden Capitel und feinen Obern gum Trop, bei welt. 
lider Obrigfeit Shug und Rückhalt gu fuden. Sie geloben, 
fid) unter einander dermaßen in Zucht und Ordnung gu halten, 
daß die Obrigkeit ein Wobhlgefallen daran finden und, ob 
Gott will, feine fernern lagen über fie entftehen ſollen.“ 
Der Rath willfabrte der Bitte bes Decans und iibertrug thm 
bie niedere Strafgeridtsbarfeit in ben oben bezeichneten Fallen, 
pmit dem Borbehalt der höhern Bufen und Strafen, als 
Friedensbrud und Verwundungen, aud) wo einer einem auf 
feine Schande ging, und das hohe Malefiz; alled ohne Ge— 
fabrde hoher Obrigfeit. Sollte aber die Priefterfdaft in Uebung 
dieſer gugeftandenen Vollmacht Hinlaffigteit beweifen, fo wolle 
er fich vorbehalten haben, nad Gebühr gu handeln“ 5°), 


50) Donnerétag vor dem Sonntag Reminiscere in der Faften 
1578, in dem Verſuch einer pragmat. Geſch. u. ſ. w. GS. 206 ff. — 
Sn dem luzerniſchen „Anſehenbuch“ (fol. 352) ift bemerft: , Wenn 
eine Gandesobrigkeit der Geiftlihfeit etwas aus Gnaden concedirt, 

27 
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Ohne Zweifel wurde aud) von den übrigen Waldftatten bem 
genannten Decan und Gapitel in den begeidneten Fallen dte 
Strafgeridtsbarfeit gugeftanden. Indeſſen ſchritt die weltlide 
Obrigfeit trog diefer Conceffion 5") fortdauernd in allen Fallen 
ein, wo es thr nöthig ſchien. Im J. 1584 entfegte der 
Rath von Luzern den Pfarrer gu Ettiswyl, weil er, als er 
einer Perfon das Biaticum bringen follte, gefagt hatte: ,,er 
miiffe einem Pferd die Eiſen abbrechen“ 57). Sm J. 1592 
wurde der Pfarrer von Mteggen in Luzern um zehn Pfund 
geftraft und ibm befoblen, bet den Sefuiten gu beidten, weil 
er mit einem Bauer um der fleinen Zehnten gefpielt hatte 4), 
$m J. 1595 wurde ein Pfarrer aus der March in Schwyz 
yon dem Landrath um zehn Gulden geftraft, weil er eine 
Frau ohne gentigende Beweife des Todes ihres erften Mannes 
ehelich eingefegnet hatte 54), Sm folgenden Sabr erbielt der 


folle allezeit die Claufula beigefiigt werden: „nach geftalten Dingen 
folhe Gnad gu mehren, ju mindern oder gar weg ju thun.” (Mud 
etwas iiber Die Kirchengüter. S. 33.) — Gm J. 1557 hatte auch der 
Comthur des deutſchen Ordeng die über die freien Wemter herrſchen— 
den fieben Stände erjuden faffen, die in dem Ordenshaus Higfird 
yorfallenden Pleinen Frevel dem Orden zur Beſtrafung gu iiberlaffen, 
was jetod) diefelben abſchlugen. Abſch. Baten Mont. nad Sonnt. 
Sudica in der Faften. Jahrrechnungsabſch. Gonnt. nad) St. Sob. 
des Täufers Tag. Helvetia. Br. 5. S. 187. 204. 

51) Diefelbe wollte fidh der Sapellherr in Luzern in einer biir- 
gerlidhen Gache gu Nugen machen. Als nämlich feine Glaubiger thn 
vor das Geridt „getaget“, antwortete er ihnen: „er wolle fie in 
den Bann thun, oder fie feien ſchon darin, und er gebe niemand 
vor dem Muth, fondern vor dem Capitel Beſcheid.“ Der Math aber 
ließ thn vorladen und ihm anjeigen: er folle feine Schulden künftig— 
hin nidt mit derlei Worten, fondern mit Geld bezahlen, fonft wolle 
er ion hinſchicken, wo er hergefommen. Aud etwas über die Kir 
dengiter. GS. 29, 

52) Gbendaf. 

53) Gbendaf. 

54) Meyer von Gnonau, der Canton Sdhwyj. GS. 223. 
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Landvogt zu Lugano yon ben regierenten Orten den Befehl, 
einen Geiftliden wegen begangener Unzucht absuftrafen. Wolle 
ihn dann die geiftlide Obrigkeit aud nod ftrafen, fo ftebe 
iby ſolches fret ®*), Gm J. 1600 ward gegen den Pfarrer 
ju Würenlos in Baden, den Decan des Sifts gu Zurzach 
und den Pfarrer gu Thal im Rheinthale wegen Concubinats, 
Unterlaffung des Gottesdienftes und anderer Exceſſe Seitens 
ber regierenden Orte eingefdritten 66). Gn den erften Dee 
cennien des folgenden Jahrhunderts jog die biirgerlide Obrig- 
feit im Appenzell-Innerhoden Geiftlidhe gur Ladung, welde 
das Land verliefen, ohne ihr davon Anzeige gu madden, in 
Eheſachen ihre Befugnif überſchritten und ihren geiftliden 
Obern unebhrerbietig begegneten 7). Sm J. 1726 wurde yom 
Rath von Luzern erfannt: daß der Rathsridter den Leuts 
priefter und beide Helfer gu ſich befdeide und ihnen vorbalte: 
„daß die gnddigen Herren feit einiger Zeit verfpiiren miffen, 
daß die Leutpriefteret und der yon ihe abbangende Gottes— 
bienft ſchlecht und liederlid) verridtet werde. Es liege daran 
zuvörderſt die Ehre und Dienft Gottes, der Seelen Heil, in 
Taufen und BVerwabhren, und die Aergernuf gu verbiiten; 
bann die Ehre und bas Decorum der Geiftliden felbft, und 
bie Schuldigkeit ber hohen Obrigfeit und Collato— 
tren, fie deffen gu ertnnern, tnfonderbeit da die 
geiftliden Obern es nidt thun.“ 

Mus dem Angefiibrten ergibt fic, daß die Eidgenoffen 
ſowohl die biirgerliden als Standed- und Amtsvergehen der 
Geiftlichen ihrer Strafgeridtébarfeit unterwarfen. Rückſicht⸗ 
lid) der letztern Vergehen beftritten fie gwar den Bifdofen 
nie ihre Competenz; aber fie Hielten ſich, vermöge der ihnen 


55) Hottinger a. a. O. Zugabe. GS. 226, 
56) Gbhendaf. S. 227. 
57) Monnard, Gefd. der Gidgenoffen wahrend des 18. und 
der erſten Decennien des 19. Sahrhunderts. GS. 71 fg. 
rt fas 
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obliegenden Pflicht fiir die Erhaltung der kirchlichen Ordnung 
eben ſowohl, ald der biirgerlichen gu forgen, nidt minder fiir 
berechtigt, fede Verletzung derfelben yon Seiten der Geiftlicden 
gu abnden, befonders wenn fid) die Obern derfelben hierin 
nadlaffig zeigten. Cine blofe Vergiinftigung aber war eg, 
wenn fie feit Der Reformation die Kirchengewalt nod) an der 
bloß dem Staat jguftandigen Straffufti; tiber die birgerliden 
Delicte der Geiftliden Theil nehmen ließen 572), Bor dem 
fiebsebnten Sabrhundert wird man jedoch nidt viele Beifpiele 
davon finden; erft feit diefem Sabrhundert wurde haufiger dem 
geiftlichen Forum die Beftrafung folder Delicte tiberlaffen, 
ja aud) aufgetragen und befoblen. Die weltlide Obrigfeit 
bandelte bierin gan; nad Convenienz. Jn einigen Orten 
pflegte fie die Geiftliden, die fic) ein biirgerlidhes Vergehen 
gu Schulden fommen liefen, vor thr Verhör zur Verantwor- 
tung gu berufen und fe nad) Befdaffenheit des Vergehens und 
der Entfduldigung entweder dem geiftliden Geridt zur Bes 
ftrafung zu übergeben, oder ohne weiteres aus ihrem Gebiet 
oder der ganzen Eidgenoſſenſchaft zu verweifen. Im erftern 
alle aber mufte das ausgefallte Urtheil der weltliden Obrig- 
feit gur Einſicht vorgelegt und erwartet werden, ob Ddiefelbe 
fid) damit begniigte oder eine nod ſchärfere Genugthuung 
verlangte 58), 

Dagegen geftatteten die Cidgenoffen feit der Reformation 
ber Kirche feine Strafgeridtsbarfeit mehr über die Laien, 
weder in den fog. gemifdten nod) in den rein kirchlichen 
BVerbreden 59). Was namentlid) die Kegeret betrifft, fo find 


57a) So wurde 1682 von den regierenden Ständen der Grafs 
fhaft Baden, mit Ausnahme Luzerns, wegen des Priefters yon 
Klingnau, der ſich einer Blutichande fchuldig gemadt hatte und ent: 
widen war, erfannt: der Leib foll dem Biſchof, das Gut aber den 
regierenden Orten gugehdren. Balthasar a. a. O. G. 44. Mot. 42, 

58) Balthafar a. a. O. GS. 44 fg. 

59) S. oben GS. 181, Not. 183, — Fn einem Vertrage zwiſchen 
ben drei evangeliſchen Standen und den fieben Patholifden Orten 
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bie eidgenöſſiſchen Abſchiede und die Protocolle der einzelnen 
Stände, befonders während der Reformationszeit, reid) an 
Beifpielen, dah die Laien wegen diefes rein kirchlichen Bere 
brechens bloß von der weltlichen Obrigfeit geridtet wurden 6°), 
Zu den neuern Beifptelen gebdrt der vor der Mitte des adhte 
zehnten Sabrhunderts in Lugern geführte ſchwere Prozeß gegen 
eine in dieſem Canton entftandene neue Religionsfecte, deren 
Haupt Jacob Schmidlin hieß 4), Der damalige Nuntius &*) 
wollte fid in diefen Prozeß einmifden, allein der Rath von 
Luzern behauptete feine ausfdliefende Competeng 562). Eben 
fo erfolglog waren die Berfuce der Erzbiſchöfe von Mailand 
und der Biſchöfe von Como in den italieniſchen Herrfdaften 
ber Schweiger die Gnquifition einzuführen. „Wir haben unfere 
Landvögte,“ antworteten fie 1582 bem Bifchof von Como, 
und fo einer unferer Unterthanen der Religion wegen febloar 


— 


liber ihre Verhaltniffe zu der Landvogtei und dem Landgeridt von 
Thurgau vom F. 1555 find der Competeng oes letztern unter andern 
Verbrechen die Gotteslafterung, Ketzerei, Hereret, Tauferet, Meineid 
iiberwiefen. (Pupifofer a. a. O. S. 128.) Gn Biinden wurde die 
Kegerei ,ohne Gnade“ am Leben geftraft. Land-Gagungen G, 17. 

60) Befonders ftreng verfubr man mit den Wiedertdufern. 
Sm J. 1532 befahlen die Gidgenoffen ihren Landvogten im Rhein— 
thal unt Thurgau, jeden Wiedertiufer, der ſich durch Schrifterfah- 
rene in ihrer Gegenwart nidt wollte belehren laſſen, ohne weitere 
Redhtshoren, die nur Roften verurfaden wiirde, in einen Gack gu 
ſchieben und gu ertrdnfen. (Rheinth. Abſch. Mont. vor St. Bit. 
Abſch. Baden Freit. nad) Auffarth. Von Arr a. a. O. Bd. 2. S. 510.) 
Sm %. 1578 erfannten die act Orte auf der Tagfagung gu Baden 
jeden beharrliden Wiedertdufer fiir malefizijd) und fein Hab und 
Gut dem Fiscus gu; und man moge ihm aus einem Gebiet in dab 
andere nadjagen und ihn gefangen nehmen, Abſch. Aug. Balthafar 
aa. O. GS. 24. Mot. 19. 

61) Die Literatur ſ. bei Haller, Bibliothe® ver Schweizergeſch. 
Bd. 3 Mr. 603 fF. 

62) Philipp Acciajuoli. 

63) Helvetia. Bd. 8, GS. 334. 
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oder in Verdacht fteben follte, werden fie felbigen fdon au 
ber gebiibrenden Strafe gu ziehen wiffen’ 4), Der Rirdhe 
blieb rückſichtlich der Rewereret, fo wie der übrigen Verbreden 
der Laien nur nod) das iby allein gufommende Richteramt 
in foro conscientiae. ber nicht bloß die Laien, fondern 
auch die Geiftliden unterwarf die weltlide Obrigfeit in den 
genannten Berbrechen ihrem Gtrafarm. Was die delicta 
fori mixti betrifft, fo baben wir fdon oben ein Beifpiel von 
einem Geiftliden in Cleven angefiihrt, der wegen Sodomie 
gum Feuertod verurtheilt wurde. Die gleide Strafe erlitt 1541 
ebendafelbft ein Mind wegen des gleiden Verbredens ®°). 
Sm J. 1550 wurde der Pfarver von Winifon in Luzern 
wegen BVerdadts begangener Sodomie eingejogen, an die 
Holter gefdlagen und auf ewig ded Landes veriwiefen **), 
In demfelben Jahr verurtheilte der bündneriſche Commiffar 
in Gleven den Pfarrer von Samolico wegen eines Sacrile- 
giums jum Schwert und Feuer 7). Eben fo febhlt es nidt 
an Beifpielen, dag die weltliche Obrigfeit die Geiftliden 
wegen Ketzereien zur Strafe 30g. So wurde unter andern 
der Pfarrer von Oberfird in Gafter im J: 1529 in Schwyz 
alg Reger gum Feuertod verurtheilt **). Somit haben die 


64) Helvetia a. a. O. S. 83. Balthafar a. a. O. GS. 24. 
Derfelbe fagt: „daß die eidgendffifchen Stande diefes der Religion 
und der Menſchheit fhimpflidhe Tritunal jederzeit aufs Höchſte vers 
abſcheut, ja nicht den wenigften Schein tavon erlauben und dulden 
wollen.“ 

65) De Porta l. c. T. LL 2. p. 20. 

66) Auch etwas fiber die Rirchengiter. S. 24. 

67) Diefer Priefter nahm die Kleider von einer Gtatue der 
heil. Sungfrau Maria, um fie feloft vorguftellen. Mittelſt diefer 
Erſcheinung verfiihrte er ein Madden, das fia) ihm vorher nidt preifs 
geben wollte, und ſuchte die Ratholifen gegen die Reformirten in Eleven 
aufzuwiegeln. Durch die Schwangerung jened Mädchens fam feine 
Biiberet ans Tageslidt. De Porta |. c. p. 15 sqq. 

68) Hottinger a. a. O. Th. 3 GS. 469. — Gm J. 1530 be: 
ſchloß die Tagfagung gu Baden: daß in der ganzen Eidgenoſſenſchaft 
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Eidgenoſſen in keinem eingigen Fall eine Eremtion der Geiſt⸗ 
liden von der weltlidjen Strafgeridtsbarfeit anerfannt. 
Was endlich das Afylrecht betrifft, fo anerfannten diefes 
die Eidgenoffen nur in gewiffen Fallen. Sie geriethen aud 
darüber mit der papftliden Gewalt in Conflict, aber fie 
gtiffen durch und holten die Verbreder mit Gewalt aus den 
Sdlupfwinfeln, die ihnen bie Kirche fcandaldferweife ge- 
wabrte 562). Nach fabrelangen Bemiihungen wirkten bie Eid- 
genoffen vom römiſchen Stubl 1768 ein Breve aus, weldes 
für die gemeinen Herrfdaften diefelben Cinfdranfungen 
bes Afylredts enthielt, welde Benedict XIV. dem Herzog 
thum Mailand auf Verlangen der Kaiſerin Maria Therefta 
bewilligt hatte 7°), | 
Die Cantone fubren fort die Kirchengüter und Geiſt— 
licen den dffentliden Laften und Abgaben zu unterwerfen, 
Die drei Biinde nabmen in ihren Bundesbrief von 1524 die 
Beftimmung auf, daf in Landesfriegen dte getftliden Giter 
ein billigen „Schnitz“ gu geben fduldig feten, nad CErfennt- 
nif gemeiner dreier Bünde 74), Gm folgenden Sabre feste 
eine eidgenöſſiſche Tagſatzung gu Luzern in ihrem Meforma- 


die wiedertduferifchen Pradicanten feft genommen und nad ihrem 
Verdienen „härtiglich“, und diejenigen, welche gu ihren Predigten 
faufen, oder fie behaufen, ihnen ju effen, trinfen oder Unterſchleif 
geben, an Gut und mit dem Thurm geftraft werden follen, damit 
man von fold) undcriftlihem Wefen abkommen möge. Ebendaſ. 
S. 544, 

69) Gin merfwiirdiges Beifpiel ſ. in der Helvetia a. a. O. 
GS. 196 Ff. Val. Beridht des Rieinen Mathes an den Grofen Math, 
in Betreff der kath.-kirchl. AWngelegenheiten des Cantons Aargau. 
1835. S. 35 fg. 

70) Helvetia a. a. D. S. 885. Balthafar a. a O. GS 57 
in der Mote. 

71) Land-Satzungen gemeiner drever Piindten, S. 9. Diefe 
Beſtimmung wurde in dem erneuerten Bundesbrief von 1544 wieder: 
holt. Leu a. a. OD. Th 9% S. 128. 
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tiondbecret 72) aud feft, daß die Geiftliden, wie andere 
Birger, Steuern, Telle, Reife-(Rriegs-) often, Zölle, Gee 
leit, Umgeld, böſe Pfennige 722), Tagwerfe oder andere Be- 
ſchwerden tragen follen. Obgleich dieſes Decret, wie bereits 
oben bemerft, von den Gantonen, mit Ausnahme Berns, nidyt 
fanftionirt wurde, fo blieh dod der Grundfag von der Steuer: 
pflidt des Clerus, fo wie. mebrere andere Beftimmungen 
derfelben, die bloß alte eidgendffifde Uebungen ausſprachen, 
in Kraft 73), Gm J. 1562 wurde die Geiftlidfeit bet Anlaß 
der Ahordnung der ſchweizeriſchen Geſandtſchaft auf die Trien- 
ter Synode beftimmt #4). Gm J. 1683 beſchloß in Schwyz 
die Landsgemeinde, daß die ſämmtliche Prieſterſchaft die all- 
gemeinen Landesfteuern gablen folle, und im J. 1723 wurde 
diefelbe, ohne auf die Cinwendungen des Biſchofs von Ron: 
ftang gu adten, angebalten, das fog. Angftergeld gu erlegen>), 
Als gegen Ende des Jahres 1690 Luzern eine allgemeine 
Steuer auf zwölf Sabre ausfdrieb, verweigerte die Geiftlid- 
feit, die zwei Drittheile der Landeseinfiinfte beſaß 70), infolge 


72) S. oben S. 295. 

72a) Verbraudésfteuern. 

73) Der Jahrrechnungsabſchied von 1649 fagt ausdriidlid, dag 
die Geiftlihen aud das Geleit geben follen, fie haben denn eine 
Specialbefreiung aufjuweifen; und darunter find, laut der Abſchiede 
von 1671, 1683 und 1688, aud die Klöſter und Ritterhaufer be: 
griffen. Balthafar a. a. O. S. 30. Not. 27. Val. die Wufhebung 
der Aargauifden Klöſter. S. 57. 


74) Balthafar a. a. O. G. 81. 
75) Meyer von Gnonau a. a. O. GS. 228. 


76) Der damalige Statthalter Alphons von Gonnenberg be: 
merft: „Die allgemeine legte Steueranlag und der vor den Mathen 
im November 1699 erftattete Beridt hat erwiefen, dag im Canton 
Luzern die Geiſtlichkeit, die Kirchen, die Bruderfdhaften und pia 
legata etc. ju ſechs Millionen Gulden befigen. Stem erjeigt fic, 
daß bemeldete Geiftlidmteit und loca pia im Luzerniſchen (aljo was 
aufer dem Canton beſeſſen und benugt wird, auégenommen) zwei 
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der Snfinuation des Nuntius, ihre Entridtung. Der Stadte 
pfarrer predigte offentlid) gegen bie Steuer; die Gefuiten do- 
cirten, die Geiftlicben feien von der Steuerpflidt eximirt und 
den Weltlichen feinen Gehorfam ſchuldig; die übrigen Ordenge 
geiftlicben fagten, man babe frither nichts bezahlt und der 
Papft ähnliche Forderungen mifbilligt; der Nuntius praten- 
dirte, man müſſe die Einwilligung von Rom abwarten, Allein 
der Rath blieb feft bei dem gefaften Entſchluſſe. Der Stadt 
pfarrer mute thm wegen feiner Predtgt abbitten; den Chor- 
herrn ward ihre (in der Nuntiatur concipirte) ,,unbegriindete, 
unformlide und gum Theil unverſchämte“ Schrift zurück— 
gefdidt; den Sefuiten ihr ungebührliches Benehmen verwie- 
fen 77), und dem Nuntius bemerft, daß man früher die 
Geiſtlichkeit ohne papftlidben Conſens befteuert habe, und die 
Beziehung der Steuer begonnen 7®). Um das Anfeben feines 
Hofes gu behaupten, ging ber Nuntius denfelben um fdleu- 
nige Erpedition einer Bulle an, welde aud (vom 29. Mary 
1692 bdatirt) erfolgte. Sie enthielt den Auftrag an den 
Nuntius, die Befteuerung der Geiftlidfeit mit der Republif gu 
verabreden. Dads Refultat der Scheinunterhandlung (denn 
die Steuereingiehung war bereits in vollem Gange) beftand 
in einer dem Nuntius ſchriftlich gugeftellten Erklärung des 
Raths, daß das von ber Geiftlichfeit gu Begiehende anders 


Theile von dreien befiken. Bon diefem dritten Theile aber, fo 
denen Weltlidhen nod übrig, miiffen fo viele taufendD Menfden 
feben, und werden daraus wieder pia legata, exorbitante Kloſter— 
Ausfteuern, grofe und viele Dispenfen rc. geftiftet und entrichtet, 
fo Daf Und nichts übrig bleibt, alé dag Wir mit Moth das Leben, 
und ein wenig Blut, die wahre Religion, das Vaterland und die 
Greiheit, und dann die gwei Theile, welche die Geiſtlichkeit in Han: 
den hat, gu befdiigen vermögen.“ 

77) Der Rector des Collegiums entſchuldigte ſich, wie immer, 
mit der Unwiffenheit. 

78) Nicht blog von den Patrimonial:, fondern aud) den Benes 
figial: und Fundationsgiitern des Clerus. 
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nidt, alg gum gemeinen Ruben bes Vaterlandes und der 
Religion verwendet werden folle 79). So behauptete damals 
Luzern fein altes Recht, die Geiftliden, gleich andern Birgern, 
gu Sefteuern. Als ed 1766 ein fog. donum gratuitum von 
bem fo reid) begiiterten Glerus beziehen wollte, wurde ed 
zwar von Rom nach langem Bogern gugeftanden, aber nur 
in Beziehung auf die Weltgeiftlidfeit und unter folden an- 
züglichen und der weltliden Souveränität nadthetligen Bes 
dingungen 8°), dag der Rath in feiner Antwort an den 
Nuntius, der aud) bier intrifirt hatte, den Antrag mit Sn- 
dignation verwarf. „Um einen folden erbdrmliden Beitrag 
gu erhalten,” beift es darin, „und gwar unter folden un- 
wiirdigen Bedingungen, hatte der Canton Luzern nicht ndthig, 
fei ifm aud nie in Ginn gefommen, fid nad Rom zu wen- 
ben. Der fouveraine Math erfldve daber, daß er in vor— 
fallender Noth nicht nur die paffendDen und binreidenden 
Mitte! finden werde, ſich felbft au helfen und feiner geredten 
Auctoritdt und Macht gu bedienen, fondern aud) bemiiffigt fein 
werde, gu feiner Seit iiber verfchiedene Gegenftande mit der 
angemeffendften BVorfidt jene Maßregeln zu ergreifen, die dad 
aligemeine Wohl erfordere und die man fiir Heilfam fiir den 
Staat erachte.“ Schließlich wurde der Nuntius erſucht, diefe 
Erfldrung feinem Hof gu iiberfenden. Ihre Freimiithigfeit 
mifftel bem Monfignor Valenti (fo hieß der Nuntius) fo 
febr, daß er die Erfldrung nod) am gleiden Tag durch feinen 
RKangler dem regierenden Standeshaupt zurückſtellen laſſen 
wollte; allein man wies fie guriid, und erdffnete ihm weiter, 
daß, wofern fie zurückbehalten werden follte, man Mittel und 





79) Balthafar a. a. O. S. 35. Helvetia a. a. O. G. 184 ff. 
Andre, Politifhe Denkwiirdigkeiten des Cantons Lujern. CG. 84. 
Meyer von Gnonau, Geſch. der ſchweiz. Cidgenoffenfhaft. Bd. 2. 
GS. 89 fg. 


80) Wie 3. B. es folle der Munting das donum bejiehen und 
an die Regierung abliefern. 
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Wege wiffe, fle an ihren Ort gelangen ober zuletzt Sffentlid 
befannt werden gu laſſen 81). Hatte nidt um elender Private 
intereffen willen unter den Gliedern des Raths felbft Bwies 
fpalt, fondern, wie beim vorigen Steuergefdaft, fefter Zur 
fammenhang und Ginigfeit gebercfdht, fo wiirde man aud mit 
derfelben Energie, wie damals, gehandelt und nad) der Weife 
ber Biter nichts nach dem papfiliden Confens gefragt haben. 
3m 3. 1717 wurde dad Stift Zurzach, als ed nichts an die 
damaligen „Kriegs- und Sanitätskoſten“ leiſten wollte, von 
ben regierenden Standen der Graffdaft Baden auf das bes 
ftimmtefte angebalten, fein Betreffnif an den Laften der Gee 
meinde Zurzach nach Recht und Billigkeit gu übernehmen 82). 

Ebenſo übten die Eidgenoffen fortdauernd das Amorti⸗ 
fationéredt oder bad Recht, den Giitererwerb der Kirche gu 
beſchränken. Die auch in defer Hinficht in dem gedadten 
Reformationsdecret von 1526 aufgeftelten Grundfage 82) wie- 
berbolten blog Idngft beftandene eidgendffifde Uebungen. Diefe 
Grundſätze wurden. nachher oft wiederholt. In einer Reihe 
yon Tagfagungsabfdieden aus dem 16., 17. und 18. Jahre 
hundert wurde den ,,todten Händen“ in den gemeinfamen 
Herr{dhaften die Erwerbung von Giitern ohne landesherrlide 
Bewilligung unterfagt ®*). In einem Schreiben von 1750 


81) Balthafar a. a. O. G. 36. Helvetia a. a. O. S. 360 ff. 


82) Beridht des Rieinen Maths an den Großen Rath, in Bes 
treff der Fath. firdhl. Ungelegenheiten des Cantons Aargau. S. 84 fg. 


83) S. oben S. 294 fg. 


84) Balthafar a. a. O. GS. 52, Mot. 58. Die Aufhebung der 
Nargauifhen Kloͤſter. GS. 53. Hottinger a. a. O. Th. 4. S. 12, 
Much unterfagte man in mehreren Tagſatzungsabſchieden den kirch—⸗ 
lichen Corporationen, Giiter und Herrſchaften admodiationsweife auf 
gewiffe Jahre gu übernehmen, weil unter diefem Borwand nidts 
anderes gefucht wurde, als die Landesordnungen ju efudiren und 
unter allerhand Pratert Ucquifitionen gu maden. Eben deshalb ward 
1751 dem Kloſter Miinfterlingen bedentet, daß es das auf dreifig 


= 
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zeigten die Appengeller den Wltftadtern an, daß feine Giiter 
im Lande an todte Hande verfauft werden diirften. Im 
3. 1612 fpraden die Klöſter das Recht an, die Verwandten 
ihrer Ordensglieder erben gu fonnen, allein die Cantone 
wiefen fie mit ihrem Anfinnen zurück 865). Die Beltliner 
nabmen unter ihre Fundamentalgefege von 1627 das BVerbot 
bes Uebergangs von Smmobilien an kirchliche Corporationen 
auf 8%), Bet Anlaß der dem Sefuttencollegium in Lugern 
1626 gemadten Schenfung der Höfe Seeburg beſchloß der 
dortige Rath, dah diefes Collegium fiinftighin feine liegenden 
Giiter mehr ohne feine Bewwilligung an fid) nehmen folle. 
Als die Gefuiten ohne Rückſicht darauf das folgende Jahr 
mebrere Güter fauften, annullirte bie Regierung den Rauf 
und erneuerte den Beſchluß, dah überhaupt fein geiftlider 
Orden Gewalt haben folle, auf irgend eine Weife liegende 
Giiter an fid) gu ziehen, und bag die ſchon erworbenen den 
Steuern und Bräuchen, gleich andern biirgerliden Giitern, 
unterworfen fein follen 87). 3m J. 1678 wurde das oben 
erwähnte luzerniſche Amortiſationsgeſetz von 1413 wieder er- 
neuert und durch das Stadtrecht 8%) jedermann fund gethan. 
Im J. 1633 verordnete Uri für die Frauenklöſter zu Seedorf 
und Aettinghauſen unter anderm: daß jedes nicht mehr als 
2000 Gulden an Haus und Land haben, in demſelben keine 


Erbfälle beziehen, in Kriegszeiten in der Steuer begriffen ſein 


ſoll und ihre Schuldbriefe abgelösſt werden können ®*), Ferner 


Sahre auf folde Weife übernommene Gut Neugiittingen innerhalb 
drei Jahre wieder in fahige Hände gu bringen, widrigenfallé die 
Grecution ju gewadrtigen habe. Balthafar a. a. O. 

85) Die Aufhebung der Aargauiſchen Klöſter. CG. 54. 

86) Capitoli del Governo formati in Conseglio di Valtellina 
alli 25. fin. 28. Giug. 1627. Cap. 24. 

87) Dula, jur Gefchidte der Gefuiten in Luzern. S. 14 fg. 

88) Tit. XXXX. §. IX. u. Tit. LIV. Balthajar, Merkwürdig— 
feiten des Cantons Lujern. Th. 1. GS. 59 fg. 

89) Fäſi a. a. O. Bd. 2 S. 178, 


429 


finden fid im dortigen Landbud 20) folgende Geftimmungen: 
Niemand darf auf dem Todbette femandem mehr fcenfen oder 
vermaden als fiinf Gulden oder deren Werth, fedod ,,an 
Klöſter, Kirchen, tiberhaupt milde und fromme Stiftungen, 
mag wobl etwas Mehreres, dod) in Gegiemenbeit, yermadt 
werden, und fo die Erben fid) deffen beſchweren gu fonnen 
glauben, mögen fie es vor ein Geridt bringen, welded gu 
entſcheiden bat, ob es gegiemend und den Umſtänden ange- 
meffen fei oder nicht“ 88a), , Die Frauenflofter follen an 
Vieh und liegenden Giitern nidt Mehreres befigen, als was 
ihnen im J. 1660 von der Landsgemeinde iſt gugegeben wor: 
den’ 8b), Sn Unterwalden fonnten die Klöſter feine liegen- 
den Giiter ohne Genehmigung der Landsgemeinde und feine 
Capitalien ohne Bewilligung des Landraths erwerben %c), 
Solothurn befdranfte durch ein Gefeg von 1657 die Ver- 
mächtniſſe ad pias causas” °'), Freiburg beſchloß 1673, daf 
fobald das Vermögen des dortigen Urfulinerflofters 40,000 
Kronen betragen wiirde, davon nur 10,000 Kronen auf lies 
gende Giiter verwendet werden follen ®7). Sm 3. 1764 
erließ auch Graubiinden ein Amortifationsgefeg 9%), Selbft 


90) Es erfdhien im J. 1823 im Drud. Snell, ſchweiz. Staats: 
recht. Bd. 2. Abth. 1. G. 124. 

90a) Art. 127. Gnell a. a, O. GS. 165 fg. 

90b) Art. 419. Gnell a. a, O. GS. 166, 

90c) Gnell a. a. O. GS. 262. 


91) Helvetia. Bd. 6. S. 68. Mot. 39. Aud in andern Canto. 
nen waren die Vermächtniſſe gu frommen Zwecken nur brs gu einer 
beftimmten Gumme erlaubt. Der Biſchof von Conftang bezeichnet 
es in feiner Relation an den Papft von 1712 (p. 25.) als eine: 
ppessima corruptelac: »Ut ad pias causas non nisi certam ac de- 
terminatam summam vigore Statuti legare possint.« 


92) Rirden-Statiftié der tath. Schweiz. GS. 247. 


93) Bur Rechtfertigung diefes Gefehes erfcheinen zwei Ab— 
handlungen von Ulyſſes von Salis⸗Marſchlins und Anton von Salis. 
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ver Abt von St. Gallen erfldrte alg Landesherr 1795 die 
Klöſter fiir unfähig, Liegenfdaften gu erwerben *4). Wider 
die Erbſchleichereien der Geiftlidben traf man Vorkehrungen **) 
und unterftellte bie letzwilligen Verfügungen gu Gunften from- 
mer und milder Zwecke der Beftdtigung der weltliden Obrig- 
feit 95 a), 

Ferner machten die Eidgenoffen in Begiehung auf die 
Kirchengüter bas Recht der Aufſicht über die Verwaltung und 
Verwendung derfelben geltend **), Die von thnen in diefer 
Hinficht tiber die Stifter und Klofter geiibten Rechte werden 
fpdter befonders angefiihrt werden. Rückſichtlich der Spitäler, 
Armenhdujer und anderer milden Stiftungen nahmen fie das 
Adminiftrationsredt felbft in Anfprud %&b), Außerdem trafen 
fie fraft ibrer Advocatie und Souverdnitdt manderlet widhtige 
Dispofitionen über das Kirchengut. Dabhin gehören die infolge 
der Einführung der Reformation in den gemeinfamen Herr- 
fchaften gemadten vielen Beftimmungen fiber bie Theilung 
und Benugung des Kirchenvermögens der dortigen Gemein- 
ben; die Verwendungen kirchlicher Fonds oder deren Menten, 


— — — — 


Diejenige des erſtern, welche die gründlichere iſt, führt den Titel: 
Erweis, welder ſich auf die geiſtlichen und weltlichen Rechte grün— 
det, daß keine liegenden Giiter ohne Erlaubniß des Landesfürſten 
in todte Hinde kommen fonnen. 

94) Bon Arx a. a. O. Bos. 3 GS. 642, 

95) Sn Beziehung auf Biinden ſ. oben GS. 291. 

95a) Balthafar, de Helvet. jur. c. s. G. 50. 

96) Balthafar a. a. O. GS. 51 ff. Gm J. 1553 verordneten 
die im Thurgau regierenden Orte, dag in der gangen Landgrafſchaft 
durch Die Amtleute des Landvogts und durd) die Gerichtéherren die 
Kirdhenrednungen unterfudht werden follen. Pupifofer a. a. O. 
S. 142. 

96a) Balthafar a. a. O. GS. 50. Gm J. 1638 wollten die Re: 
genten der italienifden Bogteien dem Biſchof von Como weder die 
Vifitation der Rednung des Gpitalé in Lauis, nod einige andere 
Sudicatur und Adminiftration dariiber geftatten. Ebendaſ. Not. 48. 
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wo fie Gberfliiffig ober zwecklos waren, gu anbdern frommen 
oder milden Zwecken; die Ablöſungen, BVerminderungen und 
Aufhebungen der Zehnten, Giilten, Bodenginfe und anderer 
Abgaben an die Kirche 96b), 

Shre Collaturredte iibten die Eidgenoffen in der oben 
bezeichneten Weife fort, und gwar wurden von ihnen feit der 
Reformation die meiften Curatbeneficien, in einigen Cantonen 
bie Pfarreien und Capellanien ausfdliefend vergeben. Bere 
gebens ſuchten die Nuntien und Bifdsfe ihnen diefe gu ents 
reifen. Als im J. 1692 der Bifdof von Konſtanz fid 
unterfing, bem Pfarrer yon Altorf bet Strafe gu unterfagen, 
bet feinem Gollector um die jährliche Beſtätigung feiner Stelle: 
nadjufucben 87), und diefer deshalb fein Geſuch verſchob, 
belegte die Regierung von Uri feine Cinfiinfte mit Sequefter 


96b) In dieſer Hinficht trafen befonders die Biindner fehr wid- 
tige Beftimmungen in ihrem zweiten Arctifelbrief von 1526 (Land- 
Sagungen Gemeiner Dreyer Pündten. GS. 18 ff.), worin das Be: 
ftreben hervortritt, die der freien Benugung des Bodens im Wege 
ftehenden dinglihen Laften moglidft gu erleichtern und abldsbar gu 
Maden und dem Landmann, wo er nod Fein Grundeigenthum hat, 
wenigftens einen erbliden Befis gu ftiften, Gn diefem Gefes wurs 
den auc die Finfen fiir Sahrgeitsftiftungen den Stiftern oder deffen 
Groen erlaffen, wie berets oben GS. 298 angefithrt wurde. — Gn 
Sdhwy; wurden 1618 und 1619 die Zehnten abgemehrt. Verſuch 
einer pragmat. Gefd. der ſtaatsrechtl. Rirdhenverhaltniffe der ſchweiz. 
Gidgenoff. S. 69. Mot. 101. 

97) Dabet pflegte der Geiftliche fic) folgender Formel gu be: 
dienen: „Man habe ihm diefes fein Beneficium und GSeelforge vor 
Sahren anvertraut und er diefelben angetreten, und, wie er vers 
hoffe, fei Sedermann getroftet: bet welchem erfreulidhben Vernehmen 
ihm die Urbeit nicht verleidet fei, fondern er biete fid) an, dieſe 
Stelle ferner ju verpflegen, wenn man thm das Beneficium wie- 
derum conferiren wolle. Gollte man aber wider Verhoffen feinet- 
halber nidt getroft oder befriedigt fein, wolle er fid) wider der 
Geelen Trot hier nidt eindringen, fondern ftelle es anheim, die 
Pfrinde mit einer andern qualificirten Perfon gu verfehen, bei 
welder man befferen Geelentroft au gewarten habe.” 
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und erließ 1693 gegen dad biſchöfliche Snhibitorium eine 
Proteftation, worin fie am Schluſſe erflarte: „daß fie von 
threm yon unerdenfliden Sabren ber allezeit und ununter: 
broden im Angefidt der ganzen fatholifden Kirche öffentlich 
fo geübten Collatur- und Amovibilitatsredt keineswegs weiden, 
fondern felbiges fürbas allezeit chriſtkatholiſch, wie bid dabin, 
zu tiben entſchloſſen fei’ 9%). Die Eidgenoffen bielten an 
ihrem alten Redte, die Geiſtlichen eine und abjufegen, um 
fo fefter, ald ſie darin bas befte Mittel erblidten, fie in Ab—⸗ 
hängigkeit von fid) gu erhalten 9), Und dies war eben der 


98) Helvetia a. a. O. GS. 187 ff. Der Biſchof von Conftan; 
zählt in feiner Relation an den Papft von 1712 (p. W) unter die 
»pessimae corruptelae, quae apud nonnullos Helvetiae Cantones vi- 
gent: »Ut Clerici, de beneficiis etiam provisi, quotannis coram tota 
communitate se personaliter sistere, et pro iisdem beneficiis noviter 
instare, et aliquoties sub certa verborum formula, Atatui Clericali 
vel maxime indecenti rogare debeant, ne amoveantur, unde sequitur, 
quod non possint, prout tenerentur, publice ac privatim redarguere 
vitia ex metu, ne Magistratus, vel communis plebis offensionem in- 
currant, et sic de beneficiis periclitentur.« 

99) Merkwürdig ift, was in Ddiefer Begiehung Franz Urs 
Balthafar (1748) von feinem Canton fagt: ,Wann Luzern, im 
Theil oder Ganzen, feines CollatursMedts verluftig gehet, fo ift 
der Schimmer feines Anfehens, Gewalt und Freiheit nidt nur ver- 
dunfelt, fondern gang erfofden aus folgenden Urfaden. Bekannt 
ift, Dab die Geiftliden wegen Hoheit ihres geheiligten Charafters, 
fi) weit iiber die Meltlidhen erſchwingen, befonders wo fie den 
Meifter fpielen, oder anderer Hilfe nicht bedirfen. Wir können 
dieſes mit Handen greifen, und tiglide Proben einholen, wo ein 
Beneficiatus nists mehr gu verlangen, oder einigen Verdruß ju 
beforgen hat. Gtrafe und Belohnung find die Wegweifer der Shr: 
erbietigfeit; und follte die Muntiatur fic) eines foldhen Rechts durd 
Lift, Fund (Finte 2) oder Drohung bemeiftern, und darin fich fegen 
mogen, weilen Befegen und Entſetzen in dero willfihrliden Handen, 
wiirde das Augenmerk der Clerifet auf Niemand alé ihren Beftrafer 
und Belohner geridtet fein, und felbe, wie billig, wenig Achtung 
gegen ihre natirlide Obrigteit hegen. Nebftdem, da die Reichthümer 
des Staats in dem Schoos der Geiſtlichkeit fliegen, als welche von 


— 
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Hauptgrund, weshalh namentlid) die Nuntien fid fo febr 
bemiipten, den Cidgenoffen diefes widhtige Recht aus den 
Händen gu winden, 

Die Regierungen, welde in einigen Cantonen den agroß— 
ten Theil der Curatpfründen vergaben, blieben nicht nur im 
Beſitz ihrer bisherigen Nominationsrechte in den Collegiate 
ftiftern, fondern verlangten feit der Reformation aud nod 


Behenden, Bodenginjen, Fahl, Ehrſchätzen, milden Stiftungen, Meffen, 
Almoſen, jahrlid) wenigftens eine Million einfacet, wiirde fic) dad 
hohe Wnfehen mit dem Meichthum vergefellfchaften. Wer follte 
nidt begreifen, daß Reichthum und Anfehen die obrigkeitlide Ge— 
walt nad ſich ziehen wiirde, folglid) die Landesobrigkeit faft: und 
fraftloé fteté mit einander im Gefedht, aud) die Stunden ded Maths 
mit unniigen Kämpfen und Streitigheiten müßten zerſchließen; weilen 
ein pafftonirter Gifer fiir die Nuntiatur und geiftlidhe Rechte aller 
Orten fproffen wiirde, befonders bet jenen, die ihre Kinder in Klöſter 
oder mit geiftliden Beneficien auszuftatten des Vorhabens, mithin 
die Nuntiatur im Math und ju Land, die Meifterfbaft an fic) reifen, 
und der Fette des Landes fic) bemächtigen würde, eine Fette, die 
wir tod) mit reinen Handen, bid auf diefe Stunde der Geiſtlichkeit 
verwahret haben. Denn ohngeadhtet man von Anfang einen unin: 
tereffirten Gifer in hohem Tone anftimmte, fo koͤnnte jedod der 
Staliener feine anerborne Neigung, geiftlidhe Goldtinftur eingufaugen, 
in die Lange nicht miffen, nod dndern, und hätten diefes Schickſal 
nit allein die Weltpriefter, fondern die wohlbegiiterten Stift und 

Klöſter im gleichen Maaße ju gewdrtigen; maaßen es denen Wälſchen 
an Vorwänden niemals gebridt, ihre Untrdge mit ſcheinbaren Farben 
gu verbleiftern, um der aufridtigen Ginfalt der Deutſchen eine Brille 
auf die Nafe gu ſetzen. Geben wir aber gu, die Muntiatur fattigte 
fid mit Wenigem, als von jeder Gattung eines, oder des 1Oten Bes 
neficii, das ledig fallete, gu beſetzen; fo ift dod) gewif, dap es an 
Ohrentragern und Maulfreunden, wegen Hoffnung was ju erhafden 
wimmeln wiirde, und wie andurd, wegen anklebender Schwachheit, 
man weniger bet Rraften fein diirfte, ihren Anträgen und Gefuchen 
PMiderftand gu thun. Aus weldem allem zu ſchließen, dag wir diefes 
Kleinod mit Arguéaugen bewachen follen, wollen wir nidt nadhwarts 
mit bittern Zähren den begangenen-Miftritt beweinen.” Helvetia. 
Bd. 7, S. 211 fg. 

28 
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in ben tibrigen bas Befesungsredht. So wurde dem Rath 
yon Solothurn feit 1527 infolge papftlider Conceffion in 
bem dortigen Stift St. Urs die Ernennung bes Propftes, 
Predigers und Leutpriefters gu allen Zeiten und der Chor- 
berren in ben päpſtlichen Monaten gu Theil 1°). Mad 
Wiederherftellung des Collegiatftiftes Biſchofzell im Thurgau 
1535 geftand Paul IV. den regterenden fiinf fatholifden Orten 
bas Ernennungsrecht zu den Chorherrenſtellen gu 1°). Als 
im 3. 1545 wegen Berleihung der Propftwiirde zwiſchen dem 
Biſchof yon Konſtanz und dem Stift ein Streit entftanden, 
eigneten fid) die regierenden Orte die Verleibung diefer Wiirde 
felbft zu 102). Im J. 1617 beftdtigte Paul V. denfelben bags 
Nominationsredt gu den Ganonicaten, mit Vorbehalt der Er- 
nennung ded Propftes; allein {pater mufte er thnen aud diefe 
fiberfaffen 103). Sn bem von der Stadt Baden 1624 dafelbft 
mit biſchöflicher Bewilligung erridteten Chorherrenftift vergab 
der dortige fleine Rath die Propft- und Chorherrenftellen 109. 

Die Berleihungen der Pjriinden von Seiten der Ge— 
meinden, firdhliden Corporationen und Gutsherrn unterlagen 
der Tandesherrlidben Beſtätigung. Auger den nöthigen Kennt- 
niffen und einem unbefledten Ruf 195) war das Yndigenat 
ein nothwendiged Requifit fiir die Beneficianden 100). Yn 
Biinden wurden durd den erften Artifelbrief von 1524 die 


100) Haffner a. a. D. S. 103. Leu a. a. O. Th. 17. GS. 3387. 

101) feu a. a. O. Th. 4. S. 110 fg. Nach einer Angabe von 
Hottinger (a. a. O. Th. 4. Zugabe S. 243) ware den genannten 
Orten aud die Grnennung ju der Propſtſtelle verliehen worden. 
Dem aber wider(pridt das oben folgende Factum vom J. 1545. 

102) Mofer, Staatérecht des fürſtl. Hodftiftés Conſtanz. G, 94. 

103) eu a. a. O. 

104) Fifi aa O. Bd. & GS. 406. 

105) Sm erften Urtibelbrief der Biindner (Art. 8.) heift es: 
die Pfriinde foll einer gefdicten, ehrbaren Perfon verliehen werden. 
Land-Gagungen. G. 14. 

106) Balthaſar a. a. O. GS. 49. 
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yrebenberren” („Patrone“) bei Verleihung der Pfriinden an 
die Zuftimmung der Kirdhgenoffen gebunden 107). Der zwei 
Sabre darauf erlaffene zweite Urtifelbrief aber fprad die Cols 
laturrechte und Beneficiatgtiter förmlich den Gemeinden yu, 
und ſchloß die Ausländer yon allen geiftliden Stellen ohne 
Ausnahme aus 19%), Ym J. 1557 verordneten die bret Biinde 
auf einem Bundestag zu Davos unter anderm, daß in ihren 
Unterthanenlanden (Veltlin, leven und Worms) fein frembder 
Geiftliche aufgenommen werden folle, der nicht guvor, wenn 
er ein Diener des Evangeliums ift, von ber Synobe der 
Prediger des Evangeliums in den Biinden, und wenn er ein 
Priefter ift, von bem Biſchof und Capitel gu Chur gepriift 
und approbirt fet; die Abſicht habe, wenigftens ein Jahr oder 
fiir immer fich dort aufzuhalten und Birgfdaft ftelle, damit 
er, wenn er etwas predige oder begehe, was ungebührlich 
oder ihrer Landeshobeit nadtheilig fet, nad Verdienen be- 
firaft ober aus ibrem Gebiet verwiefen werden finne 1), 
Diefe Verordnung wurde Hfters beftdtigt und eine Reihe yon 
Verhannungsdecreten gegen die frembden Priefter und Monde 
erlaffen, welche in den bündneriſchen Herrſchaften fortdanernd 
bie Rube ftsrten 88a), Sn einigen Orten wurden den Geifts 
lichen bet ihrer Unftellung befondere Verpflidtungen auferlegt. 
So mufte in Luzern jeder Pfarrer am Tage feiner Wahl 
geloben, gum Dienfte der Republif ein beftimmtesd Quantum 
yon Feldfrüchten ſtets aufzubewahren 2110). Die Collature und 
Beſtätigungsgebühren beftanden fort. Der Befig mebhrerer 


107) S. oben S. 291. 

108) G. oben GS. 289 fg. 

109) De Porta |. c. T. I. 1. 2. p. 275 sq. 

109a) Sprecher, Rhät. Chron. GS. 207, Lew a. a. O. Th. 9. 
G. 182. Th. 18. G. 422. De Porta 1. c. T. IL p. 12 sq. 69. 
85 sq. 280. ; 

110) Balthafar a. a. O. GS. 50. Mot 52, Helvetia. Bo. 8. 
S. 99. 
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Pfriinden wurde feit ber Reformation nirgendés mehr geduldet 
und den Beneficiaten die Reſidenz gur unverbrüchlichen Pflidt 
gemadt 12"), Bon den Hinterlaffenfdaften derfelben wurden 
Abzüge gemadjt 112), die jedoch der Landsfriede von 1712 
fiir die gemeinfamen deutſchen Herrſchaften abſchaffte '25). 
Ueber den Wandel der Geiftlidben führte die weltlide 
Obrigkeit fortbauernd eine ftrenge Aufſicht. Bur Beit der 
Reformation erfdienen mehrere Verordnungen, worin den 
Geiftlichen ihre Standesverpflidbtungen eingefdarft wurden! !*); 
insbeſondere erließ man ftrenge Strafbefeble gegen den Gon- 
cubinat. Go befdlog Solothurn 1525, daß die Priefter bet 
Strafe der Entfegung und des Prangers ihre Beifchlaferinnen 
abſchaffen, aud ſich enthalten follen, ebrbarer Leute Weibern 
und Töchtern nachzuſtellen. Umſonſt famen die Geiftliden 
gegen den erftern Befehl mit Vorftellungen ein 1444). Cinige 
Gantone dagegen waren nadhfictiger, weil fie befürchten mod- 
ten, durch dergleichen Verbote ihre Geiftliden der Reformation 


111) Sn Beziehung auf Biinden f. oben GS. 290 fg. 

112) Hottinger a. a. O. Th 3 S. 1100 fg. Der Bifdhof 
yon Gonftang Flagt in feiner Relation an den Papft von 1712 (p. 27) 
ſehr bitter über diefe »pessima corruptela.« 

113) Hottinger a. a. D. Th. 4. S. 174 fg. 

114) Unter andern verordneten die Biindner: „daß nun fürohin 
die Priefter und geiftlide perfonen, fo in unfern Pündten und Lan: 
den wohnen wollend, fic) priefterlid), wie dann jhrem ftaat gebiirt, 
mit Fleidern und ziemlichen waffen, defgleiden mit ihrem mandel 
fid) ehrbarlid) haltend, damit der gemeine menfd gut erempel von 
jhnen nemmen und lernen midge. Dann fo fern fy von jhren mig: 
briiden nit abftahn, und vorgemelt Biſchofflich Unwalt darinn nit 
fiirfehung thund: fo werden wir darin zehandlen geurfadet, ſömlichs 
felbs abzeftellen und nit wyter zedulden.“ Artikelbrief von 1524. 
Art. 13. a. a. O. GS. 16, 

114a) „Ihnen dod ihre Sungfrauen wieder gu vergdnnen an 
gefehen dies unriiwig, feltfam löuff.“ Glug, über den Verſuch der 
Ginfiihrung einer Reformation gu Solothurn, im ſchweiz. Muſeum 
(1816), G, 757 fg. 
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geneigt gu madden, Aber aud) ba, wo fie erlaffen wurden, 
famen fie allmdlig wider in Bergeffenheit. Sn der zweiten 
DHalfte des ſechzehnten Jahrhunderts lebten die Geiftliden 
allenthalben im Concubinat 115) oder in heimlider Ehe 118), 
Erft nad dem Concil von Trient, welches gegen die Fordes 
tungen der weltliden Regenten das unnatlirlide Cdlibatgebot 
neuerdings fanctionirt hatte 37), begann man allmalig wieder 
gegen den Concubinat mit Strenge eingufehreiten. Sm 3. 1575 
ließ der Rath von Luzern feiner Geiftlidfeit angeigen: „daß 
man einem folden Geiftliden, ber eine Metze habe oder mit 
einer baushalten wolle, feine Pfriinde oder Canonicat leihen 
werde, und daß aud) die ſchon Belehnten obne weiters die 


115) Der luzerniſche Staatsſchreiber Cyſat fagt Cin feiner 
brevis historia et fructus collegii Lucernensis ab anno 1574 usque 
ad annum 1584) in Bejiehung auf das Leben der Geiftliden in 
Luzern vor der Beit der Ginfiihrung der Sefuiten (1574) unter 
anbderm: ,,der geiftlid) Gtandt fiirte gar ein verrudt Leben im Con- 
cubinat, welded gang gemein und by Inen ſchier ungeſchücht und 
fiir fein Giind geacht.“ Bei Dula a. a, O. S. 8. 

116) Miele Pfarrer lebten der Ueberzeugung, die Che könnte 
ihnen von niemand verboten werden, und dachten wie der übrigens 
ſehr eifrig Patholifdhe Pfarrer Johann Schertweg von Olten, welder 
1588 offentlid) predigte: „Nach göttlichen und menfdliden Rechten 
fonnten die Pricfter verheirathet feyn, die Bifchdfe von Chur, Git: 
ten und Briren waren im Rirchenrath gu Trient alle diefer Meinung 
gewefen. Der Teufel habe einen Mönchen, den Papft Gregor VIL, 
gefhidt, um es gu verbieten. Nicht aus der Schrift habe diefer 
foldyes gethan, fondern der Teufel habe ihn befeffen, und es thm 
eingegeben, welded feat durd den Papft, Bischof, Capuftiner, Fer 
fuwiter und daffelb Teufelégefind aud) befdehe. Gr fey eben fo 
gelehrt wie der Papſt Gregor VIL, und fade alle, die ihm die Che 
welde er gern habe, erwehren, vor dads jiingfte Gericht, und in dad 
Thal Sofaphat, um ihm dort Yntwort gu geben. Das rede er bei 
feiner Geel und Geligteit, und wenn ſchon der Henker hinter ihm 
ftiinde, und ihm den Ropf ins Feld hauen wollte, fonne er dod 
nit anders reden.” Gon Arr a. a. O. Bd. 8. S. 255. Not. b. 

117) Weffenberg a. a, O. Bd. 4. S. 99 ff. 


438 


Pfriinden verwirkt haben follen, bie entweder wirklich Megen 
haben oder anftellen wiirden’/ 11%). Der vier Jahre darauf 
in ber Schweiz erfchienene erfte ftandige Nuntius betrieb bet 
feiner Vifitation und Reformation des dortigen Clerus gemäß 
ben Tridentinifden Disciplinaryorfdriften auf das eifrigfte 
bie Ubftellung des Concubinats. Die Geiftliden aber achte- 
ten feine Befeble und Cenſuren fo wenig 13%), dag er die 
fatholifden Stände gu wiederholten Malen gegen fie um Hiilfe 
anrufen mußte 120). Diefe ertheilten fie ihm und befablen den 
Geiftliden bet Verluft der Pfriinden thre Concubinen gu ent: 
laffen, worliber fie in beftige Gabrung geriethen. Indeß 
wurde Ddiefer Befehl nicht überall mit gleicher Strenge voll 
gogen 727) und in einigen Orten der Concubinat nod eine 


148) Helvetia. Bd. 8 S. 58. Mad Cyfat (a. a. O.) iff 1576 
der Concubinat durd die weltliche Obrigkeit „ausgelöſcht und abge- 
ftellt” worden. Diefer Lobredner der Gefuiten bezeichnet dies als 
eine Frucht der Wirkſamkeit derfelben in Luzern, 


119) Die Pfarrer von Maldtird und Lingenwil im St. Gal: 
lifdhen fagten dem Nuntius, der ihnen befabhl, ihre Beiſchläferinnen 
aus dem Haufe gu fchaffen, mit diirren Worten ing Geficht, daß fie 
in Diefer Hinfidht von niemand anderm, alé von ihrem Landesherrn 
(dem Ubt) Befehle annehmen wiirden. Von Arr a. a. O. S. 257, 


120) Auf der katholiſchen Tagfagung gu Luzern yom 29. Octod. 
1579 Flagte er: daß die Priefter nod immerfort und griftentheils 
in dem Goncubinat verharren und ſich damit befudeln, aud) die, fo 
eben deswegen in dem Rirdenbann fliegen, nichts defto minder, wie 
fonft, Meffe lefen: er bitte alfo abermalés um den weltliden Arm, 
damit er derlei Priefter einmal gum ſchuldigen Geborfam bringen 
moge. 


121) Sn der Faften 1580 erſchienen vor den gu Baden ver: 
fammelten Boten der fiinf fatholifhen Orte der Propft und das 
Capitel von Zurzach, fiir fic und im Namen der Priefter(daft der 
Grafſchaft Baden und trugen Folgendes vor: da der Landvogt, auf 
Befehl feiner Obern, ein ſcharfes Verbot ihrer Concubinen halber 
erlaſſen, fo hatten fie denſelben gebeten, daß er dod) mit der Voll: 
ziehung feines Befehls bis auf gegenwartige Tagfagung inne halten 
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Beitlang gebdulbet, gum grofen Werger bes Nuntius 12%), 
Mad dem Concil von Trient ließen fich die Cantone über— 
Haupt die Sittenverbefferumg des Glerus ſehr angelegen fein. 
Sie fchafften eine Menge von Mißbräuchen ab 125), veran- 
ftalteten felbft Viſitationen, oder wirften bei allen denen, welche 
yon den Nuntien oder Biſchöfen yorgenommen wurden, durd 


modte, was aud) geſchehen fet. Dest ware ihre gang angelegentlide 
Bitte, daG fie dod) fo gnädig fein mimten, ihre Concubinen, wo 
nidt in ihren Häuſern, dod in denjelben Fleden und Orten gu 
dulden, „bis Gott der Herr einen Theil von dem andern fceide, 
und diefed allein wegen der Fleinen, armen unerjogenen Kinder, die 
der mütterlichen Hilfe nod fo fehr bediirften. 3um andern haben 
die Priefter auf dem Land ihre beften Gefaille und Ginfiinfte am 
Fleinen Zehnten, welde durch die Weibsbilder am beften fonnen 
gu Nutzen gezogen werden: fie bitten aljfo ihre Herren. und Obern 
nodmals, fie in Gnaden ju betrachten und den ſcharfen Befehl gu 
mildern.” Da fic) die Boten ohne Snftruction befanden, fo fliegen 
fie dad Gefud) an ihre Obern gelangen. Die Antwort derfelben 
meldet unfere Quelle (Helvetia. a. a. D. 70 fg.) nicht. Sie mug 
jedod) nicht günſtig ausgefallen fein; denn Hottinger (a. a. O. Th. 4. 
Zugabe. S. 215) bemerft gum J. 1583, dag der Landvogt von Ba: 
den nebſt Dr. Miller von Conſtanz durd eine prieſterliche Vifitation 
alle Goncubinen in der ganjen Grafſchaft abſchaffen mußte. 


122) Sn einem Schreiben an die Tagfakung tm J. 1580 bat 
er die Gefantten von Zug, um das Leiden unjers Herrn willen, 
nad dem Beifpiel der vier andern Orte (Luzern, Uri, Schwyz und 
Unterwalden) darob gu halten, dag der Concubinat, wodurd Gott 
der Herr fo ſchwer erzürnt werde, bei ihnen aud) abcesdhafft werde; 
ferner die Tagfanung, daß fie die Herren von Solothurn aud dagu 
vermahnen möchte. Die Boten von Zug antworteteten darauf: „daß, 
naddem es eine beffere Beit, Sterbensläufe halber, abgebe, thre 
Oberen, die hiezu wohl geneigt, ein folches ing Werk gu ftellen 
tradten werden.” Helvet. a. a. O. GS. 76 fg. 


123) Sn Unterwalden verbot die Obrigkeit den Geiftlidhen das 
Wirthen, Mothfile ausgenommen in den Ortſchaften ohne Wirths 
hdufer oder fiir Vergniigungsgefellidhaften. Auger viefem wird ihnen 
erlaubt, Mein gratis auszuſchenken. Stanz. Ard. Prot. Notaten, 
21, Mug. 1728. Monnard a. a. O. GS. 21, 
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Befehle mit und hielten die Geiftliden gur genauen Beobad- 
tung ber Gerpflidtungen an, welde thr Stand ihnen auf- 
erlegt. Unter allen Cantonen zeichnete fic) in diefer Hinfidt 
Luzern aus '24), wo, wie wir oben gefeben haben, die 
bisciplinarifden Vergehungen der Geiftliden oft febr Rreng 
geabndet wurden. 

Eben fo beauffichtigte bie weltliche Obrigkeit die Geiſt— 
lichen binfichtlid ihrer amtlichen Thätigkeit in und auger der 
Kirche. In mehreren Verordnungen wurden den Geiftlicden 
ihre Amtspflidten eingeſchärft 125), namentlid die Führung 
yon Rirdenblidern anbefoblen 126), ungebührliche Forderungen 
fiir amtliche Verridtungen und andere Mißbräuche unterfagt. 
Als die Regierung von Luzern 1739 vernahm, daß einige 
Pfarver felten predigen und Rinderlehre halten, trug fie den 
Landvogten auf, „daß fie hierüber Aufſicht halten und die 
Saumfeligen angeigen follen, damit die Obrigfeit bedadt fein 


124) Sm dortigen Abſcheidbuch gum J. 1584 fteht: „Es weift 
jeder Bott (Gefandter) feine Herren und Obern zu bericdten, der 
guten Ordnung halb und Reformation, fo die Herren von Luzern 
gegen ihre Priefterfchaft mit Abſchaffung der Unordnungen und 
drgerlidjen Lebens, der Rindstaufeten, Kindsvertrieben, Gahrzeiten, 
Beichtens halber bei den Herren Gefuitern und dergleiden vorge- 
nohmen haben.” Helvet. a. a. O. GS. 83 fg.) In letzterer Hinfidt 
bat nämlich der Rath von Luzern im gedadten Gahre verordnet: 
„das ein jeder Priefter, wer oder wes Stands er fyn, fürohin jähr— 
lid) uff allerwenigft gweimal im Sar, als vor oder angehender Faften 
und Leodegarii Den Herren Sefuwitern allhie bychte.“ Dula a.a. O. 
S. 10. 


125) Der erfte Artifelbrief der Biindner verordnet: ,,ein jeder 
Pfarrherr foll in todté ndthen by feinen Underthanen blyben, Ddie- 
felben thriiwliden nad feinem vermögen verfehen und troften by 
verlierung fyner Pfrund.” rt. 8. a. a. O. 

126) Golothurn verordnete im J. 1580, daß der Leutpriefter 
Fiinftig alle Kinder, die getauft, und alle Manns- und Meibsper: 
fonen, die fic) verehelichen, in ein befonderes Buch fleifig einfdreis 
ben und eintragen follen. Haffner a. a. O. S. 257, 


— 
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könne, wie ſolche liederliche Pfarrherren zur Erſtattung ihrer 
Pflichten angehalten werden mögen“ 127), So war die welte 
liche Obrigkeit allenthalben thätig, wenn ſich die Geiſtlichen 
Verletzungen ihrer amtlichen Pflichten zu Schulden kommen 
ließen, und fie beftrafte dieſe ſehr häufig mit der privatio 
beneficii. Dazu hielten fid die Eidgenoffen nidt blos fraft 
ihres Aufſichtsrechts, fondern ganz befonders fraft ihres Cols 
laturrechts berechtigt; denn da fie den Geiftliden die Pfrün— 
ben ausdriidlid nur unter der Bedingung, daß fie ihr Amt 
gewiffenbaft verwalten, verliehen, und die Geiſtlichen felbft 
biefes ihren Collatoren angelobten '28); fo glaubten fie aud 
mit Fug und Recht ihnen die Pfriinden wegen Verlegungen 
ihrer UAmtsobliegenheiten feden Augenbli wieder entgiehen gu 
finnen. Sehr richtig bemerfte daber der Nuntius Ladislaus 
yon Aquino in feinem Bericht über die Nuntiatur in der 
Schweiz: die Pfarrer feien hier abfegbar ad nutum. Somit 
war es in der That blofe Gnade, wenn ein Geifilicher wegen 
eines Amtsvergehens nicht fofort fener Pfriinde entfegt, fons 
dern mit einer andern geringern Strafe belegt wurde. Hier 
verdient aud) erwaͤhnt gu werden, daß die Cidgenoffen durch⸗ 
aus nidt dulbeten, daß fid) die Geiftlidhen in Dinge, die 
auger dem Rreife ihres Berufes lagen, wie in politiſche Handel 
mifdten. So wurde von der Regierung von Solothurn im 
3. 1589 ben Prieftern befoblen: daß fie ſich des Krieges 
„nützit“ annebmen, fondern fiber die Bibel gehen und in 
derfelben friegen follen, und bet dieſem Anlaß ein Friihmeffer, 
„andern gu einem Exempel,“ in den Rafig gelegt 12%). 

Nad allen Seiten hin machten die Eidgenoffen feit der 
Reformation ihr kirchliches Auffichtsrecht geltend. Ohne thr 


127) Auch etwas über die Rirchengiiter. CS. 31 fg. 

128) Gyfat (a. a. .) fagt: „Es wird feinem Priefter Fein 
beneficium vergönnt, Gr habe dann geliipt gethan, demfelbigen gu 
geleben.” 

129) GStrohmeier a. a. O. 
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Porwiffen und ihre Genehmigung durften feine Vifitationen vor⸗ 
genommen 13°), ihre Geiftliden nicht gu Synoden yerfammelt, 
feine Kirchen noc kirchliche Inſtitute geftiftet, feine Pfriinden ers 
ridjtet, verdndert nod) aufgehboben, furg feine neuen kirchlichen 
Einridtungen getroffen werden 1392), Chen fo unterwarfen fie 
alle Gefege und Verordnungen der Kirchengewalt ihrer Priifung 
und geftatteten ihre Befanntmadung und Vollziehung nur, fo 
fern fie ihre Genehbmigung erhalten haben 134). In Biinden 
wurde bet ſchwerer Strafe verboten, papftlide Bullen obne 
landesherrliche Genehmigung gu publiciren 137). Namentlid 
wurde diefed Verbot oft und befonders im J. 1581 rückſicht— 
lich der Jubiläums- und anbdern Abläſſe erlaffen 13%). Als 
im 3. 1583 die Geiftlidhen im BVeltlin auf Begebren des 
Bifhofs yon Como den neuen Gregorianifden Kalender ohne 


130) Ge. Fürſtl. Gnaden von Conftang haben angebalten, dag 
man die Priefter in den cathol. Orten vifitiren laſſen wolle. Abſch. 
Baden 1595 auf Gonnt. Reminijcere. Von den bei den Vifitationen 
ſowohl als ſonſt von Geiftlicben gefallenen Bußen mufte Rechnung 
gegeben werden. Auch konnten ſolche Strafgelder nicht außer Lands 
gezogen werden, ſondern ſie wurden von der Obrigkeit des Orts 
ad pias causas verwendet. Balthaſar a. a. O. S. 57. Not. 62. 

130a) Balthaſar a. a. O. S. 54 ff. 

131) Balthaſar a. a. O. S. 54. 

132) Sm. J. 1561 beſchwerte ſich ein päpſtlicher Geſandter im 
Namen ſeines Herrn auf einem Bundestag der drei Bünde zu Chur 
unter anderm, daß fie »sub gravi poena interdixerint, ne ullus Prae- 
latus aut Sacerdos in sua ditione ullam Bullam aut provisionem Roma 
allatam publicet aut proclamet, nisi Comitiis IIL Foedd. prius prae- 
sentata et ab iis admissa fuerint.c Vergebens forderte er die Auf— 
hebung Ddiefes Berbots. De Porta I. c. T. J. 1 2. p. 368. feu 
aa. D. Th. 9. S. 131 fg. 

133) »Jubilaea ac indulgentias odiorum inter Evangel. et Ro- 
manenses genetrices, ad tenorem Decretorum multoties ac singula- 
riter Anno 1581 d. 10. Jan. confirmatorum, quibus illa absque publica 
venia publicare inhibitum fuerat, eadem lege prohibuerunt (1614). 
De Porta l. c. T. IL p. 252. Vergl. ebendaf. p. 85. 87. 280. 
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Erlaubniß der Landesbehörde publicirten, wurden fie von den 
bortigen Amtsleuten der Biindner mit Geld geftraft; jedoch 
lieBen die letztern thnen auf ihr Erbieten, fiinftig gehorfam 
fein gu wollen, die Buße unter diefer Bedingung fiir diedmal 
nad 133a), Lange blieh in Bünden diefer Kalender verboten. 
Dagegen mufte eilf Jahre früher Sohann Planta, Herr von 
Räzüns, die Annabme einer papftlicdhen Bulle mit dem Tode 
biifen 134), Gein Sohn Conrad, Decan des Domcayitels 
yon Chur, welder der Urbeber dieſer Bulle war und fid 
dem Strafgeridht durch die Flucht entzogen hatte, wurde auf 
ewig des Landes verwiefen '35). Als im J. 1687 die Staz 
tuten der Didcefanfynode von Como (1686) im Drud ere 
fchienen, fanden die drei Biinde darin mehrere Punfte, die 
ihrer Landedhoheit entgegen waren. Sie verboten daber 1688 
allen ihren Unterthanen bei höchſter Ungnade und Strafe der 
beleidigten Majeftdt jene Punkte anzunehmen 13%), Auch Lue 
gern erließ im 3. 1584 die Verordnung, daf in Zufunft fein 
Ablag, er fet groß oder flein, webder in der Stadt nod auf 
bem Lande ohne Vorwiffen der Obrigfeit mehr verkündet 
werden ſoll !27). Obgleich man aufer den obigen Verord- 
nungen in Biinden fonft nirgends in der Schweiz allgemeinere 
Mormen liber bas landesherrliche Placet findet, und dieſes 
felbft dort ausdrücklich bloß fiir eine beftimmte, wenn gleid 
widtigfte Art von kirchlichen Verordnungen gefordert twurde, 
fo wurde bod, wie in Biinden, fo aud in der übrigen 
Schweiz allenthalben diefes Recht in feinem gangen Umfang 
mehr oder weniger ftreng geübt. So haben die Eidgenoffen 


133a) De Porta |. c. T. Il. p. 75. 

134) De Portal. c. T. I. 1. 2. p. 561 sqq. Sprecher, Pallas 
Rhaet. p. 173 sq. Derf. Rhät. Chron. S. 213 ff. 

135) De Porta |. c. p. 587 sq. 

136) Hottinger a. a, D. Th. 4. Zugabe. S. 269, 

137) Helvetia a. a, O. S. 84. 
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1524 ein Manbdat des Biſchofs von Konſtanz refiifirt 8°). 
Wie fie ferner bet bem Concil yon Trient von dem Landes: 
herrlichen Placet Gebraud madten, haben wir bereits oben 
erfabren. Chen fo verfagten fie vielen andern Rirdengefegen, 
modten fie von Concilien, Papften oder Biſchöfen ausgegan- 
gen fein, bie ihren Rechten, Fretheiten und Gewobhnbeiten 
entgegen waren, die Anwendung 3%), Dag endlich aud die 
Statuten firdhlider Corporationen der Priifung und Geneb- 
migung der Staatégewalt unterftellt wurden, davon zeugen 
unter anbern folgende Beifpiele. Als die Chorherren des 
Stifts St. Urs in Solothurn in thre revidirten und vom 
päpſtlichen Nuntius beftatigten Statuten aud ihre längſt ver- 
fornen Regalien fegten, erflarte die Regierung 1627, daß 
„dieſe Statuten aufgeboben, annullirt, todt und abfein und 
alfo geachtet werden follen, alé wenn fie niemalé waren ge- 
fdrieben worden,” nachdem fie vorber den Stiftsherren ihre 
„unverſchaͤmte Vermeffenhett” verwiefen, und dieſe ungeachtet 
ihrer miindliden Entſchuldigungen nod) fchriftlid) batten revo- 
ciren und bie Hobeitéredte der Stadt Solothurn auf das 
feterlichfte anerfennen miiffen 14°). Sm J. 1702 wurden die 
Statuten bes Collegiatftifts Zurzach in der Grafſchaft Baden 
pon den regierenden Orten geprüft und placetirt 14"), 


138) Hottinger a. a. D. Th. 3. GS. 165. 


139) Der Bifdof Sohann Franz von Konſtanz fagt in feiner 
oben gedacten Relation an den Papft vom J. 1712 (p. 26): »Ut 
(Helvetiae Cantones) Episcopalem Jurisdictionem, SS. Canones, Tri- 
dentinum et Statuta Synodalia aliter non — nisi in quantum 
per haec suae Libertati nihil derogetur. « 


140) Cassatio und Obrigfeitlidhe Erkandtnuß wider bie newe 
Statuta der Gtift S. Ursi gu Golothurn ». 9. Mug. 1627, bei Haffner 
a. a. O. S. 105 fg. Hier find aud die fcriftliden Erklärungen der 
Chorherren abgedrudt. S. 106 ff. 


141) Hottinger a. a. O. Th. 4. S. 25. Lew a. a. O. Bod, 20 
S. 529. Balthafar a. a. O. GS. 53. Mot. 59. 
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Waͤhrend die Eidgenoffen die Rirchengewalt ohne Vor⸗ 
wiffen und Erlaubniß der weltlichen Obrigheit feine einfeitigen 
Verfiigungen in kirchlichen Gegenftanden, die zugleich irgend 
eine Begiehung auf das Gemeinwefen Hatten, treffen liefen 
und dabei alles Hinderten, was dem Wohl deffelben nadtheilig 
fein fonnte, gingen von ihnen felbft ohne Mitwirkung der 
Kirchengewalt firdlidhe Anordnungen aus, die dad Befte der 
Staatsgenoffen erheiſchte 147), 

Fortdauernd ſchritt auch die weltlide Obrigkeit nicht blog 
in Fallen, wo fie von Laien oder Geiftliden gegen befdwee 
rende Berfiigungen der Kirdhenobern um Schutz angerufen 
wurde, fondern aud) von felbft ein, wo Mißbrauch geiftlider 
Gewalt ftatt fand 143). Go fteuerten fie aud den Erpreffune 
gen, welche die biſchöflichen Beamten durch Cinforderung 
libermagiger Taren und Gebühren fir Amtsverridtungen bes 
gingen 144), fchafften manche Abgaben, womit die Kirdhenobern 


142) Als die Gemeinde Unterfhacdhen in Uri 1762 eine Pfarrs 
belferpfriinde (Capellanie) errichtete, ward von der weltliden Obrigs 
Feit nidt fiir gut eradtet, von dem Biſchof die Sonfirmation gu 
begehren. feu a. a. O. T. 18. S. 717. 

143) Ginige Beifpiele ſ. bei Hottinger a. a. O. Th. 4 Bug. 
G. 249 fg. Th. 3. GS. 1066 fg. 

144) Sm erften Urtifelovief der Biindner finden fid) in diefer 
Hinfidht folgende Beftimmungen (Art. 11.): „So wird uns mengerley 
Beſchwärnuß durch die unfern anjeigt, fo ihnen von Bifdhoffliden 
Anwelten, Vicari, Giglarn, Viſcal, Notarien und Procuratoren 
begegne: derhalb unfer meinung und fagung ijt, daf nun hinfür 
fomlidy Unwelt, ein jeder in fynem Amt, die unfern nit wyter 
wider billichs beſchwären oder anfordern, fondern ſich ziemlicher Be- 
lohnung begnigen faffen, und die parthyen gum fürderlichſten ab- 
tidten ſoll.“ (Urt. 14.): , Des Herrn Wydbifdhoffs halb, alda 
bifher armen biderben lüthen mit mychen, es fog Rilchen ald Cas 
pellen, ald Meßgwender oder anders, großer foftung ufgloffen: ift 
verordnet und beſchloſſen: Wenn jemandt feinen uber Land begert, 
oder bie notturfit das erfordert, fo follend jhne diefelben felb dritt 
iehrung nad Silligkeit von Hug und wider daryn ufridten, und 


AAG 
ihre untergebenen Glerifer und Pfriinden befdwerten, aus- 
briidlid) ab 345) und ließen überhaupt unter feinem Titel eine 
Befteuerung der Geifiliden Seitens ihrer Obern ohne ihre 
Erlaubniß gu 14), 

Die Rechte, die fid die Eidgenoffen rückſichtlich ber Re— 
ligtonsiibung beigelegt batten, übten fie nicht nur fort, fon- 
bern dehnten fie nod) weiter aus. Bor allem forgte die welt- 
liche Obrigkeit fiir die Erhaltung der Integrität des Glaubens. 
Diefe Sorge duferte fid) in Fernhaltung und Unterdriicdung 
yon Irrlehren 147), Wenn Streitigfeiten über Glaubensfaden 
entftanden, fo fprad die weltliche Obrigfeit gwar nicht das 
Cognitionsredht an, wie dies gur Zeit der Reformation aller: 
dings der Fall war; aber fie beftimmte den geiſtlichen Ridter, 
an ben fie gebracht werden follten, und ergriff dann nad der 
Entſcheidung deffelben, die ihe vorgelegt werden mufte, thre 


darnach jhm fiir fon arbeit ein zimliche ehrung thun: je demnad 
und die Rild) oder die lüth daſelbs arm oder ryd find. Und aber 
die geſchirr, ornaten oder riiftung, fo dann bifhar ju fomlidem 
gebruden gewon ift, follend nun füro allwegen einer Rilden zuge— 
horen.” A. a, O. S. 15 fg. 


145) Derfelbe Urtibelbrief verordnete (rt. 17.): „Der Indulz 
halben, fo die armen Priefter uff den unbeftetnen Caplanyen jähr— 
fidhs in unfern Piindten zegeben angeftrengt worden, die dann in 
furjen Sabren erwachſen find: ift unfer Satzung, daß nun füro 
niemand darum gendth, nod erfudt werden foll.” (U. a. O. GS. 16.) 
Der zweite Artitelbrief hob die ,, Intraden ‘ (Annaten) auf. 

146) Der Biſchof von Konſtanz beſchwerte fid in feiner Rela: 
tion an den Papft von 1712 (p. 26): »Ut (Helvet. Cantones) a Ju- 
ribus Episcupalibus , iis praesertim quae ad legem Dioecesanam, veluti 
sunt cathedraticum, subsidium charitativum, annatae, primi fructus, 
et alia similia, pertinere dignoscuntur, in maximum Ordinarii prae- 
judicium se subtrahant.« 


147) Als Mittel gu ihrer Abwehr diente vorzüglich die auf 


Veranlaſſung des Nuntius Ladislaus von Aquino (ſ. deffen Beridt 
ber die ſchweiz. Nuntiatur) eingeführte Cenfur. 
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Maßnahmen 1474). Nicht minder richtete fie ein ſtrenges 
Augenmerk auf die Beobachtung der kirchlichen Gebote und 
Gebräuche. Jn mehreren Verordnungen 1476) wurden fie ein⸗ 
geſchärft und die Uebertreter auf das härteſte beſtraft. So 
verurtheilte, um nur ein Beiſpiel von dem damals geübten 
furchtbaren Religionszwang anzuführen, ein Landvogt im 
Rheinthal 1542 drei Perſonen, die, ohne gebeichtet zu haben, 
die Communion empfangen hatten, gum Tobe; welches Urtheil 
die regierenden Orte beſtätigten, mit dem Beiſatz, „daß ſie 
deswegen billig an Leib und Leben geſtraft ſollen werden,“ 
und nur auf viele Fürbitten die Todesſtrafe in andere ſchwere 
Bußen verwandelten 14%), Wichtiger fiir uns iſt, daß die 
Eidgenoſſen ſeit ber Reformation die ausſchließende Gefeg- 
gebung der Rirche liber die Ehe, die fie nur durd die In— 
dolenz der weltlichen Madhthaber und die Unwwiffenbeit und 


147a) Balthafar (Merfwiirdigteiten des Cantons Luzern. Bd. 3. 
6. 231 fg.) bemerft: In der Mitte des 16. Jahrhunderts hat 
zwiſchen dem Leutpriefter gu Surſee und der Priefterfchaft diefes 
Decanats ein feltjamer Zwiſt obgewaltet, der UWuffehen gemacht und 
am Gnde andere Bitterfeiten und Befdhuldigungen nad ſich gezogen 
hatte. Mad der Gitte und Rechtsübung damaliger Seiten gelangte 
die Gace an den Math von Luzern, vermuthlid) um Wegweifung 
qu haben, und weislid) wurde fle gegeben; mit Vorbehalt jedod der 
fernern Ginfiht, um anordnen ju fdnnen, was der Beruhigung des 
Publifums bei der obfdwebenden theologifden Frage angemeffen 
fein möchte. Die Stelle im Rathsbuch, die hievon Nachricht gidt, 
fautet furg fo: ,,1550, INontag vor Simon und Judae; zwüſchen 
Herrn Dechan und Capitel gu Gurfee eines, fodann dem Litpriefter 
zu Gurfee anders Teil’. — Uff Verhdr der Kundſchaft und allem 
Handel erfennt: dag der Handel erſtlich and Capitel gu Luzern Pom: 
men foll, umb daé Consecriren nad der Nießung des Sacramenté, 
ob man consecriren mag oder nit: und um all geiftlid) Handel: 
und was fid) da finden wiirt, foll wider an Min Herren langen.“ 


147b) Nimlid des Ladislaus von Aquino, wie er felbft in 
feinem Bericht ber die ſchweizeriſche Nuntiatur meldet. 


148) Gon Arx a. a. O. Bd. 3 S. 251. 
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Barbarei der mitilern Zeiten an ſich bringen fonnte, nidt 
mebr anerfannten, fondern diefen widtigen Gegenftand aud 
ihrer Legislation unterwarfen und die Bedingungen feftfesten, 
. Ohne welde die Che gu feinem giiltigen biirgerliden Contract 
erwadfen fonnte 14%), fo wie fie fchon früher theilweife und 
feit ber Reformation allgemein auch die Ehegeridtsbarfeit der 
Kirche, die fie fich im weiteften Umfang angemaßt hatte, bes 
ſchränkten. Shr alted Redht, bei befondern Vorfallenheiten 
Prozeffionen und Kreuzgänge, fo wie Buß-, Bet⸗ und andere 
augerordentlide Fefttage mit kirchlicher Feier anguordnen, mad: 
ten die Cidgenoffen ferner geltend. Ohne ihre Genehmigung 
fonnte die Rirdengewalt feine neuen Fefttage einfegen '*), 





149) Balthaſar a. a. O. G. 27 im der Note. Hier mag ein 
merkwürdiger Abſchied der Tagfagung von Luzern vom 19. Novemb. 
1703 in Bejziehung auf ein vom Nuntius eingereichtes papftlides 
Breve wegen Ghedispenfen im dritten Grade, cine Stelle finden: 
1) Die Diépenfationen fowoh{ sub titulo paupertatis alg ob an- 
gustiam loci follen nidt mehr nad Konſtanz ad informandum super 
verificatione gefdidt, fondern die Grecution dem bifdhofliden Com 
miffario oder Parocho loci aufgetragen werden. 2) Man überläßt 
den ldobliden Orten die Tare felber gu machen, doch empfehle man 
die Ranglei in der Muntiatur, den Commiffarium oder den Parochum 
loci. 8) Man hat einhellig vermeint, man follte das Dispenfengeld 
im Lande behalten gum Unterhalt der Convertiten infonderheit in 
den Landvogteien. 4) Weil man des Papftes Breve in Handen 
habe, foll man fic) durch die Praxié in die Poffeifion fegen, und 
man habe Feinen befondern Act aus der römiſchen Datarie deswegen 
von ndthen. 5) Weil man von adt Thalern geredet, propter an- 
gustiam loci, welden der Herr Nuntius nicht widerfproden und es 
den loöblichen Orten überlaſſen, hat man gleidwoht das ad ratif- 
candum tibernommen, und foll man gwei Thaler der Kanzlei und etwas 
dem Parocho loci und dem Herrn Commifjario geben. Gn Betref 
ded Tituli paupertatis will man, dag es vere pauperes feien, qui ex 
industria et labore vivunt, und es foll alfo bei der alten Tare ver 
bleiben. Helvetia a. a. O. S. 194 fg. 


150) Uls gu Anfang des Jahres 1653 die Biſchöfe der Schweij 
das Felt des heil. Sofeph einfiihrten, wollte der Rath von Solothurn, 
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wabrend fie felbft kirchliche Fefte einführten 15"). Sn wie 
weit die Rirdenfefte biirgerlid) gefeiert werden follten, wurde 
ausfdlieBend von ihnen beftimmt 452), fo wie bie Nichtbeob⸗ 
achtung der Feiertage geahndet, und jede geiftlide eigenmäch— 
tige Auctoritdtédugerung in diefer Hinficht als ungebührliche 
Anmafung juriidgewiefen. Nebſtdem daß die Eidgenoffen die 
nothwendigen Arbeiten an den Fefttagen erlaubten, verfiigten 
fie aud) ihre Verſchiebung auf foldhe Beiten, wo der Landz- 
mann weniger gu thun hatte 153), Stets batten fie dad 
gemeine Befte vor Augen. Gm BVeltlin hielt ſich die welts 
fiche Obrigfeit fir berechtigt, den Prieftern gu befehlen, das 
Gebet des Herrn, das aypoftolifde Glaubenshefenntnif und die 
zehn Gebote in der Mutter⸗, oder italieniſchen Sprache vor- 
jutragen, ,,damit das Bolf die Fundamerite der criftlicen 
Religion verftande” 14), Fite alle liturgifde Anordnungen 
ber Rirdhengewalt dagegen war allenthalben die Staatsgeneh⸗ 
migung erforderlich. Beſonders ftreng wachte man feit der 


bevor er einwilligte, „zuerſt fehen und vernehmen, ob die übrigen 
katholiſchen Orte diefen Feiertag aud) annebmen.”’ Goloth. Raths- 
ſchluß vom 17, Febr. 1653. Helvetia. Bd. 6. Not. 39. 


151) Sm J. 1567 gebot der Ruth von Solothurn, das man 
Fiinftighin Gt. Ulrichs Felt feierlid) begehen und an diefem Tage 
zur Ubwendung fdweren Metters eine Projeffion oder Kreuzgang 
in der St. Catharinenfird bei dem Giedhenhaus vor dem Gidthor 
halten folle. Haffner a. a. O. S. 284. 


152) Die im Thurgau regierenden Orte verordneten 1653 zu 
Baden in der Landegordnung unter anderm: Das Getraidemahlen 
an §Feiertagen und andere nothwendige Arbeiten find erlaubt, und 
das Ginjammeln des Heues und Getraides mag mit Erlaubnif des 
Pfarrers zugegeben werden, wenn anders die Befdaffenheit der 
Mitterung foldhes nothmendig macht; aud fann der Landvogt die 
Geiertage des Sommers und Herbftes auf eine weniger gefhaftoolle 
Beit verlegen. Pupifofer a. a. O. GS. 209. 


153) G. die vorhergehende Note. 
154) De Porta l. c. T. IL p. 87. 
29 
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Reformation darüber, daß ohne Bewilligung der wweltliden 
Obrigkeit fein Ablaß mehr verfiindet wurde, 

Endlich rückſichtlich der Stifter und Klöſter machten die 
Eidgenoffen nicht nur ihre friiheren Rechte fortwabrend gel 
tend, fonbdern fie nahmen feit der Reformation neue widhtige 
Rechte über dtefe Inſtitute in Anfprud, Bor allem übten 
fie bas Recht, neuen Orden die Aufnahme gu geftatten oder 
gu verfagen. Go wurde in einigen Cantonen die Geſellſchaft 
Sefu nicht gugelaffen 155), Eben fo forberten fie gur Griine 
dung, BWerdnderung 5%) ober Aufhebung eines Kloſters ihre 
Einwilligung, Dann fegten fie die Bahl der Glieder deffelben 
feft, banden ihre Aufnahme an ihre Genehmigung 15%), 
trafen Beftimmungen über die Ausſteuer der Nopizen und 
verbaten aud gänzlich deren Aufnahme. Im luzerniſchen 
Rathsbuch von 1590 ſteht: Auf heute haben Meine Herren 
ihres Hausfreundes Joſt zum Stäg eheliche Tochter in ihr 
Gotteshaus und Frauenkloſter Eſchenbach auf- und angenom⸗ 
men; ſie ſoll mit dem Pfleger, was er ihr geben will, über⸗ 
einkommen. — Und dieweil dann Meine Herren berichtet 
worden, daß etliche ſonderbare Geiſtliche hierin abermals 
Eingriff thun, indem ſie ſchon mehrmals, ohne Vorwiſſen 
Meiner Herren oder eines Pflegers, etliche fremde Weibs⸗ 
perſonen und Dienſtmägde in die Klöſter Eſchenbach und 
Rathhauſen verordnen wollen, welches aber Meinen Herren 
nicht leidlich ſein will ꝛc. Derohalben iſt dieſe Ordnung ge 
macht und beiden Ammännern (Verwaltern) in den Eid geſetzt, 


155) S. das ſiebente Capitel. 

156) So ertheilten die regierenden Stände der Grafſchaft Ba— 
den 1724, unter Vorbehalt ihrer Hoheitsrechte, ihre Einwilligung 
zur Verbindung (Incorporation) des Kloſters Sion mit dem Stift 
St. Blaſien. Fäſi a. a. O. Bd. 8. S. 427. Die Aufhebung der 
Aargauiſchen Klöſter. S. 54. 

156a) Wenigſtens bei den Frauenkloͤſtern namentlich rückſichtlich 
der Landesfremden. Balthaſar a. a. O. S. 52. 
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baf fie fürohin gar Niemand in dads Rlofter Hineinlaffen, 
ausgenommen den Beidtvater und den Vifitator, desgleiden 
feine Weibsperfon in das Klofter aufnehmen, fie habe denn 
und bringe einen befiegelten Schein yon Meinen Herren, damit 
nicht, wie bisher, eine fede, aus Befehl der Geiftliden auf⸗ 
genommen werde“ 157), Gin Sabr darauf lief der Rath die 
Tochter des Ammanns zu Eſchenbach ing dortige Kloſter auf. 
nefmen '58), Derfelbe Rath von Luzern beſchränkte (1720?) 
bie Summe der den Frauenfldftern eingubringenden Mitgift 
ber Novizen, fe nad den Vermögensumſtänden diefer Inſti⸗ 
tute, auf tanfend oder adthundert Gulden, Der damalige 
Runtius Paffionei erflarte im Namen des Papftes, daß diefe 
Verfügung der kirchlichen Smmunitat entgegen und ohne Ges 
nebmigung Gr. Heiligkeit ungliltig fei. Der Rath aber lies 
ibm durch zwei feiner Glieder erdffnen, daß er gur Erlaffung 
einer folden Berordnung befugt fet, und Se. Heiligheit ſich 
dod) nidt anmaßen wolle, Here über weltliches Gut gu fein; 
bes heil. Petrus Schlüſſel feien gur Eröffnung ber Himmels- 
pforten, nicht aber der weltliden Riften und Roffer gemadt. 
Als der Nuntius darauf beharrte, dah die Cinwilligung des 
Papftes sur Giltigfeit bes Decrets nothwendig fet, lief der 
Rath einige Tage darauf von den gleiden Deputirten ihm 
ein Memorial überreichen, worin er ausführlich die Griinde, 
bie ihn gu der Verordnung beftimmten, fo wie feine Bered- 
tigung baju entiwidelte, mit dem Geſuch, daffelbe an Se. Hei⸗ 
ligfeit gelangen gu laffen. Der Nuntius madte dagegen allerlet 
Ginwendungen und erklärte, daf er nod gehn oder zwanzig 
Tage mit WAbfendung des Memorials einbalten und abwarten 
wolle, ob der Senat fic dazu verfteben werde, die papftlice 
BDewilligung nachzuſuchen. Diefer war indeß entſchloſſen, den 


157) Balthafar, Merkwürdigkeiten des Cantons Luzern. Th. 2. 
GS. 166. 


158) Ebendaſ. 
29 * 
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Confens in Rom, als der Souverdnitdt guwider, nidt gu 
verlangen, wobl aber das Memorial dabin gelangen gu laſſen. 
Ohne daher die mit ſcheinbarer Achtung anberaumte Zeit ab- 
zuwarten, wurde der Nuntius wiederholt um die Abfendung 
ber Schrift nad) Rom erfudt. Sie erfolgte. Nad) einiger 
Beit fam von dort die Nadridt an ben Senat, daß der 
Gtaatsfecretir Bedenfen getragen habe, das Memorial dem 
Papſt vorgulegen, um thn nicht gu betriiben, mit der Vere 
fiderung, daß auf erfted Anſuchen die Beftatigung des Decreté 
erfolgen werde. Der Genat aber beftand darauf, daß das 
Memorial dem Papſt vorgelegt werde. Bald darauf erfolgte 
bie Anzeige, dah Se. Heiligkeit dem Nuntius befohlen habe, 
mit der Republi gu unterhandeln und den Anftand gu befet- 
tigen. Auch diefed ward der Folgen wegen abgelehnt und ein 
ernfthafted Ermahnungsſchreiben des Cardinalprotectors vom 
5. Marz 1723 gebiibrend beantwortet. Hiermit endete die 
Gorrefponden; und man fand nicht fiir gut, eine von dem 
Papft bereits am 27. Marz 1722 nidt an Luzern, fondern 
an den Bifchof von Ronftany, im Geheimen und proviforifd, 
erlaffene Abndungs- und Caffationsbulle des beriidtigten Raths⸗ 
becrets zu verdffentliden 15%), Gm 3. 1784 erließ der Rath 
yon Luzern eine neue Berordnung über die Ausſteuern und 
Aufnahme der Novizen, ohne daß damals von irgend einer 
geifiliden Behörde Befdwerde darüber erhoben worden 
wire 18), Sm Jahr 1633 yerordnete Uri für die Frauen- 
flifter 3u Seedorf und Aettinghauſen unter anderm, daß in 
jedem nur ein und dreißig Frauen und die Landestöchter vor 
ben frembden, dod) nicht ohne Cinwilligung der Eltern und 
Vögte angenommen werden follen 18"), Gn Unterwalden 
fonnte ohne Bewilligung der Kaſtvögte feine Landestodter, und 
ohne Bewilligung des Landraths eine Fremde aufgenommen 


159) Helvetia. Bd. 8. S. 218 ff. 
160) Gbendaf. S. 374. 
161) Fäſt a. a, O, Bd. 2, S, 178, 
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werden 1828), Sm J. 1657 beſchränkte Solothurn die Muf- 
nahme der Rlofternovizen 1616). Freiburg verpflictete 1673 
das bortige Urfulinerflofter, reidhe und arme Biirgerstichter 
ohne Mitgift, fondern blog gegen ein jährliches RKoftgeld von 
15 Kronen angunebmen 1616). Sm J. 1706 befchlog der 
grofe zweifache Landrath gu Appenzell, dag die, welde den 
Orden annehmen und ins Kloſter gehen wollen, nidt mehr 
alg 1000 Gulden ing Rlofter ziehen follen, und gwar nur 
baar Geld und feine „Zedel“ (Pfandbriefe) oder liegende 
Güter 187), Gm J. 1526 befchloffen die Biindner in ihrem 
zweiten Wrtifelbrief, daß künftighin fein Kloſter mehr ,,weder 
jung nod) alt annehmen“ foll 18%), Der gemeine Bundestag 
zu Davos 1578 befldtigte dad Verbot der Novizenaufnahme! 64), 

Ferner concurrirten fie bet ben Wahlen der Aebte und 
Aebtiſſinnen; indem fie gu dbenfelben WAbgeordnete fandten und 
ihre Wahlen beſtätigten. Gnsbefondere durften diefe in den 
Klöſtern der gemeinen Herrſchaften nidt ohne ihre Erlaubnif 
dorgenommen werden, und die Gewählten muften fid in 
ihrer neuen Würde von der Tagfagung erfennen und in den 
landesherrlichen Schirm nehmen laſſen 185). Sehr häufig 
aber beſetzten die Eidgenoſſen ſelbſt die Abteien. Im J. 1520 
begehrten die Mönche von Wettingen, deren Abt kindiſch ge- 
worden, von den regierenden Orten der Grafſchaft Baden 
Gewalt, einen andern gu wahlen 168). Sm J. 1526 ernannte 
Schwyz den Abt von Einſiedeln 187). Ym J. 1529 beftell 
ten die regierenden Stände ded Thurgaus einen Abt fir 


161a) Gnell a. a. O. S. 262. 

1616) Helvetia. Br. 6. S. 68. Not. 39. 

16ic) Rirhen-Statiftié der Fath. Schweiz. S. 247, 

162) Walſer, Appeng. Chron. S. 708. 

163) Land-Gagungen Gemeiner dreyer Piindten. S. 19, 
164) De Porta l.c. T. L 1. 2. p. 286. 

165) SBalthafar, de Helv. j. c. s. ©. 51. 

166) Abſch. Zür. 6. Dez. Hottinger a a. O. Th. 3. S. 59 
167) Ebendaſ. S. 842, 
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Fiſchingen 87% a), In ben Gabren 1531 36%) und £550 19%) 
wurden die Hebte von Wettingen von den regierenden Orten 
ber Graffdaft Baden, und 1549 17°) und 1596 '7") die 
Aebte von Muri von denjenigen dev freien Aemter gewählt. 
3m 3. 1553 bat Fifdingen die regterenden Orte der Landgraf: 
ſchaft Thurgau um die Erlaubnif einen Abt gu wablen, was 
nur in Gegenwart der Obrigheit geftattet wurde 177). Sm 
J. 1566 bewifligten fie diefem Rlofter, die Pralaten von 
Muri und Cinfiedeln zu berufen, um einen neuen Borfteber 
qu wablen 173), der von dem Landyogt mit den geringft mog- 
licen Roften in den Poſſeß gefest werden fol 174), Als 
baffelbe Riofter 1594 ,,ohne vorerftiges Anhalten yon Ort yu 
Ort“ einen Abt gewahlt hatte und dann die Beftdtigung nad- 
ſuchte, wurde diefe gwar gewdbrt, jedoch mit der beitern Er- 
flirung, daß der Vorgang in fein Recht geyogen werde, und 
foll künftighin fedes Ort wiederum begriift werden 475), Sm 
3. 1540 erwablten fie den Abt yon Sttingen 17°), 1548 die 
Aebtiffin von Tanifon'7*), 1561 diejenige von Kalchern 17°), 
und 1578 diejenige yon Paradies 179). Gm J. 1572 befta- 


167a) Bon Arx a. a. O. Th. B GS. 115. Mot. b. 

168) Leu a. a. O. Th. 19. S. 389. Fai aa O. Th B 
6. 418. 

169) Balthafar a. a. O. S. 51. Mot. 56. Bon Wrr a. a. O. 

170) Die Aufhebung der Aargauifden Klöſter. GS. 59. 

171) G. oben S. 389. Not. 55. 

172) Die Aufhebung der Aargauiſchen Rldfter a. a. O. 

173) Die regierenden Orte hatten damals ſelbſt den Statt: 
halter ju Wyl gum Abt von Fifcingen gewablt, den aber der Wot 
von St. Gallen nicht weggehen lief. Bon rr a a. O. 

174) Balthafar a. a. O. GS. 51. Mot. 56, 

175) Die Aufhebung der Aargauifden Klöſter. S. 59 fg. 

176) Gbendaf. GS. 60. 

177) Fäſi a. a. O. S. 229, 

178) Die Aufhebung der Aargauiſchen Kloͤſter a. a. O. 

179) Fäſi a. a. O. 269, 
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tigten bie bret Bunde auf einem Bundestag gu Chur eine 
yon ihren Syndicatoren fiir das Domintcanerflofter Morbegno 
im Beltlin erlaffene ftrenge Verordnung, die unter anderm 
feſtſetzte, daß der Prior deffelben in Gegenwart des Podefta 
geroablt und von demfelben beftdtigt werden folle, und dag 
bei dem Prior die Regierung ftehen und die Monde nur ihm 
und feinem Fremden nad ihren Gefegen und Regeln ge- 
borden follen 18°), Im Jahr 1586 bat dad Rlofter 
Pfaffers die regierenden Orte der Graffdhaft Sargané, 
ihm wieder einen Abt an die Stelle bes verftorbenen gu er- 
nennen 882), Sm 3. 1589 wählte Solothurn einen Wt 
fiir bad Kloſter Beinweil 18"), Rückſichtlich des Schirmes 
muften die neu erwählten Pralaten, AUebtijfinnen, Comthu- 
ren u. f. w. in den gemeinen Herrſchaften beim Antritt ihrer 
Würde den regierenden Orten die gewöhnliche Recognition 
oder das Schirmgeld bezahlen, wogegen ihnen ein Schirmbrief 
ertheilt wurde 182), Ohne ihre Erlaubnif durften fie keine 
neuen Titel annehmen 183), 

Naͤchſtdem forgten die Eidgenoffen fir Aufredthaltung 
ber Zucht und Ordnung in diefen Snftituten, erließen zu dem 
Swed befondere Vorſchriften fiir fie, beftellten ihnen Auffeher, 
veranftalteten Bifitationen, ftellten Mifbrdude ab, abndeten 
bie disciplinarifmen, fo wie andere Bergeben der Megularen 
und bielten die Klöſter überhaupt zur Erfüllung ihrer ver- 
fchiedenen Gerpflichtungen an. Gm J. 1526 befdloffen die 
Biindner in ihrem gweiten Artifelbrief, daß die Klöſter „füro— 
hin nit wider uff biderlith terminiren, ober in Bettelswyß 


180) De Portal. c. T. I. 1. 2. p. 292. 

180a) Die Aufhebung der Aargauiſchen Klöſter a. a. O. 

181) Derfelbe nahm jedow blog die Stelle eines Udminiftra- 
tors an. Haffner a. a. O. S. 482, 

182) Balthafar a. a. O. Die Aufhebung der Aarganifdhen 
Kloͤſter. S. 57, 

183) Ebendaſ. S. 60. 
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heimſuchen“ 18%). Sm J. 1539 wurde von ben regierenden 
Standen der Graffchaft Baden der Prior des Klofters Sion 
nebft dem Landvogt zum Aufſeher fiber das Kloſter Wettingen 
gefebt 85). Sm J. 1541 unterfagte der Rath von Luzern dem 
Frauenflofter Rathhauſen bet gefegter Strafe bas Wirthen 
und Weinverfaufen. Fünf Sabre darauf wurden ſämmtliche 
Nonnen yor den Rath befchieden und ihnen ein fcharfer Vere 
weis ertheilt ,von wegen ihren gar grofen ungefdidten Dans 
deln” 186), Sm J. 1550 haben die im Thurgau regierenden 
Stände die Aufſicht über das Frauenflofter Tanifon dem Wbt 
yon Wettingen anvertraut 187), Gn demfelben Sabre beflagte 
fih der Abt von Muri bet feinen Herrn und Obern „über 
ben Ungeborfam, die Liederlidfeit und Leichtfertigfeit feines 
Gonvents, mit der Bitte, ihm hierin behülflich gu fein,” 
worauf ifm entfprochen ward 18%), Sm J. 1553 verordnes 
ten die Regenten des Thurgaus, daß das Frauenflofter Min- 
fterlingen ftatt unter des Biſchofs forglofer Vifitation, unter 
der Auffidht des Abts von Cinfiedeln ftehen foll ®*). Sm 
Sabre. 1565 fegten fie einen Gonventualen von Wettingen 
nad Rbheinau, um dafelbft Buct und Ordnung ju halten, 
„weil der Wht nicht recht bei Sinnen und die Conventualen 
leichtfertig ſeien; wenn er aber dafelbft nichts ausridte, fo 
werde man ibn auch abſetzen“ 19°). Sm Sabre 1563 und 
wiederbolt 1566 erdrterten die regierenden Stände der Grafe 


184) Land-⸗Satzungen. GS. 19. 

185) Leu a. a. O. Th. 19. S. 389, 

186) Gie entfchuldigten fid) mit der naiven Meuferung: „daß 
wenn gute Herren und Gefellen aus der Statt gu ihnen fommen 
und trinfen wollen, fie es ihnen nit verfagen finnen.” SBalthafar, 
Merfwiirdigfeiten des Cantons Luzern. Th. 2 S. 212. 

187) Fäſi a. a. D. Bd. 8 GS. 229. 

188) Die Aufhebung der Aargauiſchen Klöſter. S. 59. 

189) Pupifofer a. a. OD. S. 142. Die Aufhebung der Aar- 
gauiſch. Kloͤſter. GS. 60, 

190) Ebendaſ. 


- * 





457 


fhaft Baden bem Wbt von Einſiedeln ihr Recht, vow ihm, 
alg Aufſeher des Frauenflofters Fahr, die Wiederherftellung 
deffelben fordern gu können. Und weil der Abt ſich aus 
gewiſſen weltliden Griinden gu dem gottesdienftliden Werke, 
bas feine Pflicht war, nicht herbeilaffen wollte, fo befablen 
fle es ihm 191). Sm J. 1574 wurde vom Rath von Luzern 
ber Comthur yon Hobenrein um zweihundert Kronen gebüßt 
„wegen Fleiſch- und Bratwiirfteffens an gebotenen Fafttagen 
und trogiger Worte gegen feine Herren (den Rath) 197), 
3m J. 1575 wurden von den im Thurgau regierenden Orten 
Gefandte ausgeſchoſſen, die Chorherren gu Biſchofszell gu viſi⸗ 
tiren, wie fie baushalten und den Gottesdienft verridten 9%), 
Als 1579 ein Mind von St. Urban und drei andere Geift- 
liche in das freiburgifde Riofter sur magern Au (Maygrange) 
bes Nachts zwiſchen zehn und eilf Uhr eindrangen, Weir 
begebrten, bie Ronnen an die Tiſche gogen und den Beidti- 
ger abpriigelten, wurden fie deshalb vom Magiftvat von Fret- 
burg drei Tage eingethiirmt, zu einer Geldftrafe verfallt und 
auf einige Zeit ‘aus der Stadt verwiefen. Der Beidhtiger 
aber und die Nonnen, bie man audgelaffen beim Zechen traf, 
erbielten einen derben Berweis und den Befehl, die RKlofter- 
thiiren gu ſchließen. Weil es bet den häufigen Mahlzeiten da 
aud gu arg getrieben wurde, verbot man fdon 1568 den 
Prieftern, nachdem fie Meffe gelefen, dort gu Mittag gu effen. 
Im J. 1591 erbielt das Kloſter Altenryf den Befehl, den 
Beidhtiger des Kloſters gur magern Au feiner Unfittlichfeit 
wegen abjuberufen, und 1597 letzteres ein ſtrenges Gebot, 
bie Glaufur eingufiibren 194). Sn Wltenryf felbft waren die 


191) Ebendaſ. S. 67. 
192) SBalthafar a. a. O. S. 184. 


193) Mofer, Staatéredht des fiirftlidhen Hodftifts Conſtanz. 
S. 95. 


194) Kirchen⸗Statiſtik der Fath. Schweiz, S. 248. 
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Mönche höchſt ausgelaffen 185). Sm J. 1562 befahl ihnen 
der Rath von Freiburg, alle Megen, die fic im Rlofter bee 
fanbden, fortzuſchaffen. Sm J. 1579 priigelten fie ihre Obern, 
weil fie ihnen täglich nicht mehr alé ein Maß Wein geben 
wollten, Da fie die Abgeordneten des Raths gefdolten, fo 
wurde ein Pater ing „Pfaffenloch“ gethan, fo wie hernad 
abermals, weil er den Abt hatte erftecyen wollen 19°). Sm 
3. 1581 erging vom Rath von Luzern an alle Klöſter deg 
Cantons folgender Befehl: „Wir haben. angefehen der Mönche 
balber in den Gotteshaufern, daß die Pfleger eines jeden, es 
feten Mönchs- oder Frauenfldfter, die Convente verfammeln 
und ifnen ernftlic) firbalten und anjeigen follen, daß die 
Gnddigen Herren wollen gehalt haben, daß die Monde und 
Kloſterfrauen ſich eingezogen, ftill und züchtig halten...... 
denn wofern einer oder eine ſich in ſolchem überſaͤhe und un⸗ 
geborfam erfdiene, den⸗ oder diefelben Ungehorfamen werden 
ben Gnadigen Herren ihrem geiftliden Obern oder Ordinario 
zuſchicken und gar nicht mehr in felbigem Rlofter gedulden“ 197), 
Sn dem Badiſchen Jahrrechnungsabſchied von demfelben Sabr 
beift es: „Weilen der Abt und Groffeller (von Wollingen) 
in Miffatlen, das Convent allen Muthwillen in Hurey, Speis 
und Trank (treibt), dedwegen ihnen von den regierenden Orten 
eine Ordnung gefegt und ber Landvogt ihnen gum Aufſeher 
gegeben worden, die Ungeborfamen mit Gefangenfdaft gu 
fivafen” 39%), Sm 3. 1586 wurde dem Pralaten von Muri 
yon ben Oberherren der freien Aemter befoblen, dem leicht⸗ 


— — — — 


195) Sm J. 1484 ſtand es mit der Kloſterdisciplin fo elend, 
daß die Mönche felbft die Megierung von Freiburg baten, fle möchte 
das Riofterregiment tibernehmen. Sm J. 1550 wurden fie bevogtet. 
Ebendaſ. S. 244 fg. 


196) Ebendaſ. S. 295. 
197) Balthafar a. a. O. GS. 165, 
198) Die Aufhebung der Aargauiſchen Klöſter. S. 63, 
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firnigen Pfaffen gu Hermeiſchweil 1200) abyufdaffen und das 
Riofter mit einem andern ehrbaren Priefter gu verfeben 2°°), 
3m 3. 1596 fegten fie denfelben ab und wablten einen andern 
Abt, wie bereits oben bemerft wurde 2°"). In dem gleiden 
Sabre wurde aud der Gomthur von Tobel, welder die 
römiſche Religtonsibung dafelbft abgeſchafft, das Pfritnden- 
einfommen des Priefters verſchwendet und einen gu Bußnang 
entftandenen Aufruhr gum Theil verurfadt hatte, yon den im 
Thurgau regierenden Orten (auger Zürich) ab- und ein ans 
berer in bie Comthurei eingefegt 297). Gm J. 1593 trugen 
bie regierenden Stände des Thurgaus die Aufſicht fiber dag 
Frauenflofter Feldbach dem Abt von Wettingen auf 2°22), 
3m J. 1609 erließ Luzern ein umfaffendes Reglement fiir 
bie beiden Frauenklofter Eſchenbach und Rathhaufen, dem wir 
folgende Stellen entnehbmen: Der payftlidhe Botfchafter foll 
erſucht werden, vorbderfamft einen Bifttator gu beftellen: dod 
daß derfelbe dem Rath, als Raftenvogt, ehe die Vifitation 
ben Anfang nimmt, nambaft gemadht und gewiffe Sdranfen 
gefest werden, wortiber ein jeweiliger Pfleger, Namens der 
gnädigen Herren, die Aufſicht haben fol. — Um die Klage 
qu heben, daf den Aeltern, Gefchwiftern und Blutsverwandten 
eine Zeither verweigert werde, ihre Töchter, Schweſtern oder 
Bafen am Redefenfter gu fpreden; foll ihnen in Zukunft ver⸗ 
gönnt fein, fünf- bis ſechsmal des Jahres Befuche gu geben 
und vertraulid) und allein fie gu fpreden, und bas Rede⸗ 
fenfter fo eingeridtet werden, daf man ſowohl die Perfon 
feben, alg aud) ficher fein fann, daß fonft niemand anders 
zugegen: ,damit fie ihre Noth und Anliegen defto freier und 
beffer erdffnen mögen; alles mit der Clauſel, daß webder der 


199} Den Beidtiger der Nonnen, 

200) Salthafar, de Helv. jur. c. s. S. 55 in der Note. 
201) G. Note 17. 

202) Hottinger a. a. O. Th. 8 GS. 975. 

202a) Fafi a. a. D. Bd. & GS, 245. 
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Viſitator noch bie Frau WAebtiffin diefelbigen, fo alfo mit den 
Shrigen ihres Anliegens halber Conferenz gebalten, durd 
einige Snquifition oder bedrohte Strafe gu erforfden babe, 
was mit ifnen geredet worden, nod viel weniger darauf 
gedrungen werde, wie etwa gefdeben, ihre eigene Befenntnif 
und Sachen dem Bifitator in Geſchrift gu liefern.“ — Um die 
Riofterfrauen gefund gu erhalten, foll man mit der Recreation 
ſowohl als der Koſt nicht alljufparfam fein. Die Eriwabhlung, 
Entfegung oder Abänderung einer Webtiffin foll nie obne 
Borwiffen bes Raths gefdehen können; auch bei der Erwah- 
lung der Pfleger fammt nod) einem Abgeordneten, als Beugen 
der Election, dazu verordnet werden. — Alle weltlide oder 
zeitliche Sachen follen von der Dispofition, Befehl und Ver- 
waltung eines Pflegers igdnglic) und allein abbangen, und 
diefer bat aud) bem Ammann, als feinem fubftituirten Diener, 
au befeblen, was vonndthen. Die Ernennung des Ammanns 
ſteht bet dem Pfleger, der ein fabiger biderber Mann, aud 
Birger der Stadt fein und den gnddigen Herren zur Befta- 
tigung vorgeftelit werden foll. Der Pfleger oder Vogt wird 
aus dem Rathe von der Obrigheit beftellt. — Die Kloſter⸗ 
rechnungen follen alle Sabre auf dem Rathhaus abgelegt wers 
den. — Es bleibt verboten, obne obrigfeitlidhe Bewilligung 
Auswartige ing Kfofter aufzunehmen. — Die Ausfteuern foll 
der Pfleger und Vifitator beridtigen, dabet aber alle Beſchei⸗ 
denheit beobadtet werden. „Und foll aud feine Frau wiffen, 
was fiir Gut die andere ing Klofter gebradt, um Vermei⸗ 
bung Widerwilleng, Vorwiffens und Ciferné; und wenn ein 
Heimifder mit dem Pfleger und Vifitator der Ausfteuer halber 
nidt tibereinfommen finnte, foll ihm bevorftehen, feine Zuflucht 
gu den gndbdigen Herren gu nehmen.” — Gin Ammann foll 
fleifige, getreue Rednung halten und bem Pfleger gu geben 
fdhuldig fein, ,und fonft in allem der Frau Aebtiffin nichts 
verbalten, wie die Sachen jederzeit befdaffen u. f. w.“ 23), 





— —— 


203) Balthaſar, Merkwürdigk. des Cant, Luzern a. a. O. S. 167 ff. 
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Sm J. 1671 erbielt das Frauenklofter zu Eftavayer in Frei- 
burg von der Obrigfeit die Warnung, die Klofterpforte pinft- 
lid) gu ſchließen 200). Daß die Regularen eben fo wie die 
Weltgeiftliden wegen aller Vergehen ohne Ausnahme von der 
weltlichen Obrigheit beftraft wurden, davon haben wir bereits 
oben verfdiedene Beiſpiele angeführt. Go wurde aud 1596 
yon den in den freien Aemtern regierenden Standen erfannt, 
daß die Gonventualen von Muri wegen Bergebungen auch 
dem weltlichen Gericht unterworfen fein follen 2°), Indeß 
liberliefen die Eidgenoffen häufig und befonders in ſpätern 
Zeiten gewöhnlich den geiftliden Obern und namentlid) den 
Nuntien die Ahndung der Bergehen der Mönche. Daz 
gegen nabmen fie die ausſchließende Geridtsbarfeit in allen 
weltliden Sachen der Rldfter in Anſpruch. Hier verbdient 
nod bemerft gu werden, daß die Cidgenoffen fic aud) um 
das wiffenfdaftlide Leben diefer Gnftitute bekümmerten 2°), 

Nicht minder führten die Cidgenoffen eine ftrenge Aufſicht 
fiber die Verwaltung und Verwendung der Giiter der Kldfter. 
Sie unterfudten daher von Bett gu Beit den Zuſtand der- 
felben, forgten fiir die BVereinigung der Urbarbiider 2°¢ a), 
ließen fic) von den BVorftehern der Kidfter Rednung von ihrer 
BVerwaltung ablegen, ertheilten ihnen Vorſchriften bezüglich dere 
felben, banden fie bei widtigern BVerfiigungen, als Capitalauf: 
nahmen, grogeren Reparaturen, Bauten u. f. w., fo wie befonders 
bei Berduferungen an ihre Genehmigung, nahmen aud folde 
felbft zum Beften der Klöſter vor, regelten ihren Haushalt, ord- 
neten ihren Borftehern eigene Adminiftratoren bei, entzogen ihnen 


204) Kirchen-Statiſtik der fath. Schweiz. S. 248. 

205) Hottinger a. a. O. Th. 4. Bug. S. 226. 

206) Die Aufhebung der Aargauiſch. Klöſter. S. 63 fg. Vergl. 
Hottinger a, a. O. G. 194 fg. 

206a) Ueber ihre Bedeutung ſ. Balthafar, Merkwürdigkeiten 
des Cantons Luzern. Bd, 2, GS. 67, 
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nad Umftinden bie Verwaltung gänzlich, forderten far ihre 


Vigte, Ammanner und iibrigen weltliden Beamten das Lan 
besindigenat, beftellten ſolche aud) felbft oder bebielten fid 
bas Beftdtigungsredt vor. Sm Jahr 1526 beſchloſſen die 


Buündner in ihrem zweiten Artifelbrief, dag die Obrigfeit 


„Biderleute“ verordnen folle, die von den Klöſtern jährlich 
Rednung von ihren Cinnabmen und Wusgaben fordern und 
empfangen 297), Sm J. 1527 verordneten die Cidgenoffen, 
baf die Rednungen der Klöſter unterfudt und ihr Hanshalt 
wieder in Ordnung gebradt werden folle 2°*). Zwei Sabre 
darauf befdloffen bie Regenten des Thurgaus, daß durch 
Abgeordnete die dortigen Klöſter vifitirt, vom Landſchreiber 
alles inventarifirt und in ein Urbar eingetragen und von den 
Klöſtern dem Landvogt jährliche Rechnung gegeben werden 
ſolle 29°). Sm J. 1531 ordneten die regierenden Orte dem 
von ihnen ernannten Abt von Wettingen zur Verwaltung 
ſeiner Oefonomie und anderer weltlichen Geſchäfte den Land⸗ 
vogt zu, und 1540 veraͤußerten ſie zum Beſten des Kloſters 
verſchiedene Güter und Rechte deſſelben 210). Die von dem 
Abt geforderte Rechnung legte er ſeinen Schirmherren in den 
Jahren 1534, 1564, 1565, 1567 „vergnüglich“ ab; eben 
fo ber Großkellner 1584. Im J. 1613 wurde der Wht bis 
auf weiters der üblichen Jahresrechnung entlaffen, aber dod 
zur Bezahlung der Manungstaxe angebalten. Gm J. 1616 
ward ihm aber ſchon wieder befoblen, alle Sabre Rechnung 
gu geben; fo wie denn fiberbaupt die regierenden Orte mit 
der Verwaltung yon Wettingen viel gu fchaffen batten 211). 
Sm J. 1532 gaben die in Sargans regierenden Orte dem 


207) S. oben Mote 185. 

208) Pupifofer a. a. O. GS. 65. 

209) Hottinger a. a. O. Th. & S. 475, 

210) Leu a. a. O. Th. 19. S. 389, 

211) Die Aufoebung der Aargauiſchen Kloͤſter. GS. 49. 
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Riofter Pfaffers Verhaltungsregeln hinſichtlich ſeiner Verwal⸗ 
tung und 1535 eine BVorfdrift in Anſehung feiner Lehen?!?), 
Als im J. 1541 verlautete, der Wht Habe eine Dirne bei 
fidh, befablen fie ihm fofort, baB er dem Landyogt Rechnung 
von feiner Barſchaft gebe, damit nichts veruntreuet werde?19. 
Im 3. 1565 faben ſich die regierenden Orte bemüßigt, dem 
Abt einen weltlidhen Verwalter an die Seite gu ftellen, und 
alg er deffenungeadhtet in feiner Verſchwendung und Lieder⸗ 
lichkeit fortfubr, fa fich vernebmen lief, daf wenn man auf 
bie Entfernung feiner Haushalterin dringen wiirde, er mit 
iby und den beften Saden fid) davon maden wollte, befablen 
fie bem Landyogt, Tiber alles die Hand gu ſchlagen, und ließen 
bem Unartigen durd den Landamman von Glarus, feinen 
Berwandten, über feinen ungeiftliden Lebenswandel die trifs 
tigften Vorftellungen machen 234), Nicht beffer wurde nachher 
yon den Aebten diefes Klofters gewirthfdaftet. Gm J. 1576 
lieBen die Stände daffelbe durd den Landyogt vifitiren und 
ben Decan, der die Unordnung vermehren half, aus dem 
Riofter auf eine Pfriinde entfernen. Dod alle bie von thnen 
getroffenen Mafregeln halfen dem Uchel nidht ab. Sm J. 1580 
nabmen fie den weltliden Verwalter wieder weg und über—⸗ 
lieBen es bem Nuntius 25), ſich um einen Adminiftrator um- 
gufeben 216), Zu verſchiedenen Malen wurde von ihnen ben 
Aebten von Pfeffers die Erlaubnif gu Verdugerungen er- 
theilt 217), Sm J. 1538 beſchloß die Tagfagung gu Baden, 


212) Fäſi a. a. O. Bd. & S. 350. 

213) Die Aufhebung der Aargauiſchen Klöſter. S. 50. 

214) Yon Arx a. a. O. GS. 85 fg. Die Aufhebung der Aar⸗ 
gauiſchen Klöſter a. a. O. 

215) Derfelbe erflirte den Fathol. Tagherren gu Baden, dag 
in der Schweiz Pfiffers mit Wettingen und Tanifon das meift vers 
dDorbene Kloſter fei, worin die größten Yergerniffe gegeben wiirden. 

216) Gon Arr a. a. O. S. 86 fg. 

217) Eichhorn 1. c. p, 290 sqq. 
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daß bie Orte die Kloſterrechnungen unter einander der Reihe 
nad einnebmen follen, was im Thurgau fofort geſchah. Bier 
Sabre darauf begebrte ber Abt von Fiſchingen der fahrliden 
Rechnung entledigt gu werden, „er wolle fonft ehrlich haus⸗ 
balten, und nichts defto minder folgen laffen, was von der 
Sabresrednung abguftatten.” Um daffelbe baten auch Kreuz— 
lingen, Dieffenhbofen, Illingen und Rheinau. Wllein es ward 
nicht eingetreten, fondern beſchloſſen, mit den Rechnungen 
fortzufabren, wie von Alters ber, nur follten dabei alle un- 
nothigen Roften befdnitten werden. Als aber der Landvogt 
im Thurgau bas Begehren unterftiigte und fic zur Abnahme 
der Rechnung anbot, wurde ihm ,,feine Verehrung” vorbebhal- 
ten und er ftatt der Redynungsabnabme beauftragt, ded Hause 
halts halber eine gute Aufſicht auf die Klöſter gu halten und 
allfallige Mangel gu beridten 218). Sm J. 1580 fanden aber 
bie Stdnde die Abnahme der Mlofterrechnungen wieder noth- 
wendig, twas euf ben dringenden Antrag von Schwyz im 
§. 1588 wieder nad der alten Rehrordnung gefdabh 219). 
Zürich und Uri waren zuerſt an der Reihe. Muri, Gnaden- 
thal und die Klöſter im Thurgau ſchützten landvögtliche Be- 
freiungen und dad Berbot ihrer geiftliden Obrigfeit, obne 
Vorwiffen Rechnung abgulegen, vor 22°). Gm J. 1613 aber 
erfannte die Tagfagung gu Baden, daß alle Manns- und 
Frauenflofter in den gemeinfamen BVogteien jabrlid) auf der 
Badiſchen Jahresrechnung Rechnung geben follen 22'), worauf 
fie fidy) wieder binter ihre Befreiungsbriefe retteten. Diefe 
wurden jfedod nur fo lange anerfannt, als fie gut haushielten, 
und gudem einem jeden Rlofter ein gewiffes jährliches Schirm- 
geld auferlegt; wer es nidt gablte, mußte feine Rechnung 


218) Abid. Baden 1547 und 1559. Die Aufhebung der Mar: 
gauiſchen Ridfter. S. 49. 

219) Abſch. Bad. 1580. 1586—88. Ebendaf. 

220) Gbendaf. S. 49 fg. 

221) Balthafar, de Helv, jur. c. s. G. 52 in der Note. 
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ablegen 227), Sm J. £535. forderte die Regierung von Solos 
thurn den dortigen Stiftsherren ihre „Wyſungszeddel“ (Ein⸗ 
lommenſchrift) ab und feste ibnen einen. Vogt 224). Gm 
J. 1538 unterfagte ein Beſchluß der Tagfagung zu Baden 
den Rldftern im Thurgau, obne Anfrage bei den Standen 
etwas -gu entlefnen, ju verfaufen oder gu faufen 224), Sn 
dem gleichen Jahr bat der Wht von Wettingen die regierenden 
Orte um Erlaubnif Geld aufzunehmen und einen Schreiber 
anzuſtellen. Beides wurde -bewilligt, nur foll das Geld nidt 
bem Abt, fondern dem Landvogt gu Baden eingehandigt werden, 
bamit Ddiefer vorweg die Schulden des Kloſters daraus bes 
sable 226). Sn demfelben Jahre 1538 mufte Fifhingen und 
zwei Sabre darauf Sttingen den regierenden Srdnbden -,,fpeat- 
ficivte’’ Rednung ablegen 22°), Im J. 1540 wurde dem 
Riofter Kreuglingen fein Privifegium, Lehenvertrdge gu ſchließen 
genommen und ‘cafjirt, und dem Kloſter Gnadenthal, welded 
ein Lehen verſchwieg, die Zinſe verarreflirt 227), Gm J. 1545 
wurde im Kloſter Tänikon wegen fdlimmer ökonomiſchen Ums 
fldinde die Haushaltung fiir eine Zeitlang eingeftellt, die Frauen 
anderswohin geordnet und der Wht von Fiſchingen mit der 
Berwaltung--beauftragt. Drei Gabre darauf ward auf. Biirgs 
ſchaft wieder eine Conventfrau gur Haushalsung verordnet??®), 





«a 


222 Jehredreqhn. von 1615 und 1616. Die Aufhebung der 
Aargauiſchen Klöſter. S. 50. 

223) Strohmeier a. a. O. S. 177. Nach Haffner (a. a. ©. 
S. 104) mufte das Stift St. Urs in Solothurn jährlich vor den 
geheimen Raithen der Stadt in der Capitelsftube Rechnung von der 
administratio custodiae et fabricae specifice ablegen. 

224) Die Aufhebung der Aargauiſchen Kloſter. S. 58. 

225) Ebendaſ. 

226) Ebendaſ. S. 50, 

227) Ebendaſ. S. 53. 

228) Ebendaſ. S. 50. Dic Aebtiſſin von Münſterlingen mußte 
den regierenden Ständen fir ihre Verwaltung ftatt der jährlichen 
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Im J. 1545 wurden in Feldbach Schaffner eine und abges 
fest, dag Amt dem Landvogt fibertragen und allerlet jum 
Beften der Haushaltung angeordnet. Bier Jahre darauf ward 
mit Mehrheit beſchloſſen, die weltlidjen Vögte dafelbft abzu⸗ 
ftellen und die Berwaltung bem Kloſter zu tiberlaffen 229), 
Sm J. 1555 nahm Solothurn den Prior ded Kloſters St. 
Urban yum Adminiſtrator von Beinweil an 23°), In bem: 
felben Sabre ftellte Gnadenthal an die Regenten der freien 
Aemter folgendes Gefuch: „Da das Kilofter Mein fet und der 
Frauen viel habe, die nichts hineingebrarht, fo daß fie vom 
Abt von Wettingen Geld aufnehmen miiffen: fo bitten fie 
bie regierenden Orte, daf man es ihnen um Gottes willen 
ſchenke“ 231), Sm Gabr 1566 febte Freiburg dem Kloſter 
Ultenryf der ſchlechten Wirthidaft wegen einen Vogt, und da 
ber Abt denfelben mißhandelt hatte, fo nahm man thm bas 
Siegel und fperrte zwei Mönche ein 222), Ym Gabr 1573 
wurde der Comthur von Hobenrein vor den Rath von Luzern 
beſchieden, „weil er einen Schaffner von der neuen Religion 
gebalt und den Prieftern an Belohnung und BVictualien abe 
gebrochen“; er mußte den Verwalter abſchaffen und, dem 
Vertrage gemäß, einen Bürger nehmen 222), Auf eingegangene 


Rechnung Buͤrgſchaft leiſten. Sie fühlte aber die Laſt derſelben ſo 
drückend, daß fie um deren Erlaß bat und lieber des Sahres gweis 
mal Rechnung ablegen wollte, Ebend. S. 53, 

229) Gbendaf. S. 50, 

230) Haffner a. a... S. 432. 

231) Die Uufhebung der Aargauiſchen Klöſter. S. 54, 

232) Rirchen-Statiftif der Fath. Schweiz. S. 245. 

233) Balthaſar, Merfwiirdigkeiten des Cantons Lugern a. a. O. 
©. 183. Zur Zeit der Reformation wurden die Sohannitercomthus 
reien Hohenrein und Reiden fowoh! der Religion alg der Schulden 
halber verfaffen und von dem hobeitliden Fiscus zur Hand genom: 
men. Auf bittliches Anhalten deé Ordens und unter befonderen 
Bedingungen wurden fie demfelben wieder abgetreten. Die Ueber— 
gabsurfunde ift 1542 vom Rath ausgeftellt worden, und die Anges 
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Rlagen, daß Taglöhner und Creditoren ant ben Comthur grofe 
Ynforderungen haben und nicht bezahlt werden: erhielt der 
Statthalter vom Rath 1646 den Befebl, daß wenn fein Geld 
esfolge, die Unfpredyer aus den Commendeetafiinften in gwet 
Terminen begahlt und befondere Rechnung davon gegeben 
werden folle; der Math werde diefe Erfenntnif mit feinem 
Anſehen gu ſchützen wiffen 234), Sm 3. 1581. verfaufte der 
Vogt des Frauenflofters Grimmenftein th Appenzell „aus 
Befehl feiner Herren und Obern”, ein Gut deffelben 255), 
3m 3. 1558 hatte die Obrigheit diefem Rlofter erlaubt, von 
dem Cigenthum austretender Schweſtern den vierten Pfennig 
zurückzubehalten 256), Gm Sabr 1584 hielt der Propft gu 
Bifhofzell bei den im Thurgau regierenden Orten an, gur 





lobung des Ordens war: die beiden Haufer in gutem Bau und 
Weſen au erhalten, die Schulden ju tilgen... „auch wo ein Herr, 
oder mehr, im unfer Statt ware, der fine Gin in den Orden ſchicken 
wolle, fo vom Wdel, oder funft von ehren frommen Liiten geboren, 
denfelbigen wolle man annemmen und helfen, daß fy angenommen 
und gehalten, auch begabt werden, nad Bruch der Giiter der ge- 
melten Religion; dod dag einer begahle, was Gm vom Orden ufer- 
legt wird, nad) Ordensbruch und Gewonheit, alé hundert Cronen 
fiir ben Sngang: dann moigeM fy ſich gu glider Zyt fo wol alten, 
dag fy iver Urbeit belont migen werden.” Der Commenthur und 
feine Amtsleute follen ſich der katholiſchen Religion und dem Lands- 
frieden gemäß halten, mit den Unterthanen ,,freundlid und fugend- 
lid” thun, nichts wider den Gtand, fo nadtheilig fein möchte, 
„praktiziren, fürnemmen, aod handein, und wenn einer oder mebr 
Commenthuren, oder verordnete Amtlüt Ghro. widrig waren, und 
fidh unſchicklich hielten, der Orden, oder die Commenthuren folde 
Widerwartige Perfonen ändern, und die gwey Hiifer mit andern 
tugendliden Perfonen befegen.” Valtheſar a. a. O. GS, 181 fg. 

234) Ebendaſ. S. 184. 

235) Zellweger, Urkunden gu deff. Sei des Appenzell. Bolts. 
Urf. DCCCCLVL pd. 3. Abth. 3, 

236) Gbendaf. Urk. DCCCLXXIY. Bp. 3. Abth. 2. 
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Erleidterung der Schuldenlaſt ded Chorherrenftifts einige Giiter 
und Gefalle deffelben verfaufen gu dürfen 247). Als tim Sabhr 
1596 der üble Haushalt des Abts von Muri ruchbar rourde, 
ordneten die regierenden Stände eine Commiffion zu Augen⸗ 
ſchein, Priifung und Beridterftattung-ab und reformirten dann 
bas Rechnungsweſen dafelbft 234). Gm J. 1600 begebrte der 
General der Barfiifer im Namen des Kloſters Paradies yon 
ben fiinf Orten und fath. Glarus, daß diefem Rfofter der 
Guardian, der demfelben £2,000 Gulden Schulden auf den 
Hals gefaden, fo daß es weder Tag nod Macht vor den 
Schulden Ruhe habe, abgenommen, an deffen Stelle der Pro- 
vinzial ihm geftattet und ihm etwas Geld vorgefdoffen werden 
möchte. Die Orte fepten den Guardian ab und jedes ver- 
fprad) 100 Rronen ſechs Jahre lang ohne Zinſen gu geben. 
Sie wiefen aber aud) den Provinzial ab und gaben dem 
Riofter einen Rathsherrn von Uri gum Verwalter, und bez 
willtgten biefem 4000 Gulden auf die Giiter des Kloſters zu 
entlepnen, um deffen Schulden absutragen; aud befablen fte, 
alle drei Sabre eine andere Aebtiſſin zu wablen, und obne 
Erlaubniß der Scirmorte feine fremben Töchter aufzuneh- 
men 739), Wis im J. 1604 der Abt von Kreuzlingen obne 
obrigkeitliche Bewilligung Rloftergiiter verfaufte, bexeigten ihm 
die regierenden Orte thr Miffallen darüber, erklärten dfe 
Berduferung fir ungültig und befablen ihm die Güter wieder 
an fid) gu löſen 24°), Im J. 1613 geftattete der Rath yon 
Luzern den Klöſtern, ſich Pfleger und Ammänner yu wablen, 
mit Borbehalt feiner Beftdtigung 24").° Bier Jahre darauf 
fanden Unterwalden und Glarus zur Siderftellung bes Kloſter⸗ 


237) Mofer a. a. O. S. 95. 
238) Die Aufhebung der Aargauiſchen Klöſter. S. 48 fg. 
239) Hottinger a. a. O. Th. 4. Bug. S. 227 fg. 
240) G@bendaf. S. 231. 
241) Balthafar a. a. O. S. 169. Mot. *. 
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vermogens in den gemeinen Vogteien fir gut, daß in feinem 
Kloſter mehr auslandifde Schreiber, Schaffner und WAmtleute 
follen gelitten werden; es wurde von den regierenden Standen 
befloffen und 1639 und 1666 beftdtigt 242). Sn demfelben 
Sabre 1617 ſchrieben die Waldftatte, auf den Bericht ihrer 
ind RKlofter Engelberg zur Rechnungsabnahbme abgeordneten 
Gefandten, dem dortigen Prdlaten: „er folle fid) mit einer 
gründlichen, fpecificirten Rechnung gefaft halten, um fie ihren 
Abgeordneten vorjulegen, fid) der unndthigen Bauten miiffigen 
und ben Speicher ungedndert laſſen“ 243), Sm J. 1622 
bewilligte der Rath von Luzern dem Stift Münſter die Bez 
teinigung der fallige und ehrſchätzigen Giiter je zu zehn 
Jahren, dod) auf feine Koſten und im Beifein des Landyogts 
und eines gefdwornen Schreibers, vorzunehmen 244), Als 
berfelbe Rath im J. 1636 den Francigcanern den Wallfahrig- 
ort Wertenftein übergab, fegte er in dem Stiftungsbrief unter 
andern feft: „Ein jeweiliger Guardian foll, dem alten Herz 
fommen gemäß, jährlich vor unfern Verordneten aus unferm 
Mittel Rechnung ablegen, und diefem Braud) behörig nach- 
fommen. Auch foll alles Geld und Vorfdlag an Ort und 
Stelle verbleiben, und nicht an andere Gotteshdufer ihres 
Ordens verwendet werden’ 245), Jn dem gleiden Fabre 
yerordnete Uri für die Frauenflifter gu Seedorf und Aetting- 
haufen unter anderm, dag fie fe gu zwei Sabren im Beifein 
des Landammanns Rednung von der Verwaltung ihrer Cine 





242) Die Uufhebung der Aargauiſchen Klöſter. S. 53. 

243) Hottinger a. a, D. S. 247. 

244) Balthafar a. a. O. S. 69. Mot. * Der Comthur gu. 
Hohenrein war verbunden, alle fünf und jwanjig Jaähre die 
Bereinigung vornehmen gu laffen. Das fiir die gemeinen Heres 
fhaften beftimmte Sahréjiel war laut der Abſchiede viergig Sabre. 
Ebendaſ. 


245) Balthaſar a. a. O. S. 226. 
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fiinfte geben follen 24), Sn dem dortigen Landbudh findet 
ſich auch folgende Beftimmung: ,,Die Frauenfldfter diirfen 
Liegenfdaften weder faufen nod verfaufen, nod vertaufden 
und ibre Raftenvigte mitffen alle zwei Sabre dem Landrathe 
genaue Rednung ablegen’ 247), Wis die Aebtiffin von Schanis 
in Gafter bet der Ernennung des Ammanns etwas in der 
Form überſah, wurde yon den Gefandten der Stande Schwyz 
und Glarus, weldhen die Kaſtvogtei über diefes Kloſter zu— 
ftand, erfannt: der Ammann fei abjufegen; der Aebtiſſin bleibe 
es gwar unbenommen, einen Ammann ju beftellen, welden 
fie wolle, wenn er nur den beiden Standen den Huldigunge- 
eid leiſte; aud foll ber Schreiber, als ein Fremder, auf maz 
nierliche Weife entlaffen und finftig gu dieſem Amte bloß ein 
Schweizer genommen werden 248), Ym Sabre 1660 wurde 
auf der Badifden Jahresrechnung beſchloſſen, dak die Gee 
richtsherren Rirdhen, Klöſter, Ritterhäuſer und Spitdler gu 
beftimmter Beit die Bereinigungen (der Urbarbdiider) vorneh— 
men, und in deren Verſäumniß die Koſten auf ihnen und nidt 
auf den Unterthanen legen follen 249). Sm J. 1720 war 
bas Kloſter Sion bei Klingnau in der Graffdaft Baden theils 
wegen ſchlechten Haushalts, theils durch Ausfterben der Mönche 
in Zerfall gerathen, und ſchon machte der Biſchof von Konſtanz 
Miene, die Hand darüber zu ſchlagen. Allein die regierenden 
Orte nabmen ihr Kaſtvogteirecht fiber das Kloſter nod bei 
Zeiten wahr, und erfucten den Biſchof, er möchte nur einen 
andern Prior beftellen, fiir das Vermögen wollten fie fdyon 
forgen, und fibergaben dann die Aufſicht über die Ocfonomie 
vem Landvogt 25°), Gm Gabr 1730 hoben die regierenden 


246) Giffa.a. O. Bo. 2. S, 473. 

247) Art. 420. Gnell a. a. O. GS. 166. 

248) Eichhorn I. c. p. 341. 

249) SBalthafar, de Helv, j. c. s. G. 53. Mot. 60. 

250) Bad. Sahresredh. 1720 und 1721, Die Aufhebung der 
Aargauiſchen Klofter. S. 54. 
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Stände der freien Aemter einen Gütertauſch des Kloſters 
Hermetfdwil auf 254). Gm Jahr 1769 mufte der Wht yon 
Muri denfelben Standen aud) über die fiinf Kirchen, deren 
Collator er war, Rednung geben, wobei mebhrere  einges 
ſchlichene Mißbräuche abjuftellen waren, 

Außer diefen und den bereits friiher erwähnten Redten, 
die Kloͤſter den Hffentliden Laften und Abgaben gu unter- 
wwerfen 252) und ibre Erwerbsfabigfeit zu beſchränken, übten 
bie Gantone nod bas Redt, den Regularen den Austritt aus 
ihren Ridftern gu geftatten, dieſe Gnftitute ſelbſt aufgubeben 
und ibre Giiter gu andern firdliden Sweden gu verwenden 
odec auch gu fafularifiren. $m 3. 1526 erlaubten die 3uger 
den Jtonnen aus dem Kiofter gu treten und ibe Cingebradtes 
mitzunehmen; gwei Sabre darauf fegten fie einen Vogt dabin 
und nad dem im Gabe 1530 erfolyten Tod der Webtijfin 
„nahmen fie dad Klöſterli woblhabend gu ihren Handen,“ 255) 
Sedod wurde daffelbe im Jahre 1555 wiederhergeſtellt. 254) 
Sm Jahre 1538 boben die Stände Bern und Freiburg das 
Kloſter La Lance in ihrer Landyogtei Grandfon auf; einige 
Sabre davauf dte beiden Klöſter gu Grandfon, weil die dor— 
tigen Monde cin drgerliches und verſchwenderiſches Leben 


251) Gbendaf. S. 49, 

252) Hier verdient bemerft gu werden, dag Luzern aud die 
Stifter, Klöſter und Comthureien verpflidtete, von ihrem jährlichen 
Ginfommen an Früchten einen verhaltnigmagigen Theil ftets in Vor: 
rath gu behalten um in Kriegs- und andern Nodthen mit hinlang- 
fidhen Lebensmitteln verfehen gu fein. (Mever von Scauenfee a. a. 
D. S. 70.) Bufolge eines RMathserfenntniffes von 1604 mußte das 
Ritterhaus Hohenrein der Mepublié in Nothfällen auch einen Pferdes 
jug ftellen und unterhalten. Balthafar, Merfwtirdigfeiten des Cant, 
Luzern. Th. 2. G. 184, 

253) Werner Steiner, handſchr. Chron. bei Hottinger. Gefd 
der Gidgenoffen während der Zeiten der —— Abth. 2. 
©. 282. Mot. 160. 

254) feu a. a. O. Th. 1. G, 815, 
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fibrten, unter der Hand ihre Güter verfauften und mit dem 
erldften Geld ſich aus dem Staub maden wollten; und fpdter 
aud die beiden Klöſter zu Orbe in ihrer Landvogtei Eſchallens. 
Die Giiter diefer KiSfter wurden gum Theil fiir den Unter- 
richt beftimmt, gum Theil gum Staatsvermögen eingezogen. 
Was die Monde oder ihre Eltern und Boreltern den Klö— 
flern vergabt batten, durften fie wieder an fic) ziehen. 255) 
Bon dem Rect der Klofteraufhebung machten befonders die 
Biindner Gebraud, welde fchon in ihrem zweiten UArtifelbrief 
yon 1526 diefen Snftituten durch das BVerbot der Aufnabme 
neuer Mitglieder den Todesſtreich verfegt und auf den Fall 
hres Ausſterbens über thre Güter verfiigt Hatten. 25°) Sm 
Sabre 1538 wurde das Kloſter St. Cuctan bet Chur durch 
ben Gotteshausbund aufgeboben, welder ſchon ſeit Dem Tod 
bes wegen Hochverraths hingerichteten Abts Theodor (1529 )257) 
die Giiter dieſes Kloſters verwaltet hatte; um Ddiefelbe Zeit 
erfolgte die Wufbebung der Propſtei St. Jacob im Pratigau 
durch den Bund der zehn Geridte; einige Sabre ſpäter die 
des Dominifanerflofters gu Chur durd den Gorteshausbund; 
im Sabre 1550 die des Frauenflofters Katzis durch den grauen 
Bund, endlid) die Cingiehung der Propfteien gu Taglio und 
Lrifivio im Veltlin durd die drei Biinde. 25°) Die Giter 


255) Ruchat |. c. T. VL p. 429 sq. 4845q. feu a. a. O. Th. 9 
S. 99. 104 fg, 808 fg. Th. 14. GS. 310. 

256) „Und aber die Gilt alda fol und maq darnad (nad dem 
Abfterben der Monche) folic) gut wider hinderfid) den rechten natür— 
lidjen erben beim dienen und fallen, ob man die weift. Wo aber 
Diefelben nit verhandend werend: fell ein gemeiner Punt folde 
gült bemenden nad ihrem gutdunden.” Gand-Gagungen S. 19. 

257) G. oben S. 407. 

258) De Porta l. c. T. L I. 2. p. 560. T. I. p. 634. Eichhorn 
I. c. p. 328; 345. 359. sq. Meyer, miflungener Verfud das Hod: 
ftift Chur gu ſäkulariſiren, im ise: Muſeum fiir hit. Wiſſenſch. 
Bd. 2. S. 222 fg. 
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diefer Klöſter wurden theils gu Kirchen- und Schulzwecken, 
theils zu andern Bediirfniffen ber Gemeinde und des Staats 
verwendet. 259) Betradtet man alle die verfciedenen Anz 
ordDnungen und BVerfiigungen ber Cidgenoffen rückſichtlich der 
Giiter der Klöſter, fo geht daraus flar hervor, daf man 
keineegsws diefe Snftitute, fohdern die Nation, von der ihre 
Giiter berftammten, fiir den wabren Cigenthiimer derfelben 
anſah. Daher gogen aud) die Cidgenoffen ftets das BVer- 
migen der von der Rirchengewalt aufgehobenen oder. fonft 
erlofdenen Klöſter wieder an ſich. Die widerfinnige Idee, 
baf der allgemeinen Rirde das Cigenthum der Giiter ihrer 
Snftitute guftebe, war ibnen durdaus fremd. 

So iibten die Cidgenoffen rückſichtlich der wichtigſten 
kirchlichen Verhältniſſe nidt blog die Rechte, weldhe die Doc- 
trin und neuere Gefeggedungen als Ausfliiffe des landesherr- 
licen jus circa sacra und alé unverduferlide Rechtſame der 
Staatégewalt betracdten, fondern aud) eigentliche Rechte der 
Kirchengewalt. Sowohl aus ihren Handlungen als einzelnen 
Aeußerungen ergibt fic, daß fie fidy als DMtitregenten dev 
Kirche betrachteten, indem fie überzeugt waren, daß die Swede 
derfelben, fittlide, religidfe und geiftige BVervollfommnung 
ber Menſchen audy in den Kreis ber Gorgen einer Staaté- 
tegierung fallen, weil obne fittlide, religidfe und geiftige 
Bildung feine Nation als politifder Berein beftehen und 
Wohlfahrt erlangen fonne. Wud nad der Reformation bil- 
deten Herfommen und Praris die Hauyptquellen des Staats- 
kirchenrechts der Cidgenoffen, Ihre Verordnungen ber eine 


259} Als dad Vermoigen des Frauenllofters Katzis unter - die 
Gemeinden ded grauen Bundes vertheilt wurde, verwendete unter 
andern die fatholifhe Gemeinde Ruſchein ihren Theil zum Ankauf 
pon Alpen (Eichhorn 4. c. p. 345). Bei der Wiederherſtellung dieſes 
Rioters im Jahre 1666 gaben einige Gemeinden die damalé bezo— 
genen Güter wieder zurück. Fäſi a. a. O. Bo. 4 S. I. 
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zelne kirchliche Verhältniſſe Hatten hauptſächlich den Zweck, das, 
was factiſch bisher ſchon beſtand, bloß zu konſtatiren und ge⸗ 
ſetzlich zu ſanctioniren. 

Bei den fortwährenden Anfechtungen der Rechte der Eid- 
genoffen in firdliden Dingen Seitens der RNuntien und den 
manderlei Anmaßungen derſelben, fand ſich guerft ein ers 
leuchteter Staatémann von Luzern, Franz Urs Balthafar, im 
Sabr 1749 veranlaßt, die Rechte feiner Vaterſtadt in diefen 
Dingen gufammmenguftellen und ihre hohe Bedeutung fitr den 
Staat nadguweifen. 26°) Seine freimiithige Darftellung 
madte grofen Eindruck. Geinem Beifpiel folgend gab der 
bortige Secfelmeifter Felix Balthafar im Jahr 1768 feine 
bier oft angefithrte Wbhandlung: de Helvetiorum juribus 
circa sacra heraus. In diefer Fleinen, aber inbaltéfdweren 
Serift find gum erftenmale diefe Rechte griindlid) erdrtert 
und deducirt worden. Diefe Schrift war faum erfchienen, 
alg der damalige Nuntius Valenti Gonzaga durch feinen 
Canzler Caftoreo eine italieniſche Ueberfegung davon anfertigen 
ließ, die er nad) Rom fandte. Wie gu erwarten, wurde dort 
die Schrift verdammt und auf bas Verzeichniß der verbotenen 
Bücher gefegt, weil fie -,,falfdhe, verwegene, feandalofe, die 
Rechte, Immunität und Freiheit der Kirche zerſtörende und 
ſchon fonft von dem apoftolifden Stubl verworfene und ver- 
dammte Lehren enthalte.” 26") Bevor nod) das römiſche Ver⸗ 


260) Sn feiner Schrift: Gntwurf des Streitesd der Nuntiatur 
mit Luzern, fammt Beifag aller derjenigen Gebrdudhe und Miß— 
brdude, welche die Republi’ vor und nad dem Concilio von Trient 
bishin unter Augen der Nuntien, der Bifddfe von Konſtanz und 
derfelben Kommiſſarien, ja nidt ohne Wiſſen des päpſtlichen Stuhls 
ausgeübt, vertheidigt und behauptet hat. Helvetia. Br. 8. S. 336 fg. 
Bgl. obere GS. 85. Ror. 79. 

261) Die betreffende Stelle im römiſchen Decret (Romae 1769 
ex Typogr. Rev. Camerae Apost.) fautet alfo: Sacra Congregatio etc. 
praesenti Decreto prohibet et damnat Librum Germanico Idiomate 
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dbammungsurtheil in der Schweiz befannt wurde, erließ der 
Biſchof von Conftany am 1. Februar 1769 ein Schreiben 
an alle feinem Sprengel angehörige Cantone, worin er auf 
fivenges Berbot der Schrift als eines höchſt ſchädlichen Buches 
drang und die Regierungen zur Beſchützung des fatholijden 
Glaubens aufforderte. Als das biſchöfliche Schreiben im Rath 
gon Luzern (10. Febr.) vorgelefen und dann der Altſchultheiß 
Keller um feine Meinung befragt wurde, ſprach diefer unter 
anbdern folgende Worte: ,,Seit Jabrhunderten fdreiben die 
Geiftlichen fiir ihre Rechte, fpannen von Jahr gu Jahr ihre 
Forderungen höher und debnen ihre Geridtsbarkeit und Macht⸗ 
fille mehr und mebr nad allen Ridtungen aus. Warum 
lärmen und toben fie denn, ſobald ein Weltlicher fiir die Res 
galien und Redtfamen ded Staats dad Wort führt? Wo: 
burd find fie befugt, fede Schrift, die bloß die ungebiibrliden 
Anmafungen der geiftliden Curien in die gehörigen Sdranfen 
zurückweiſt, fogleid) als gefährlich, ſchädlich, ketzeriſch und 
ärgerlich zu verſchreien und zu brandmarken? Iſt vielleicht 
nur ihnen das Schreiben und Leſen erlaubt? Und wir ſollen 
ſchweigen, und uns aller hoheitlichen Rechte berauben laſſen? 
— Gnädige Herren! Laßt uns im vorliegenden Geſchäfte mit 
eben ſo viel Feſtigkeit als Umſicht handeln, und der frühern 
Handlungsweiſe getreu bleiben. Als im bekannten Udligen⸗ 
ſchwyler Handel die Schrift: Lucerna lucens erſchien, wie 
wurde da geſchrieen und wie ſtürmiſch die Regierung zur 
Unterdrückung dieſer Schrift aufgefordert! Die Regierung 
wies aber dergleichen Zumuthungen zurück. Vor einigen Jah⸗ 
ren verlangte der pdpftlide Nuntius, die Regierung ſolle 
bie Schrift: Etat et délices de la Suisse verbieten; zweimal 


impressum hoc titulo; Rurjer hift. Entwurf 2c. tanquam continentem 
doctrinas et assertiones respective falsas, temerarias, scandalosas, 
Ecclesiae Jurium, Immunitatis et Libertatis eversivas, et jam alias 
ab Apost. Sede proscriptas atque daninatas. 
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hat er diefed Begebren geftellt und zweimal eine abfdlagige 
Antwort erhalten. 262) Wie damals, ware es aud) fest nicht nur 
thoridt, fondern ſehr gefabrlid, eine Schrift gu mifbifligen 
und zu verwerfen, die gerade das verficht und behauptet, wad 
auf unfere althergebradten Uebungen und Rechte, auf unfere 
Protocolle und Archive fic) griindet. Wir follten daher, nad 
meiner Meinung, dem Biſchof yon Konſtanz antworten, es 
thue uné leid, dag wir feinem Anſuchen nidt entfpreden 
fonnen; Se. Emineng, der Gardinalbifhof, aber möge bes 
benfen, 06 wobl jemalé die von Seite der Geiftlichfett sur 
Vermehrung und Vertheidigung ihrer wirfliden oder vermeint: 
lichen Rechte herausgegebenen Schriften und Bücher von der 
geiſtlichen Obrigheit feien mifbilligt und verworfen sworbden, 
und ob man das, was die Geiftlidfeit ihrerfeits nicht thue, 
mit Fug und Billigfeit von der weltliden Hoheit fordern 
fonne; es bleibe demnad nichts andres übrig, als bas von 
Sr. Eminenz angefduldigte Büchlein in feinem Werth oder 
Unwerth beruben gu laffen.” In dieſem Sinne wurde die 
Antwort des Raths an den Biſchof abgefagt. Uri, Schwyz 
und 3ug antworteten ibm Lujern nicht unähnlich; Glarus, 
yom Nuntius im Geheimen bearbeitet, und Unterwalden, we- 
gen einer Stelle dev beſchuldigten Schrift über den Ritter 
Cuffe, dem Gefandten beim Trienter Goncil, beleidigt, ent 
fpraden dem Begehren des Biſchofs; dagegen ertheilte Solo- 
thura dem verfolgten Büchlein dsffentlidh feine Genehmigung, 
indem es beſchloß, daß ein Eremplar ing Staatsarchiv nieder⸗ 
gelegt und ein anderes in der Bibliothek aufgeſtellt werden 
ſollte. Durch das inzwiſchen eingetroffene römiſche Verdam⸗ 
mungsdecret und durch heimliche Inſinuationen von Luzern 
aus ermuthigt, ſtellte der Biſchof an den dortigen Rath wie- 
derholt das Begehren, die Schrift gu verbieten. Seinem 


262) G. Helvetia, Bd. 8 S. 858 ff. 
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Schreiben / war jenes Decret beigefügt. Jn der Rathsſitzung 
vom 7. Juli wurde die Sache behandelt. Hier entwickelten 
zwei Rathsherren noch umſtändlicher jene Grundſätze, die 
Keller früher nur angedeutet hatte, und der Rath beſchloß, 
ſich in ſeiner Antwort an den Biſchof lediglich auf fein Schrei⸗ 
ben pom 10, Februar gu berufen, 2&3) 


263) Helvetia, Bd. 1. S. 198 ff. Bd. 8. S. 365 Ff. 


Sechftes RKRapitel. 


Die Stellung ver Sdweizer zu den 
Biſchöfen insbefondere. 


Die Stellung, welde die Eidgenoſſen feit ber Refor- 
mation gegen die Bifdhife einnahmen, ift bereits im vorber- 
gebenden Capitel fo weit angedeutet, daß hier nur nocd wenig 
darüber gu bemerfen ift. 

Die Cidgenoffen überwachten die Chatigheit der Biſchöfe 
und fdjritten überall ein, wo diefe ſich Nachlaffigteiten in 
ihrer Amtsführung, Ueberfdreitungen ihrer Befugniffe, Bee 
eintradtigungen eingelner Perfonen und ganzer Corporationen 
in thren Rechten und Privilegien, Uebergriffe in die Rechte 
weltlider Behdrden und andere Exceffe und Ungebührlichkeiten 
gu Schulden fommen liefen. So hielten die fatholifden Orte, | 
bet Anlaß der Beſchwörung ihres Bundes mit Wallis 1578 (?)- 
bem Biſchof von Gitten feine Nachläßigkeit in Erfiillung feiner 
oberhirtlichen Pflichten vor.) Gm Gaby 1614 erbielt von 


1) Nämlich „daß die Domberren ein ärgerliches Leben fahren, 
die Pfarrer nicht beten, ja kümmerlich leſen fonnen, aud) nie pre: 
digen. Die Kirchen feien mit dem Nothigtten ſchlecht verfeben und 
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ihnen der Biſchof von Como eine ſcharfe Ritge wegen ſchlechter 
Verwaltung der geiftliden Strafjuftiz und unter Drohungen 
den Befehl, gegen einen Priefter, der einen andern Priefter 
erſchoſſen hatte, ,,uneingeftellt” gu procediren und dabei ſich 
eines unpartetifden Bicars gu bedienen.?) Gm 3. 1643 
wurde yon demfelben Bifdof ein beriichtigter Priefter von 
Bellinzona, der wegen feiner ſchlimmen Handel in Verbaft 
gefest, aber entiprungen war, nidt nur in Schutz genommen, 
fondern ihm eine Pfriinde verliehen. Dieſes pflidtwidrige 
Verfahren des Biſchofs erbitterte bie regierenden Orte Uri, 
Sdhwy; und Unterwalden fo ſehr, daß fie nicht nur feine 
Einkünfte in den italieniſchen BVogteien, mit Genebmbaltung 
der iibrigen Stände, eingogen, fondern auc) ihre Beſchwerden 
dem papfilichen Gefandten tiberfandten und einen efdgendffifden 
und yon dem Bifdof unabhängigen Generalvicar begebrten, 
weldem fie die biſchöflichen Einkünfte in ihrem Lande: jue 
fommen laſſen wollten, und died um fo mehr, als ihren Unter- 
thanen die Beſuchung des ziemlich weit entlegenen Geridtse 
ſtuhles in Como grofe RKoften verurfadhe. Dieſer woblge- 
meinte Vorſchlag ward jedoch ziemlich vereitelt und ber Handel 
endlid obne weitere Folgen vermittelt. 3) Als der Biſchof 
von Como im Sabre 1706 gegen einen eidgendffifden Land— 
vogt in den italientfden DHerrfdaften ein Monttorium ju 
trlaffen wagte, wiefen ihn Luzern und Uri zurecht. ) Der- 
gleichen Ungebtibrlicfeiten der Biſchöfe madten den Eidgenoffen 


der Biſchof nehme Perfonen, dié man anderwarts des ſchlimmen 
Mandels wegen nicht dulden nod gu Prieftern weihen wolle, auf, 
dulde und weihe fie. Desgleiden finden ſich im Lande viele ſectiſche 
Biidher und werden falſche Lehrer und Prediger geduldet: mit einem 
Wort, es fei mehr ſectiſch, denn des wahren Fatholifden Glaubens.“ 
Helvetia. Bd. 8. GS. IIL Not. * 

2) Hottinger a. a, OD. Th. 4. Bug. GS. 250. 

3) Helvetia a. a. O. S. 124 fg. 

A) Hottinger a. a. O. Th 4. S. 64, 
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viel gu ſchaffen, und fie ergriffen mitunter febr entſchiedene 
Maßregeln dagegen, wie unter anderm das Verfahren Freie 
burgs gegen den Biſchof Strambino (1662 — 1684) beweift. 
Die vielen Anmafungen diefes brutalen Piemontefers, befons 
ders feine unaufhirliden Rranfungen der Rechte und Privi- 
legien der Stiftsherren von Freiburg veranlaften endlich den 
dortigen grofen Rath gu dem Beſchluß, demfelben  feinen 
Aufenthalt mehr gu geftatten. Zugleich wurden Wachen an 
bie Thore geftellt, um, fallé er fortgeben follte, feine Rid: 
febr zu verbindern, ftrenge Mafregeln gegen einige Geiftlide 
angeordnet, die thre Pflicht gegen die Obrigkeit vergeffen 
batten, und befdloffen, daf wenn jemand die Excommuni⸗ 
cation bes Biſchofs gegen das Srift gu promulgiren die Fred: 
Heit hatte, er fogleich verbaftet, eingeferfert und peinlich be- 
handelt werden follte. Ueberdies ward gu Anfang des fol 
genden Sabres bet hoher Strafe fede Verbindung mit dem 
Biſchof verboten. Auf die Bitte des Nuntius wurden fedod 
yon der Regierung die befdloffenen Maßregeln gegen den 
Biſchof einftweilen nist vollzogen. Dagegen lief fie den 
gegen ben letztern eingeleiteten Prozeß befchleunigen, um von 
bem römiſchen Stuhl feine Entfernung (amotion) gu verlan 
gen, und verbot wiederbolt fede Gemeinfdaft mit ihm bei 
Strafe der Entfegung. Als 1677 auf Beranlaffung ded 
Biſchofs zwei Urfulinerinnen fic) eigenmadtig in Eftavayé 
niederliefen, ‘ward thnen eine furge Friſt beftimmt, um den 
Canton gu verlaffen und dahin zurückzukehren, wo fie Profes 
gemadt batten. Bald davauf wurde ihr getftlider Bruver, 
der gu ihren Gunften ein grundlofes Zeugniß ausgeftellt und 
fid) gegen bie Benner unebrerbietig betragen hatte, des Landed 
yerwiefen, und dem Landvogt von Eftavayé befoblen, die dorti- 
gen Sdweftern fortzuſchaffen. Diefer mufte die Thüren ihres 
Haufes gewaltfam offnen, und als er thnen den obrigfeitliden 
Befehl eröffnete, das Land gu rdumen, antworteten fie ihm: 
fie warden es ohne beftimmte Weifung des Biſchofs nidt 
thun. Emport über diefe Unverſchämtheit, beſchloß der Rath: 
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damit der Biſchof und ſeine Nachfolger wiſſen, daß ſie 
ohne Erlaubniß der weltlichen Obrigkeit weder geiſtliche 
noch weltliche Perſonen zulaſſen können, ſo ein Rathsherr 
ſich nächſtens nach Eſtavay'n begeben und dieſe Nonnen 
mit guter Manier fortſchaffen. Von dieſer Schlußnahme 
ward der Biſchof in Kenntniß geſetzt. Dieſer machte Ge— 
genvorſchläge; allein ſie wurden von der Regierung nicht 
angenommen, ſondern die Fortſchaffung der Nonnen wieder— 
holt beſchloſſen und ing Werk gefest. >) Vom Biſchof auf— 
geftiftet, erließ der Nuntius deshalb ein Monitorium gegen 
Freiburg. Der Rath aber erflarte daffelbe fur null und 
nichtig und bedrohte alle, ſowohl Geiſtliche als Weltliche, 
mit ber Verbannung, ,,wofern einer fo untreu fein follte, 
fid) in diefem Geſchäft gu einem Snftrument der Exceution 
des Monitoriums fowohl als der Ercomunication gebrau- 
den gu laffen.” Tags darauf fafte er den Beſchluß, dag, 
wenn in Zeit von dret Woden fein gentigender oder ent— 
fprechender Beſcheid von Rom anlange, ober der Nuntius 
mit dem Bannfluch fiirfahren follte, bie Regierung den 
weltliden Bann gegen den Biſchof anwenbden werde. Auf 
die Vorftelung der Venner ward jedod befdloffen, einft- 
weilen bie Kundmachung ber abgefagten Reſidenz einzu— 
fiellen. Da ſich der RKangler bes Biſchofs ungebührliche 
Reden gegen die Regterung erlaubt hatte, wurde er vor 
bie Schranken des Reichs geladen. Hierauf baten die 
Vorfteher der verſchiedenen Klofter in Freiburg den Rath, 
daß er feine Mafregeln in Betreff des Monitoriums und 
Hes biſchöflichen Kanzlers nicht vollftreden möchte, ba fie 
diesfalls den Nuntius bringend um fadleunige Abhülfe 


5) Gie wurden Nats aus dem Haus (nad ver BSehaupting 
ves Nuntius, fogar aus der Hauptcapelle, wo dad Allerheilighte 
ausgeftellt, und fie im Gebete begriffen waren) entfernt und über 
ven See an die Grenze gebracht. 
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angegangen Hatten. Aus Achtung fiir fle wurde befdlof- 
fen, nod vierzehn Tage gu warten, und unterdeffen die 
Vollziehung yu verfcieben, jedoch ohne Nachtheil fur dte 
Rechte bes Staats. Bald barauf antwortete ber Nuntius, 
baf, wenn der Rath feine Beſchlüſſe gegen bie beiden 
Nonnen und ihren Bruder nicht guriiduehmen wiirde, er 
entidloffen fet, ben angefangenen Prozeß fortgufegen. 
Man entfprad feinem Begehren rückſichtlich ber Nonnen, 
und geftattete nadber, auf ein Empfehlungsſchreiben der 
fatholifden Orte, auch bem verwiefenen Bruder bas Land- 
recht wieder, unter ber Bebdingung, daß er fic) vor ben 
Rath ftelle, um die Pflichten eines Biirgers zu vernebmen, 
mas denn fpater erfolgte, wo er demiithige Abbitte. that 
und begnadigt wurde. Inzwiſchen erbhielten dte Benner 
den Befehl, diejenigen Chorherren, die fic) als Werkzeuge 
bes Biſchofs Hatten brauchen laffen, mit einer Geldftrafe 
pon flinfhundert Kronen gu belegen. Da ber Biſchof neue 
Stainfereien anfing, obgleid) er bem Stand Luzern ver- 
fprodjen hatte, fid) rubig gu verhalten, fo wurde ihm 1678 
angezeigt, dag, wenn er fo forthanbdeln und bas Land be- 
unrubigen wolle, man gu den erforderlidhen Mitteln gu 
greifen wiſſen werde, um fraft ber Obrvigfeit diefem Un- 
wefen ein Ende zu madden. Sn demfelben Sabr ſchlugen 
bie katholiſchen Stände eine Gonfereng mit dem Auditor 
des Nuntius vor, um bas Streitge(haft mit dem Bifdof 
qu beendigen, gu weldem Swede fie ihre Gefandten auf 
ber Sabhresrednung inftruiren twiirben. Diefer Vorfdlag 
wurde vom Rath guerft verworfen, dann aber angenommen. | 
Die Gonfereng hatte endlid) bet ben Barfüßern ſtatt. 
Ginige Punkte wurden gwar gefdlidtet, aber ohne befferen 
Erfolg als friiher; im Gegentheil bas Vetragen des Bie 
ſchofs fo wie feines Ranglers wurde immer fredjer. Ju 
‘perfchiedenen Malen fah fid) bie Regterung zur Ergreifung 
energifder Mafregein gegen die Gingriffe und Anmafun- 
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gen ded Biſchofs gendthigt; und ba jein RKangler fid 
neuerdings freche Reden gegen dieſelbe erlaubt hatte, ließ 
fie im Marg 1679 dieſem ,,treulofen Unterthan” ive 
Ungnade mit dem Befehl befannt maden, daß er am erften 
Sonntag nach Oftern dad Land räumen folle. Dev Bifchof 
erließ einige ſchriftliche Entſchuldigungen gu Gunften feines 
Kanglers; aber der Rath achtete derfelben nicht und blieb 
bet dem gefaften Beſchluß. Cin gweites Schreiben hes 
Biſchofs, worin ev meldete, daß er feinen Kangler wegen 
der Meden, die ev ausgeftofen, verhirt habe, derfelbe aber 
fie förmlich läugne, veranlagte den Rath um deffen Fort= 
ſchaffung in Zeit von vierundzwanzig Stunden am gleiden 
Tag gu beſchließen und gu beftatigen, was dem Bifdof 
angezeigt wurde. Die Vollziehung diefer Schlußnahme 
wurde den BVennern anvertraut und aud) dem Land be— 
faunt gemadt, daß alle Acte, welche diefer „hochmüthige 
und gefährliche Prieſter“ ausgefertigt Habe, vor den welt— 
lidhen Geridten weber Kraft haben, nod Glauben ver— 
dienen follen. Hierauf lies der Biſchof durch feinen Offi- 
cial dem Schultheifen anfiindigen, daß er feine Einwilli— 
gung gur Cntfernung feines RKanglers nicht gebe. Allein 
ber Rath ernenerte ben Fortweifungs = Vefehl, zu deffen 
Vollziehung die Weibel den folgenden Tag ſchritten. Ver— 
gebens webrte der Biſchof denfelben den Cintritt in feinen 
Pallaft. Da man ihnen bas Zimmer bes D. Romanin (fo 
hieß der RKangler) nicht auffdliefen wollte, fo öffneten fie 
mit Gewalt die Thüre. Der Biſchof, der während diefes 
Vorgangs die Stola umgehangt hatte, rief: „Im Namen 
ber Heiligen Dreifaltigtcit, der heiligen Wpoftel Peter und 
Paul und des heiligen Stuhls, der mir die Gewalt dagu 
gegeben und mid) gum. Oberhirten in diefem Lande einge= 
fet hat, thue ich alle in den Kirchenbann, welche in dieſer 
Sade Gewalt und Swang anwenden.” Als die Weibel 
im Begriff waren, den RKangler, der aller Bitten ungeadtet 
31 * 
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jein Zimmer nicht verlaffen wollte, gu ergreifen, ſchrie 
Strambino: ,Das Feuer des Himmels falle herunter und 
wertilge die Weibel und alle, die Theil an diefer Handlung 
gegen D. Romanin haben.” Dies wiederholte er mehr— 
mals mit anbdern Flüchen. Die Weibel bemerften ihm: 
„Solche Wünſche feien eines Priefters unwiirdig; wenn 
der Blibkftrabl auf diefes Haus falle, fo werde er aud 
ibn treffen.“ 

„Sie werden wohl wiffen,” verfebte der Bifchof, „was fid 
in Bern und anderswo ereignete, als man dort die Priefter 
mifhandelte ;” worauf ihm ein Weibel entgegnete: , Wenn 
man gu Bern und anderswo alle ſchlechten Priefter fort- 
gejagt hatte, fo ware feine Religionsveranderung erfolgt.” 
Da der Kangler nicht gu bewegen war, gutwillig fortzu- 
gehen, fo führten ibn bie Weibel gewaltfam aus feinem 
Zimmer und dann aus dem Haufe. Unterdeffen war der 
Biſchof, mit der Stola wieder angethan, unter bie Haus: 
thüre getreten, und da er fab, daß fich unter den Zu— 
ſchauern niemand rührte, um feinem Rangler gu Hilfe gu 
eilen, fo wiederbolte er feine Bannfliide gegen alle, welde 
an dieſer Gewaltthat Theil hatten, fie mochten fic) in oder 
aufier bem Haufe befinden. Die Weibel erwiederten: „Wir 
fonnen diefe Bannfliiche nicht -annehmen, fie gehen und 
nidts an, wir vollziehen blog die obrigkeitliden Befehle.” 
Der Biſchof, fein Bruder und anbere ingwifden hinzuge— 
fommene Geiftlide fudten den Rangler zurückzuhalten, 
aber bie Weibel gogen ibn mit fic) fort. „Geht, gebt,” 
ſchrie ihnen der Biſchof nach, ,Hugenotten, Berner, Hen— 
fer, Greommunicirte u. ſ. w.“ Nachdem Strambino nod 
verfdiedene Handel mit ber Regierung gehabt und diefe 
die fdon frither gethanen Schritte gu feiner Entfernung 
wiederholt hatte, ‘verreifte er gu Anfang des Sabres 1683 
nad) Savoyen. Ginige Seit darauf erfdoll im Lande das 
Gerücht, dex Biſchof werde bald wieder zurückkehren. 
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Sofort fafte der Grofe Rath den Beſchluß, ihm den Ein— 
tritt in ben Ganton gu veriveigern und feinen fernern 
Aufenthalt in demfelben gu geftatten. Zwei Benner er— 
hielten ben Befehl, dies fogleid) bem Pater Definitor, dem 
Bruder bes Bifchofs, und deffen Secretär fund gu thun, 
damit fie ed dem Herrn yon Strambino ſchriftlich melden 
finnten. Zugleich wurden der Nuntius und dev Gefandte 
bes Herjogs von Savoyen davon in Kenntnif gefest und 
an den letztern felbft gefdrieben: „Da die Auffiihrung 
ded Bifdofs fo anmaßend und herriſch geworden, fo fonne 
man ihn als etnen- Storer ded öffentlichen Friedens nicht 
mehr dulden.” Raum hatte der Grofe Rath erfahren, 
daß der Biſchof bereits in Eſchallens eingetroffen fet, fo 
wurden die zwei erften Benner beauftragt, ſich gu dem 
Pater Definitor gu begeben, um ihm den obrigfeitliden Wil- 
fen in Betreff feines Bruders zu erneuern, und felbft 
Wachen an bie Chore geftellt, um Strambino gu verhin-⸗ 
bern, in die Stadt gu gelangen. Einige Monate darauf 
erhielt der Grofe Rath die Anzeige, daß der Biſchof am 
29. Sulit 1683 verfdieden fei. Ohne Zeitverluft ſchrieb 
der Grofe Rath an den bheiligen Vater: „Er michte ihnen 
zur Vermehrung der Ehre Gotteds und CErhaltung des 
Offentlidjen Friedens einen Hirten gönnen, ber aufer den 
Kirdhengefegen, aud bie Sprade und Sitten bes Landes 
fenne, fo daß feine Schafe feine Stimme nicht bloß Hiren, 
fondern verftehen finnen; einen Hirten, der die von ihren 
Vorfahren mit ihrem Blute von dem heiligen Stuhl er— 
worbene Eremption des Gapitels unangetaftet laſſe, und 
der ihre Unterthanen in gerichtlichen und Dispenfations- 
Gallen nidt mit ungewöhnlicheu Sporteln erdrücken wolle.*) 


6) Geitdem fiel die päpſtliche Ernennung ves Biſchofs von 
dauſanne ftetd auf einen Angehorigen des Rirchenfprengels Kuen— 
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Wie yor der Reformation, fo geviethen aud nach der- 
felben bie Cidgenoffen wegen ihrer Rechte in Kirchenſachen 
mit den Biſchöfen Haufig in Gonflicte, die meifte Anfech— 
tung erlitten ihre Collaturredte und Gerichtsbarkeit. Aber 
fie hielten feft an ihren Rechten. So beharrten fie unter 
anderm in einem langwierigen, am Ende des fiebzehnten 
Sabrhunderts entftandenen Streite mit dem Bifdof von 
Gomo wegen ber in ihren italienifden Herrſchaften gelege- 
nen Lehengiiter dSeffelben, feft darauf, daß in allen darüber 
entftehenden Streitigkeiten die Entſcheidung ausſchließlich 
dem weltlichen Richter gebiihre. 7) Ueberhaupt hatten fie 
mit diefem Biſchof vielfaltige Handel. RKonnten die Bi— 
ſchöfe auc) ihre Pratenfionen nicht durchſetzen, fo erneuer= 
ten fie dod) dtefelben bet jedem Anlaß; nicht eine eingige 
gaben fie auf. So wurde von ihnen auch die Geridts- 
barfeit in bürgerlichen Perfonalfaden der Geiftlicen 
nod) fortwahrend beanfprudt, Ws der im Jahr 1666 
wegen feines ,befannten und ungeriihmten Lebens” auf 
eine andere Pfriinde verfegte Pfarrer von Erendingen in 
ber Grafſchaft Baden von feinen Glaubigern mit. geridt- 
lider Execution bedroht wurde, wandte er fic) beshalb an 
das Gonfiftorium von Gonftang, von wo fogleid „ein 
Verweis- und Inhibitionsſchreiben“ an den Landvogt ein= 
fangte, mit bem Begehren, daß die Gade nad Conftang 
gewiefen werde. Diefer bat fid) jedoch Verhaltungshefehle 
von feinen gnadigen Herren in Unterwalden aus, von de— 
nen ev die Weifung erhielt: „Wir haben nad fleifiger 
Reflexion befunden, dag bes Confiftorii Meinung in diefer 
Giviljade wider das alte Herfommen fei; weshalb die 


lin, der Biſchof Strambino yu Freiburg tn der Schweiz. Bgl, da- 
mit Helvetia Bo. & S. 167 Ff. 

7) Abſchiede von Laws, Luggarus und Barven yon 1699. 
1700, 1701. 1. Balthafar a. a. O. S. 27 fa. 
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badiſchen Amtsleute hiermit ohne andered Bedenken hierob 
gebiihrend Recht gu halten und daffelbe gu exrequiren wobl 
befugt fein ſollen.“ *) Die Gidgenoffen geftatteten den 
Biſchöfen die Ausübung ihrer Jurisdiction nur in fo weit 
ibren Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten fein Abbruch 
geſchah. °) Um dabher jeder Verletzung derfelben vorgu- 
beugen, durfte von den Biſchöfen ohne ihr Vorwiffen, be= 
ziehungsweiſe ihre Genehmigung und Mitwirfung nidts 
einfeitig angeordnet und verfiigt werden. Als im Jahr 
1627 der bifchoflide Bicar von Konſtanz im Klofter 
Miinfterlingen ohne Borwiffen der regierenden Stände 
oder ihrer Amtleute eine Vifitation und große Aenderung 
vornahm, wurde ihm died pon den Standen verwieſen und 
verordnet, dag ,bdergleiden ohne Vorwiffen und Veifein der 
Obrigkeit künftig webder in diefem nod) in andern Kloftern 
geſchehen fol.” '°) Aud) der Rath von Freiburg kündigte 
im Jahr 1668 dem berüchtigten Biſchof Strambino an, 
daß er in Zukunft ohne einen ihm beigegebenen weltlichen 
Beamten keine Kirchenviſitation im Canton vorzunehmen 
habe. 21) Die von ben Eidgenoſſen den Biſchöfen ober 


8) Bericht des fleinen Raths an den grofen Rath in Betreff der 
kath.kirchl. Angelegenheiten des Cantons Aargau 1835. S. 35. — Su 
ber oft erwähnten Relation des Biſchofs von Conſtanz an den Papſt 
yon 1712 fommt unter den in der Schweiz herrfdenden ,,pessimis 
corruptelis“ aud yor: ,,Ut in Causis debitorum nullum aliud, quam 
forum laicale agnoscere debeant.“ 

9) ,,(Helvetiae Cantones) Episcopalem Jurisdictionem — non 
aliter agnoscunt, quantum per have suae Libertati nihil derogetur,“ 
heißt es in verfelben Relation. 

10) Abſch. Frauenfeld Aug. 1627 die Aufhebung ver Aar— 
gauiſchen Klöſter. S. 60 fg. 

11) Dieſer Geleitsherr des Biſchofs hatte ven Auftrag, die 
Kirchenbücher ju unterfucen und über die Beobachtung der Rechte 
per Regierung ju wachen. Kuenlin a. a, O. S. 18 fg. 
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ihren Stellvertretern bei allen ihren Vifitationen beige 
ordneten weltlidjen Commiffare hatten nicht bloß die lan— 
desherrlichen Rechte wahrzunehmen, fondern aud an den 
Vifitationsge(haften felbft Theil zu nehmen. Die Biindner 
unterjagten 1589 dem Biſchof yon Como fogar gänzlich 
bie Vifitation in ihren Unterthanenfanden Cleven, Veltlin, 
und Worms, weil fie die Erfahrung machten, daß bet die- 
fem Anlaß die Katholifen gegen ihre reformirien Mitbür— 
ger mit Haß erfüllt wurden. Erſt im Jahr 1614 ertheilten 
fic Dem darum nadfudenden Biſchof wieder die Erlaubniß, 
dieſe Provingen zu vifitiren. 12) Die Cidgenoffen wachten 
bejonders darüber, daß die Biſchöfe feine Neuerungen ein— 
führten, und traten allen derartigen Verſuchen entſchieden 
eutgegen.'?) So lange bie Biſchöfe innerhalb der Gren— 
gen ber Gewalt blieben, weldye die Eidgenoſſen anerkann— 
ten, wurden fie von ihnen in Ausübung derfelben nit 
nur nicht gehindert, fondern geſchützt. 

Um bie Mitte des fechszehnten Sahrhunderts nabrteu 
die fünf alten fatholifdjen Orte ben Gedanfen, fic) von 
Konſtanz gu trennen und ein eigeneds nationales Bisthum 
gu errichten, wozu theils die ſchlechte Verwaltung jenes 
Bisthums, theils die mancherlei Inconvenienzen, welche die 
Abhängigkeit von einer fremden geiſtlichen Jurisdiction 
mit ſich führte, theils auch politiſche Rückſichten die Ver— 
anlaſſung gegeben haben mochten. Sie wandten ſich des— 





12) De Porta |. c. T. I. p. 250. 


13) Als der Biſchof von Konſtanz trog feiner dem Can— 
ton Uri 1676 gegebenen Verſicherung, „daß er teine geiftlide Snve- 
ftitur ing Land einführen, nod) diefelbe auf die Pfriinden und Pfar— 
ten wider alted Herfommen und Landesgewohnbheit ausdebnen 
wolle“, ſowohl diefes als die Ausdepnung der Kirchenimmunitäten 
verfudie, fiellte ber Canton 1693 dagegen zweckmäßige Verordnun— 
gen auf. fen a. a. O. Th. 18, S. 716 fg. 
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balb an Julius HL. und wiederbolt an Baul IV. mit dem 
Antrag, das Stift Cinfiedelu gu dem gewünſchten Bisthum 
gu erheben. Bejonders eifrig betrieben Schwyz und Uri 
diefe Angelegenheit. Nom war hiezu nicht ungeneigt; 
allein die dringenden Vorftellungen des Abts Joadim yon 
Einſiedeln und des Biſchofs Chrijtoph von Konſtanz be= 
wirtten, daß das Project nicht zur Ausführung fam. **) 
Unter dem Nachfolger des legtern, dem unfabigen und lieder= 
liden Gardinal Marcus Sittich von Hohenems '5) war 
bas Bisthum auperft übel beftellt. Die genannten Orte 
führten deßhalb öfter Klage in Mom; allein da von dort 
Feine Abhülfe erfolgte, fo forbderten fie von dem Biſchof, 
daß er zur Beforgung der geiftliden Geſchäfte einen Vicar 
oder Commiffar im Lande beftellen folle. Cine Deputation 
deffelben bat fie, von ihrer Forderung abguftehen; allein 
fie beharrten darauf und ber Biſchof mufte fic) ihrem 
Willen fügen. Sein Commiffar refidirte in Luzern, bis 
jpater jeber Ort einen befondern erbhielt. +%) 

Schließlich haben wir nod die befondern Verhaltniffe 
des Gotteshausbundes zum Visthum Chur feit der Refor— 
mation furg gu erwahnen. Der im Jahr 1503 auf den 
biſchöflichen Stuhl erhobene Auslander Paul Ziegler war, 
wie feine Vorganger, den Gemeinden abhold, fo wie den 
mit thnen verbiindeten Cidgenoffen im Herzen feind. Zwar 


— — — — — — 


14) Bucelinus, Constantia Rhenana. (Francof. 1667.) p. 355. 
Hottinger a. a. O. TH. 3. S. 862. Helvetia a. a. O. S. 353. 


15) $ottinger a. a. O. S. 861. Lauffer a, a, O. Bd. 10. 
S. 28 fg. 


16) Helvetia a. a. D. S. 93. fg. Lang, Hift.-theolog. Grund- 
rif. Th. 1. GS. 756. — Uri erbielt im Sabr 1598 einen eigenen 
biſchöflichen Commiffar (eu a. a. O. Th. 18. S. 755); Schwyz 
im Sabr 1686 Cebendaf. Th. 16. S.578); Unterwalden im 3. 1724 
(ebendaf. Th. 18. S. 665.) 


490 


trat er, alé bie drei Bünde 1524 einen gemeinfamen ewi— 
gen Bundesvertrag ervidteten, '”) in denfelben ebenfalls 
ein, befiegelte und befdwor ihn; '*) aber bald darauf bei 
dem erften Cinfall des Caftellans von Muffo, Johann Ja— 
cob Medici, '®) in die Unterthanenlande, gerieth er in 
den Verdadht geheimen Ginverftandniffes mit diefem ges 
fabrliden Feind des Landes, und feine Berweigerung, ei— 
nen verhältnißmäßigen Antheil an den Vertheidigungsfo- 
ften gu übernehmen, erhöhte nod) den wider ibn gefapten 
Argwohn. 7°) Um fo eher mote nad) dem Religionsge- 
fprad gu Slang im Sanuar 1526 auf dem gemeinen Bunz 
destag gu Davos der Grundfak der Religionsfreiheit durd= 
bringen. 74) Und als hierauf der Biſchof diefen Vorwand 
ergriff, Ghur gu verlaffen, und fic) auf fein Schloß Für— 
ftenburg im Vinftgau gu begeben, da faumten die Biindner 
nidt Langer, auf einem Bundestag zu Slang im Juni bed 
gedadjten Jahres die Madt eines fo gefabrliden Feindes 
eingufdranfen. 27) Sie entgogen ihm faft alle feine Ho— 
heitévedjte, 2°) und ſchmälerten feine Einkünfte; und 
bamit fein Auslander mehr den Bifdhofsftuhl  befteige, 
febten fie feft, bag fiinftighin alle geiftlide Warden eingzig 


17) Gin ſolcher foll ſchon im 3. 1471 gu Vazerol geſchloſſen 
worden fein; allein davon ift durchaus nichts Urkundliches befannt. 
©. Lehmann im ſchweiz. Mufeum, Jahrg. 1793. S 475. 

18) Ausfibrung der Redtfamen des Gotteshaushundes. ©. 
12. Meyer, miflungener Berfudh das Hodftift Chur gu faculari- 
firen, im ſchweiz. Mufeum far hiſt. Wiſſenſch. B. 2. S. 209 fg. 

19) Bon den Biindnern Medighin genannt. Der Einfall ge- 
ſchah 1525. 

20) Ausführung u. f. w. a. a. O. Meyer aa. O. S. 211. 

21) ©. oben SG. 297 fg. 

* S. den zweiten Artikelbrief in den Land-Satzungen. S. 
18 ff. 

23) Ueber dieſe Rechte ſ. Meyer a, a. O. S. 21! ff. 
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Landesfindern aus den drei Bünden verliehen werden 
follen, und über die biſchöfliche Würde insbefondere das 
Sapitel nur mit Rath des Gotteshaushundes verfügen 
dürfe. 24) Die Beſchlüſſe des Jlanzer Bundestags muften 
den Biſchof in feiner feindfeligen Stimmung nod) beftarfen. 
Vergebens wurde er mehrmals vom Capitel und Gottes- 
haus zur Rückkehr in feine Reſidenz aufgefordert. 25) 
Und als nun diefe, um der überhand nehmenden Ver= 
geudung der Stiftsgtiter Schranken gu feben, und eine 
Tilgung der aufgelaufenen Schuldenlaſt einguleiten, die 
ſtiftiſche Verwaltung an ſich zogen, 2°) ließ fid) Paul mit 
bem Gaftellan von Muffo und deffen Bruder, Johann 
Angelo Medici, in UnterhandInngen ein, deren endlides 
Refultat war, daß Paul auf die Biſchofswürde gu Gunjten 
des letztern verzidjtete, und. ein Anſchlag zur Durdfesung 
der Wahl des. neuen Bifchofs entworfen wurde. Die 
Sache blieh jedod nist geheim. Der Haupturheber des 
Anſchlags, Theodor Schlegel, Abt gu St. Lucien bei 
Chur, ward als Hodverrather gum Tod verurtheilt. *7) 
Nun wurde aud mit der Liquidation des Stiftsvermogens 
fortgefdjritten. Sur Tilgung der Sdulden des Bifdhofs 
verduferten die oom Capitel und Gotteshaushund beftellten 
Hofmeifter mehrere Rechte des Hodftifts. 78) Schon 
früher war aud) ben drei Biinden an ihre, von der Ein— 


24) ,Wo es gu ſchulden keme, daf man ein Biſchoff gu Chur 
erwehlen folte, fo fol es ein Capitel mit Rhat des gangen Gotts- 
buf in Undern und Obern Piindten thun.” Land- Gagungen 
©. 21. 


25) Ausführung u. f. w. S. 13. Meyer a. a, O. S. 220. 
26) Meyer a. a. O. S. 220 fg 

27) GS. oben S. 407. Not. 16. 

28) Meyer a. a. O. S. 221. 
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nahme Beltling herrührenden Anfpracen 2°) eine Ab- 
ſchlagszahlung geletftet worden, allein da dtefe gu deren 
volliger Tilgung nod) lange nicht hinreidte, fo madhten 
der graue Bund und die zehn Geridte dem Bisthum 
aud feinen Antheil an der Lanbeshoheit über bie Unter- 
thanenlande ftreitig. Der Gotteshausbund, als Schirmherr 
des Hodftifts, nahm indeß Partet fiir daffelbe, und der 
Streit gelangte an ein eidgenöſſiſches Schiedsgericht, durd 
deſſen Ausfprucd gwar dads Bisthum feinen Antheil an 
den Unterthanenlanden verlor, den Biindern aber auferlegt 
wurde, ihm aus den Einkünften derfelben jährlich taujend 
kaiſerliche Pfunde gu entridten, *°) 

Nad Paul's Tob 1541 holte das Capitel beim 
Gotteshausbund die Erlaubniß zur Wahl eines neuen 
Biſchofs ein, und nahm dieſe erſt vor, nachdem es mit dem 
Gotteshausbund über die folgenden Punkte übereingekommen 
war: „1) Der neue Biſchof ſoll gemeines Gotteshaus 
und die andern zwei Bünde bei den Artikeln, auch Glau— 
ben und Weſen, wie ſie jetzt ſind, bleiben laſſen. 2) Er 
ſoll gemeines Gotteshaus bet dem, was daffelbe, in Ab— 
weſenheit eines Herrn von Chur, bis dahin gehandelt hat, 
ſei Kauf, Verkauf, Loſung oder anders, bleiben laſſen 
und dawider keine Neuerung vornehmen. 3) Er ſoll des 
Stifts Rechte, Freiheiten und Eigenſchaft nicht verkaufen 
noch veraberhandeln, ohne des Capitels und gemeinen 
Gotteshauſes Rath, Wiſſen und Willen. 4) Würde ein 
Herr von Chur etwas thun, wodurch Capitel oder Gottes— 
haus beſchwert zu ſein glaubten, ſo ſoll er auf derſelben 


29) Eichhorn |. c. cod. prol. Nr. CXXIX. p. 160 sq. Aus- 
führung u. ſ. w. S. 12. Meyer a. a. O. S. 209 fe 

30) Ausfiibrung u. f. w. S. 13. De Porta lc. T. 4. bb 
p. 177. Meyer a. a. O. S. 221 fg. 
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Begehren über des Sifts Handlungen Redhenfdaft gu 
geben ſchuldig fein. 5) Gin Herr yon Chur foll feine 
Aemter mit Gotteshausleuten beſetzen. 6) Er fol nicht 
Gewalt haben, auf das biſchöfliche Amt gu refigniren, es 
ju vertaufden oder zu verändern ohne Rath, Gunft, 
Wiffen und Willen des Capitels und Gotteshaufes.” Diefe 
Gonvention wurde von dem neuen Biſchof Lucius Ster 
am 20. October 1541 in eine Urkunde *') verfaßt und 
mit feinem und des Capitels Siegel befraftigt. Nachdem 
er bie ſechs Urtifel beſchworen hatte, fegte thn bas Gottes— 
haus in den Befig bes Hodftifts ein. $2) Mad) feinem 
Zod 1549 ernannte der Gotteshausbund aus feiner Mitte 
eine Deputation von ſechs Mannern, denen bas Capitel 
nod drei beigah, welche feine Verlaſſenſchaft inventart= 
ſirten. °°) 

Der Gotteshausbund$ hielt ftreng darauf, daß bei der 
neuen Biſchofswahl von der im Jahr 1541 beobachteten 
Form nicht abgewiden werde. Nicht nur willigte er zur 
Vornahme derfelben erft dann ein, als bas Capitel im 
Namen des gu Erwählenden die ſechs Artifel zu halten 
gelobt hatte, fondern bebielt fic) auch ausdrücklich die An— 
nahme oder Verwerfung bes Gewählten vor. 24) Der 
neue Biſchof, Thomas Plonta, wurde oon ben Boten des 
Gotteshaushundes beftatigt und nachdem er bie feds Ar— 
tifel beſchworen hatte, in das Hodhftift eingefest. *5) Seine 


31) Ausführung u. f. w. Beil. Nr. 4 Lit. B. Eichhorn |. c. 
cod. prob. p. 167 sqq. 

32) Ausführung u. f. w. S. 14 fg. De Portal. c. p. 249. 
Eichhorn |. c. p. 153. Meyer a. a. O. S. 223 fg. 

33) Ausfihrung uw. f. w. S. 15. 

34) Urfunde vom 21. Dex. 1549 in der Ausführung u. f. w. 
Beil. Nr. 1. Lit. C. Eichhorn |. c. p. 156. 

35) Ausfibrung u. f. w. SG. 15. 
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Gegner verdadtigten ihn in Nom als einen gebeimen Lu- 
theraner. Die drei Bünde und auf ihr Anfuden aud 
die Cidgenoffen nabmen fic) feiner an und empfablen ihn 
bem Papft gur Confirmation. Cine deshalb von den erftern 
an ben romifden Hof abgeordnete Gefandtidhaft ridtete 
jedod) nits aus. Der Verdadtigte mufte fic felbft nad 
Nom verfligen, um fid) vor einer hiegu verordneten geiftliden 
Gommijffion zu verantworten. Sobald er in Rom ange- 
fommen war, wurde ifm ein Rlofter als Verhaftsort 
angewiefen. Sowohl die Bündner als die fatholifden 
Stände her Cidgenoffenfdaft verwendeten ſich neuerdings 
für ihn. Lchtere fcrieben unterm 22. Mai 1551 dem 
Papft: „Wenn her Biſchof etwas Strafwiirdiges be- 
gangen, fo möchte er ihn feinen Herren, den dret Bün— 
den, gur Beftrafung jufenden. Geſchähe es nicht, und 
bie Bündner wiirden mit einem durch ihr Land reifenden 
Legaten gleidergeftalt verfahren, fo gebe man gu bedenfen, 
ob nicht hiezu Anlaß gegeben worden ware.” Hievauf 
wurde der Biſchof bes Verhafts entlaffen, aber die Unter— 
fuchung dauerte fort. Erft nachdem in Biinden felbft durd 
einen Suquifitor Seugen vernommen worden waren, erfolgte 
bie Freifpredjung des Angefdhulbigten und die Confirmation 
burd) ben Papft. 3%) Die Verfdwendungen bes Biſchofs 
gaben dem Gotteshaushund 1560 Anlaß gu Befdwerden 
liber ifn; alfein da er ſich gang in bie Arme des Bundes 
warf und fich theils entſchuldigte, theils die verlangte Bef- 
-ferung verfprad, fo ward die Sache ohne Weitläufigkeit 
beigelegt. $7) Im folgenden Jahr wurde auf einem Tag 
ber drei Biinde befdloffen: Der Biſchof foll Rechnung 


36) Hottinger, Helv. Rirchengefchidte Th. 4. Bug. S. 195. 
De Porta I. c. T. 4, 1. 2. p. 232. sqq. Eichhorn |. c. p. 175. 
Meyer a. a. O. S. 228 fg. 

37) Ausführung u. f. w. ©. 15. 
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geben, fo oft und bic fie bad Gotteshaus erfordert, vor 
demfelben Recht nehmen und geben, und die zwei andern 
Bünde um Recht in Gotteshausfaden nist anrufen. Der 
Biſchof legte fofort vor zwölf Abgeordneten Rechnung 
ab. $8) Als er im Jahr 1561 ſtarb, wurde bas Inventar 
feiner Verlaffenfahaft von bem gangen Capitel, den beiden 
Biirgermeiftern von Chur und einem Abgeordneten von 
jedem Hochgericht bed Gotteshausbundes verfaßt. *%) 

Hei ber Wahl ſeines Nacdfolgers trat im Capitel eine 
Spaltung ein. Die Mehrheit wahlte den Domberrn Beat 
a Portas die Minderheit ben Crapriefter Bartholomaius 
yon Galis. Der Gotteshausbund erflarte fic) fiir den 
legtern. Die beiden andern Biinde aber und bie finf 
katholiſchen Orte nahmen fid) bed erftern an, der vom Papſt 
bie Confirmation erhielt. Die Gotteshausleute waren atte 
fangs feft entſchloſſen, ihre Rechte bis auf's auperfte zu 
vertheidigen; allein ba diefer Langwierige Handel einen 
Bürgerkrieg Herbeigufiihren drohte, fo nahmen fie endlich 
bie Bermittlung der dreizehn Orte der Eidgenoſſenſchaft 
an. She Spruch erfannte gwar Beat die biſchöfliche Würde 
qu, beftatigte aber ausdriidlid bie Redjte bes Gotteshaus= 
bundes bet der Bifdhofswahl.+°) Hierauf ward Beat vom 
Gotteshaus in den Beſitz des Hodhftifts eingefest. 41) Sn 
Folge diefer Spaltung gerieth bas Hochſtift in ſchwere 
Schulden. Der Gotteshaushund wandte ſich deshalb an 


38) Meyer a. a, O. Br. 3, S. 60. 

39) Ausführung u. f. w. S. 16. 

40) Spruch ver Gefandten einer Löbl. Eydsgenoßſchaft zwiſchen 
dem Gottshausbund, Biſchoff Beato a Porta und Bartholome von 
Galig. Ded. 23. Nov. A. 1566. Ausfithrung u. f. w. Beil, Nr. 1. 
Lit. D. 

41) De Porta |. c. p. 444 sqq. Eichhorn |. c. p. 163 sq. 
Ausfiprung u. f. w. GS. 16 fg. 
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den papftliden Nuntius Feliciano Ningnanda, welder im 
Jahr 1578 nad) Rhatien gefommen war. Diefer aner- 
Fannte bas Kaftvogteiredht des Bundes auf ungweidentige 
Weife, indem er fic) blof bet ihm erfundigte, wie diefem 
Uebel modte abgebolfen werden, wozu er feinen und ded 
Papftes Beiftand verhieß. 47) In demſelben Jahr 
1578 wählte Beat heimlich mit ſeinem Capitel den Abt 
Joachim von St. Gallen zu ſeinem Coadjutor. Dieſe 
Wahl ſchien der letztere nicht ablehnen zu können, da ſie 
der Papſt nicht nur beſtätigt hatte, ſondern von Joachim 
keine Entſchuldigung annahm und ſogar ſich bereit zeigte, 
ihm ſie aufzuzwingen, und die Abtei dem Bisthum auf— 
opfern gu wollen. 25) Allein die Bündner verhinderten 
ſie, indem ſie dem Biſchof drohten, ihn zu erſchlagen, wenn 
er einen Ausländer zum Coadjutor nehmen würde. 4s) 
Beat, der ſich auf feinem Schloß Fürſtenburg aufhielt, 
wurde vom Gotteshaushund anfgefordert, entweder feine 
Refidbeng gu begiehen, oder bas Bisthnm einem anbdern zu 
überlaſſen. Das gleiche Begehren ließ der Bund an den 
damaligen Nuntius Bonomi gelangen. Dieſer verfügte 
ſich deshalb im Januar 1580 nach Chur und faßte mit 
Bewilligung des Capitels und der Abgeordneten des Got— 
teshauſes einen Spruch ab, deſſen hauptſächlicher Inhalt 
war: Wenn der Biſchof ſich bis künftige Churer Kirch⸗ 
weihe nicht in ſeiner Reſidenz einfinde, foll er ſeiner Würde 


42) Die Briefe des Nuntius an den Gotteshausbund vom 3. 
Dez. 1578 und vom 25. Sul. 1579 find abgedrudt in der Wusfilh- 
tung u. f. w. Beil. No. 4. Lit. E und F. 


43) Als man Gregor XIII. vorftellte, daß diefe Wahl dem 
Kloſter nadhtheilig fei, ſprach er: »Pereat Monasterium, floreat 
Episcopatus.“ " 


44) Dottinger a. a. O. TH. 4. Zug. S. 210 fg. Bon Arr a. 
a. D. Br. 3. S. 112. 
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entjegt fein, fic) mit einer Penfion von 400 GI. begniigen, 
und an feine Stelle cin neuer Biſchof gewählt werden; 
bie Ginklinfte des Hochſtifts follen durch zwei Hofmeifter 
verwaltet werden und dicfe dem Gotteshaushund und Ca— 
pitel Rechnung ftellen, Diefer Spruch ward pünktlich 
erfillt, Die verordneten Hofmeifter beforgten bie Einkünfte 
des Visthums und legten 1580 und 1581 vor Deputirten 
des Gotteshaushundes und Capitels Rechnung von ihrer 
Verwaltung ab, und da ber Biſchof, ungeadtet man ibm 
den erwabnten peremtorifden Termin verlangert hatte, 
dennoch in feine Reſidenz nicht gurtidfebrte, fo mufte er 
fic) endlid) zur Reſignation bequemen. 45) 


Der Gotteshaushund verlangte nunmehr die Beſchleu— 
nigung ber Wahl des neuen Biſchofs. Schon am dritien 
Tage, den 3, Suni 1581, ward- der von thm gewünſchte 
Domberr Peter Rafer gum Biſchof erwahlt. Seine erfte 
Handlung war, daß er im Beifein bes Nuntius den mit 
Biſchof Lucius feftgefteliten Vergleich befdwor, den er 
nachher, den 18. October 1582, durch eine feierliche Ur— 
funde 4°) ernenerte und beftitigte. Su dem gleichen Jahre 
fudte er bet bem Gotteshausbund um die Erlaubniß nad, 
ein Gapital aufgunebmen, und zwei Sabre darauf erhob 
er bei demfelben Klage wider feinen Vicar und begebrte 
yon ihm, daß er pflichtgemäß ein Ginfeben thun, und 
Ordnung ſchaffen follte, damit bem Hodftift feine Güter 
und Ginfiinfte nicht entgogen wiirden. Gm Jahr 1594 
erfolgte der Austauf einiger Rechtſamen bes Hoddftifts, 
„mit Rath, Gunft, Wiffen und Bewilligung” des Gottes- 
hausbundes. 47) 


45) Ausfithrung u. f. w. S. 17 fg. Eichhorn |. c. p. 167 sq. 
AG) UAbgedrudt bet Eichhorn |, c. cod. prol. p. 174 sq, 
47) Ausführung u. f. w. S. 18 fg. 

32 
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Nach Peter’s Tod 1601 wurde, mit Nath ‘und Be- 
willigung bes Gotteshaushundes, Johann Flugi von 
ASpermont gum Biſchof gewählt, der fofort bie gedacite 
Convention beftatigte und beſchwor. 4*) Seine Regterung 
fallt in jene Periode, in der Biinden durch einheimijde 
Unruben und frembde Gewalt aufs heftigſte erſchüttert 
wurde. Bon den verfdiedenen Strafgeridten, welde 
damals der Reihe nach auf einander folgten, blieb Johann 
um fo weniger verfdont, alg er fic) mehr in pofitifde 
Handel zu miſchen gewohnt war, als es feiner Würde 
giemte; aud) waren feine Anſchläge nicht immer anf bad 
Wohl des Landes gerichtet. Go wurde er tm Jahr 1607 
angeflagt, daß er dad Bisthum bem Schutz und Schirm 
eines frembden Fürſten übergeben, zuwider den Redhten 
bes Gotteshaushundes, dem dieſer Beruf allein zuſtändig 
fet, und einige Lehen bes Bisthums ohne Bewilligung des 
Gotteshausbundes entfrembet habe, und deshalb in eine 
ſchwere Gelbbufe verfallt und bes Lands auf ewig ver- 
wiefen. 4°) Als jedoch die Unruhen in Biinden fich gelegt 
batten, erlangte er, mittelft Beſchwörung einiger Artifel 
und Erlegung einer bedeutenden Geldfumme, die Freibeit, 
ing Land zurückzukehren und den Beſitz feiner vorigen 
Wiirde eingunehmen. 5°) Yn ben Sahren 1609 und 1614 
legte er dem Gotteshaushund auf deffen Verlangen Rechnung 
bon feiner Verwaltung ab.5') Indeß hatte der Biſchof feine 
gefabrliden Plane noch nidt-aufgegeben. Das 1618 zu 
Shuffis verfammelte Strafgeridht ſprach baker über ihn 
folgendes ſcharfe Urtheil: „daß der vorige Bann ewig in 


48) bend. G. 19. 
49) Gbenbdaf. 

50) €bendaf. S. 20. 
51) €bendaf. 
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Kraften erfannt, fein cigenes Gut, dem bifdhofliden Stift 

ohne Schaden, gu gemeinen Handen gegogen, er ſeines 
Bisthums entfest, dem Gotteshaushund und Domcapitel 
anbefohlen, einen andern Biſchof gu feben, dem WAbgefesten 
alle Herberg im Bünden verboten, fo er betreten würde, 
die Strafe bes Schwerts über ihn erfanut fein folle.” 57) 

Die innern Unruhen in Bünden gogen endlich gefähr— 
liche Kriege nad fis, und wenige Sabre nachher wurde 
das ganze Land mit Hfterreidhifden undfpanifden Truppen 
überſchwemmt und feine Freiheit faft völlig unterdrückt. 
In diefen bedrangten Umſtänden Biindens wurden ver= 
ſchiedene Tractate 5*) erridjtet, die nebft der allgemeinen 
Sreiheit des Landes auch die Redjte des Gotteshaushundes 
tibet das Hodftift Chur aufs tieffte verlegten. Allein alle 
diefe mit den Waffen in der Hand ergwungenen Tractate 
wurden ſpäter durch andere Gonventionen 5*) wieder ver- 
nichtet. 

Inzwiſchen war der gleich nach der mailändiſchen 
Convention von 1622 nach Chur zurückgekehrte Biſchof 
durch alle jene widrigen Ereigniſſe ſo ermüdet, daß er 
eben bedacht war, ſeine Würde niederzulegen, als ihm am 
1. September 1627 ber Tod davon befreite. Der papft- 
liche Nuntius, Wlerander Scapi, hatte fic) ſchon tau Auguft 
in Ghur eingefurtden, um Johanns Refiqnation gu betret= 


52) Gbendaf. Lauffer a. a. O. Bo. 13. S. 107 fg. 

53} Die mailändiſche Convention von 1622 (De Porta l. c. 
T. Il. p. 460 sqq.) der Lindauiſche Bertrag vom namliden Jahr 
Cebendaf. p. 488 sqq.) und die Scapifden Artifel von 1623 Cebenv. 
p- 504 sqq.) | 

54) Der Monzoniſche Friedensſchluß von 1626 CAusfithrung 
ua. f. w. Beil. No. 1. Lit. L De Porta |. ¢. p. 533 sqq.), die Gas 
rantie Ludwig XII. von 1627 (Ausführ. Beil. No. 1. Lit. K.) und 
vie 1642 mit Deſterreich erneuerte Erbeinigung (De Porta |. c. p. 
612 sqq.) 
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ben und der Wahl feines Nachfolgers  beiguwohnen. 
Diefer hodmiithige und gewaltthatige Priefter verfaumte 
biefen Anlaß nicht, feine ganze Staatsflugheit zum Schaden 
des Landes anguwenden. Cr wußte aud) bie Sachen fo 
gut einzurichten, daß das Capitel bereits Georg Dietrid, 
Decan zu Conftang und Ganonicus gu Shur, zur Biſchofs— 
wiirde einftimmig beftimmt hatte. Der Gotteshaushund, 
yon diefem Entſchluß nocd) zeitig in Kenntniß gefebt, ver= 
fammelte, fid) ungefaumt, ſich dDemfelben gu widerſetzen. Er 
lief nicht nur dem Nuntius und den fammtliden Dom— 
herren in einer offentliden Capitelsverſammlung diejenigen 
Urkunden vorlefen, die feine Rechte aufs deutlichſte erwiefen, 
fondern tibergab ihnen auch ein auf fein Verlangen von zwei 
bündneriſchen Rehtsgelehrten verfaptes, undnachher von zwölf 
italieniſchen Rechtsgelehrten (Lauter RKatholifen) beftatigtes 
Gutachten, 55) weldhes die Rechtmagigkeit feiner Anſprüche 
ins hellfte Lidt fegte.  Wllein alle feine Bemühungen 
wiirden allem Anſchein nad) frudtlos gewefen fein, wenn 
ihm nicht die beiden anbdern Bünde in diefer widhtigen 
Angelegenheit hen geforderten Beiftand geleiftet Hatten. 
Der entfdloffene Wille der vereinigten Biinde 5*) nothigte 
endlid) den Nuntius, feinen gefabrliden Abſichten gu ent— 
fagen und von der Wahl jenes Wuslanders abguftehen, und 
gwar yu einer Zeit, wo Bünden von öſterreichiſchen, ſpani— 
ſchen und papftliden Waffen (diefe hielten damals Veltlin 
und Gleven beſetzt) beinahe umringt war. Die nene Wahl 
wurbe auf eine, den Redhten bes Gotteshausbundes ent= 
ſprechende Weife vollzogen, und Sofeph Mor, ein Gottes— 


— — 





55) ©. oben S. 171. Rot. 20. 

56) Protesta, fo der Gottshauf-Bundt dem Thumeapitel wider 
die Erwahlung eines Hrn. Biſchoffen, den 14/,, Uuguft 1627 einge- 
geben; welche von allen drey Biinden gefighet worden. Ausfiiprung 
u. f. w. Beil. No. 4. Lit. N. 
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hausmann, gelangte zur Biſchofswürde, der auch die mit 
Biſchof Lucius erridtete Convention befchwor. 57) Der 
Gotteshaushund, den die Erfahrung der letzten Biſchofs— 
wahl Eluge Achtſamkeit gelehrt hatte, verſäumte nit nad 
Sofeph’s Tob 1635 durch eine dem Gapitel überſandte 
fraftige Proteftation fid) wider alle Gingriffe in feine 
Rechte gu verwahren und gu begehren, bem neu gu erwäh— 
lenden Biſchof die Beſchwörung der mehrgedachten Artikel 
aufzulegen. Der am 1. Februar 1636 ermabhlte Biſchof, 
Johann Flugi von WAspermont, ber gweite diefes Namens, 
erflarte fic) ſogleich bereit dazu, wenn ihm der Gotteshaus- 
bund ſeinen Schutz und Schirm auch ſeinerſeits eidlich 
angeloben wollte. »5s) Sm Jahr 1655 nahm ſich der 
damalige Nuntius, Friedrich Borromeo, heraus, einige 
Gemeinden vom Visthum Chur zu trennen und den. 
Kloftern pon Dijentid und Einſiedeln gugutheilen; allein 
ber Gotteshaushund widerfegte fic) diefer Schmälerung 
bes Bisthums mit ſolchem Nachdruck, daß die bem Kloſter 
Difentis gugetheilten Gemeinden dem Bisthum ungeſäumt 
wieder einverleibt twurden, und der Nuntius verfprad 
daffelbe aud in Anſehung der übrigen zu thun. *%) 

Als nad dem im Sanuar 1661 erfolgten Tode Jo— 
hanns das Gapitel ſich zur Wahl eines neuen Biſchofs 
anſchickte, ließ der Gotteshausbund ſogleich dem der Wahl 
beiwohnenden Nuntius und dem Capitel eine nachdrückliche 
Verwahrung ſeiner Rechte überreichen. Dies aber hatte keine 
andere Folge, als daß eben deßhalb die Wahl beſchleunigt 
und auf eine ungewohnte und uncanoniſche Weiſe in der 
Perſon Ulrich's von Mont vollzogen wurde. Der Gottes— 


57) Ausführung u. ſ. w. S. 21 ff. De Porta |. e. T. Il. p. 
340 sq. 

58) Ausführung u. ſ. w. S. 24. 

59) Ebendaſ. S. 25. 
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hausbund ließ daher ungefaumt feine gegriindete Rlage 
an ben Nuntius gelangen, fo wie dem Capitel eine feier- 
lide Proteftation intimiren. Die Umtviebe des damaligen 
fpanifden Gefandten, Francesco Cafati, verhinderten ihn, 
energifdere Mafregeln zu ergreifen. ©°) Gr mufte fid 
daher begniigen, den Nuntius fammt dem Gapitel zur 
Ausftellung eines feierlidhen Reverfes angubalten, wodurch 
feine Rechte über das Hodftift anerfannt wurden, mit 
beigefiigter ausdridliden Erflarung, „daß die lebte Wahl 
gu feinem Grempel dienen, nod den Redten und Poffes 
des befagten Bundes prajudiciven Edune./ *') 


Allein trotz dieſes Reverſes wurden bei den folgenden 
Biſchofswahlen die Rechte hes Gotteshaushundes fo wenig 
beachtet, daß im Jahr 1728, gum erftenmal feit gweihun- 
dert und fiinfundgwanzig Jahren, und nadber wieder 1777 
Nichtbündner yur biſchöflichen Würde gelangten. Rein 
Unbefangener aber, der die Umftande fennt, unter denen 
dies gefdah und geduldet wurde, wird darin etwas Be— 
nadtheiligendes fiir ben Gotteshausbund finden, indem 
berfelbe, durch übermächtigen Wibderftand gehindert, feine 
Rechte geltend zu machen, diefe bet fedex Gelegenheit auf 
bas feierlichfte verwahrt, mithin rine ** oder 
aufgegeben bat. 62) 

Aus dem Bisherigen ergeben ſich nun bie — 
Rechtſamen des Gotteshausbundes über bas Hochſtift 
Chur: - 


60) €bendaf. GS. 25 fg. 

61) Diefer am 10. April 1662 in den verlangten Ausdriiden 
ausgefertigte Nevers wurde neuerdings durd ein Schreiben ~ded 
Nuntius vom 1. Mai des gedacten Sabres befraftigt. Ausführung 
u. f. w. Beil. No. 4. Lit. P. u. Q. 

62) Rüuckfichtlich der Wahl des Biſchofs Ulrich von Federſpiel 
im J. 1692 ſ. Ausführung u. ſ. w. S. 26 fg.3 Joſeph Benedict 
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1) Die Wahl des Biſchofs darf nicht anders. als ,,mit 
Rath, Gunft, Vorwwiffen und Bewilligung“ bes Gottes= 
hausbundes yorgenommen. werden und nur auf eine Perfon 
fallen, die aus bem — entſproſſen 22) und demſelben 
genehm ift: 

2) Der Gewählte bat die befannten feds Artikel zu 
beſchwören. 


3) Der Gotteshausbund hat den rechtmäßig gewählten 
Biſchof in den Beſitz des Hochſtifts einzuſetzen. 

4) Der Biſchof hat dem Gotteshausbund auf ſein 
Verlangen Rechnung von der Verwaltung der Güter des 
Hochſtifts abzulegen und bei allen Verfügungen über die— 
ſelben ſeinen Conſens einzuholen. Da der Gotteshaus— 
bund darüber zu wachen hat, daß das Vermögen des 
Hochſtifts nicht vergeudet oder zu andern als den ſtiftungs— 
mäßigen Zwecken verwendet werde, ſo hat er auch das 
Recht, einem verſchwenderiſchen oder ſonſt pflichtwidrig 
handelnden Biſchof die Adminiſtration ganz zu entziehen, 
und ſelbſt beſtellten Beamten zu übertragen. 





von Roſt im J. 1728 ebendaſ. S. 27. ff. Bemerkungen über des 
St. Galler Erzählers Beiträge zur Geſch. der neuen Bisthums- 
einridtung im K. St. Gallen. S. 32 fg. Meyer von Rnonau, 
Geſch. der ſchweiz. Eingenoff. Th. 2 S. 322 ff. Monnard Gels. 
ber Gidgenoff. Th. 1. S. 38 ff.; Johann Anton von Federfpiel tm 
J. 1754. Ausführ. u. f. w. Beil. No. 2, Bet Anlaß diefer Wahl 
lief der Gotteshaushund die leptere Schrift abfaffen. 


63) Der Gotteshaushbund ſchloß fedod die andern Biindner 
feineswegs von der Wahl aus. Bei Anlaß der Bifdofswahl im 
3. 1755 .verlangte er vom Capitel, „daß niemand anders, als ein 
qualiſicittes Subjectum, den ein Gotthauf-Mann, oder guter patrio- 
tifher, agnoscirter und eingefeffener Bündner fey, gu der Biſchöfli— 
cen Würde erkiefet werde.” Ausführung u. f. w. Beil. No. 2. S. 
37. 
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5) Der Gotteshaushund ift berechtigt, die Verlaſſen— 
ſchaft des Biſchofs yu inventarifiren. 

6) Zu allen Veranderungen des Bisthums ift feine 
Einwilligung erforderlich, : 

7) Shm fteht die ausſchließliche Entſcheidung aller 
Streitigkeiten gwifden dem Biſchof und den Gotteshaugge- 
meinden gu. Endlich 

8) Hat der Gotteshausbund ben Biſchof und bas 
Hochſtift wider alle unbillige Gewalt gu ſchirmen. 


Giebentes Rapitel. 


Die Werhaltniffe ‘ver ECidgenoffen zum 
rimifden Hof. 


Mom fuchte feit der Glaubenstrennung in der Schweiz 
bei den fatholifden Orten Hilfe gu feinen friegerifden 
Unternehmungen; allein dtefe ſchlugen ihm nicht felten feine 
Werbungen ab, befonders weil fie wegen ihrer Stellung 
ju ben reformirten Stadten ihre Truppen nicht enthebren 
fonnten. Diefe ndthigte fie vielmehr, die Unterftiigung Roms 
felbft in Anfprud) zu nehmen. Bereits im ahr 1531 
wandten fid) deshalb die fiinf alten Orte an Clemens 
VII. ) und zwei Sabre darauf fdloffen fie nebft Freiburg 


1) Der Papft beauftragte feinen Nuntius, Ennto von Verolt, 
der wenige Sabre vorher bon den Eidgenoffen feindfelig behandelt 
worden war (f. oben S. 248 ff.), feit ver Reformation aber bei 
den katholiſchen Orten wieder gu Anfeben und Einfluß gelangte, in 
ihrer Gache thatig yu fein. Durch deffen Beiftand vorjziglid fam 
das italieniſche Hülfscorps zuſammen, welches unter Anführung 
Baptiſta's von Imola den fünf Orten während des Cappelerkrieges 
zuzog und vielfache Greuel verübte. (Hottinger Geſch. der Eidgenoſſ. 
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mit bem Papft und bem Raifer Carl V. ein Bündniß yur 
Beſchützung bes Glaubens. *) Um ihren Eifer gegen bie 
Reformirten angufeuern, wurden ihnen von Rom ftets 
grofe Verheifungen von Hilfe an Gelb und Truppen 
gemacht, die aber gewöhnlich unerfillt blicben. Als nad 
bem Goncil von Trient alle Ausſicht zur Wiedervereiniqung 
ber Reformirten mit der römiſchen Kirche verſchwunden 
war, ſchloſſen fid) die RKatholifen enger an den römiſchen 
Stuhl an. Im Sabr 1565 gingen bie flinf Orte, gegen 
die Vorftelungen Frankreichs, mit Pius IV. cin Bündniß 
ein. Der Papft verſprach ihnen, wenn fie wegen ber Re- 
ligion ober ihrer Lander angegriffen würden, 20,000 
Kronen in Mailand oder Como gu hinterlegen, die fie im 
Nothfalle zur Hand nehmen migen; wahrend bes Krieges 
1000 Seiten gu fenden und gu ihrer Bezahlung 5000 
Kronen monatlid gn übermachen, und falls derfelbe über 
drei Monate tauern follte, jedem Orte des Monats 1000 
Kronen zu bezahlen; hingegen verpflidjteten fic) die fünf 
Orte, wenn der Papft gum Schutz ber Religion, des hetligen 
Stuhls und feiner Lander einen Volksaufbruch oon ihnen 
begehren würde, als Vertheidiger der Freiheit der Kirche 
ihm 4 bis 6000 Mann zu bewilligen, fofern fie nicht felbft 
in einen Krieg verwicelt feien. Dieſes Bündniß wurde 
in Luzern den 3. September von dem päpſtlichen Legaten 
und den Geſandten der fünf Orte auf einer vor dem Rathhaus 
errichteten Buͤhne, bet ſtürmiſchem Wetter, beſchworen. *) 


Abth. 2. S. 360. 400 fg.) Der Papſt beglückwünſchte ſie wegen 
ihres Sieges bei Cappel und abſolvirte nachher diejenigen Prieſter, 
die in dem Religionskrieg Blut vergoſſen haben mochten. Helvetia. 
Br. 7. ©. 472 fg. 

2) —— a. a, O. S. 474 fg. Hottinger, helv. Kirchengeſch. 
Th. 3. S. 675. 

3) teak: a a O. Thl. 10. Seite 92 fg. Befoei Br. 8 ©. 
56. Bulliemin a. a. O. Th. 2% |S. 85 fg. 
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Sechs Jahre darauf entſchloß fic) Pius V., auf den 
Rath des ftaatéflugen Erzbiſchofs von Mailand, Carl 
Borromeo, einen beftandigen Nuntius in der katholiſchen 
Gidgenoffenfdaft gu unterhalten, der zugleich die Aufſicht 
liber die Vollziehung Her Decrete yon Trient führen 
follte. +) -Wein ſobald man dort von diefem Entſchluſſe 
in Kenntniß gefebt war, beauftragten- die fünf Orte den 
Ritter Walther Roll von Uri dem Papft gu erflaren: 
„Sie wollen feinen Anlaß geben, daß Se, Heiligkeit einen 
Legaten in die Gidgenoffenfaaft fende; follte aber einer 
fommen, fo wollen fie vernehmen, twas er vorzutragen 
habe, dariiber figen, fic) berathen und Gr. Gnaden mit 
gegiemender Antwort begegnen. Sollten die hohen Mächte 
anfangen, dem Concil (von Trient) Statt zu thun, ſo 
würden auch ſie ihr Verſprechen halten. Im Uebrigen 
hoffen ſie, Se. Heiligkeit werde ſie bei ihren Freiheiten, 
Rechten und Herkommen verbleiben laſſen und nicht be— 
gehren, daß ihnen Abbruch geſchehe, ſondern ſie väterlich 
dabei beſchirmen.“ 5) Dieſe Vorſtellung wirkte fo viel, 
daß der Papſt mit der Ausführung ſeines Planes bis auf 
einen günſtigern Zeitpunkt zurückhielt. Er begnügte ſich, 
den Hauptmann ſeiner Leibgarde, Joſt Segeſſer von Lu— 
gern, als Agenten in ber Eidgenoſſenſchaft gu laſſen. *) 
Nod) im Jahr 1578 gaben bie Fatholifden Stände ihre 
Abneigung gegen die Aufnahme eines Nuntius auf eine 
ungiweidentige Weife gu erfennen. Als namlid) von ihnen 
ber Landfdreiber yon Locarno, Balthafar Ludfinger, nad 


4) (Gli) Gefchichte der Einfiihrung der RNuntiatur in der 
Schweiz und ihre dargelegte Politif in authentifden Actenftiicen. 
Bevorwortet und herausgegeben von Dr. L. Enel. Baden 1847. 
Ginleitung &. XIL fg. 


5) Balthafar a. a. O. S. 21. Helvetia a. a. O. S. 39. 
6) Balthafar a. a. O. 
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Rom gefandt wurde, um mit dem Papft über bie Stiftung 
eines Sefuitencollegiums yu Locarno Unterredung gu pfle- 
gen, duferte ev bei diefem Anlaß von ſich aus, daß die 
fatholifden Stände einen Nuntius wünſchten. Aeußerſt 
unwillig tiber diefe Cigenmadtigfeit ihres Gefandten, lie— 
fen fie den beiligen Vater wiffen, daß fie demfelben nie 
einen derartigen Auftrag ertheilt Hatten, indem fie mit 
feinem Gefdhaftstrager febr wobl zufrieden waren, und 
erfudjten iit, Ddiefen um bes Sutrauens und feiner Ver- 
dienfte halber nod ferner in der Schweiz gu laffen und 
mit Wuftragen gu beebren. 7) Indeſſen hatte der ſchlaue, 
fiir die romifden Plane raftlos arbeitende Borromeo be— 
reits das Mittel gefunden, diefe Stimmung yu anbdern. 
G8 -war ihm, hauptfachlid mit Hilfe ded einflußreichen 
NRitters Melchior Lufft von Unterwalden, feines thatigften 
Werkzeuges in der Schweiz, gelungen, bie Aufnahme der 
Sefuiten in Luzern 1574 zu bewirfen. Diefe gefchicten 
Vater bearbeiteten bie dortigen Staatsmanner mit foldem 
Erfolge, daß der heilige Vater fdon im Jahr 1579 einen 
Nuntius nad Luzern fenden fonnte. *) | 


Sobann Franz Bonomi, Bifdhof von Vercelli, hatte fo 
eben in einer mißlichen Miffion feine Gewandtheit an den 
Tag gelegt. Unter bem Vorwand, bie Bader in Worms 
qu befuden, hatte er bas Veltlin burdreist und zum 
Widerftand aufgemuntert. ©) Diefen Mann beftimmte 
Gregor XI. yu feinem Nuntius in der Schweiz. Wm 
Mittwoch por Margaretha 1579 langte er in Luzern an, wo 
er mit grofer Ehrerbietung empfangen wurde. Wm Dien- 


7) Delvetia a. a. O. S. 66. Bulliemin a. a. O. SF. 192. 

8) Bufinger, Schweiz. Bildergallerie. Br. 2. ©. 227. Bullies 
min a. a. ©. : “ 

9) Bulliemin a. a. O. S. 195. 
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flag vor Magdalena erfdien er vor bem Rath und eröff— 
nete ihm: , Sein Wuftrag von Sr. Heiligfeit fei, den 
gnädigen Herrn in allen Gachen fürſtändig, berathen und 
dienlich gu fein, in fo weit ed die Ehre Gettes vornämlich, 
und bas Heil der Seeien, aud) der gnadigen Herren Lob, 
Nugken, Thre und Wohlfahrt betreffen michte; die Kirchen 
und Geiftliden zu vifitiren und zu reformiren und ju 
feben, wie der Gottesdienft ftehe, und in allem dem, two 
e8 gut und nothwendig fei, eine folche Einſicht gu zeigen, 
dag die gnabigen Herren ein rechtes Vergnügen und feine 
Klage dariiber haben follen; aud alles mit ber gnadigen 
Herren Rath und Hilfe vorzunehmen und hiermit nichts 
gu unterlafjen, was in feinem Vermögen ftehe, und was 
ex nicht felbft vermöge, auf fonftige Weife durch feinen 
Rath zu befordern, ausguwirfen und gu erveiden gu ſuchen.“ 
Hierauf haben die gnadigen Herren ihm gebiihrend ge— 
dankt und erflart, daß fie in bem, was bie fatholifcde 
Religion anbelange, nie gemangelt hatten, nod) mangeln 
werden. '°) | 

Bonomi begann fein Geſchäft mehr mit  italieni= 
fer Hite, als mit RKlugheit. Son wenige Tage 
nad feiner Anfunft in Luzern gerieth er mit dem Stift 
Beromiinfter in Handel, welches ſich nidt ohne Grund 
weigerte, ihm feinen Schatz gu öffnen. “) Chen fo wiefen 
andere RKlifter ben papftliden BVifitator zurück. 12) Be— 
fonders unwillig machte er die Geiftlichfeit durch feinen 
Gifer gegen ben Goncubinat. '*) Mehr aber als diefer 
und anbere Mißbräuche unter dem Clerus war dem Nun— 
ting dad von ben Cidgenoffen geübte geiſtliche Straf= und 
Collaturrecht anftdpig. Vergebens ſuchte er fie gu über— 


10) Helvetia a. a. O. S. 66 fg. 

11) bend. S. 71. ff. 

12) Hottinger helv. Kirchengeſch. Thl. 3. S. 912. 
13) S. oben S. 438 fg. 
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reden, biefe Rechte der Kirche gu überlaſſen. '*) Bald 
erregte fein ungeftiimer Religionseifer allenthalben Unrube. 
Qn den gemeinen deutſchen Herrſchaften unternahm er 
ſolche Neucrungen, welde fiir die bisherigen friedlichen 
Verhaltniffe zwiſchen den Katholifen und Reformirten die 
bedenklichſten Folgen herbeizuführen drohten. Als ſich da— 
ber die Landvögte von Baden und Thurgau ſeinem Unter- 
nebmen widerfegten, ließ er ihnen ankündigen, daß fie in 
den Bann gefallen ſeien. Die katholiſchen Stände hielten 
deshalb eine Tagſatzung zu Luzern, wo ſie dem dazu ein— 
geladenen Nuntius das Gefährliche ſeiner Reformationen 
vorhielten und thn hießen, dieſe bis auf weitere Inſinua— 
tion cinguftelfen. 75) Sn Appenzell flopte er ben Katho— 
fifen gegen die Reformirten folden Haß ein, daß fie über 
bie Haupter eflider, anf einer bas jüngſte Geridt vor— 
ftelenden Tafel gemalten, bofen Geifter die Namen von 
Zwingli, Bullinger und andern ausgezeichneten reformirten 
Geiſtlichen ſchrieben. 1%) Go fudhte er überall den finftern 
Geift des Religionshaffes und der RKegerverfolgung yu 
erwecken. Er veranlaßte 1579 aud) den oben 7) erwähnten 
Bund der fatholifden Orte mit dem zelotiſchen Biſchof von 
Bafel, Jacob Chriftoph Blarer. Als Bonomi aud im Ge- 
biet der Biindner eine Vifitation halten wollte, wiefen thu diefe 
ab, Gr und der Vifdhof von Chur reisten nad Innsbrud 
gum Erzherzog Ferdinand, um bie Mittel gu — wie 
Rhätien zu zwingen fei. '*) 

Unterdeffen vernahm die im Februar 1580 gu Baden 
verfammelte Tagfabung die bitterften Klagen der evange- 


14) Helvetia a. a. O. 75 fg. Bulliemin a. a. O. S. 196. 
15) Helvetia a. a. O. S. 70. Hottinger a. a. O. 

16) Hottinger a. a, O. G. 912 fg. 

17) ©. 352. 

18) Bulliemin a. a. O. S. 199. 
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lifhen Stadte aber bie rubeftirende Wirkſamkeit bes Nun- 
tins. „Derſelbe,“ fpraden fie, ,, habe in den gemeinen 
Vogteien, wo fie aud) gu regieren batten, allerhand Nene- 
rungen angeftellt, uud die gemeinen Unterthanen, die fid 
bisher in aller Freundlichkeit mit einander betragen, von 
einander abzuſondern getradtet, mas, weil eS wider die 
gefdjwornen Biinde und den aufgerichteten Landfrieden 
ware, leicht gu allerhand Feindfeligfeiten Anlaß geben 
finute. Da aud durd die Crfahrung befannt ware, dah 
bergleiden frembde Legaten mehr Widerwärtigkeit als Rube 
geftiftet, aud) deswegen 1574 einmiithig verabfchiedet 
worden, foldjen fremden Gefandten nicht gu geftatten, bin 
und wieder gu practiciren und gu werben, fonbdern fie an— 
gubalten, ihre Wuftrage voor gemeinen Cidgenoffen zu er- 
öffnen; ginge bie eidgenöſſiſche Bitte der evangeliſchen Städte 
an die fieben fatholifden Orte dahin: wenn je der Legat 
wieder in die Cidgenoffenfdaft fommen.follte, ihm derglei= 
en Neuerungen nidt mehr gu geftatten und ihnen den 
Wobhlftand und bie Rube des gemeinen Vaterlanded Lieber 
fein gu laffen, als die Anweifung eines fremden Legaten, 
der ihrer Gebriude und Gewohnheiten nicht fundig fei; 
aud künftig dergleiden Negotianten thre Satzungen und 
Ordnungen vorzulegen und denjelben einzuſchärfen, nits 
was diefen guider fet und die gemeine Rube und Sicher— 
eit ſtören founte, vorzunehmen.“ Diefer Vortrag wurde 
unbeantwortet in ben Abſchied genommen. Sn einer fol= 
genden Tagfagung vom ult fudhte der oben erwabhnte 
Landammann Luffi von Unterwalden den Nuntius, der fein 
befter Freund war, gu vertheidigen.!“) Nach feiner Rück— 
reife von Innsbruck febte der Nuntius feine Vifitations= 


19) Stettler, Chron. Thl. 2. S. 270. Hottinger a. a. O. S. 
913, Lauffer a. a. O. TH. 10. S. 244 ff. 
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reife burd die katholiſche Schweiz fort. Mit jedem Schritt 
wurde er kühner und anmafender. Bor bem Rath von 
Solothurn fdleuderte er im Zorn den Bannftrabl auf 
eines feiner Mitglieder. °°) Beinahe ware er in den freien 
Aemtern von dem Landvogt Amrhyn umgebradt worden. 
ben er auf ähnliche Weiſe ercommunicirt hatte. 7!) Be— 
reits hatte bas Gerücht, der Nuntius verſuche bie Her— 
ftellung bes Biſchofſtuhls von Laufanne, die Berner beun— 
rubigt, als er auf der Reife nad Freiburg, in Begleitung 
mehrerer Geiftliden und eines Ueberreiters von Lugern, 
am 10. Dezember in bem Wugenbli€ in Vern anfam, wo 
einem Diebe vor bem Ridtftuhl an der Kreuzſtraße das 
Urtheil gelefen wurde. Wegen des grofen Vol€sgedranges 
fah fic) der Nuntius gendthigt, tn ber nächſt gelegenen 
Herberge abzuſteigen. Kaum war. ber beim Richtſtuhl ver— 
fammelte Rath von feiner Ankunft in. Kenntnip gefest, als 
“er ben Schultheifen oon Müllinen an ihn abfandte, um 
ihm fein Erſtaunen auszudrücken, dap er, der dod etn 
erflarter Feind der evangelifden Orte ware, auf die Un— 
terbriidung der evangelifden Orte gedrungen und eine 
Trennung in ber Eidgenoſſenſchaft begehrt hatte, ohne Ge— 
leitsbrief auf bernifdem Gebiet gu erſcheinen ſich erdreiſte, 
Der Nuntius entſchuldigte fid, fo gut er fonnte; er habe 
geglaubt, daß ihm von ben Eidgenoſſen fitheres Geleit 
bewilligt worden, um durd ihre Lande gu reifen, er babe 
weder Practifen nod) gefahrlide Anſchläge gemadt, ſon— 
dern nur die ihm aufgetragene RKivdenreformation in den 
fatholijden Orten gu bewerfftelligen gefudt. Der Schult— 
heiß, der feine Umtriche wohl fannte, bedeutete ihm, daß 
er fic künftig vor dergleiden feindfeligen Handlungen 


20) Als er ferod wieder rubiger geworden, gab er thm fo- 
gleich die Abſolution. Vulliemin a. a. O. E. 200. | 


21) Hottinger a. a. O. S. 212. Bulliemin a. a. O. 
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hüten, nicht mehr ohne Geleit bas berniſche Gebiet betre- 
ten und nad) genoffener Mahlzeit fofort verreiſen folle. 
Als ex mit feinem Gefolge abreifen wollte, hatten fid 
viele junge Leute vor der Herberge verfammelt, welche thm 
und den übrigen Pfaffen allerlet Gpott= und Scimpf- 
worte zuriefen und nad ihnen mit Schneeballen warfen. 
So ward ber päpſtliche Gefandte nod eine gute Stree 
weit vom Gafthof verfolgt, fo daß er Gott danfte, als er 
Bern im Rien hatte. Der Obrigkeit miffiel indeß biefer 
Muthwille fo fehr, daß fie mehrere Theilnehmer einthür— 
men lief. Der Nuntius fandte eine fdharfe Klagſchrift 
liber die in Bern erlittene Beſchimpfung an die Cidgenoffen 
gu Baden, welde die fatholifden Orte dergeftalt in Har- 
nif bradte, daß fie gu Anfang Hes folgenden Jahres 
1581 befondere Tagfagungen Hielten, und ſich berathſchlag— 
ten, ob fie ben dem päpſtlichen Geſandten angethanen Schimpf 
an ben Sernern mit den Waffen rächen wollten. Jedoch 
die unparteiifden Orte Zürich, Glarus, Sdhaffhaufen und 
Appenzell ſchlugen fic) Eraftiq ins Mittel und brachten 
endlich biefe verdrießliche Gade auf einen allgemeinen eid— 
genöſſiſchen Zag gu Baden. Die fatholifden Orte famen 
hier mit einer weitlaufigen Beſchwerdeſchrift wider Bern 
ein, worin fie Wlted und Neues vorbradten; insbefondere 
flagten fie tiber die bem Nuntius neulich gugefiigte Be- 
fchimpfung als eine Verlebung bes Völkerrechts, welche 
nidt bloß auf den hetligen Vater, fondern auf die Eidge— 
noffen felbft zuridfalle, und verlangten beshalb von Bern 
gebtibrende Genugthuung. Die Berner reidten bhierauf 
ibre Vertheidigung aud) ſchriftlich ein und fuchten dargu- 
thun, daß fie vielmehr über die Kläger felbft ſich gu be- 
ſchweren Urſache Hatten. Die Evangeliſchen Hatten vor 
einiger Seit die Ratholifen gang wohlmeinend gebeten, bem 
Legaten feinen beftandigen Bufenthalt gu ginnen, aus 
Beſorgniß, er möchte nur Unruben und Nenerungen ftif- 
33 
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ten; twas fie aber befürchtet, fet eingetroffen und man febe 
gegenwärtig dte ſchönen Früchte ber Legation. Das Völ— 
kerrecht und bas darin enthaltene Gefandtenredt fei ihnen 
nidt unbefannt. Ste wiffen, daß Gefandte auch felbft bet 
Feinden, wenn fie von ihnen als folche anerfannt und an— 
qenommen, unverleblich feien. Dap aber eine Obrigkeit 
den Character eines fremben Gefandten, der weder von 
feinem Fürſten als folder gu ihr gefdidt, nod von thr 
als folder angenommen worden, und ber nebftdem fic ald 
ihren offenen Feind erzeige, Unrube und Emporungen er- 
rege, refpectiren folle, bas Hatten fie nirgends gelefen. Ja — 
fie glauben, daß, wenn fie anf den Biſchof von Vercelli, 
alg ihren offenen Feind, der ohne Geleit frecherweife ibr 
Gebiet betreten, gegriffen batten, fle ber Uebertretung des 
Rolferredhts nicht könnten befdulbdigt werden. Dag ber- 
felbe aber von einigen jungen euten befdhimpft worden, 
fet ihnen febr mipfallig gewefen, und fie Hatten died aud 
durch ftrenge Beftrafung biefes Muthwillens öffentlich be— 
zeigt. Uebrigens hätte der Biſchof dieſe Beſchimpfung 
ſeiner eigenen Unvorſichtigkeit und Vermeſſenheit zuzuſchrei— 
ben, da er ſich nie unter ein Volk, für deſſen Feind er ſich 
erklaͤrt und deſſen Religion er gu untergraben geſucht, 
hätte wagen ſollen, ohne an daſſelbe abgeſandt zu ſein. 
Nach langen Reden und Gegenreden brachten es endlich 
die unparteiiſchen Stände dahin, daß ſich die katholiſchen 
Orte beruhigten. Mit ungewohnten Zeichen ber Freund— 
ſchaft gingen bie eidgenöſſiſchen Boten auseinander. 22) 

Bonomi verweilte inzwiſchen in Freiburg, empfing die 
höchſten Ehrenbezeigungen und hielt täglich Prozeſſionen. 
Vergebens aber bemühte er ſich, dem Biſchof von Lauſanne 


22) Stettler a. a. O. S. 270 fg. 272 fg. Lauffer a. a. O. S. 
252 f. Tillier a. a. O. Bo. 3. S. 449 ff. Bulltemin a, a. O. 200 Ff. 


515, 


bie Niederlaffung dort ausguivirfen, mogegen er den Rath 
zur Aufnahme der Sefuiten vermochte. 2%) Bon Freiburg 
wollte er fid) nad) Sitten begeben; allein die bdortigen 
Birger weigerten fid) ihn aufzunehmen. Weber Verfpre- 
chungen nod) Drohungen waren im Stanbde, fie von ihrem 
Entſchluſſe abjubringen. **) Wm Ende hatte fic) der 
Nuntius durch feinen Stolz, ſeine Anmaßung und Gewalt— 
thatigfeit fo verhaft gemadt, daß er den Papft felbft um 
feine Entlaffung bat. Schon in den erften Monaten. des 
J. 1581 erfolgte feine Whreife. Sur Belohnung fiir feine 
Dienfte fandte ihn Gregor XII, an den kaiſerlichen Hof, 25) 
Aber im Lanbe lies er die von ihm entzündete Gluth 
des Religionshafjes und Fanatismus guriid. 

Erſt nad drei Sabren erſchien wieder ein papftlicder 
Gefandte, Feliciano Ninguarda, Dominicaner und Biſchof 
yon Scala, in Luzern, 7%) wo er fic) jedod nidt lange 
aufgebalten au haben fcheint. 

Sm Jahr 1586 ernannte Sixtus V. den Biſchof von 
Sricarico, Johann Baptift Gantorio, 3u feinem Nuntius 
an die Eatholifden Orte. Gn Rom tabdelte man diefe 
Ernennung, weil Santorio Feine Crfabrung in politiſchen 
Dingen beſäße, von Natur barf und nicht geeignet ware, 
die Unbequemlicfeit biefer Gegenden und die Gewohn- 
heiten der Schweizer gu ertragen. *7) Wie gegrtindet 


23) Bulliemin a. a, O. S. 202 fg. 
24) Helvetia a. a. O. S. 78 fg. Vulliemin a. a. O. S. 203, 


25) Helvetia a. a. O. S. 82, Bulliemin a. a. O. S. 204, 
Gründliche Entwidlung ver Dispens- und Nuntiaturſtreitigkeiten. 
S, 333 ff. 


26) Helvetia a. a. O. S. 83, Er war fdon in den Jahren 
1578 und 1579 pon dem römiſchen Hof mit verſchiedenen Auftrager 
in pie Schweiz gefandt worden. Ehendaf. ©. 69. 

27) Tempesti storia della vita e geste di Sisto V, T. 1. p. 244. 
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biefer Tadel war, werden wir fogleid) erfahren. Um 
Michael traf der neue Nuntius in Luzern ein. Gr war 
beauftragt, den längſt projectirten Bund zwiſchen den ka— 
tholijden Orten gu Stande gu bringen. Ginige Zeit nad 
Schließung diefes f. g. goldenen ober borromäiſchen Bun⸗ 
bed, 28) Donnerſtags nad Catharina, erſchien Gantorto 
por bem Rath und trug vor: „wie ſehr ſich Se. Heilig- 
feit gefreut habe, daß die fieben fatholifdjen Orte ſich 
burd ein engered Band gur Beſchützung der katholiſchen 
Religion vereinigt haben. Aus dieſer und andern bewe— 
genden Urſachen habe ſich Dieſelbe entſchloſſen, die Nun= 
tiatur in der Eidgenoſſenſchaft, die einige Zeit unterlaffer 
worden, diefer Nation gu Mugen und Ghren wiederum 
aufzurichten. Gr werbe fich befleifigen, aud) über die 
Rerwaltung geiſtlicher Sachen Aufſicht gu führen, um 
größerem Unheil und Verderben porgubengen.” 2°) „Das“, 
heift es im Rathsprotocoll, „haben die gnädigen Herren 
zu Gnaden auf= und angenommen.” °°) 





28) G. oben S. 355 fg. Helvetia a. a. O. S. 84 fg. Thuanus, 
histor. 1. LXXXIV. T. III. p. 74. ed. Francof. 

29) Helvetia a. a. O. S. 85 fg. 

30) Bet diefem Anlaß fagt Felix Balthaſar (ebendaf. S. 86.); 
» Man fah gewif damals bie Folgen nist ein, die ber beftanvige 
Aufenthalt, das Späherauge und die Gewandheit eines Stalieners — 
fo wie jedes anbdern refidirenden Minifters — auf das gemeine 
Weſen, alte Sitten und Gewohnheiten und bie Berathungen felbft 
gewinnen. Der Erfolg hat es bewiefen, daß diefe Luzern, zugedachte 
Ghre, die man gu Gnaden und Dank auf- und angenommen, det 
Republif, vermittelft der heimlichen Sntriguen, der Schmeicheleien, 
der unerwarteten Forderungen und der raſch entbrannten Mißhellig⸗ 
fetten, vielerlei Nachtheile und Unannehmlichkeiten zugezogen habe. 
Gewiß ſeit der Aufnahme der Jeſuiten und der dauernden Reſidenz 
ber papfiliden Legaten offnet fic eine neue Cpode, ein neuer Gang 
in Gitten, Gebrauden und in den politiſchen Gefdaften. Es ents 
fund ein öfterer, wo nicht beftandiger Kampf zwiſchen geifilider 
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Der Nuntius mafte ſich ſogleich eine Strafgewalt uber die 
Geiſtlichen ans:) und nahm fic fogar heraus, zu beren Voll=- 
giehung fid) einen Gerichtsdiener mit einer Anzahl von Hä— 
ſchern zu halten. Luzern ſchwieg gu diefem groben Cingriff in 
feine Gouverainitat. $7) Die Folgen davon zeigten fic 
febr bald. Santorio verfiigte eines Tages die Verhaftung 
eines Geiftliden. Von feinem Gerichtsdiener verfolgt, 
fliichtete fic) derfelbe auf bernifdes Gebiet. Sener aber 
feste thm nad) und verhaftete ihn, obgleid er ſchrie, daß 
er in einer andern Gerictsbarfeit mare. Bon diefem 
PBorfall in Kenntniß gefest, lies Bern fofort von Luzern 
bie Herausgabe des Geiſtlichen fordern. Diefes antwortete, 
Hag deffen Verhaftung nicht auf feinen, fondern des Nun— 


und weltlicher Macht, und die leptere wich, bei den manderlet Vor- 
fpiegelungen don Unredt, nah und nah, nämlich theilweife, gu- 
weilen faum merfbar, aber immerfort von ihrer ehemaligen Rich— 
tung und ausgeitbter Auctoritat und Gewalt ab. Dod der auffal- 
Tende Starrfinn und das Benehmen der legatiſchen Anmafungen 
waren zuweilen gu emporend und allzu unflug, und die Eidgenoffen 
diberhaupt, fo wie einzelne Cantone insbefondere ftrdubten fic ofters 
laut dagegen, und brachten diefelben gum Schweigen oder milderten 
wen gftens einen Theil der gewagten Zumuthung.“ 


31) eti (vita di Sisto V. P. Ill. p. 80, Amstel. 1721.) 
behauptet, daß in der gleiden Tagfapung gu Luzern, in welcher der 
goldene Bund gu Stanve fam, die Gefandten der katholiſchen Stande 
dem Nuntius in ihrem Gebiet eine freie Surisdiction guceftand n 
batten, ,damit er in Civil- und Criminalfacen die Geiſtlichen ein- 
ferfern laffen und jedem nach feinem Bergehen die verdiente Strafe 
ertheilen fonnte.” Allein die ſchweizeriſchen Schriftſteller melden 
nits von einer folchen Conceffion. 


32) Lett felbft findet died auffallend und meint, Luzern habe 
deshalb ein Auge zugedrückt, entweder um eine yu grofe Ergeben- 
Heit gegen den apoſtoliſchen Stuhl yu beweifen, oder weil man fiir 
den Nuntius gu fehr eingenommen gewefen. 
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tind Befehl geſchehen fet; man folle fic) daher an dieſen 
wenden, in beffen Gewahriam ber Geiftlide ſich befinde. 
Die Berner tadelten nicht wenig die Luzerner, daß fie auf 
ſolche Weife ihre Souverainitat mit dem Nuntins getheilt 
Hatten, was einft einen größern Nadhtheil, als fle glaub- 
ten, nad) fid) ziehen würde; fie beharrten indeß auf ihrer 
Rorderung und erflarten, daß fie den Nuntius nicht aner- 
fennen und Repreffalien gegen fie ergreifen wiirden. Und 
wirklich, nachdem fie ſahen, daß fie nichts ausrichten wür⸗ 
den, ließen ſie einen an ihrer Grenze wohnenden Geiſtlichen 
in ſeiner eigenen Pfarre feſtnehmen und ins Gefängniß 
werfen, feſt entſchloſſen, ihn nicht eher loszulaſſen, bis man 
jenen Geiſtlichen in Freiheit ſetzen würde. Dieſer Act regte 
das ganze Land auf. Sowohl die katholiſchen als evan— 
geliſchen Stände hielten deshalb eine beſondere Tagſatzung. 
Der Nuntius berichtete an den Papſt, von dem er folgende 
Antwort erhielt: „Monſignor! Wir ſendeten euch, zu 
beruhigen und nicht gu verwirren; den Katholiken Rube, 
nicht aber den Ketzern Waffen in die Hände zu geben ; die 
einen gu befehren, nicht die andern in Gefabr gu ſetzen. 
Niemanden behagt es, daß man ihm bas Seinige raube; 
der Stoff der Qurisdiction iſt garter als Kryftall und 
muß daher mit Gefdhidligfcit behandelt werden. Die 
Stivme find den Katholifen gefährlich und den Kegern 
vortheilhafts. fie daher zu vermeiden, ift wohl das Befte. 
Den” Ketzern etwas einzuräumen, iſt ein großes Unglück; 
ihnen aber das zu nehmen, was ſie beſitzen, iſt höchſt ge— 
fährlich. Um eurer und unſrer Ruhe willen ſeid vorſichtig.“ 

Hierauf ließ ſich der Nuntius in einen Vergleich ein und 
nad langem Streiten ward endlich beſchloſſen, daß der 
Nuntius dem Prieſter das Gefängniß öffnen ſollte, jedoch 
auf eine Weiſe, daß es mehr einer Entweichung als einer 
Freilaſſung gliche, und daß die Berner daſſelbe mit dem 
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von ihnen gefangen genommenen Pfarrer machen follten. 
Auf diefe Weife legte fic) der heftige Sturm. **) 

Die vorzüglichſte Gorge des Papftes war, ber welt= 
lichen Obrigkeit ihre bisher über bie geiftliden Perfonen 
und Giiter geiibte Gewalt gu entziehen. Cr ertheilte des— 
halb feinem Nuntius die nbthigen Juftructionen. Dieſer 
hatte ſich jedoch kaum gegen den Rath von Luzern etwas 
yon feinem Borhaben merfen laffen, als ihm derfelbe, um 
fic felbft durch ein päpſtliches Privilegium im Befip gu 
erhalten, mit dem Vorſchlag entgegen fam, es möchte in 
feinem Gebiet cin Vicar, ber biſchöfliche Gewalt habe, und 
unmittelbar unter bem hl. Stubl ftebe, gefebt werden, den 
aber der Rath wählen, abfegen und zurechtweiſen könnte. 
Hierauf antwortete der Nuntius, daß ev feine Vollmacht 
babe, den gewünſchten Vicar gu bewilligen, fondern daß 
man fid) deshalb an den Papft wenden miiffe. VWerlange 
librigens der Rath feine Meinung tiber den fragliden 
Vorſchlag gu wiffen, fo erkläre er thm frei, dap er mit 
den RKirdhengefeben und der Hl. Schrift ftritte. Daffelbe 
erflarte er ben Luzernern noch ftarfer in befondern Ver— 
fammlungen. Diefe, deshalb ftets mehr erbittert, beharr= 
ten indeß auf ihrem Berlangen. Der Nuntius wurde 
durch fein anmafendes und brutales Betragen endlid 
allgemein verhaft. Das Volk verfpottete ihn und feine Die- 
ner, twas fo weit ging, daß wenn letztere auf offeniliche 
Plahe ober in bie aden gingen, fie von jedermann als 
hungrige Wölfe angefdricen wurden, die mit ihrer unerfatt- 
liden Habfucht alles im Lande vertheuerten. Der Papft über— 
nahm nunmebr felbft die Leitung der Gace, Mit einer 
Miſchung von Ernſt und Gelindigkeit, felbft kirchlichen 
Gnadenbegeigungen, bie er anwenbdete, wufte er vieles in 


33) Leti J. c. p. 81 sqq. Bulliemin a. a, O. S. 235. 
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die gewöhnliche Einrichtung feiner Kirche zu brin- 
gen, 20) 


Bald darauf gerieth der Nuntius mit dem Rath in neue 
Händel. Dieſer forderte von dem Stift Beromünſter, daß es 
bei den damaligen gefährlichen Zeitläufen einen Vorrath von 
Früchten aufbewahren ſollte. Go billig dieſe Forderung 
war, ſo fand fie dennoch bei dem Stifte Widerſpruch. Der 
Rath beſchied daher den Propſt nebſt mehreren Chorherren 
vor ſich, um ihre Gründe und Entſchuldigungen zu ver— 
nehmen. Der Nuntius, der durch dieſe Vorladung die 
geiſtliche Immunität verletzt glaubte, verbot den Chorherren 
bet Strafe der Ercommunication, weder auf die Vorladung 
zu antworten, nod)vor der weltliden Obrigfeit gu erſcheinen. 
Als dies in Luzern befannt und überdies von ben Spionen 
bes Nuntius ausgeftreut wurde, daß diefer mit gleider 
Strenge gegen den Rath verfahren wiirde, fofern er nidt 
pon der Borladung abftiinde, erftaunte manniglid uber 
folde unerhirte Anmagungen. Viele brachen in bie Worte 
aus: thre Freiheiten würden nad und nad geſchwächt und 
ihre Gebduld auf die Probe geftellt, ob fie nod) mehr 
ertragen könnten. Ihre Vorfahren Hatten dergleichen 
Drohungen verachtet, und wenn fie der Papft mit dem 
Bann bedroht hatte, rund heraus gefagt: fie wollten bas 
Ding, night. Daher folle man diesmal einen gleiden Muth 
zeigen, und den Unternehmungen, bie wider bie von ben 
Ratern geerbte Freihett geridjtet waren, bet Zeiten begegnen. 
Die Buͤrgerſchaft war in groper Gahrung, DerNuntius, der 
fo etwas nicht erwartet hatte, gerieth darüber in die 
auferfte Berlegenbeit, Die Vater Jeſu famen ihm gu 
Hilfe. Auf ihren Rath berief ex die angefehenften Birger 


34) Tempesti |. c. p. 291 sqy 
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in die Jeſuitenkirche, wo er ſich am ſicherſten hielt, ließ 
das Hochwürdigſte mit vielen Lichtern auf dem Altar aus— 
fegen und bielt, unter Aſſiſtirung dreier Sefuiten, eine 
heftige Anrede an die Verfammlung. Durch diefe religisfe 
Farce erreichte er jedoch weiter nits, als daß die Luzerner 
nod) mehr aufgebradht wurden. Sie erhoben bittere Beſchwerde 
über den Nuntius bet bem Papft, der ſogleich Abhülfe 
ſchaffte, indem er ihn abberief. Die Chorherren von 
Beromiinfter aber erſchienen vor bem Rath, der ihnen ſehr 
nachdrücklich ihren Ungehorjam verwies und neuerdings den 
Befehl einfdarfte, die Sebhntfriidte fo Lange nidt gu 
verfaufen, bis der beftimmte Borrath an Ort und Stelle 
ware, *5) 

So entſchloſſen die Luzerner diesmal ihr lanbdesherr= 
liches Unfehen gegen die Anmafungen des Nuntius behaup— 
teten, fo ſchwach zeigten fie fic) nod) furg vor feiner 
Abreiſe. Nämlich im Rathsprotocoll yom Mittwod nad 
Leodegar 1587 Tefen wir Folgendes: Naddem der Nuntius 
von den gnädigen Herren Abſchied genommen, bat er fie 
„auf iby Begehren und demiithige Bitte, wenn fie etwa 
aus Noth und dringender Urſache an geiſtliche Perfonen 
und in geiftlidhe Sachen und geiftlide Surisdiction und 
Obrigfeit Hand angelegt und einige Gingriffe gethan, 
was aber bie Gagungen ber Rirde verbieten und darum 
mit Strafe bedrohen, ober hierin aus Mangel der geift= 
liden Vorftinde, denen das gugeftanden hatte, gefeblt, gu 
wenig oder gu viel gethan — in ordentlicher Gorm abjol- 
virt, ihnen ben apoftolifden Segen ertheilt und gu heilfamer 
Buße befohlen, dag, nad vollendetem Nath, jeder in der 
St. Peterscapelle finf Paternofter und Ave Maria fammt 
bem Glauben beten folle; und was weiter der Abweſenden 


35) Thuanus |. c. Tompesti J. c. p. 295. Helvetia a. a, O. 
6. 8&8 ff. € 
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(Rathsherren) wegen yonndthen fei, fo habe ev. threm Leut= 
priefter volle Gewalt.gegeben, diejenigen , die fic) bet ihm 
ftellen, aud) zu abfolviven.” **) Ob die Rathsherren 
nadber wirklid) in bie St, Peterseapelle fic) begaben, um 
fiir bie ſ. g. WUbfolution bie’ fünf Paternofter und Ave 
Maria fammt dem Credo gu beten, ift nist befannt. „Es 
mag gefdehen fein,” fagt Felix Valthafar, „weil es fcheint, 
ber papftlide Nuntius und die allmadtigen Sefuiten haben 
damals bas Gebirn der fonft mauer= und friegsfelten 
Lugerner gu Frommlern und canonifden Memmen umzu— 
wandeln gewußt“. $7) 


Als noch in demſelben Jahre 1587 ein neuer Nuntius, 
Ottaviano Paravicini, Biſchof von Aleſſandria, nach 
Luzern kam, erhoben ſich einige Anſtände über deſſen 
Erſcheinung und die Eigenſchaft ſeiner apoſtoliſchen Sen— 
dung; denn Luzern verlangte zuerſt zu wiſſen, „weß 
Charakters er fei; wenn nur ein Vifitator, fo ſolle er zuerſt 
bie Reformation in Konſtanz anfangen, weil es fehr nö— 
thig fey.” $8) Sm Jahr 1590 beurlaubte ſich Paravicint 
vor bem Rath mit einer tweitlaufigen Rede, aus der her— 
vorgeht, daß er einige Angeigen gehabt, daß man die Re— 
ſidenz eines Nuntius nicht durchgängig fiir wünſchens— 
werth gehalten, und daß es Klagen und unangenehme 
Auftritte gegeben haben müſſe. 2°) — Er blieb indeß 
noch faſt ein Jahr auf ſeinem Poſten und erhielt während 
deſſen von Rom den Cardinalshut, was in Luzern eine 
große Feierlichkeit veranlaßte. 4°) 


36) Helvetia a. a. O. S. 92. 
37) Ebendaſ. S. 93. 

38) Ebendaſ. S. 93. 

39) Ebendaſ. S. 98. 

40) Ebendaſ. S. 102 ff. 
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Seit ber Abreife bes Cardinals PBaravicint ftand es 
finf volle Sabre an, che wieder cin Nuntius die Bewilli- 
gung zur Niederlaffung in der Schweiz erhalten fonnte. 
Das ftolze und anmafende Betragen her bisherigen Nun= 
tien hatte in den fatholifden Orten allgemeinen Univillen 
erzeugt. Dagu fam, daß der römiſche Hof die diefen 
Orten feit der legten Werbung fiir die Ligue in Frank- 
reid) fchuldigen Gelbfummen unter allerlet Ausflüchten gu 
tilgen zögerte, was Ddiefelben fo febr erbitterte, daß fie 
die Obedienggefandtidaft +*) an ben 1591 gewählten Papſt 
Clemens VIII. unt einige Sabre verfdoben und die beiden 
Nepoten bes Cardinals Gaetano, welche aus den Nieder— 
landen durch die Schweiz nad) Rom reisten, feftnahmen 
und alg Geifeln fo lange im Arreſt behielten, bis Rom 
ihre Forberungen befriedigte. +27) Als unter diefen Um— 
flanden der genannte Papft einen neuen Nuntius in der 
Perfon hes Andreno Ludovico Ingleſe in die Schweiz 





41) Erſt feit Paul IV. pflegten die katholiſchen Orte fedem 
neuerwählten Papft durd eine folenne Geſandtſchaft Gehorfam (obe- 
dientia) gu leiften, eine Gitte, die von andern Regenten ſchon feit 
Jahrhunderten beobachtet, von den Eidgenoſſen aber bisher ver— 
ſchmäht wurde. Ueber die Ceremonien bet der Obedienggefandt= 
ſchaft ſ. „Italieniſche Summer- oder Romer - Reif; darfnen fury, 
einfalt- und wahrhaftig erzehlt wird, was fid in letfter bei anjego 
regierender Päpſtl. Heyligk. Alexandro dem VIL in Namen der ge= 
fampten Hochlöbl. Catholiſchen Orthen der Epdgnoßſchaft durd 
berfelben Herren Raths-Abgefandten von Lucern, Underwalden nid 
bem RKernwald und Solothurn, im 3. 1661. yu Mom abgelegt ; alfo 
genandter Obedienz Botſchaft fdrift und denkwürdiges gugetragen ; 
burd Hauptmann Sobann Georg, Wagner, Ritter, Stadtiſchreiber 
und def Geheimboen=Raths gu Solothurn.  Gedrudt dafelbften 
1664.4 Gin furjer Auszug aus dieſer Schrift ſteht bei Haller, 
Biblioth. der Schweizer⸗Geſch. TH. 5. S. 375 ff. Seit Clemens XI. 
unterblieben diefe Gefandifdhaften. Helvetia a. a, O. S. 193 fa. 

42) Helvetia a. a. O. S. 105 ff. 
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fanbdte, vergogerten die Urner bad von demfelben von 
Mailand aus begehrte Geleit, ,,weil fie nod fein papft- 
liches Breve gefehen und es ungebriudlid fei, daß man 
ein Geleit (d. h. Deputirte) fo weit fide, indem fo et— 
was fiir bie Orte verfleinerlid) ware. Sm übrigen möch— 
ten fie ihres Ortd gern aller Legaten enthehren, ihre 
Landleute feien ihrer müde und unwillig; fie machen thnen 
viele Geſchäfte, Neuerungen und Gingriffe, und niigen 
tiberhaupt dem Lande nidt viel.” Einen nicht minder 
unfreundliden Beſcheid mag der Nuntius aud von andern 
Orten erhalten haber; denn er lief fic) von feinem hoben 
Gommittenten zurückberufen, ehe er nod ben eidgendffifden 
Roden betreten hatte. **) Clemens VIII. fandte nachher 
1596 ben Biſchof von Veglia, Johann, Grafen von Dhurn 
(della Torre). Diefer wußte die Gemither der bedeutend- 
ften Staatsmanner in ber Schweiz fo gu feffeln, daß er 
alg Nuntius anerfannt wurde. Mächtig verhalf thm zur 
Wiederherftellung der Nuntiatur ber oben erwähnte Rit- 
ter Luffi von Unterwalden. 44) GSeit diefer Zeit danerte 
bie Sendung der Nuntien in die Schweiz ununterbroden 
fort. 


Was nun den Zweck ber Nuntiatur betvifft, fo beftand 
biefer vorzüglich darin, den katholiſchen Glauben in ben 
Gegenden, wo er fic behauptet hatte, aufredht gu erhalten, 
und wo thn die Reformation verdrangt hatte, wiederher— 
guftellen und den Proteftantigmus zu vertilgen; die Bi- 


43) @bendaf. ©. 107 fg. 


44) Scotti in der Gefchichte der Einfithrung der Nuntiatur in 
ber Schweiz S. 155. Bergebens aber hatte fic Luff bemüht, die 
Luzerner gu bewegen, den Biſchof von Beglia in ihrer Stadt reff: 
diren gu laſſen Helvetia a. a. O. S. 109.). Es ftand no lange 
an, bid den Runtien wieder ein bleibender Aufenthalt in Luzern ge: 
flattet wurde. 
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fife gu bewaden und ihre Suridsdiction gu beſchränken; 
die Trienter Reformationsdecrete in Ausführung yu brin- 
gens bie Rechte ber Schweizer in Kirchenfacden gu unter— 
graben und diefe Völker gu ultramontanifiren. 

Cine Zeitlang herrfdte in Stalien dad Vorurtheil, die 
Schweizer feien rohe und ungebildete Alpenbewohner. *5) 
Bon dieſem Vorurtheil befangen, ſuchten die Nuntien bald 
burd Lift, bald durd fede Anmaßung und Gewalt ihre 
Wbfichten gu erreichen. Wllein fie madten in ber Schweiz 
ſolche Grfabrungen, daf man in Rom bald einfah, daß 
man in dieſem Lande gang andere Mittel anwenbden miiffe, 
um gum Siel gu gelangen. Fortan wurden bie Snftruc- 
tionen fiir bie Nuntien 20) mit der dugerften Umfidt ent— 


4S) „L'alpi son per gli Suizzeri, e gli Suizzeri all’ incontro 
per l’alpi,“ fagt der Cardinal Bentivoglio in einem im 3. 1607 von 
{ujern aus nach Rom gefdriebenen Brief. Raccolta di lettere scritte 
dal Signor Cardinal Bentivoglio (Venet, 1681) p. q- 

46) Zwei Snftructionen fiir ſchweizeriſche Nuntien, die der 
Verheimlichung entſchlüpft fein mogen, find abgedrudt, die eine in 
Honorius, thesauri politici continuatio Francof. 1718. p. 374 sqq. unter 
dem Titel: Instructione a N. quando ando ambasciatore a’ Suizzeri; 
bie andere in Li segreti di Stato dei principi dell’ Europa, rilevati 
da varij confessori politici. P. Il. Bologna 1671. unter dem Titel: 
Instructione a Monsignor Maldeschi, Nuntio in Suissa. Beide Sne- 
fiructionen find ing Deutſche iiberfegt in der oben Not. 4 citirten 
Gefchichte der Einführung der Nuntiatur in der Schweiz. Befonders 
wichtig fiir die Kenntniß der Politif der Nuntiatur in ver Schweiz 
ift die folgende Schrift: Relatione della Nuntiatura de Suizzeri. Di 
Mopsign. di Venafro (Ladislaus von Aquino, Nuntius in der Schweiz 
von 1608—1612). Das Original iff nod nit abgedrudt. Die 
voliftandighe Abſchrift enthalt ber neunte Band der auf der königl. 
Bibliothet in Berlin befindliden Gammlung der Informatione poli- 
tiche. Cine deutfche Ueberfepung diefes offiziellen Actenſtückes fteht 
in Schreibers Taſchenbuch fiir Geſchichte und Alterthum in GSiid- 
deutſchland. 3g. 2 S. 280 ff. Sg. 3. S. 289 ff. J. 4. 31 ff. Diefe 
Ueberfegung iſt größtentheils benugt in der Geſchichte der Einfüh- 
tung der Runtiatur in der Schweiz. 
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worfen. In denfelben erſcheinen die Schweizer als feine 
und erfabrene Leute, gegen die man alle denkbare Rück— 
fidjt gu beobachten habe. Wahrend bie Nuntien ſich fruber 
mit den ſchweizeriſchen Sitten und Gebraudjen, die fo febr 
von den italienifjden abwiden, nie befreunden wollten, 
fondern ihre oft bis gur tiefften Verachtung gefteigerte Ab— 
neigung gegen dieſelben auf jede Weiſe gu erfennen gaben, 
wodurch fie fic) die Schweizer abwendig und bet ihnen 
verhaßt madten; fudjten fie nun fid) denfelben fo viel 
möglich gu accommodirer, fo fauer es ifnen aud anfam, 
um bas Woblwollen und die Zuneigung diefer Nation gu 
gewinnen. Sie begegneten daber allen Leuten freundlich, 
grüßten fie und reidten ifnen nad Landesfitte die Hand 
und hießen ihre Dienerfdaft diefelben Höflichkeitsbezeigun— 
gen beobadten. Gang befonders artig betrugen fie fic 
gegen die Rathsherren. Geduldig hörten fie die langiten 
und langweiligften Reden an und gaben ſich felbft die 
Miene, als ob fie ein befonderes Woblgefallen daran hät— 
ten. Sie fparten nist mit Titeln. Sie ftellten fich als 
grofe BVewunderer der alten TDhaten der Schweiger und 
ber Weisheit ihrer republicanifden Inſtitutionen. Sorg— 
faltig hüteten fie fi), eine ihrer Gitten und Gebrauche gu 
tadeln und fcharften die gleide Vorſicht ihren Dienern 
ein. Um dem frommen Volfe zu gefallen, zeigten fie fic 
oft in ber Kirche, hielten felbft Meffe und nahmen Dheil 
an ben Brozeffionen. Gang vorzüglich bhielten fie häufige 
Gaſtereien, welche dte Schweiger fehr fiebten, fitr noth— 
wendig, um deren Wohlwollen gu erwerben. Cie unter= 
lieBen Saber nicht, ftets einige Herven zur Tafel gu ziehen. 
Shrer Sitte gemäß blieben fie mehrere Stunden fiken und 
ließen zahlreiche Speiſen und Weine aufftellen. Mit gro- 
fer Pracht und vitlem Aufwand führten fie befonders. die 
Bankette aus, die fie ben Tagherren gaben. Um den Bei- 
fall des Publicums gu erbalten, fuden fie felbft einigemale 
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im Sabre bie Profeffioniften, die ihe Haus bedienten, gu 
ciner Gafterei unter fic) gufammen und bewwirtheten fie 
reichlich. Um allerlet gu erfahren und wichtigere Dinge 
mit Giderheit gu verhandeln, gaftirten fie auch zuweilen 
die Sefuiten, Capuginer, tiberhaupt Geiftlide aller Art; 
denn dadurch ftimmten fie fie nicht nur freundlich, fondern 
machten fie aud zutraulich und bereitwillig, ihnen auf jede 
mögliche Weiſe behülflich yu fein. Sie felbft erwiederten 
jede Ginlabung, fede Chre, die man ihnen erwies, mit et- 
nem Gefdenf. Kein Mittel hielten fie für fo madtig alé 
Geſchenke, um fic) die Herren geneigt und vertraut gu 
madjen, und darin täuſchten fie fid) nidt. Wer gum Rit— 
ter vom goldenen Gporn ernannt worden und dazu eine 
goldene Kette, eine Medaille erhalten, fühlte fic) thnen auf 
ewig verpflichtet. Da die Schweizer auf ihre vom heiligen 
Stuble erhaltenen Privilegien febr eiferſüchtig waren, fo 
jeigten fic) die Nuntien vor ihnen ftets geneigt, diefelben 
eher vermehrt als vermindert zu fehen. Die ihnen guge- 
fommenen Briefe beantworteten fie ſchleunig und auf das 
verbindlidfte. Wohl hiiteten fie fich, etwas gu verfpreden, 
was fie nidt gewif waren, gu halten; fonnten fie mebr 
leiften, als fie gugefagt, fo tard ihnen died defto höher 
angerechnet. #7) 

Indem fo die fdlauen Nuntien fid) in bie Art der 
Schweizer ſchickten und fle mit jeder nur migliden Rück— 
ficht behandelten, gewannen fie ihre Suneigung und ihr 
Vertrauen, was fie in den Stand fegte, mit mehr Erfolg 
qu wirfen. Sn allen Orten batten fie ihre befondern 
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47) Vergl. in dem erwähnten Bericht des Ladislaus von Aquino 
das 7. Cap. Wie ſich der Nuntius zu verhalten habe, um in zeitlichen 
Dingen in der Nuntiatur Genüge zu leiſten. Geſch. der Einführung 
der Nuntiatur in der Schweiz. S. 86 ff. 
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Rertrauten und Spione **) fowohl unter den Weltlicen 
als Geiftlicjen, die fiir ihre Dienfte reichlich belohnt wur— 
ben. Vorzüglich bedienten fie ſich der Capuziner gu ihren 
Spionen und Agenten; denn ba fie überall Klöſter hatten, 
fo fonnten fie, ohne Wuffehen gu erregen, mit jedermann 
fpreden und fo ohne Schwierigkeit fede Beſtellung befir- 
bern. Die ſchmiegſamen und gewanbdten italienifden Capu- 
giner waren „die redjten Arme“ ber Nuntien; auf bie 
deutſchen fonnten fie fich weniger verlaffen, weil fie mehr 
bem Bolfe und deffen bequemen Sitten anbhingen. Nicht 
minder benugten fie bie Vater Sefu gu ihren Sweden und 
fie {eifteten ihnen gute Dienfte. +9) Alle politifden und 
firchliden Hanbdlungen der Katholifen wie Reformirten 
fuchten fie ausguforfden. Bor allem fparten fie nits, 
um gu erfahren, twas die letztern in ihren befondern Tag- 
fagungen verhandelten, damit fie bei den allgemeinen Tag- 
fagungen ihre Maßregeln darnach nehmen fonnten. Nidts 
liefen fie unverfudt, um unter die proteftantifden Cantone 
Trennung gu bringen, wabhrend fie die Eatholifden in Cin- 
tradt gu erhalten fudten, beſonders wenn es bie Schwä⸗— 
Gung bed Proteftantismus galt. Forderte es jedoch ihr 
Sntereffe, fo waren, fie eben fo eifrig bemüht, unter ben 


48) In der Snftruction fir ben Nuntius Maldeſchi heißt es: 
„In der That find die Spione allen Nuntien, vem in der Schweij 
aber gang befonders nöthig, weil er die politifmen und firdliden 
Handlungen der Katholifen und Keger austundfdaften mus, wed- 
halb Euere Hodwiirden nist ermangeln miiffen, fic deren zu bee 
dienen, da es eine allgemeine Maxime fft, taf ein guter Spion die 
Koften fiir alle bezahlt.“ Ebendaſ. S. 166. 

49) Ladislaus vow Aquino bemerkt jedoch, daß die Sefuiten in 
Nuntiaturgefhaften nicht gern Halfen, da ihnen die Laten in politi- 
fchen Dingen ſehr wenig trauten. GS. deſſen Snformation fiir feinen 
Amtsnadfolger, Feliciano, Bifhof von Foligno, bei Schreiber a. a. 
D. 3g. 5. S. 227. 
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katholiſchen Standen Zwietracht und Parteien gu ftiften.*°) 
Su alle Angelegenbheiten derfelben fudten fie fic gu mi- 
fen, um dem römiſchen Stuhl Gelegenheit gu geben, 
feinen Einfluß immer weiter auszudehnen. Sn ibren In— 
ftructionen wurde es ihnen ganz befonders eingeſchärft, 
nicht zuzulaſſen, daß irgend etwas verhandelt werde, ohne 
daß der Papſt daran Theil habe, ſelbſt wenn es unbe— 
deutende Dinge betreffe, „weil der Zutritt gu den gering= 
ſten Gegenſtänden als Stufe diene, um gu Verhandlun— 
gen von Wichtigkeit zu gelangen, und wenn einmal die 
Fürſten und Häupter der Republik ſich gewöhnt hätten, 
die Geſinnungen und Rathſchläge bes Papſtes in gewöhn— 
lichen Dingen einzuholen, ſo würden ſie nicht umhin kön— 
nen, ihn auch in wichtigen Gegenſtänden anzurufen. So 
werde der Papſt nach und nach, ohne daß die Souveräne 
ſich's verſehen, zum ſouveränen Schiedsrichter aller Staaten 
erklärt fein.” ) Mit ben übrigen fürſtlichen Geſandten 
in der Schweiz ſuchten die Nuntien in möglichſt gutem 
Einverſtändniß zu leben, da ſie viel vermochten. 

Nachdem wir im allgemeinen die Mittel angedeutet 
haben, deren ſich die Nuntien zur Erreichung ihrer Zwecke 
bedienten, wollen wir nun insbeſondere noch mit einigen 
Worten der Mittel gedenken, die ſie anwendeten, um den 
katholiſchen Glauben in der Schweiz aufrecht zu erhalten 
und auszubreiten, was, nach ihren eigenen Berichten und 
Inſtructionen, der vorzüglichſte Zweck ihres Amtes war.2) 


50) In der Inſtruction für den Nuntius Maldeſchi, heißt es 
unter anderm: „Wahrhaftig, wer es verſuchen könnte, einen 3wie- 
fpalt unter die proteftantifden Cantone gu bringen, entweder unter 
dem BVorwand von Grenjintereffen oder aus andern Urfachen, würde 
einen Meifterftreih madden.” A. a. O. S. 161, 

51) €bendaf. S. 173 fg. 

52) Aufer den oben angefithrten Actenfliiden f. Scotti a. a. 
D. S. 148. 
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Um den fatholifden Glauben in der Schweiz anf- 
recht zu erhalten, veranlaften die Nuntien die katholiſchen 
Stände fowohl unter fic als mit auswartigen Mächten 
befondere Biindniffe gu ſchließen, wodurd) beinabe eine 
ganglide Trennung in der Eidgenoſſenſchaft herbeigeführt 
worden ware. Unaufhörlich waren fie bemüht, die Katho— 
lifen zum wiithendften Haffe gegen ihre proteftantifden 
Briider zu entflammen, und wir haben bereits oben **) 
gefehen, daß der Religionstrieg vom Sabr 1712 hauptſächlich 
das Werk des Nuntius Caraccioli war. Der fpanifde 
Gefandte, Baretti Landi, der in Lugern vefidirte, ſchrieb 
dbamals an einen Freund: „Der Nuntius hat Dinge ge- 
than, die eine exemplarifde Strafe verdienten. Mir tft 
bie Ungleidhheit ber Kräfte und die Gefabr der Katholi— 
citét befannt. Gr ift deffen. durch mid erinnert worden, 
Dod ift er mit feinen Gewaltthatigkeiten ftets fortgefahren, 
aus zwei Urfaden: einmal um Wien gu gefallen, wo man 
gern ſähe, daß die ganze Cidgenoffenfdaft gu Grunde 
ginge, und dann, weil er fich einbildete, man werde ihn 
gu Rom fiir einen Pralaten anfehen, bem man wegen ſei— 
nes Gifers unverzüglich den Cardinalshut fenden miiffe. 
Gs gibt feine Art von Verheifungen, die er nicht gemadt, 
um das Volk gu verführen.“ 54) Die Vuzerner erflarten 
in ihrem merfiwiirdigen Gdjreiben an Clemens XI. vom 
13. Auguſt 171255) offen, daß Caraccioli an allem Uebel 
Schuld fei, indbem er durch feine Wiihlereien die Fortfe- 
tung des Kriegs veranlaft habe, und baten daher den 
Papft, den Nuntinus abguberufen, da fle unmöglich mehr 


53) ©. 371 ff. is 
54) Dottinger helv. Kirchengeſch. Th. 3. ©. 157 ff. 


95) UAbgedrudt bei Simmler, Gammlung alter und neuer 
Urtunden, Fh. 2, ©. 984 ff. 
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ihre Angelegenbeiten einer Perfon anvertrauen fSnnten, bie. 
ibnen, wo nicht ben gangliden Untergang, dod einen un- 
erſetzlichen Schaden gebracht hatte. Mit Argusaugen 
wadjten die Nuntien dariiber, daß dem Volk fein Buch in 
die Hande fiel, das es irgendwie aufklären könnte. Auf 
ihren Viſitationen durchſtöberten ſie die Bibliotheken der 
Geiſtlichen, und wo ſie ein ketzeriſches oder ſonſt verdächti— 
ges Buch fanden, nahmen ſie es weg und vertilgten es. 
Beſonders machten ſie Jagd auf die in die Volksſprache 
überſetzte Bibel. Ausdrücklich wurde ihnen von Rom die 
Unterdrückung dieſes gefährlichen Buchs befohlen.““) Sie 
ließen ſogar die Bücherbuden unterſuchen und führten mit 
Hülfe der Regierungen die Cenſur ein. 57) Im Intereſſe 
ihrer eigenen Selbſterhaltung verbanden ſich die ſchweize— 
riſchen Ariſtokratien mit der römiſchen Hierarchie in dem 
gemeinſamen Streben, das Volk in Aberglauben, Unwiſſen— 
heit und Dummheit zu verſenken. 

Während bie Nuntien auf ſolche Weiſe die treu gebliebene 
Heerde vor Anſteckung des Ketzergiftes zu bewahren ſuchten, 


56) „Dies iſt das Buch“, heißt es in jenem merkwürdigen 
Gutachten, das ſich Julius Ill. von einer Commiſſion von drei Bi- 
ſchöfen dariiber erftatten fief, wie dem reifenden Gtrom der Refor- 
mation ein haltbarer Damm entgegengefegt werden möge — ,,Dies 
ift das Bud, das uns vor andern diefe Stürme gugejogen hat, in 
denen wir beinahe verſchlungen worden waren. Und allerdings, 
wenn jemand fleifig erwägt, wad in unfern Kirchen gu gefthehen 
pflegt, und eingeln betradtet, der wird finden, Daf unfere Lehre 
von jener des Evangeliums ſehr verfdieden, wohl 
ipr gerade entgegen ift. Daber. miiffen die Eremplare unter. 
vriidt werden.” (Consilium quorundam episcopor. Bonon. congre- 
gator., quod de ratione stabiliendae Rom. eccles. Julio III. datum 
est. Bonon, 20. Oct. 1553. ap. Gratium. fascic. rer. expetendar. ed. 
Brown. Lond. 1690. t. Il. p. 644 sqq.) Dieſer Rath wurde auch 
von Rom aufs genauefte befolgt. 


57) Berit ves Ladislaus von Aquino a. a. O. S. 81. fg. 
34 * 
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gaben fie fic alle Mühe, die verirrten Schafe in. den rimi- 
ſchen Schafftall zurückzuführen, wobei ihnen die Sefuiten und 
Sapuziner den fraftigften Beiftand leifteten. Jedes Mittel, 
aud) bas veriverflicdfte, wurde zur Befehrung ber Ketzer an= 
gewendet. Wo bie Kiinfte der Ueberredung und Beftedung 
nicht wirkten, gebraudte man Gewalt, wie im Bisthum 
Bafel, wo der Biſchof von den Nuntien fortwahrend dazu 
aufgeftadelt wurde. Sie felbft nahmen Gonvertiten bet 
fid) auf, unterftiigten und empfablen fie, und ſuchten aud 
ben Beitragen der Glaͤubigen zu Gunſten derſelben Caſſen 
gu gründen. *70) 


Nirgends arbeiteten die Nuntien ſo eifrig an der Er— 
haltung des römiſchen Glaubens und der Vertilgung des 
Proteſtantismus als in den an Italien grenzenden Ländern, 
wie in Wallis und in Bünden. Dort hatte ſich die Re— 
formation beſonders deshalb ſo ſchnell verbreitet, weil es 
an tüchtigen katholiſchen Prieſtern ſehr mangelte. ~ Die 
Nuntien ſuchten daher vor allem dieſem Mangel abzu— 
helfen, indem fie fremde Welt- und Ordensgeiſtliche, haupt— 
ſächlich Jeſuiten und Capuziner, als Miſſionäre dabin 
ſendeten. Unaufhörlich forderten ſie die katholiſchen Can— 
tone zur Unterſtützung der Sache des Glaubens auf. Zu 
demſelben Zweck riefen ſie Spanien und Frankreich um 
ihren Beiſtand an. Den Biſchof und die Katholiken in 
Wallis „ſpornten fie emſig zur Ausrottung der Ketzer an.” > *) 
So waren die Nuntien unermiidet thatig, bis endlich der 
~Proteftantismus in diefem Lande nad und nad völlig 
vertifgt ward. In Bünden waren es vorzüglich das Mi— 
ſoxerthal, Veltlin, Cleven und Worms, worauf ſich ihre 
Thätigkeit erſtreckte. Im Miſoxerthal hatte bereits der 


57a) Ebendaſ. S. 83. 
58) Ebendaſ. S. 107 ff. 


533 


fanatiſche Erzbiſchoff von Maitland, Carl Borromeo, bie 
Reformation unterdridt. Wls die reformirten Bündner 
fpater einen neuen Verſuch machten, einen Prediger in 
diejes Thal eingufiihren, verhinderte es der Nuntius Ladis- 
{aus von Aquino hauptfadlid) dadurch, daß er ben Be— 
wohnern durd den Gouverneur von Maitland drohen lief, 
man werbde ifnen den Paß verfperren und die. Zufuhr des 
Korns abſchneiden, wenn fie den Eegerifden Pradicanten 
zuließen. Dadurch bradte er fie gu dem Entſchluß, felbft 
mit den Waffen fid) zu widerfesen. Die Reformirten be— 
ſchwerten fid) deshalb auf cinem allgemeinen Bundestag. 
Da der Nuntius einen ſchlimmen Ausgang der Gade be- 
fürchtete, vief er die fatholifden Orte auf, deu Bündnern 
zu drohen, und bewog den Statthalter von Maitland, die 
Kornzufuhr und den Handel nad Biinden abgufperren, 5%) 
Diefes Mittels bedtente fic der Nuntius ofter gur Er— 
reichung feiner Abſichten in bdiefem Lande. Der römiſche 
Hof felbft hatte es ihm empfohlen. °°) Mit befonderm 
Gifer bemühten fic die Nuntien in den italienifden Herr— 
ſchaften Bündens die evangelifde Lehre ausgurotten. Der 
Widerftand, der fic ihnen hier entgegenftellte, verdoppelte 
ihre Anftrengungen. Unaufhorlid) hegten fie die Katholifen 
im Beltlin gegen die Reformirten anf, bid endlich die 
graplide Maſſaker derfelben im Jahr 1620 erfolgte. °*) 
„etzt fet ed eit,” ſchrieb damals der Nuntius Lubovico 


59) Gbendaf. S. 77. 120 fg. 


60) In einem feiner Briefe an ben Nuntius vom J. 1609 
heißt es: ,Wenn man ed dabin bringen fonnte, den RKegern den 
Handel und ven Verkehr mit den drei latholiſchen Cantonen und dem 
Staat von Mailand abzuſchneiden, fo ware es unfehlbar ſehr nütz- 
lich.“ Le Bret, Magazin zum Gebrauch ver Kirchen- und Staaten- 
geſchichte. Br. 7. S. 473. 


61) S. oben S. 359 fg. 
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be Conti di Sarego an ben Abt von Diffentis, „die fict= 
lianiſche Befper mit den lutheriſchen PBredigern gu feiern; 
denn da ber grofere Theil der rhätiſchen Ketzer jest tm 
Peltlin fei, fo fet es den Katholiken leicht, fie gu ermorden, 
und gu biefer That müſſe der Wht bie Katholifen ermun— 
tern, damit einmal die Gegend von diefer Peft befreit 
werde. Aber es fei nothig, daß bad Geſchäft mit mehr 
Schnelligkeit, Ordnung und Muth vollführt werde.” 7) 
Die Priefter, welde gu diefer Greuelthat mit Wort und 
Beiſpiel aufmunterten, erhielten fiir diefes ,,gottgefallige 
Werk” yon Rom eine bhefondere Wbfolution. 2) Bald 
nad dem ,BVeltlinermord” fielen fpanifde und öſterreichiſche 
Kriegsvolfer in Bünden ein und bemächtigten fid) eines 
großen Theils beds Landes. Der Nuntius Wleffandro 
Scapi, ein zelotiſcher, übermüthiger und gewalttha- 
tiger Menſch, benugte dtefe giinftige Gelegenheit, die 
römiſche Rirdhe in ihre friihern Rechte wieder eingufe- 
gen und die evangelifhe Religion zu unterdriiden. **) 
Allenthalben wurden die evangeliſchen Prediger unter 
groben Mißhandlungen vertrieben, Capuziner und andere 
römiſche Priefter eingeführt, die gottesdienftliden Gerath= 
ſchaften der Reformirten beſchimpft und zerſtört, ihnen die 
Ausiibung ihres Cultus unterfagt, fie auf jede Weife be= 


62). ,Nunc tempus esse Vesperas siculas cum Ministris Luthe- 
ranis — celebrandi. Nam cum major Rhaetorum Haereticoram pars 
nunc in Valle Tellina sit, Catholicis facile esse eos qui in regione 
sunt occidere: ac dehere ad id faciendum Abbatem catholicos exhor- 
tari, ut semel regio ab hac peste liberetur. Sed requiri, ut negotium 
majori promtitudine, celeritate, ordine ac animo perficiatur.“ De 
Porta l. c. T. Il. p. 378. Golder Hepbriefe ſchrieb der Nuntius 
mebrere. Ebendaſ. p. 411. 


63) Lavizari, memorie istoriche della Valtelina. p. 164. 


64) Ueber die Wirkfambeit bes Nuntius in Biinden f. De 
Porta I. c. p. 422, 499. 509. 541. u. oben S. 499 fg. 


535 


drückt und mit Gewalt au befehren verjudt. *5) Den Refor— 
mirten in Puſclav wollte man bas Schickſal ihrer Briider 
in Beltlin bereiten. Jedoch nod) zeitig gewarnt, fonnten 
bie meiften entfliehen; die zurückgebliebenen wurden er— 
barmungslos niedergemegelt. Cin Priefter war der Führer 
ber Meuchelmörder. °°) Schrecklich wiithete überall der 
Fanatismus. Sogar Leichname wurden ausgegraben und 
ſchmählich miphandelt. Ws jedoch endlid) die Bündner 
yon ihren Unterdriidern fic) befreit hatten, wurde mit der 
Gewiffensfreiheit der evangeliſche Gottesdienft überall wie— 
derhergeftellt; bloß in den Unterthanenlanden blieb der— 
felbe ausgefdloffen. °7) 

Gine andere Hauptaufgabe der Nuntiatur war, die 
Rechte der Cidgenoffen in Kirdenfaden zu vernidjten, 
welde früher der römiſche Stuhl felbft, freilich nur noth— 
gedrungen, auf das feierlichſte anerkannt hatte. Von der 
Reformation bis zum Concil von Trient findct ſich kaum 
eine Spur, daß Rom dbiefe Rechte angetaftet hatte. Erſt 
nag diefem Goncil ftrebte es aud) in ber Schweiz die 
Kirche von allem weltliden Einfluß gu befreien’, und feine 
Nuntien hoten alle Mittel auf, um dieſes Ziel gu erreichen. 
Allein ihre Bemiihungen batten nidt den gewünſchten Er— 
folg. Zwar gelang es guiveilen ihren Machinationen, thre 
Pratenfionen durchzuſetzen, aber nie bradjten fie es dabin 
daß die Gidgenoffen aud) nur eines ihrer Redjte in Kir— 
chenſachen förmlich aufgaben, Mit unerfditterlidem Wil— 
len bielten fie an. diefem koſtbaren Crbe ihrer Vater. Be— 
fonders eifrig wachte über daffelbe Luzern, dev katholiſche 


65) De Porta |. c. cap. XIX. sq. Meyer von KRnonau a, a. O- 
Sv. 1. S. 501. Bulliemin a. a. O. TH. 2. 538, 


66) De Porta |. c. p. 496 sq. 
67) ©. oben S. 360, 
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Borort, wo feine Behauptutg als Marime politijder 
Seibfterhaltung galt. Bon den vielen Kampfen, welde 
die fatholifden Orte um diefer Rechte willen mit Rom 
. und der Nuntiatur yu befteben haiten, haben wir bereits 
oben an verfdicbenen Orten einige angeführt. Hier ver— 
dient nod) befonderd der f. g. ck a ed ai $8) 
erwähnt zu werden. 

Sonntags ben 12. Auguft 1725 war bas Kirchiweib- 
feft gu Udligenfdwyl, einem Dorfe in der Landvogtei 
Habsburg im Canton Luzern. Einige Zeit vorher hatte 
ber Ddortige Pfarrer Andermatt fid) gegen den Landvogt 
geäußert, es würde beffer fein, an diefem Tage das Tan— 
gen nicht gu geftatten; allein diefer bezog fid) auf bas 
Herfommen und daß er ohne Befehl ber Obrigkeit dies 
nidt verbieten fonnte. Am Kirchweihfeſt wurde daher mit 
ausdrücklicher Erlaubniß des Landpyogts getangt. Die 
gleide Erlaubniß hatte er bereits fiir die Nachkirchweihe 
auf ben 16, Auguft ertheilt. Am Tage vorher yerbot nun 
der Pfarrer das Tanzen beim chriſtlichen Gehorfam. Der 
Wirth, bem fiir feine Zubereitungen bange war, bat um- 
fonft den Pfarrer um Wufhebung feines Verbots. Er be- 
Flagte ſich deshalb beim Landvogt. Diefer trug dem Wirth 
auf, dem Pfarrer anguzeigen, daß ev feine bereits früher 
ertheilte Erlaubnif beftatigt habe, und, falls der Pfarrer 
auf feinem Verbot bebarre, thm gu bedeuten, dap wenn 
am 16. Aug. nist getangt werden follte, er (ber Land— 
pogt) einen andern Tag dazu beftimmen, aber zugleich 
dem Wirth verbieten würde, den Pfarver weiter dafür gu 
begrüßen. Der Wirth fand jedoch bei dem letztern Fein 
Gehör, fondern wurde von ibm vielmebr befdhimpft, twas 


68) Die Literatur f. bei Galler aa O. Bd. 6 S. t und 
Monnard, Geſch. ver Eidgenoſſ. Th. 1. S. 22. Rot. 25. 
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tr bem Landvogt ſogleich hinterbradte. Diefer ſchrieb 
bem Pfarrer: es befrembe ihn, daß er fid) anmafe zu 
verbieten, was er erlaubt. Der Tang fei cine weltliche 
Sache. Der Weibel habe den Befehl, die Erlaubniß dazu 
öffentlich zu verleſen, wenn er auf ſeinem Verbot beharre. 
Am 16. wurde der Gottesdienſt zur gewohnten Zeit ge— 
halten. Nach verleſenem Evangelium ſagte der Pfarrer: 
er ſei Willens geweſen, das hochwürdige Sacrament aus— 
zuſtellen; weil er aber höre, daß man das Tanzen der 
Andacht vorziehe, ſo ſollen die Zuhörer fünf Vater unſer 
und Ave Maria beten; was denn and geſchah. Mad 
vollendetem Gottedsdienft verlag der Weibel die landvigt- 
lide Erlaubniß gum Tang, welder Nadymittags, ohne 
irgend cine Ungebühr, vor fic) ging; der Pfarrer aber 
zeidhnete die Tangenden auf. Gonntags den 19., als bas 
* Evangelium von den zehn Ausfagigen verlefen war, fagte 
der Pfarrer: es fei nöthig, dies nod) einntal gu thun, 
verglid) die Ausfagigen mit jenen, die getangt Hatten, und 
madte von den Worten: „zeige dich bem Priefter” die 
Anwendung, fie follten die ſchwere Sünde ihres Ungehor— 
fams anderswo beichten und ihm bie Beidhtzettel bringen ; 
mit ber lauten Nebenbemerfung, ihm ftehe die Gewalt ju, 
aud) unter der Wode das Tangen gu erlauben ober zu 
verbieten. Die Obrigfcit trug dem Amtsfahultheipen auf, 
ben Pfarrer in Gegenwart bes Landvogts über das Vor— 
gegangene zu vernehmen. Der Pfarrer antwortete be— 
ſcheiden. Hierauf beſchloß die Regierung, ihn vor fid 
fommen gu laffen, ihm fein ungefdidtes Benehmen vorzu— 
halten und ihn gu einer vorfidtigeren Aufführung fiir die 
Sutunft gu ermahnen, Aus unbedadter Hoflichfeit lies 
fie ihn durch ben biſchöflichen Commiffar vorladen. Diefer 
aber fdidte eine Remonftration ein und ſchützte die Im— 
munitat der Geiftliden vor, wornad die Stellung des 
Pfarrers nicht ftatt finden fonne. Der tägliche Rath lies 
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nun ben Pfarrer durch feine Canglet vorladen, allein ev 
erſchien nicht, fonbdern entſchuldigte fein Wusbleiben mit 
bem Verbot feiner geiftliden Obrigkeit. Auf eine noch— 
malige BVorladung vor den gropen Rath, unter Androhung 
der BVerbannung, erfolgte die gleide Entſchuldigung. Nod 
am gleiden Dag erging der Rathsſchluß, dap Wndermatt 
bie ihm angedrohte Verbannung binnen vierundzwanjig 
Stunden antreten oder danu gewartig fein folle, ber die 
Grenzen gefiihrt zu werden. Zugleich wurden die Capu— 
giner erfudt, die Pfarre Udligenſchwyl gu verfehen. 

Der heuchleriſche, verſchmitzte, ftolze und. anmaßende 
Nuntius, Dominicus Pafftonet, °°) die Geele diefes Wi— 
derftandes, obgleich ex bisher äußerlich feinen Theil am 
Streite genommen, erflarte, daß ihn bas Geſchäft nod 
nichts angehe, wohl aber den Ordinarius. Wirklich regte 
fi aud) bald der Biſchof von Konſtanz. In einem Schrei— 
ben vom 30. September driidte er fein Befrembden uber 
bie Vorladung und Verbannung des Pfarrers aus und 
begehrte feine Wiedereinfepung und die Crorterung ded 
Straffalls vor dem biſchöflichen Confiftorium. Der Rath 
antwortete, er fet nicht gefinnt, feine Gouverainitatsredte, 
alted HerEommen und angeerbte Geredhtigteit aufheben zu 
lafjen, und ertheilte der Gemeinde Udligenfdhwyl den Be= 
fehl, fraft ihres Gollaturredts, einen andern Pfarrer gu 
wählen. Der biſchöfliche Commiffar und der Biſchof aber 
wollten den Gewahlten nicht anerfennen. Best begann 
bas bisher in der Nuntiatur unter der Aſche verborgen 
gewefene Feuer in Helle Flammen ausgubreden. Gonntags 
ben 28, October, zwei Stunden vor Tagesanbrud, ver= 
reiste Paffionet, ohne Abſchied, von Lugern nad Altorf, 
wo er feine Refidbeng auffdlug. Zwei Stunden nad feiner 
Abreiſe lies er dem Amtsſchultheißen ein Handbillet zu— 


69) Helvetia, Br. 8. ©. 217 ff. 
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ftellen, worin er die Verletzung der kirchlichen Smmunitat 
und einen Befehl des heiligen Vaters als die Urſachen 
feiner GEntfernung angab. Sn °Wltorf faum angelangt, 
erließ er an alle fatholifdjen Orte, fo wie an den Papft 
eine heftige und ſchiefe Darftellung der vorgebliden Ver— 
legung ber Rirdhenfreiheit. Luzern ſäumte ebenfalls nit, 
denfelben Orten die eilfertige Whreife bes Nuntius und 
bie erfabrnen Eingriffe in feine althergebradten Rechte 
anzuzeigen und fic) vorlaufig ihrer bundesgemagen Hilfe 
gu verfidern, Der Biſchof von Ronftang ſchrieb nun an 
die Regierung von Luzern: Die Freiheit der Geiftliden 
vom weltliden Geridtsgwang fet feine Perfonalfade, fon- 
bern Gigenthum der Gefammtbeit ded geiftliden Standes ; 
haber babe es nist einmal in ber Gewalt des Pfarrers 
Andermatt gelegen, auf dieſe Freiheit gu verzichten. Die 
Geridhtsharkeit bes Bifdhofs fei von Chriftus eingefest, 
yon den Apofteln befeftigt, non den Vatern geubt und von 
RKaifern beftitigt.” Der Math erwiederte: ,, Die aus 
Milde von Raifern und Königen der Geiftlihfeit ver— 
gönnte Befreiung von weltlider Geridjtsbarfeit könne nie 
gum Untergang weltlider Herrfdaft ausgedehnt werden.” 
Der grofe Rath erlies dann aud an den beiligen Vater 
ein Schreiben, worin er fic) über die unbeſcheidene Ent— 
fernung des Nuntius, fein ſchiefes Benehmen in ber Gade 
des Pfarrers von Udligenſchwyl und feine grefle und un— 
ridtige Darftellung bes geringfiigigen Vorfalls befdwerte. 
Die angetragene Vermittlung der Eatholifden Stände ver— 
bat fic) Luzern; als aber der Pfarrer Andermatt cine von 
Konſtanz hergefommene und fiir Luzern nadtheilige Dar— 
ftellung ber Gade befannt madte, erließ der Rath eine 
anbere nad) feinem Gefichtspunft, und zeigte, wobin es 
fommen würde, wenn eine Landesobrigfeit nicht befugt 
fein follte, cinen folden ftirrifden und aufrühreriſchen 
Ginwohner des Staates gum wenigften gu entfernen. Der 
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Biſchof behauptete dagegen: die Geiftliden hoͤren durch 
die Weihungen auf, nattirlide Unterthanen gu fein. Die 
katholiſche Welt werde durch zwei Tribunale, das geiſtliche 
und weltliche, beherrſcht. Mit Würde antwortete der 
große Rath: „Muthwillig ſei oberherrliche Gewalt von 
fem verbannten Prieſter angetaftet und halsſtarrig auf 
dem Muthwillen beharrt worden. Wem anders, als dem 
Regenten ftehe es gu, foldhe zu beftrafen? Auch olme die 
Rechtsgründe ſprechen ihre uralten Freihecitsbriefe und die 
gleid) alte Uebung fiir fie. Der fehlbare Priefter fet nicht 
gur Beftrafung vor einen Ridterftuhl oder vor eime unter— 
geordnete Stelle, fondern, nicht obne Gefiihl fiir. die 
Würde des geiſtlichen Standes, vor den oberften Landes- 
berrn beſchieden worden, um fein Wort über vielfache 
Vergehungen anguhdsren. Der Umfang thres Gemein- 
wefens fei nicht groß, aber wie im größten Reiche ihre 
oberfiirftlichen Rechte denen der Könige gleid.” Der 
Muntius, der die Flamme angefadt hatte, trug num feine 
Vermittlung an; aber obne die Antwort abguwarten, 
mafte er fic) fremde Gerichtsbarkeit an und gebot allen 
Beichtvätern eines unter dem Biſchof ftehenden Klojters 
der Stadt Luzern, jenen die Losfpredyung zu vertweigern, 
welde gegen geiſtliche Immunität gefiinbdigt hätten. 

Mls der Papft, fein Nuntius und der Biſchof von 
Konſtanz nidt undeutlid) auf Anwendung der alten geift- 
lichen Waffen hindeuteten, verband fic) der grofe Rath 
durch einen Cid: feine alten Rechte mit Leib, Gut und 
Blut unverlegt aufredht gu erhalten und fic) durd eine 
Drohungen, feinen Bann, fein Geld nod) andere Mittel 
davon abwenden oder abſchrecken gu laſſen. 

Der alte Papft, Benedict XU, der Gregor VIL. unter 
bie Sahl der Heiligen-verfest hatte, erließ unter dem 3. 
Sanuar 1726 ein Breve an bie Luzerner, worin er fei- 
nen heftigſten Schmerz über ihe Verfahren gegen feinen 
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geliebten Sohn, ben Pfarrer Andermatt, ansdriidte, daf- 
{elbe für fluchwürdig erflarte und fie aufforderte, dad gu 
gernidjten, was von ihnen wider canoniſches Redt unter- 
nommen worden, um ihm die Gorge gu erfparen, anbder= 
weitige Mittel gu ergreifen. Mit Anftand, aber obne 
feinem Rechte gu entfagen, antwortete der grope Rath. 
Der Nuntins nabrte fortwahrend durch leidenfdaftlice 
Entftellung ber Thatfache die Flamme des hHeiligen Zorns 
in Nom. Der Papft übergab den Handel einer Commif- 
fion von vier Cardinälen. Ihr Gutadten trug auf Wie— 
bereinfegung des Pfarrers Andermatt, und wenn diefe 
verweigert werden follte, auf Anwendung der kirchlichen 
Strafen an. GStandhaft erneuerte nun ber große Rath 
feinen Eid, fiir obrigeitlides Recht und Anfehen alles gu 
opfern. Die ſämmtliche Stadtbürgerſchaft verſicherte die 
Obrigkeit ihrer Treue, forbderte fie zur Behauptung ihrer 
Rechte auf, und bot Gut und Glut zur Unterftiigung an. 
Ihrem Beifpiel folgten die Anſaßen nad. Zur Beruhi— 
gung bes Volks auf der Landjdaft wurden zweckmäßige 
Vorkehrungen getroffen und die Stände Zürich und Bern 
für getrenes Aufſehen und auf allen Fall um Beiftand 
erſucht. Sn Folge der Intriguen des Nuntius und ge— 
wiffer Geiftliden verfudten einige fatholifde Orte, die 
jedoch felbft bei Anfechtung ihrer Rechte von Seiten des 
römiſchen Hofs fic) unerſchütterlich zeigten, Lugern zur 
Nachgiebigkeit gu bereden, aber vergebens. Am 13. Mat 
1726 hielten ſämmtliche katholiſche Orte, Appenzell-Inner— 
rhoden ausgenommen, eine Gonfereng gu Luzern und er— 
liefen cin fraftiges Gehreiben an den Papft, worin fie 
ihm vorftellten, daß fie die gleiden Rechte wie Luzern be— 
anfprudten und ihn erfudten, feinen gegen bdiefen Ort 
gefaßten Unwillen aufgugeben. Der Papft erflarte, gwar 
bie eingelegte Bitte der Beſchützer ber Rivchenfreiheit gu 
ehren, ftellte ihnen aber die ewige Rechenſchaft vor, die 
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ihm vor dem Richter ber Ewigkeit obliege, wenn er dem 
Heiligthum der Kirche nadtheilige Dinge ungeroden laffe, 
und beharrte auf einer Genugthuung, wenn die Lugerner 
die alte vaterliche Liebe ber Kirche wieder gewinnen woll- 
ten. Luzern aber beftand feft anf feinem Redt, ftrafbare 
Priefter vorzuladen und gu verbannen. Schon lag das 
Qnterdict in Bereitidhaft; da gelang es der Vermittlung 
Frankreichs, den heiligen Cifer gu befanftigen. Rom be— 
guiigte fid) am Ende mit cinem blofen Wortfpiel. Die 
Priefter, hieß es, follen nicht birect, fondern durd den 
biſchöflichen Commiſſär ad audiendum verbum principis 
vorberufen werden und ber ftrafbare mißbeliebige Geiſt— 
liche nicht verbannt, fondern ihm befoblen werden, dads 
Gebiet zu raumen und nimmer zu betreten. Indem fo der 
Republi— die Hauptfade, um die es ſich hanbdelte, zuge— 
geben war, ſtieß fic) Rom nod an zwei Punften. Näm— 
lid) erften$, daß in einer der an Andermatt ergangenen 
Gitationen termini juridici enthalten feien, und zweitens, 
daß der Gemeinde Udligenſchwyl befohlen worden, anftatt 
bes getwefenen Pfarrers einen andern gu wählen. Um in 
etwas nachzugeben, ſchrieb Luzern an den Heiligen Vater, 
daß die vorgegangenen termini juridici aus Unachtſamkeit 
ber Canzlei eingefdlidjen und bag, twas den andern Punt 
betreffe, gu einer neuen Pfarrwahl gefdritten werden 
möge. Andermatt aber war und blieb verbannt, und ba 
er fi) nie vor den Rath geftellt hatte, fo verſchaffte fid 
diefer dadurd eine Genugthuung, daß er nun den biſchöf⸗ 
liden Commiſſär vor ſich citiven fief, der dann aud er- 
ſchien und die ihm vorgehaltene üble Aufführung im Ver— 
laufe des Hanbdels, fo gut er fonnte, entſchuldigte. 

Sm folgenden Sabre fadjte der Nuntius von neuem 
bas Feuer ber Zwietradt an. Mehrere Male drohte es 
auszubrechen. Luzern ſchien ſogar wenig daran gelegen, 
wieder dev Sitz der Nuntiatur yu werden. Im Jahr 1734 
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ward endlid) der Streit unter Papft Clemens XII., obne 
GConceffion von Seiten Luzerns, beigelegt. 7°) 

Luzern befam nadher nocd verſchiedene Handel mit 
der Nuntiatur und Rom, aber mit der gleiden Entſchloſ— 
fenheit wie im Udligenſchwyler-Handel behauptete es feine 
Gouverainitat und wies die Anmafungen und Cingriffe 
derfelben zurück. **) 

Die Nuntiatur hat arge Friichte in der Schweiz her- 
vorgebradt. Beftandige Conflicte zwiſchen der geiftlicen 
und weltlichen Gewalt; Schwächung bes Cpiscopats ; 
Einführung der Sefuiten und Capuziner; Unterdriidung 
jeder freiern Geiſtescultur; Wtramontanifirung des Clerus; 
Aberglaube und Vigottigmus; Sutolerang, Glaubenshaß 
und tiefes Mißtrauen zwiſchen den beiden Confeffionen, 
wodurd aller eidgenöſſiſche Bruderfinn und Gemeingeift 
verſchwand; Stiftung von Separathindniffen und Anzett— 
lung blutiger Biirgerfriege, wodurch der eidgenöſſiſche 
Bind faft gänzlich anfgeldst worden mare; Vertilgung 
eines grofen Thetls bes Proteſtantismus — das find die 
wichtigſten Uebel, welche die Nuntiatur geftiftet hat. 


70) Helvetia a. a. O. S. 230 ff. Monnard a. a. O, S. 22 ff. 
71) G. Helvetia a. a. O. GS. 250 fg. 334 ff. 


Achtes Kapitel. 


Die ZJefuiten utd Capuziner. *) 


Bon wefentlidem Einfluß auf die Geftaltung der 
PVerhaltniffe der Schweiz nad) dem Goncil von Trient 
waren bie beiden Orden der Sefuiten und Capuginer. Es 
ift daher ndthig, bier thre Einführung und Wirkſamkeit 
in biefem Lande kurz gu fdildern. 

Seit der Stiftung der Geſellſchaft Fefu waren night 
volle zwei Jahrzehnte verfloffen, als zu Anfang bes Sabres 
1559 der Cavaliere Antonio Quadrio, Leibargt des Kaiſers 
Ferdinand J., feine Wohnung nebſt Giitern gur Griindung 
eines Sefuitencollegiums in ſeinem Geburtgort Ponte im 
Veltlin vergabte. Sofort eilte ber Spanier Bobadilla mit 
einigen Ordensbriidern dabin, von ber Vergabung Beſitz 
gu ergreifen. Diefe neuen Gafte aber waren weber den 


*) Eine Geſchichte diefer beiden Orden in der Schweiz eriftirt 
nod nidt. Cine Hauptquelle fitr vie Geſchichte ver Sefuiten ift die 
hier gum erftenmal benugte Historia Provinciae Societatis Jesu 
Germaniae Superioris. P. IV. Augustae Vindelicor. 1727—46. 
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andern Orden im Veltlin nod. den regierenden Herren 
angenehm; denn jene beforgten, fie möchten durch fie ben 
heiligen Ruf, in bem fie bisher beim Bolfe ſtanden, ver— 
lieren, und diefe, der offentlidje Friede möchte durch fie 
geftdrt werden. Aus diefem Grunde befahlen die Biind= 
ner, bag fie fic) mit den tibrigen frembden Minden ans 
ihren Herrſchaften entfernen follten. Bon Quadrio erfudt, 
perwendeten fic) nun die fatholifden Orte bei ben Bünd— 
nern für die Zulaffung der Geſellſchaft Sefu und die 
Ratification der ihr gemadten Schenkung; ja felbft der 
Kaifer empfahl diefe Angelegenheit bem Biirgermeifter von 
Ghur. ') Allein der auf den Mat einberufene Beitag 
beftatigte nidjt nur das frithere Decret, fondern verbot 
unbedingt auswartigen Orbdensgeiftlidjen im Veltlin Wuf- 
enthalt zu verftatten; den Bobadilla, bem Quadrio Her= 
berge gegeben, befahl er des Landes zu verweifen und im 
Falle bed Ungehorfams an die Folter zu frhlagen; die 
Söhne der Shelleute, die er in die Frembde verfdidt, foll 
er wieder herfenden, auch den Eltern im Veltlin fortan 
unterfagt fein, heimlich Abgeordnete ind Ausland zu fcicen. 
Da indeß ber gropere Theil des obern Bundes Quadrio’s 
Vorhaben begiinftiqte, aud andere, felbft Evangeliſche, 
aus Privatricdfidten daffelbe thaten, fo hatte die Gache 
dennod ihren Fortgang., Vierzehn Sefuiten, worunter 





1) Als nämlich im Frithjabr 1559 mit den Boten der Cidge= 
nofien der Biirgermeifter Marti an vad faiferliche Ooflager gefandt 
worden, um fiir die Freiheiten feiner Gtadt die herkömmliche Be- 
ſtätigung eingubolen, nabm ifn Ferdinand auf die Seite und fprad 
gu ibm freundſchaftlich: ,ieber Burgermeifter pon Chur, laßt Cud 
um meinetwillen befoblen fein den Herrn a Quadriis im Veltlin, bee 
feblt ihn auc in meinem Namen, aufs befte Shr könnet, gemeinen 
pret Biinden, damit er an feinem ehrlichen Fürnehmen nist gee 
bindert werbde: fo will ichs um gem. Lande im beften beſchulden.“ 
De Porta |. c. T. L 1. 2. p. 294 sq. 
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zwölf Spanier, liefen fic) in Ponte nieder; ja der Landes— 
Hauptmann Rudolph von Schauenftein beftatigte förmlich 
Quadrio’s BVergabung. Cin neues Verbot erging von 
einem Beitag im Nevember. Dennod blieben die Sefuiten. 
Gin Jahr fpater fam der alte Gavatiere felbft auf ben 
Beitag nad Chur; nichts defto weniger ward bas Verbot 
erneuert, mit bem Befehl, das Gefchenkte als Kirchengut 
mit Arreft gu belegen. Auch diefen Beſchluß fuchte der 
Lanbdridter des obern Bundes, Shriftian von Sar, wieder 
umzuftofen. Cr ward aber im Dezember 1560 beftatigt 
und zur Ganction vor die Gemeinden gebradt. Bon 
Vollziehung war indeffen immer nod feine Rede. 2) Gm 
Sunt bes folgenden Sabres erfdhien der Propft zu Ganta 
Maria della Scala, *) Bernardino Bianchi, als papftlider 
Legat, mit dem Gubernator von Maitland, Gianangelo Rizzio, 
alé Gefandten des Königs von Spanien, vor bem gemeinen 
Bundestag in Chur. Im Namen des Papſtes trug jener 
unter andern folgendes Begehren vor: Gott zu Ehren und 
zur Forderung gemeinen Nutzens migen bie Biinde ein— 
willigen, daß gu Ponte ein Collegium der Priefter der 
Geſellſchaft Jeſu erridjtet und bie Stiftung bes Hern 
Quadrio vollzogen werde. Am Schluſſe feiner Begebren 
drohte er: Würde nicht entfproden, fo fehe Se. Heiligkeit 
gu ihrem BVedauern fic) gendthigt, den fatholifden Bewoh— 
nern der angrengenden Lander jede Gemeinſchaft mit bünd— 
nerifden Angehirigen zu verbieten, in weldem Vorhaben 
fie auf ben Beiftand ber katholiſchen Fürſten zählen fonne. 
Letzteres beftatigte Rizzio im Namen feines Konigs. Man 
brachte bie päpſtlichen Begehren vor die Gemeinden. Da. 


2) De Porta |. c. p. 302 sq. Meyer, die —— Gemeinde 
in Locarno. Bo. 2. S. 206 ff. | 


3) Chorberrenftift zu Maitland. 
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es jedoch ben beiden Gefandten gu lange dauerte bis gur 
nadften Bundesverfammlung, fo verlangten fie einen aufer= 
ordentliden Tag, ber auf ihre Roften auf den October 
nad Slang ausgefdrieben wurde. Die Berathung in den 
Gemeinden ward mit groper Lebhaftigkeit gefiihrt. Der 
endliche Entſcheid des Bundestags in Betreff des Sefuiten- 
collegiums lautete: Man glaube nichts verordnet gu haben, 
bas nidjt ber Ehrbarkeit und Geredhtigteit gegiemend und 
cine chriſtliche Obrigheit gum Beften ber Shrigen gu ver= 
ordnen ſchuldig ware. Die Sefuiten muften nun endlid 
das Land räumen;z fie gingen nad) Como. 4) Nady drei 
Jahrzehnten (1582) ſchlichen fie fic) wieder ind Beltlin 
cin; allein dite Biindner befahlen ihnen, fic) gu entfernen. 
Daffelbe wiederfubr im folgenden Sabre den Vätern, die 
ber Erzbiſchof Borromeo bet feiner legten Vifitation des 
Miforerthales mitgebradt hatte, um ihnen hier einen Sig 
gu gründen. >) Siebzehn Jahre fpater (1600) mußten die 
Biindner wieder ein Verbannungsdecret gegen. die Fefuiten 
evlaffen, die fid) im Beltlin, Cleven und Worms nieder— 
laſſen wollten; und als fie wabrend der folgenden Unruben 
in Biinden diefen Verſuch erneuerten und ihnen ſchon von 
einigen Perfonen Vergabungen gemadt wurden, verwies 
fie neucrdings ein gemeiner Bundestag im Sunt 1612 auf 
ewig aus den drei Biinden und deren Unterthanenfanden 
und verbot den biindnerifden Angehörigen den Umgang 
und Verkehr mit ihnen und ben Beſuch ihrer auswärtigen 
Schulen; bod) unbeſchadet der Freiheit und Uchung der 
katholiſchen Religion, wie fic) der Bundesbeſchluß ausdructt, 
fondern allein barum, daß der politiſche Stand nidt be— 
trübt werde. ©) Bergebens bemiihte fic) der Nuntius 


4) De Porta |. c. p. 364 sqq. Meyer a. a. O. S. 222 ff. 

9) De Porta |. c. T. IL p. 18, 

G) QHottinger, R. G. Th. 3. S. 850. De Porta |. c. p. 249. 
35 * 
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Ladislaus von Aquino die Wiederrufung diefes Decrets gu 
bewirfen. 7) Erſt nad dem blutigen Wufftand tm Veltlin 
im J. 1620, der die dortige Geftalt ber Gadhen wefentlid 
peranderte und die Reformirten vollig verdrangte, ward 
der Stiftung Quadrio’s Folge gegeben und ber Orden in 
bie Vergabung zu Ponte eingefest. In Worms konnten 
fid) die Vater erft 1634 feftfeben. ©) Als der Biſchof von 
Chit, Fohann Flugi von Aspermont, im Anfang feiner 
Regierung 1636 auf ben Hof zwei Fefuiten zur Unter- 
weifung ber Sugend berief, wibderfebte fic) ber Gotteshaus- 
bund dieſem gefebwidrigen Unternehmen, und die beiden 
Väter mußten wieder abgiehen. *) 

Um bas Sabr 1570 wollten einige katholiſche regie- 
rende Stände der italienifden Vogteien zu Locarno ein 
Sefuitencollegium ftiften und die beiden Propfteien Gan 
Antonio gu Lugano und Ganta Catarina zu Locarno zu 
deffen Dotation verwenden. WAllein nicht nur die evangeli— 
fen, fondern mehrere katholiſche mitregierendDe Stände 
waren ber Sache abgeneigt, und fo blieb es beim blofen 
Entwurf. '°) Gine, hundert Sabre fpater, in der den 


sq. Sprecher, Pallas Rhaetica p. 187. Deff. Rhetiſche Cronica. S. 
241. Historia provinciae Soc. Jesu Germ. sup. P. IV. p. 186. Tübing. 
theol. Quartalſchr. S. 480. 


7) Deſſen Bericht über die ſchweiz. Nuntiatur a. a. O. S. 76. 


8) Tüb. theol. Quartalſchr. S. 481. Fäſi a. a. O. Bd. 4. 
S. 222. 


9) Ausführung der Rechtſamen ves Gotteshausbundes über 
das Hochſtift Chur. S. 24. De Porta |. c. p. 587. Kichhorn |. c. p. 197. 


10) ib. theol. Quartalſchr. GS. 482. Bon diefer Erzählung 
abweidhend, fagt Meyer (a. a. O. GS. 266.9, daß der Cardinal 
Borromeo gu Locarno ein Sefuitencollegium habe griinden wollen, 
fein Vorhaben aber deshalb unausgeführt geblieben fei, weil fid 
die Efogenoffen nit über die Abtretung der genannten Propfieien 
batten vereinigen fonnen, 
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Orten Uri, Schwyz und Unterwalden unterworfenen Stadt 
Vellingona betriebene Stiftung eines Fefuitencollegiums 
qericth wegen unjgureidenden Fonds ins Stoden, und ed 
blich bet ciner blofen Reſidenz; allen aud) dieſe ging 
nad) wenigen Sabren ein und bat fpater 1675 dem bis 
auf unfere Seiten fortbeftandenen, von bem Benedictiner- 
ftift Einſiedeln abhangenden Seminar feinen Urfprung 
gegeben. 11) 

In Luzern 2) herrſchten zur Beit der Stiftung des 
Sefuitenordend äußerſt rohe, ungebundene und ſchamloſe 
Gitten fowohl unter den Laien als den Geiftliden. Der 
bamalige Stadtſchreiber Rennwart Cyfat fagt unter anderm: 
„Die Priefter, Mönche und Nonnen madhten es den Laien 
gleid) ober nod ärger. Go man einen Geiftlidhen fah 
liber dic Gaffen, einem trunfenen Volz (Trunkenbold) gleich, 
aus Drunfenheit hin und her ſchwanken, oder öffentlich 
Unjudt tretben, nahin foldes niemand Wunder propter 
consuetudinem et frequentiam. Sn die Klöſter war felbft 
pon Laien der größte Zulauf, viel Faftnadht, Gajftereien, 
weltlidje solemnitates, cin Schreien, cin Tofen, Dampfen, 
Larmen und Poltern, Tag und Nacht, als ob man unfinnig 
wire. Was Sdhande aber in Weibsfloftern vorgegangen 
ift, iſt nicht zu ſagen; denn da farrt manniglid gu, be= 
fonders wenn man cine rechte Faftnadt haben wollte. Da 
mar alles dem Herrn und Knedt, bem Burger und Bauern 
gu offener, ungeftirter Sünde und Schande.“ 33) Beſon— 





— — — 


11) Tüb. theol. Quartalſchr. a. a. O. 

12) Anfang, Urſprung und Geſchichten des Jeſuiter-Collegii 
gu Luzern, zuſammengetragen und in ſolche Ordnung gefaßt-durch 
Rennward Cyſat. 1577. MS. Deſſ. Brevis historia et. ſructus collegii 
Lucernensis ab anno 1574 usque ad annum 1584. MS. Dula, zur 
Gefchichte der Sefuiten in Luzern. Luzern 1842. 

13) Trorler, die Sefuitenfrage vor dem Luzernervolf und 
der Eidgenoſſenſchaft ersrtert. Bern 1844. S. 9, 
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ders unſittlich, Tiederltd und unwiſſend waren die Francis— 
caner, in deren Kloſter ſich die Schule befand, die eingige, 
welde Luzern beſaß. Rein Wunder daher, dah diefe nicht 
anders als höchſt elend fein fonnte. 74) Wie ein öffent— 
liches Unglück ward von allen Beffern der Mangel an 
Erziehung und Sittenbilbung gefühlt. Unter folden Um— 
ftinden fonnte es dem Erzbiſchof Borromeo nicht ſchwer 
werden, einem Orden, der ſich die Sugendbilbung gu einer 
Hauptaufgabe madte und im Rufe eben fo groper Sitten= 
ftrenge als Gelehrfamfeit ftand, in Luzern Cingang zu 
verſchaffen. Der einflußreiche Ritter Melchior Luffi von 
Unterwalben unterfttigte ihn dabei aus allen RKraften. 
Unter den Luzernern felbft fand bas Vorhaben bedeutende 
Gönner. Der oben erwahnte Cyfat und der papftlide 
Gardehauptmann Segeſſer ftanden an der Spike. Zwar 
Feblte es and in Luzern nit an Gegnern der Sefuiten. 
Namentlich arbeiteten ihnen die Ordensgeiftliden entgegen ; 
aber ihre Bemühungen waren je linger je fruchtlofer. 
Enblid) ward bas hinlänglich vorbereitete Project der 
Sefuitenberufung an den Rath gebradt. Nachdem bie 
Bedenklichkeiten und Schwierigkeiten, die ſich dem Plane, 
daß die Republik gum Behuf der sffentliden Crziehung zu 
einem fremden Orden ihre Sufludt nehmen follte, ent= 
gegenftellten, befettigt waren, follte eine Gefandtidaft an 
einen damals im RKlofter Cinfiedeln fic) aufhaltenden und 
pon dem Wefen und Wirken der Sefuiten genau unter= 
richteten deutſchen Edelmann, Hans Chrenberger, abgeben, 
um liber diefen Orden nähere Erfundigungen einzugiehen. 
Diefer aber fand fic) fdon guvor in Lugern ein und gab 
ſehr bereitwiflig und befriedigend Aufſchluß über bas In— 
ftitut der Geſellſchaft Sefu und gugleid) Anleitung, wie 





14) Ebendaſ. S. 7 fg. 
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die Unterhandlung mit dem Provinzial der oberdeutſchen 
Proving, PB. Hoffäus, yu beginnen und zu führen fei. 
Hierauf ward der deutſche Baron felbjt erfudt, bet jenem 
bie Fürſprache zu übernehmen, und Gegeffer mit einem 
Schreiben vom Rathe an den Papft Gregor XII. im 
Februar 1574 gefandt. Sm Mai fam Segeffer mit cinem 
yerbindliden Schreiben des heiligen Vaters +5) und einem 
Briefe des Ordensgenerals an ben Provingial zurück, der 
demfelten alsbald durch cinen Eilboten tibermadt wurde. 
Schon am 7. Auguft trafen dret Fefuiten unter allgemei- 
nem Frohloden in Luzern cin. Der franzöſiſche Hof, der 
ſchon lange ungern gefehen hatte, daß die jungen Schweizer, 
die ihrer Studien wegen ins Ausland gingen, meiftens 
die Schulen in Italien beſuchten und von dort ihm nach— 
theilige Gefinnungen mit nad Haufe bradten, bot, fobald 
er pon feinem aus Polen durch die Schweiz zurtidfehrenden 
Schatzmeiſter v. Bellievre vernommen hatte, daß man in 
Luzern mit ber Griindung eines Sefuitencollegiums umgehe, 
gur Beforderung diefes Unternehmens eine Penfion von 
300 Kronen an. Sn Lugern felbft wurden die Sefuiten 
pon ihren Gönnern, gu denen befonders die Pfyffer ge— 
hotten, einftweilen in der Herberge zum Schlüſſel unterge- 
bradt und in ben Stand gefebt, thre Schulen gu eröffnen 
und ihre priefterliden Functionen auszuüben. 1%) Mach 
zwei Sahren aber waren bie Vater mit ihrer Lage fo un— 
sufrieden, daß fie wieder abgiehen wollten. Die Lugerner 
boten indeß alles auf, um fie bei fid) gu behalten. Sie 


15) Darin heift es: ,Magnopere laudamus consilium vestrum, 
de quo ex dilecto filio Jodoco Segessero cognovimus, habendi apud 
vos Jesuitas eisque Collegium constituendi.“ Helvetia Bd. 8. S. 65. 


16) Hist. prov. Soc. Jesu Germ. sup. P. I. p. 154 sq. Tüb. 
theol. Quartalſchr. S. 482 fg. Oula a, a. O. S. 5. Trorler a. a, 
©. S. 11 ff. Bullilemin aa, O. Th. 2 SG. 192 fg. 
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wandten ſich deshalb an den hetligen Vater, den Cardinal 
Gallius und den General des Ordends felbft. Lesterem 
ſchrieben fie: „es Tage ihnen alles daran, daß ihre Sugend 
in guten Wiffenfehaften. und befonders in Frommigfeit und 
hriftlidem Leben wohl angefihrt werde,“ und verſprachen 
ihm dafür, feine Mühe und Arbeit, weder Gut nod) Blut 
au fparen, um ber Gefellfdaft in allem, was fie wiinfden 
finne, zu dienen. '7) Der General willfahrte ihnen. Im 
Jahr 1577 erſchien der Provingial Hoffaus, in VBegleitung 
einiger Orbdensbriider, in Luzern, um mit der Regierung 
wegen der Griindung bes Gollegiums zu unterhandeln. 
Mm 10. Mai deffelben Sabres fam endlich die Stiftungs= 
urfunde zu Stande. Die Zahl ber Mitglieder des Colle- 
giums wurde anf zwanzig und eine jährliche Gumme von 
2000 Gulden zu ihrem Unterhalt beftimmt. Außerdem 
wurden ben Sefuiten 3000 Gulden gur Griindung einer 
Bibliothek verhießen und bas Ritter'ſche Schlößlein über— 
geben, das zu einem Collegium umgewandelt und damals 
fiir den ſchönſten Bau der Stadt gehalten wurde. 10) In 
wenig Sahren war das Capital von 40,000 Gulden vor— 
handen. Der König von Frankreich hatte 12,000, der 
Herzog von Savoyen 8000, der Biſchof von Bafel 2000, 
ber Sdhultheif von Luzern, Ludwig Pfyffer, 5000, das 
Stift Veromiinfter 1000, bas Klofter Muri 600, das zu 

Rheinau 650, der Decan Planta von Shur 600 Gulden 
gegeben. Das Uebrige war von der Regierung und von 
Particularen in Luzern gugefdoffen worden. '°) Die Sefui- 
ten Hatten bereits im Dezember 1578 thre Schulen eröffnet. 
Es waren deren vier: Die Pringipien, bie Grammatik, die 


17) Hist. prov. Soc. Jesu Germ. sup. |. c. p. 173 sq. 176 sq. 
18) Ebendaſ. p. 177. Dula a. a. O. S. 6 ff. 
19) Dulaaa O. S, 8, 
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Syntar und die Humianitat, Als die Regierung im J. 
1599 beſchloß, daß auch nod) Rhetorik, Philofophie und 
Moraltheologie gelehrt werden follten, wurde auf ihre 
Verordnung ein f. g. Auctuarium von 12,000 Gulden, 
bie vom Kirchengut der Landfdhaft begogen worden, dem 
Collegienfond zugelegt. 7°) Sin J. 1586 baute ber Gehult= 
heiß Phyffer feinen Lieblingen cine Kirche und erwweiterte 
Wohnung.?2’?) Das Sollegium vergriferte allmälich feine 
Gebaulidfeiten und die Regierung unterftiigte es ſtets 
dabei, 27) Sm J. 1654 bewogen die Biter Jeſu dte 
gnädigen Herren, den Hl, Xaverius, einen Orbdensbruder, 
gum Stadt= und Landpatron feierlid) gu erflaven. Und 
alg fie „die unterfdiedliden himmlifden Gutthaten, die 
biefer grofe Wunderheilige feit jenem Jahre feinen lieben 
Luzernern erwiefen habe,” bem Volke erflart und bewiefen 
Hatten, machten fie die Anregung, zu feiner und Gottes 
Ghre cinen herrliden Tempel aufzuführen. Sm J. 1667 
wurde ber Bau der jetzigen Sefuitenfirde begounen. Die 
Regierung gab dazu nidt blog das Fundament, Bauma— 
terialien und freie Fubren, fondern bewilligte aud) bie 
Aufnahme einer allgemeinen Steuer. Im J. 1683 erreichte 
ber foftbare Bau feine Vollendung. Zwölf Jahre fpater 
(1695) erbauten die Sefuiten auf dem Platz ber alten 
Kirche ein neues ftattlides Collegium, wozu ihnen die Regie= 
rung verfdiedene Gummen mit und ohne Zinfen leh. **) 
Mls der päpſtliche Nuntius Bonomi im Jahr 1580 
ben Canton Freiburg vifitirte, fand er die dortigen Zu— 
ſtände fehr bebdenflid). Gin groper Theil dev Unterthanen 


20) Ebendaſ. : 

21) Hist. prov. Soc. Jesu 1, c. P. 2. p. 3. Dula a a O, 
©. 14, 

22) Dula a. a. O. S. 13. 

23) Ebendaſ. S. 16, 
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war den kirchlichen Neuerungen nicht abgeneigt. Die 
Jugend beſuchte die ketzeriſchen Schulen von Lauſanne, 
Bern und Genf. Der Clerus war überaus unwiſſend und 
ſittlich verdorben. Bonomi hielt daher die Errichtung 
eines Jeſuitencollegiums in Freiburg für höchſt nöthig. 
Leicht gewann er dafür den dortigen eifrigen Propſt und 
Generalvicar Schneulin. Nachdem er ſich mit ihm über 
die Mittel berathen, wie dieſes Unternehmen auszuführen 
ſei, veranlaßte er eine Verſammlung des Freiburgiſchen 
Raths. Hier erklärte er zuerſt, daß er bei ſeiner Viſita— 
tion die Religion allenthalben in einem ſo unerfreulichen 
Zuſtand angetroffen habe, daß er offen geſtehen müſſe, 
daß er nicht im Stande ſei, eine ſo große Menge von 
Unkraut auszurotten, ſondern daß dazu mehrere Arbeiter 
erforderlich ſeien; dann zeigte er, wie viel er und der 
Senat ſich hinſichtlich der Wiederherſtellung und Erhaltung 
des alten Cultus von der Geſellſchaft Jeſu verſprechen 
könnten, deren Berufung nichts im Wege ſtünde, als viel— 
leicht der Mangel an Subſidien zu ihrem Unterhalt; allein 
hiezu könnte man die Güter der Prämonſtratenſerabtei 
Marſens verwenden; wenn daher der Rath feine Ein— 
willigung dazu gäbe, ſo würde leicht auch die Genehmi— 
gung des Papſtes zu erlangen ſein. Der Rath willigte in 
den Antrag und bald darauf langte von Rom das Di— 
plom an, welches die Verwendung der Güter von Marſens 
zur Gründung und Unterhaltung des Jeſuitencollegiums 
verfügte. Als nun aber Bonomi dem Provinzial Hoffäus 
von dem Beſchluß der Freiburger und der päpſtlichen 
Verfügung Anzeige machte und ihn aufforderte, ſofort 
einige Vater zur Beſitznahme von Marſens zu ſenden, 
machten er und die erſten Väter der Provinz allerlei 
Schwierigkeiten, ſo daß der Nuntius den Papſt erſuchen 
mußte, dem General zu befehlen, daß er ſobald als mög— 
lich einige Ordensglieder nach Freiburg ſenden ſollte. Es 
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geſchah. Der berithmte Peter Canifius erhielt yon feinem | 
Obern ben Auftrag, den Grund gum Collegium gu legen. 
Diefer nahm ben englifden Pater Robert Andrews zu 
feinem Mitarbeiter. Indeſſen beforgten einige Raths— 
qlieder, die Giiter von Marfens möchten zum Unterhalt 
des Collegiums nidt hinreiden und daber der größte Theil 
der Koften auf das Staatsarar fallen. Diefe Beſorgniß 
bewirfte, daß die meiften Genatoren Willens waren, bie 
Errichtung bes Collegiums einguftellen. Bonomi hatte died 
faum erfabren, als er nad Freiburg eilte und den Rath 
beſchwor, fic) yon feinem friibern fo heilſamen Beſchluß 
night abbringen zu Laffen; jene Beforgnif fet gänzlich un— 
geqriindet; die Giiter von Marfens langten zur Beſtreitung 
der geringen Bedürfniſſe der Geſellſchaft hin, fo daß die 
Republik auf feine Weife verbindlich gemacht würde, nod 
etwas aus dem dffentliden Schatze hinzuzufügen. Vier an— 
gefehene Senatoren, welde den Jefuiten fehr gewogen 
waren, unterftiitten den Nuntius und beredeten den Math, 
daß er bie Verwendung der Einkünfte von Marſens zur 
Grindung des Collegiums beftatigte und das ganze Ge— 
fHhaft dem Nuntinus tibertrug, jedoch unter ber Bedingung, 
daß bas Vermögen ber Republié unverfebrt bleibe. Bald 
barauf bradte Bonomi felbft den P. Ganifins mit feinem 
Genoffen nad Freiburg, wo fie febr ehrenvoll empfangen 
wurden. Gr ftellte die beiben Vater bem Rathe vor und 
einige Tage davauf, ben 20. Dezember 1580, wurden fie 
feierlid) in den Befig von Marſens eingefegt. Der Nun— 
‘tins hatte die Schweiz fo bald nicht verlaffen, als cin 
Mann von grofem Anfehen in Freiburg die Dotation 
bes Gollegiums anfodt. Jedoch Bonomi’s Briefe bewirk— 
ten, daß diefer Angriff ohne Folgen blieb. Cinige Zeit 
nachher fam der Bifitator ber Jefuiten in Deutſchland, 
Oliverius Manaraus, nad) Freiburg und begebrte yom 
Rath, daß die Geſellſchaft, wie in andern Orten, fo aud 
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hier ihre Privilegion geniefen und nach ihren Statuten 
leben könne, fein Abtrünniger von ihr (Apoftat) im Ge- 
biet der Republik geduldet, ihr ein Wohnſitz angewiejen 
und bas, twas zum Unterhalt des Collegiums beftimmt 
worden, neuerdings befraftigt werde. Der Rath gewahrte 
alles. 24) Der fchonfte und erhabenfte Plas der Stadt, 
Biſer genannt, der dem Schultheißen Heid gehorte, wurde 
gum Wobhnfig der Vater beftimmt. Durch die Willfahrig- 
feit bes Raths ermuthigt, ftellte nun ber Vifitator dem— 
felben die Unmöglichkeit vor, aus den vorhandenen Mitteln 
bas Collegium zu erbauen, und erdffnete ifm daher feinen 
Entſchluß, die Vater Canifius und Andrews in andere 
Gegenden Deutſchlands zu fenden, bis das Collegium mit 
ber Kirche erbaut werden könnte, wozu die RKoften aus 
den ordentlichen Einkünften bed Staats, ohne den Birgern 
eine neue Laft von Abgaben aufzulegen, ober aus freige- 
bigen Gejchenfen guter Menſchen beftritten werden fonn- 
ten. Hierauf erflarte ber Genat, er werde nie zugeben, 
bag jene leuchtenden Geftirne dem Vaterland entzogen wer— 
den, fondern einen andern Weg ausfindig madhen, um 
Geld zum Bau bes Collegiums yu bekommen. Nad ge- 
pflogenem Rathe ließ er bem Vifitator melden, es fcheine 
ihm das Befte zu fein, die Berufung Her Profefforen zur 
Erridtung der Sehulen auf fiinf Sabre zu verfdieben 
und bas Geld, das ihnen während diejer Beit hatte aus— 
gezahlt werden miijfen, an den Bau des Collegiums ju 
verwenden; außerdem werde er die dagu ndthigen Materia- 
lien und Fuhren geben. Der Vifitator nahm diefes An- 
erbieten mit grofem Dank an, Als er abreiste, wurde er 
von den vornehmften Geiſtlichen und Weltlichen der Stadt 





24) Das Patent des Raths vom 11. Juli 158t ift abgedrudt 
in Hist, prov. S. J. 1c. p. 235 sqq. 
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begleitet. Aus Beſorgniß fiir die Religion wandte fid 
jedod der Rath ſchon im folgenden Jahr 1582 an den 
Provingial mit dem Geſuche, die PBrofefforen zu fenden. 
Gr faufte mehrere Haufer an, wovon eines gum Gymna— 
fiunt und bie andern gu Wohnungen der Vater cingerichtet 
wurden. Inzwiſchen wurde auf Veranlaffung des P. 
Canifius, ber bisher die Dhatigfeit feiner Ordensbrüder 
leitete, von den Obern der Proving Peter Michael zum 
erften Rector des Collegiums ernannt, welder im Sep— 
tember nad Freiburg fam. Kurz darauf folgten die 
Profefforen nad. Im Dezember begannen fie ihren Un— 
terricht. Sm Jahr 1584 beſchloß ber Rath, das Collegium 
auf öffentliche Roften bauen gu laſſen, jedoch unter der 
Bedingung, daß bie Haufer, die bisher die Jeſuiten be— 
wohnten, an die Stadt zuriidfommen. Als gwei Jahre 
barauf eine Hungersnoth in Freiburg entftand, benugten 
bie Gegner der Sefuiten diefe Gelegenheit, die Aufhebung 
jenes Decrets gu bewirfen, und veranlaften deshalh cine 
Perfammlung der Fleinen and großen Rathe. Hier fprad 
aber der Schultheif oA ffry, der den Sefuiten ganz erge= 
ben war, fiir bas Gollegium mit foldem Erfolge, daß 
man beſchloß, in dem Decrete nichts gu andern und fofort 
den Bau bes CGollegiums zu beginnen. Sm Sabhr 1596 
erreichte berfelbe feine Bollendung. Acht Jahre darauf 
wurbe die Sefuitenfircde eingeweiht. Zu diefem Bau gab 
bie Negierung Materialien, Fubren und etwas Geld ;.da8 
Uebrige wurde theils von angefehenen Perfonen von Frei— 
burg, theils von den franzöſiſchen Königen Heinrich LV. 
und Ludwig AIII. und thren — in der Schweiz 
beigeſteuert. 25) 

Der durch ſeinen großen Eifer für die Erhaltung des 


25) Hist. prov. S. J. 1. c. p. 206 sqq. 234 sqq. 259 sq. 288. 
305 sqq. P, I, p. 438. P. IV. p. 149. 
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fatholifdjen Glaubens befannte baſel'ſche Biſchof Sacob 
Shriftoph Blarer erlangte im Jahr 1588 mit Hilfe ded 
Nuntius Paravicini vom Papſt Sirtus V. ein Mtandat, 
worin dem Provingial der oberdeutſchen Proving befoblen 
wurde, bem Bifdof einen Ordensmann aus dem Collegium 
yon Luzern gu bewilligen, der ihm, wo er wollte, feine 
Dienfte leiſten follte. Der Provingial gehorchte ſehr gern 
und fandte den P. Jodocus Stius, der fic) ſogleich die 
Bekehrung ber fegerifden Unterthanen des Bifchofs ange— 
legen fein lief. Um foldhe braudbare Arbeiter immer zu 
haben, entſchloß ſich der Biſchof, in Pruntrut, wo er re— 
fidirte, ein Collegium zu griinden. Er wandte fidh des— 
halb im Jahr 1590 an den Ordensgeneral mit dem Ge- 
fud), cin Ordensglied zu fenden, um fic mit thm aber 
dieſes Unternehmen gu berathſchlagen. Der General fchictte 
ben P. Georg Witweiler. Die Sache ward bald ing 
Reine gebracht. Der Biſchof verſprach, den von ihm ver= 
langten Batern eine neue Wohnung, Kirde und Gymna- 
fium zu bauen, und beftimmte einen Theil der Einkünfte 
des Priorats Miforé nebft anderm Cinfommen gu ibrem 
Unterhalt. Die erften bret Sefuiten bebherbergte der Bi— 
ſchof in feinem Schloß; als fic ihre Sahl vermebrte, 
wurden fie im Haus ber PBriefter des St. Michael unter- 
gebradt. Sm November 1591 evdffneten die Vater, deren 
Zahl auf adjt geftiegen war, ihre Schulen. Als der Bi- 
fhof im Jahr 1597 ber Geſellſchaft ein Collegium und 
eine Kirche anlegen ließ, widerfegten ſich die Pruntruter 
diefem Unternehmen aufs heftigfte. Die Drohungen des 
Biſchofs bradten fie jedod) gur Rube. . Im Jahr 1603 
wurde der Bau des Gymnafiums begonnen und im fol- 
gender Sabre der ded Collegiums vollendet. 2°) 


26) Ebendaſ. P. I. p. 326 sq. 340. P. IL p. 2 sq. P. Il. 
p. 137. 361. Dottinger, helv. R. G. TH. 3. S. 915 fg. 
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In Solothurn liepen fic) die Sefuiten im Jahr 1646 
nieder. Die firmlide Aufnahme und Stiftung eines 
Gollegiums wurde ihnen erft im Sabr 1668 durch die 
Beihiulfe Hes Nuntius Friedrid) Borromeo zu Theil. 27) 
Der Rath wies ihnen den ſchönſten Plag in der Stadt 
zum Collegium und gur Rirde an. Der Bau der lestern 
wurde im Jahr 1680 begonnen und nad fieben Jahren 
pollendct. König Ludwig XIV. von Frankreich beftritt dte 
Koften der Facade, die fid auf 100,000 franz. Franfen 
belaufen haben follen. 2%) 

Seit dem Sahr 1605 betrich der Nuntius Veralli die 
Einführung der Sefuiten in Wallis, welche Hier, wie in 
Biindens italieniſchen Herrfdaften und im Bisthum Bafel, 
bie reformirte Lehre ausrotten helfen follten. Endlich im 
Sabr 1608 famen auf Veranlaffung eines Canonicus von 
Gitten, Wilhelm Quintin, Her gugleid) Pfarrer yon St. 
Maurice be Laques im Zehnten Siders war, drei Prun— 
truter Sefuiten in dieſes Ort. Quintin und ber Biſchof 
yon Sitten, Adrian IL, forgten fiir ihren Unterhalt. Zwei 
dbicfer Biter lichen ſich in Aernen im Gombfer Zehnten 
nieder. Hier wie dort erdffneten fie ſogleich ihre Schulen. 
Einige Sabre ſpäter fudten fid) die Sefuiten in Sitten, 
bem Hauptort des Landes, feftgufeben. Dieſem Unterneh— 
men aber arbeiteten nicht nur die Reformirten, fondern 
aud Katholiken entgegen. Go erließ von ben letztern ein 
angefehener Mann von Leuf, Bartholomäus WAlet, im ahr 
1610 eine Denffdrift an feine Landsleute, worin er dar— 
guthun fudte: Der Sefuitenorden fet dem Berbot der 


27) In der Zwiſchenzeit waren fie theils aus dem Stadtfedel, 
theils von Privatgönnern unterftiigt worden. 


28) Hottinger a, a. O. S. 916. Eydgenofifeh-Cath. Rirdens 
Regiment, Th, 2. S. 65. Tüb. theol. Quartalſchr. S. 486. 
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unter Innocens Fl. gehaltenen allgemeinen Gynode zu— 
wider; er fet ſehr koſtbar und pradtig; fude mit Begierde 
reiche Erbſchaften an fic) gu ziehen; fei der fpanifden 
Partei ganz ergeben; ein unmäßiger Verfolger der refor= 
mirten Glaubensgenoffen, deren dod viele in Wallis 
ſeien; ſehr herrſchſüchtig und um fic) greifend; verdrange 
alle andern Orden 2%); fet geiftlider und weltlider Obrigkeit 
ungehorfam und gehorde niemand, alé bem General ded 
Ordens; wolle nits gu den allgemeinen Landesfteuern 
beitragen; feine Glaubensfage feien felbft den Katholiken 
nidt wenig verdadtig u. f. w. 2°) Diefe merfwiirdige 
Schrift erregte groped Wuffehen. Dies bewog den P. 
Balthafar Shavajfius, der feinen Ordensgenoffen yu Ven— 
tona vorftand, nidjt nur eine mit Scimpfworten ange— 
füllte Mpologie feiner Ordensbriider gegen den Berfaffer 
ber Denkfdrift gu ſchreiben, 34) fondern auch vor einer 
von ihm im April 1612 veranlaften Verfammlung ded 
Senats von Sitten mit einer weitlaufigen Rede aufzu— 
treten, worin er zuerft die Vorwiirfe, die man den Jeſui— 
ten madjte, gu widerfegen und dann dic Bortheile gu 
zeigen ſuchte, weldhe Gitten von ihrer Aufnahme haben 
würde. Seine Vemithungen aber waren vergebens. In 
einer folgenden Verfamulung der Biirger von Sitten 
wurde die Whweifung der Sefuiten beſchloſſen. Die lestern 
fdrieben dies dem ungeitigen Cifer ihres Ordensbruders 
Shavaffius gu, welder deshalb bald darauf von den Obern 
aus Wallis abberufen wurde, Inzwiſchen haben fic die 


29) Quod enim vultur est milvo, id Jesuita est monacho.“ 

30) Hospinianus, historia Jesuitica p. 135 sqq. 

31) Apologia pro Patribus Societatis Jesu Valesiam incolen- 
tibus contra XII. Articulos pasquilli famosi adversus eos a Sedu- 
nensi quodam Sycophanta editi. Authore Balthasaro Chavassio, 
eiusdem Societatis Doctore Theologo. Frib, Helv. 1611. Dieſe 
Schrift erſchien auc in deutſcher und franzöſiſcher Sprade. 
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frommen Gater an dem kühnen Verfaffer obiger Denk drift 
furchtbar geradt, indem fie ihm mittelft einer gum Lefen 
überreichten Schrift Gift beigebradt, bas ihm cine tödt— 
lide Krankheit verurfacte, woran er bret Sabre zu leiden 
hatte. $7) Sm Saber 1615 wanderten bie Sefuiten von 
Aernen nad Ventona im Zebhnten Siders, welches Sitten 
näher liegt. Allmälich zogen fic die Ordensmanner durd 
ihre Umtriebe in Wallis foldhe Verfolgungen gu, daß fe 
fid) im Jahr 1619 ſchon berathfdlagten, ob fle dieſes and 
verlaſſen wollten; allein auf eine von bem Biſchof Hilde- 
brand und bem Nuntius veranlaßte Crmahnung des Papftes 
verbot ihnen ber General, ſich ans Wallis zu entfernen. 
Sechs Jahre fpater gogen die Vater yon Ventona nad 
Brieg, wo fie fogleid) ihren Unterridt begannen. Inzwi— 
fdjen ward mit allem Gifer an der Cinfiihrung der Ge— 
fellfdaft in Gitten gearbeitet. Der Papft, der Nuntins 
Scapi, ber Biſchof von Sitten, der franzöſiſche Gefandte 
Myron, bie Domberren von Sitten, endlich ber General 
bes Ordens felbft waren dafür thatig. Der Biſchof und 
bie Domberren hatten bereits im Sabr 1622 die Wohnun— 
gen und Subfiftengmittel fiir bie Vater beftimmt. Wllein 
der Magiftrat von Gitten ftellte folde Bedingungen, dte 
bem Gnftitut der Geſellſchaft und ihren Privilegien wider= 
ftvitten. Umfonft fuchte man ihn gu vermögen, feine Be— 
dingungen gu mildern. Da ermabnte der Papft, aus 
Beſorgniß fiir die Religion, die Fefuiten, fic jene Bedin= 
gungen gefallen gu laſſen, indem er ihnen Hoffnung madhte, 
daß fich ihre Lage in Sitten bald günſtiger geftalten werde. 
Aehnliches ſchrieb der Bifdhof an den General, fo bah 
Diefer endlich feinen Ordensleuten die Weifung ertheilte, 


32) Alet ſelbſt erzählt dies in einem Briefe an einen Freund. 
Er ift abgedrudt bei Hospinianus |. c. p. 207 sq. Hottinger a. a. 
©. S. 987, 
36 
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unter jeder Bedingung nad Sitten gu gehen. Hierauf 
unterhandelte der Provingial neuerdings mit dem Senat; 
bie Gefandten der fatholifden Orte, welche gerade damals 
ihr Bündniß mit den Wallifern erneuerten, unterftiigten 
feine Gache; aber ohne Erfolg. Der Senat wollte jegt 
die Sefuiten nicht einmal mehr unter jenen Bedingungen 
aufnehmen, fondern beſchloß, wie früher, fie gang abgu- 
weifen. Vergebens Hielt der Bifdof zu ihren Gunſten 
eine offentlidje Rede. Die Freunde dex Sefuiten, welche 
beforgten, daß fie nun auswanbern midjten, boten alled 
auf, fle im Lande gu behalten. Auf eine Ermahnung der 
Garbinale, welche die gleiche Beſorgniß hegten, verbot der 
General nidt, nur den Vätern, ihre bisherigen Sige gu 
verlaffen, fondern befabl auch dem PBrovingial, daß ex nod 
mebrere Urbeiter aus Ser Proving nad Wallis fenden 
follte. Der Papft nahm fish nun der Sade mit allem 
Gifer an. Sn einem 1624 nad Sitten geſchickten Deeret 
erflarte er, es fet fein Wille, daß bie Sefuiten ſich mit 
den gemachten Bedingungen berubigen, und gwar auf die 
Weife, daß fie ben Wohnſitz, ben ihnen die Bürger ein: 
raumen twiirden, annebmen. Bier Monate darauf drang 
ex in einem Schreiben an bie lebtern heftig in fie, dod 
endlid) ihre Stadt ber Gefellfdhaft gu öffnen, von deren 
Wirkſamkeit fie die Herrlidften Früchte gu hoffen Hatten. 
Mit feinen Bemühungen vereinigten fid) die Unftrengungen 
feines eifrigen Nuntius. Endlich im Jahr 1625 ward 
von ben Biirgern von Gitten den Sefuiten der Lange er— 
ſehnte Wohnſitz in ihrer Stadt zugeftanden. Sofort gogen 
zwei Vater, die in Ventona bei der Eurg vorher erfolgten 
Ueberfiedlung ber Geſellſchaft nad Brieg zurückgeblieben 
waren, nad) Sitten; bald gefellte fid) gu ihnen ein Dritter. 
Indeß hatte fid) der Orden diefer neuen Eroberung nidt 
lange gu erfreuen. Geine Genoffen in Wallis nahmen 
in dem Freiheitstampfe des dortigen Volks mit dem Biſchof 
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Partei fiir den legtern. Dies ergeugte große Erbitterung 
im Lande. Im Marg 1627 verſammelten ſich ſämmtliche 
Zehnten zu Leuk und beſchloſſen, die Jeſuiten als Feinde 
des Vaterlandes gu verbannen. Umſonſt boten der Biſchof 
und der Nuntius alle Mittel auf, dieſes Decret zu ver- 
eiteln; umſonſt verwendeten ſich die katholiſchen Orte wie— 
derholt fiir die Väter; umſonſt nahm ſich der franzöſiſche 
Geſandte ihrer an z umſonſt vergoß der heilige Vater 
Thränen. Die Jeſuiten mußten binnen vierzehn Tagen 
bas Land räumen. 83) Erſt nad fünfundzwanzig Sabren 
ward ihnen die Rückkehr wieder geftattet. Durd die Be— 
mihungen bes Biſchofs Adrian IV. fam im Jahr 1662 
ein Collegium gu Brieg gu Stande, Swangig Sabre 
{pater haben ſich bie Bater in der Gunft des Volks fo 
feſtgeſezt, daß man fie mit 20,000 Thalern ausftenerte 
und in alle Rechte ber freigebornen Wallifer einfegte, in— 
bem man fie für „freie Patrioten” erklarte, $4) Spater 
machte der Biſchof Franz Sofeph eine bedeutende Verga⸗ 
bung zur Einführung der Jeſuiten in Sitten. In ſeinem 
Todesjahr 1734 ward wirklich daſelbſt eine ſ. g. Reſidenz 
gegründet, worin fünf Profeſſoren Unterricht ertheilten.*) 

Endlich wurden gu verſchiedenen Malen Verſuche ge⸗ 
macht, die Jeſuiten im Canton Schwyz einzuführen. Im 
Jahr 1616 wandte ſich von Rom aus der Cardinal Gaz 
britius Veralli an bas Kloſter Ginfledeln mit der Bitte, 
es möchte den Sefuiten die Erbauung eines fleinen Colle- 





33) Hist. prov. S.J. P. Ill. p. 256 sq. 364 sq. 422. P. IV. p, 
141 sqq. 355 sqq. 393 sqq. 

34) Bis dabin Hatten die Sefuiten vom Staat jährlich 1000 
Sr. empfangen, „in Erwartung einer Stiftung.” Sie durften Vers 
madtniffe annebmen. 

35) Hist. prov. S. J. P. IV. p. 444. Tüb. theol, Quartalfebr. 
©. 489. Bulliemin a. a. O. Th. 3. S. 403. 
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giums in Ginfiedeln geftattet werden; allein dad Rlofter 
wies diefes Begehren zurück. Cin Capuziner, P. Wlerius, 
hatte bem bdamaligen Abt Wuguftin gefdrieben: „er folle 
ſich vor den Sefuiten hiiten, weil fie bas Rlofter an ſich 
gu ziehen fuchen.4 3*) Dies war in ber That ihre Abſicht 
und fie ſcheuten Fein Mittel, fie gu erreiden. Sm Jihr 
1650 ftellten fie bem Papfte vor, daß bie Kirche diefes 
Kloſters ſehr ſchlecht bedient ſei und die Wallfahrter nach— 
läſſig unterrichtet werden, daß es daher zweckmäßig ſei, 
einige zu den hl. Verrichtungen taugliche Perſonen dort 
anzuſtellen; zugleich boten ſie ſich ſelbſt an, dieſes Opfer 
zu bringen und ſich dieſer Mühe zu unterziehen. Der 
Papſt ließ wirklich ein Breve an ben Abt ausfertigen, 
welches ihm auftrug, ſechs Jeſuiten bei ſich aufzunehmen, 
die ihm beiſtehen und ſeine Religioſen in ihrem Amt unter— 
ſtützen ſollten. Der Abt empfing die Väter ſehr gutz aber 
er ließ ein Protocoll aufnehmen und einen Bericht über 
den Zuſtand der Abtei, die Beſchäftigung der Mönche 
u. ſ. w. abfaſſen und ſchickte ihn an den Papſt, um den— 
ſelben zu enttäuſchen. Der eines Beſſern belehrte Papſt 
ließ nun ein neues Breve ausfertigen, durch welches er 
das frühere zurücknahm und den feds Jeſuiten befabl, ſich 
nad Haufe gu begeben..$7) Hundert Sabre fpater gab 
ſich ber Statthalter Auguftin Reding, einer ber reidften 
und angefehenften Manner im Canton, mit feiner frommen 
Frau alle mögliche Mühe fiir die Aufnahme der Jefuiten 
im Hauptfleen bes Cantons und bot in feinem Gifer 
feine eigene geraumige Wohnung, einen Umfang von 
Grundftiiden und 80,000 Gulden zur Stiftung einer 
Kirche, eines Collegiums und gum Unterhalt ber Gefell=- 


— — 





36) Meyer von Knonau, der Canton Schwyz. GS. 225. 
37) Zur Renninif ver Geſellſchaft Sefu. Zürich und Bin- 
terthur. S. 58 fg. 
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ſchaft. Verſchiedene Familien widerfegten fic diefem Plane 
und wurden dabei von ben Gapuzinern aufs fraftigfte 
unterſtützt, welche befürchteten, durch die Sefuiten um ihren — 
Ginflug gu fommen. Einer diefer Vater verfafte im Jahr 
1758 das „Geſpräch zweier unparteiifden, patriotifden 
Manner tiber die Frage: Ob die Aufnahme und An— 
bauung der Jefuiten in dem Hauptfleden des löbl. Cantons 
Schwyz dem Staat und ber RKirdhe nützlich oder ſchädlich 
fet?” $8) Dev Verfaffer hob darin befonders hervor, daß 
die Einführung der Sefuiten mit grofen Koften verbunden 
fei, und daß diefelben nad) und nad die Giiter des 
Landes an fid) bringen und es arm machen würden. Diefe 
populäre Schrift verfehlte nidt ihren Zweck. Reding fuchte 
bei der Landsgemeinde im Mat des genannten Jahres um 
die Bewilligung feines Vorhabens nad) und verhieß jedem 
Landmann einen Gulden, dem der Landvogt Ulrich nod 
ein Trinfgeld von zehn Schillingen beizufügen fich erbot. 
Diesmal aber überwand der allgemeine Nugen jedes Pri— 
patintereffe. Die Landsqgemeinde ſchlug nicht blog bed 
Statthalters Vorbringen ,aus erhebliden und bedenkliden 
Urfaden” ab, fondern beſchloß: „Daß bet groper Strafe 
ober nod) etwas Verbindliderem fein Cingiger fic) mehr 
getrauen oder erfreden follte, dieſes Geſchäftes halber auf 
einer Landsgemeinde jerrals einen Anzug gu thun.” 20) 

Diefen Notizen tiber die Einführung der Gefellfdaft 
Sefu in der Schweiz laffen wir nun eine kurze Darftellung 
threr Dhatigkeit in diefem Lande folgen. 

Durd ihren glihenden Cifer fiir die Erbaltung und 


38) Abgedrudt bei Simler, Sammlung alter und neuer Ur- 
funden zur Beleucdtung der Kirchengeſch. Br. 2. S. 680 ff. 

39) Gimler a. a. O. GS. 680 im der Note. Meyer en 
Knonau a. a. O. Delf. Geſch. ver ſchweiz. —— Br. 2 
©, 442. 
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Ausbreitung der romifden Kirche, durch ihre Andächteleien, 
Mirakel und Bruderfdaften, Hurd ihre verſüßte, allen 
Leidenſchaften ſchmeichelnde SGittenlehre, hurd) ihre Gelehr= 
ſamkeit, ifven Gifer und Fleiß, die fle auf ihre Schulen 
yerwendeten, durd) ihr gefalliges Aeufere, ihre Umgäng— 
lichfeit und Manierlihfeit, die gegen die plumpen und 
rohen Gitten der meiften übrigen Mönche febr abftaden, 
machten fid) die Sefuiten bald bet Hohen und Niedern, 
Männern und Webern, beliebt, wichtig und unentbehrlich. 
Alles lief in ihre Kirchen und drängte ſich zu ihren Beichtſtüh— 
fen34+°) Leute von allen Standen gingen fie um ihren Rath 
und Beiftand in ben verfdiedenften Angelegenheiten an; 
felbft die Obrigkeiten bebdienten fid) ihres Raths in widti- 
gen Fallenj*') ,ein jeder“, fagt ihr groper Gönner und 
Verehrer Cyfat, „dünkte ſich felig und glücklich, welder fie 
in feinem Haus mit Refection oder fonft mit Freundfdaft 
und Liebe verehren ober bod) auf das wenigfte Converfa= 
tion und Kundſame mit ibnen haben fonnte.” Es war 
daher fein Wunder, daß den Vatern Sefu, die ein fo 





40) Cpfat fagt von den Sefuiten in Luzern: , Sie haben 
viele Andachtsübungen und Bruderſchaften, viele herrliche Ceremo— 
nien und zierliches Gepränge in den Gottesdienſt in ihrer Kirche 
eingeführt, wodurch das Volk wunderbarlich gereizt und angezogen 
wird, alſo daß ſichs trifft, daß ded Jahrs in der Sefuitencapelle 
wohl 6000 mit eonſeerirten Hoſtien geſpeist werden.“ Troxler a. 
a. O. S. 24 fg. Rückſichtlich der Jeſuiten in Solothurn, vgl. 
Haffner a. a. O. Th. 2. S. 58. 


41) Cyſat a. a. O. ſagt: „Ja auc der Rath und Obriglkeit, 
Geiſtliches und Weltliches belangend, zu Erhaltung guter Polizei 
und Ordnung, beſonders in ſchweren Fällen, gebrauchen den Rath 
dieſer Vater, und wo fie Perſonen ſtrafen, ſchicken fie die gu jenen 
gu beichten.“ Als in Luzern 1577 ein Mädchenſchänder eingebrade 
wurde, erbielt ſogleich der Stadtfdreiber ven Auftrag: „Die Her= 
ren Sefuiten gu fragen, was dergleiden Fehler nach den geiftliden 
Rechten fiir eine Strafe verdienen.” Dula a. a. O. GS. 10. 
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groped Anfehen genoffen, aud von allen Geiten reihlide 
Vermachtniffe und Schenkungen gufielen. 42) Cs bauerte 
night Tange, fo hatten fie alle Schulen, die Cangeln in den 
meiften Rirden +?) und die Beichtſtühle ber grofen Herren 
und aller Perfonen yom Stande im Vefig. Die anbern 
Mince fowie die Weltgeiſtlichen mußten ihnen überall 
Platz machen. Als Erzieher aller Stände, als Beicht— 
väter, Rathgeber und Hausfreunde der Rathsherren erlang— 


42) Den Sefuiten in Luzern floſſen außer jenen 52,000 Gl., 
welche den Gründungsfond des Collegiums ausmachten (ſ. oben 
S. 552.), drei ausländiſche Penſionen gu, welche 550 Kronen be— 
trugen. Dann wurden ihnen von einheimiſchen und fremden welt- 
lichen und geiſtlichen Herren, hohen und niedern, offentliden und 
Privatperfonen, Mannern und Frauen, vom Sabr 1580 bis 1716 
iber 80,000 GI. vergabt. Der Probft Meyer von Beromiinfter 
allein hatte ifnen nad und nach 42,683 GI. gegeben. Hiegu fommen 
die Stipendien und andere GStiftungen, welche ibnen übergeben 
sourden und faft 20,000 GI. betrugen, Ihre Kirche wurde befon- 
ders beſchenkt. Shrer mit 3000 GI. dotirten Bibliothek hatte der 
Papft fon 1578 800 Kronen gegeben, und da die Sefuiten vor- 
gaben, eine offentliche Bibliothe® gu griinden, fo ſchenkten ihnen 
mehr.re Particularen ber Stadt ihre Heinen Bicherfammlungen ; 
die ehriviirdigen Vater aber haben nie thr Verſprechen erfüllt. Shr 
Vermogen wurde übrigens nod fehr vermehrt durch die Ausfteuern, 
welde die in ben Orden tretenden Novizen von ihren Eltern er- 
hielten, und durd die Erbfdaften, die dem Collegium nad dem 
Tod der Eltern oder Verwandten der Ordendsglieder zufielen. Da- 
neben wuften fic die Bater nod auf mandem andern Weg Geld 
und Gut anjueignen. Für die Meffen forderten fle gwar fein Geld, 
aber dafür liefen fie fich doppelt bezahlen mit Fiſchen, Fleiſch, Pas 
fieten, Gefliigel u. dgl. 3u allem dem erwarben fie nod bedeutende 
Liegenfdaften. Mit Ausnahme des Collegienfonds, den das Sedel- 
amt ber Stadt verwaltete, war thr ſämmtliches übrige Vermogen, 
fo wie die Adminiftration threr Güter, in ihren Händen. Werder 
vie Regierung nod fonft jemand wufte etwas Naheres über den 
Vermogendszuftand der Sefuiten. Dula a. a. O. GS. 11 ff. 

43) Sn Freiburg hatten fie die Canzeln von fünf Kirchen inne. 
Hist. prov. S. J. P. IV. p. 149, 
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ten die Sejuiten bald einen folden Ginflug, dag fie 
beftimmend auf den Gang der offentliden Angelegenbeiten 
gu wirken vermodten. Died war befonders in Luzern der 
Fall, wo die Rathsherren, namentlid) der Schultheiß 
Lubwig Pfyffer, von ihnen fo eingenommen waren, daf fie 
fid) gang von Gingebungen “ihrer Rathſchläge lenken liefen. 
Durd Luzern und Freiburg wirften fie zugleich auf die 
librigen fatholifden Orte, wo fie überall nod ihre beſon— 
bern Freunde und Ginner Hatten. Go gelang es ibnen, 
aud) die äußere Politi€ der meiften Eatholifden Cantone 
gu leiten. Der alte Cinflug Frankreids behauptete ſich 
bort nur, wenn die Politi€ diefer Krone dem Intereſſe des 
Ordens ober des Papftes und hes Königs von Spanien 
night entgegen war, und fo geſchah es, dag, als Heinrich HI. 
fic) feinem nächſten Thronerben, dem Konig von Navarra, 
näherte, der f. g. fpanifde Bund gwifdhen Philipp II. und 
ben fünf alten Orten und Freiburg 1587 zu Stande fam,**) 
ber biefe Orte an die finftere Politi® des fpanifden Herr— 
ſchers knüpfte. Als fid) in Freiburg bas Gerücht ver- 
breitete, daß bie Sefuiten bie Eatholijden Cantone beredet 
batten, den Konig von Frankreid) gu verlaffen und fid 
mit Spanien gu verbinden, entjtand unter den Biirgern 
Unrube, fo daß ber Propft Schneulin ſich veranlaßt fab, 
feine Lieblinge Sffentlid) gu vertheidigen. 45) Cin Sabr 
barauf wurden die Sefuiten befduldigt, dap fie große 
Geldfummen ing Ausland ſchafften und die Furften zu 
bewegen fudten, fic) gum Untergang Helvetiens zu ver— 
binden. Der Provingial, ber gerade damals nad Freiburg 
fam und bie Gefabr erfannte, die feinen-Genoffen drobte, 


_— 





44) S. oben &. 356. 
45) Hist. prov. S. J. P. Lp. 308 sq. 


569 


beftieg felbft die Gangel der Hauptfirde und reinigte 
fie von der gegen fie vorgebradten Befduldigung. +*) 
Vorzüglich auf Betrieh der Fefuiten unterftiigten die 
fatholijden Orte die f. g. heilige Ligue in Frankreich, 
welche die Ausrottung der Hugenotten und den Sturz ded 
RKonigshaufes gum Zweck hatte. Die Vater wuften die 
Staatsmanner von Luzern fiir diefen hodverratherifden 
Bund, deren Seele fie waren, fo cinzunehmen, daß, als 
ber franzöſiſche Geſandte Sillery im Jahr 1589 den Can— 
tonen ben Tod ber Haupter derfelben, des Herzogs Hein= 
rid) von Guife und feines Bruders, bes Cardinals von 
Lothringen, angeigte, mit der Behauptung, daß ber Herzog 
ein Rebell gewefen, der ungeadhtet zweier Friedensedicte 
die Unterthanen des Königs zu verfiihren gefudt habe, 
und bag ber Konig gezwungen gewefen, ihn ermorbden gu 
laffen, um feine Rrone und fein Leben au retten, — ber 
Rath erflarte: „er bedaure und verabfdene die auf Be— 
fehl des Rinigs von Frankreich geſchehene tyranniſche 
Crmordung der beidben Briiber, des Herzogs und des 
Gardinals yon Guife, welde die Hauptverfedter und 
Gaulen des Glaubens gewefen, fo wie aud die Gefan= 
gennehmung anbderer Fürſten von der fatholifden Ligue. 
Su Anfehung diefes grofen Berluftes und anfcdeinender 
Religionsgefahr follen alle Faftnadtéfreuden eingeftellt, 
bie Kriegsausziige gemacht und ergangt, und bie nod) in 
Frankreich ftehenden 400 Lugerner guriidberuyen werden, 
ba er- (ber Rath) die Geinigen einem Konig, der alfo 
handle, nidt mehr wolle dienen laſſen.“ Mad einigen 
Vagen wurde auf feine Verordnung den beiden Ermorde— 
ten eine Gedächtnißfeier gehalten, welder Cyſat, der Nom, 
Spanien, der Ligue und den efuiten gänzlich ergeben 
war, mit folgenden Worten gebdenft: „Als ber gottlofe 


46) Ebendaſ. p. 324 sq. 
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Heinrich III. die zwei um die katholiſche Religion wohl— 
verdienten Fürſten unverdient hatte umbringen laſſen, hat 
man ihnen, als gegen die katholiſche Eidgenoſſenſchaft 
wohlmeinenden Herren, zu Luzern mit herrlichem Apparat, 
auch ſtattlichen Ceremonien, ihre Todtenbeſingung zierlich 
und köſtlich Begangen.” 47) Dies waren die damals 
herrſchenden Geſinnungen nicht nur in Luzern, ſondern in 
den meiſten katholiſchen Orten. Wehe dem, der anders 
dachte oder behauptete, daß die Ligue nicht redlich handle 
und einzig die Erhaltung der katholiſchen Religion und 
die Behauptung eines katholiſchen Königs beabſichtige. 
Solchen Frevler bedrohte cin luzerniſches Rathserkenntniß 
mit Verluſt der Rathſtellen und des Bürgerrechts. «*) 
Als der Papſt Pius V. in einem Breve von 1606 
die katholiſchen Cantone von ſeinen Händeln mit der 
Republik Venedig *) und ſeinem Entſchluſſe, die welt— 
lichen Waffen wider dieſelbe gu gebrauchen, benachrich— 
tigte und um 6000 Mann erſuchte, brachten es die Je— 
ſuiten dahin, daß die katholiſchen Orte, welche dieſelben 
Rechte behaupteten, die der Papſt den Venetianern beſtritt, 
einen Volksaufbruch gegen die letztern bewilligten. Bünden, 
Bern, Zürich und Baſel hingegen geſtatteten Venedig eine 
Truppenwerbung nebſt freiem Durchpaß für andere Söld— 
ner. Die katholiſchen Orte geriethen darüber in großen 
Eifer; allein die evangeliſchen Stände bedeuteten ihnen, daß 
ſie erſt vor zwei Jahren den ſpaniſchen Truppen, welche 
nach den Niederlanden marſchirten, ebenfalls den Durchpaß 
durch ihr Gebiet geſtattet hätten. Die päpſtliche Partei 
gab fic) alle Mühe, die Truppenwerbung in den genann- 


47) Helvetia. Br, 8 GS. 95. 
48) Ebendaſ. S. 96, 
AD) Le Bret, Staatsgeſch. von Venedig. Th. 3. S. 112 ff. 
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ten Gantonen gu verhindern, Die Sefuiten benugten ju 
biefem Ende bie Streitigkeiten, die gwifden Bern und 
Freiburg wegen der unter ihrer gemeinfdaftliden Ver— 
waltung ftehenden Vogteien obſchwebten und vermehrten 
bie daraus hervorgegangene Spannung gwifden diefen 
Sianden, Chen fo erregten ber mailandifdhe Statthalter, 
Graf von Fuentes, und der Biſchof von Chur in Bünden 
unter dem Decdmantel der Religion Zwietracht und Un— 
ruben. 5°) 

Der politiſche Cinflug der Sefuiten nabm im fiebzehn= 
ten Jahrhundert allmalid) ab. Man fing an gegen fie 
mißtrauiſch gu werden, 5') und als fie in Solothurn 1646 
aufgenommen wurden, madte man es ibnen ausdridlid 
zur Bedingung, „ſich aller Factionen, Stand= und Haus— 
faden gu müßigen.“ Die Vater aber kümmerten fic nicht 
darum und mifdten fic in Solothurn wie überall in 
alle Ungelegenheiten des Hffentliden und Familienlebens, 
Sdon bald nad ihrer Aufnahme mufte die Regierung 
thnen fo wie allen Glerifern verbieten, bet fo unzähligen 
Gelegenheiten in ben Haufern herumzuſchwärmen und 
Glückswünſche und Beſuche abguftatten, 52) 

Gin Hauptaufgabe ber Sefuiten war die Erhaltung 
und UAusbreitung bes römiſchen Katholicismus und die 
Befimpfung und Unterdriidung des Proteftantigmus. Ju 
Freiburg waren fle faum aufgenommen, als alles Volk, 
qu Stadt und Land, in den Kirdhen feierlid) feinen Glau— 

ben beſchwören mufte, $5) Der P. Canifius bewirkte, 


50) Le Bret a. a. O, S. 170, 172, 178, 180. 184 fg. Helvetia 
a a. O. S. 116 fg. 


51) S. oben S. 562, 
52) Gtropmeier a. a. O. S. 178. 
53) Bulliemin a. a, O. TH. 2, S. 203. 
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dag ber Rath eine Druceret errichtete, **) welche die 
Sefuiten fofort flix ihre Bwede benugten. Cine Menge 
von polemifden und Schmähſchriften gegen bie Proteftan- 
ten ging aus Ddiefer Druckerei Hervor. Wo bie Vater in 
Sreiburg nur bie geringfte Spur von Proteftantismus 
aufwitterten, wurde fie fogleid) ausgerottet, Reine Lehre 
wurde von den Sefuiten in ihren Schulen, Predigten, 
Beichtſtühlen und Schriften eifriger betrieben, als die von 
ber Ginheit der Kirche, von der Verdammung aller nidt 
gur römiſchen Kirche gehörigen Menſchen und vom Ver— 
brechen der Ketzerei. Nichts fdilderten fie fo abſcheulich 
alg bie Reformatoren und ihre Lehre. +5) Rein Mittel 


54) Hist. prov. S. J. P. I. p. 234. 

95) Qn einem aud ir den ſchweizeriſchen Jeſuitenſchulen eine 
geführten Schulbuch: Hiſtoriſcher Anfang, oder kurze und leichte 
Weiſe die katholiſche Jugend in der Hiſtorie zu unterrichten, für die 
Schulen der Geſellſchaft Sefu in der oberdeutſchen Proving, verfaßt 
von einem Priefter der erwabnten Geſellſchaft. Sechsſstes Werklein. 
Kurzer Bericht der Kirchendiftorie. 3. Aufl. Augsburg 1735, heißt 
es unter anderm (S. 171. §. 5): „Was fiir Reger haben wider 
Gott und die Kirch Krieg geführt? Der erfte aus allen, fo Lär— 
men geblafen, war Luther, ein in allen Laftern und Bubenftiiden 
ausgeiibtefter Erzböſewicht und Erzketzer, wie aus denen von die- 
fem Nachtſchwärmer ans Tageslidt hervor gegebenen Büchern fon- 
nenflar erhellt. Nachdem er nun in Deutfdhland und nordiſchen 
Laͤndern eine erbärmliche Niederlage der Seelen gemacht, hat er 
mehr andere Spiefigefellen eben defigleiden gu wagen durd fein 
ärgerliches Erempel und Beifpiel angefiibrt. Aus diefen hat Zwin- 
gel die Eidgenoſſenſchaft, Kalvin aber Frankreich erbärmlich verwi- 
filet und verberget. Sener, der nur immerdar nad dem Blut der 
katholiſchen Chriften dürſtete, hat in einer ihnen gelieferten Haupt⸗ 
ſchlacht das Leben und ven Sieg, ob er ſchon den GSeinigen bad 
Widerfpiel vorgefagt, verloren, mithin den längſt verdienten Lohn 
feines Meineids, Treu- und Gottlofigteit überkommen. Kalvin 
aber bat fu Genf unter erfchredliden Peinen, Fluchen und Gottes- 
laftern, aud Anrufung aller Teufel feine gottlofe Seel ausges 
fpien, Gott ſowohl als den Menſchen verhaßt und verflucht.“ Bgl. 
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fparten fie, den Ratholiften von der fritheften Jugend an 
ben duferften Hab, Wbfdeu und Verfolgungsgeift gegen 
alle Broteftanten einzuflößen. Während fie auf diefe Weife 
überall bemiiht waren, bie Ratholifen vom Abfall von 
ihrem Glauben abgubhalten, fuchten fie die Proteftanten 
wieder in den Schooß der romifden Kirche zurückzubringen. 
Gleid) nad ihrer Ankunft in Pruntrut madten fie fid 
an bie Befehrung ber proteftantifdhen Unterthanen bes 
Biſchofs von Baſel. Wo ihre Verführungskünſte nits 
vermodjten, wurde Gewalt angewendet. Balb war die 
Reformation in den Aemtern Laufen und Zwingen unter— 
drückt. 55) Eben fo wurte in Wallis hauptſächlich durch 
ihre raſtloſe Thätigkeit der Proteſtantismus nach und nach 
ausgerottet. Ueberall, wo eine Gelegenheit zu finden war, 
einem Proteſtanten beizukommen, ſuchten ſie ihn durch alle 
Mittel der Verführung ſeinem Glauben abtrünnig zu 
maden.57) Alle Plane und Entwürfe Roms und anderer 
fremden Mächte gegen den Proteftantismus in der Schweiz 
unterftiigten fie aus allen Kräften. Hauptſächlich mit 
ihrer Hilfe bradte der Nuntins Gantorio 1586 ben f. g. 
goldenen ober borromatfden Bund zwiſchen ben Eatholifden 
Standen gu Stande. 5%) Die Fefuiten ſuchten damals diefe 
Stände vom eidgenöſſiſchen Bündniß gänzlich gu trennen. 
Als ſie dies nicht vermochten, erzählt der bekannte franzöſi— 
ſche Advocat Anton Arnauld in ſeiner gehaltvollen Ver— 
theidigung der Univerſität Paris gegen die Geſellſchaft 
Jeſu (1594), madhten fich die liftigen Vater an die Weiber, 


Troxler, Mufterproben aus dem Schulunterridt der Sefuiten gu 
Lujern aus bem achtzehnten Sabrhundert. Bern 1844. 
56) Vulliemin a. a. O. S. 205 ff. S. oben S. 352 fg. 
57) In ber Hist. prov. S. J. find mehrere Beifpiele von ihrer 
erfolgreichen Proſelytenmacherei erwabnt. 
58) S. oben GS. 355 fg. 
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pindem fie bie Schlange nadhahmten, welche die erſten 
Gitern verfihrte, und beredeten fie, ihren Gatten nidt 
mehr beiguivohnen, bis fie fid) von jenem Bündniß losge— 
fagt batten; aber nachdem fie den Betrug erfannt, geigten 
fie fic) felbft alg Manner und beftraften die Urheber der 
Verſchwörung.“ 5°) Chen fo waren fie die Hauptbeför— 
berer bes im folgenden Sabre 1587 awifden Spanien und 
den ſechs fatholifden Orten geſchloſſenen Bundes, der, wie 
jener, hauptſächlich gegen bie reformirten Gantone gerichtet 
war. ©°) Als Her Herzog von Savoyen im Saber 1602 
bie Stadt Genf gur nächtlichen Stunde fiberfallen wollte, 
um fie unter feine und bes Papftes Herrſchaft zurückzu— 
bringen, nahmen die frommen Vater den eifrigften. Antheil 
an Ddiefem meuchelmörderiſchen Unternehmen. **) Nicht 
lange vorher war in Freiburg das Gerücht verbreitet wor— 
den, dab die Sefuiten Waffen und Pulver in ihrem neuen 
Gollegium verborgen Hatten und nadftens ſavoyiſche Sol— 
baten heimlich dort einlaffen wiirdben, um bie Stadt, wie 
died ſchon in fritheren Zeiten verfudht worden, vom Berge 
Bifée angugreifen und angugtinden. Diefes Gerücht er— 
geugte einen foldjen Tumult, bag bie Freunde der Vater, 
die Ariftocraten, mit den Waffen ihr bedrohtes Collegium 
beſchützen mußten.2) Mit befonderer Evbitterung arbei= 
teten die Sefuiten ber Reformation in den biindnerifden 
Herrſchaften entgegen. Ihre wiederholten Verbannungen 
vergroperten nur ihren wiithenden Haß gegen die Refor— 
mitten. Unablaffig . reigten. fie die Ratholifen gu ihrer 
Ermordung an, 2) bis fie endlich im Jahr 1620 im 


59) Thuanus |. c. lib. CX. T. it p- 633, 
60) S. oben S. 356. 

61) “GS. oben S. 358, 

62) Hist. prov. S. J. P. II. p. 4. 

63) Hottinger a. a, O. GS. 1017, 
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Beltlin auf die granfamfte Weife vollführt wurde. **) 
Beſtändig und auf alle Weife waren bie Sefuiten bemüht, 
daß an die Stelle des unbeilvollen Zwieſpalts zwiſchen 
ben beiden Religionsparteien feine friedlide Wusgleidung, 
fein verfohnender Buftand trete. Vielmehr unterliefen ſie 
nichts, die fdon vorhandene Kluft gu erweitern, die unter 
der Aſche glimmende und guweilen verderblide Funken 
ſprühende Glut gu einem vergehrenden Fener anzufachen. 
Gie festen alle ihre Triebfedern in Bewegung, Cidgenoffen 
gegen Cidgenoffen gum blutigen Kampfe zu entflammen, 
unt dem Proteftantismus wo möglich einen tddtliden Stoß 
qu verſetzen. Und als ihnen diefes Werf im Jahr 1656 
gelang, als bie Reformirten bei Vilmergen cine ſchwere 
Niederlage erlitten, 5) da jubelten die Vater tiber den 
Brudermorh und bewirkten, daß in Freiburg und andern 
katholiſchen Orten cin jährliches Dankfeſt gur Feier des— 
felben geftiftet wurde. Zu Anfang des folgenden Jahr— 
Hunderts während bes Toggenburger Handels durchzogen 
yom heiligen Vater gefandte italtenifde Befuiten auf 
Miffionen die innern Gantone und fanatifirten das Volk. 
Ueber ihre fhaudererregenden Buppredigten wurden mebhrere 
Perfonen wahnfinnig und nahmen fic) bas Leben. Mit 
reidher Beute kehrten die Miſſionäre nad Nom zurück und 
belebten hier die Hoffnung auf Wiedereroberung der refor= 
mirten Schweiz. °*) Nach diefen Vorarbeiten boten bie 
einheimifden Sefuiten mit den Gapuzinern und andern 
Geiftliden, den Nuntius an der Spige, alle Mittel auf, 
den Toggenburger Handel in einen Religtonsfrieg gu ver= 
wandeln. Shre Anfirengungen waren auch diesmal nicht 


64) S. oben S. 359 fg. 

65) ©. oben S. 368. 

66) Hottinger a. a. O. Th. 4. S. 56 fg. Selvetia a a O. 
S. 199 fg. Bulliemin a. a. O. Th. 3. S. 305 fg. 
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vergeblih. Es entbrannte ein blutiger Biirgerfrieg, in 
weldjem die RKatholifen unterlagen. Unb als hierauf im 
Suni 1712 in Aarau der Frieden unterhandelt wurde, als 
Luzern und Uri ihn bereits angenommen; ba waren es, 
auf Antrieb Roms und bes Nuntius, abermals bie Sefui- 
ten und ihre Helfershelfer, welde auf alle Weife den 
Srieden gu verhindern fudten, gu neuem Brubdermord auf- 
forbderten, allen denen, die nit zum Schwerte griffen, die 
Abfolution verweigerten, mit ihrer Cafuiftif bem Volk bas 
römiſche Dogma erflarten, daß man Kegern weder Treue 
nod Glauben ſchuldig fet, die gemapigten Magiftrate 
verbadtigten und aus den Behörden entfernten, ſich in 
ben Kriegsrath dbrangten, in Luzern bas Volk gegen die 
Regierung aufwiegelten und diefe dadurch zwangen, ben 
Grieden yu breden. So fiibrten fie von neuem den 
ſchrecklichen Bürgerkrieg herbei. Die katholiſchen Orte 
verloren die zweite Schlacht bei Vilmergen und mußten 
einen harten Frieden eingehen.*7) Konnten die Jeſuiten 
ſeitdem es auch nicht mehr dahin bringen, daß ſich ſolche 
blutige Auftritte bes Fanatismus in her Eidgenoſſenſchaft 
erneuerten, ſo brachte doch die von ihnen unabläſſig aus— 
geſtreute Saat des Religionshaſſes und der Intoleranz noch 
viele böſe Früchte im öffentlichen und Familienleben hervor. 

Wie die Jeſuiten die Unternehmungen des römiſchen 
Hofes gegen den Proteſtantismus in der Schweiz auf alle 
Weiſe unterſtützten, ſo waren ſie überhaupt für deſſen In— 
tereſſen und Beſtrebungen in dieſem Lande thätig. Die 
erſte Wirkung ihrer Thätigkeit in Luzern war, daß im 
Jahr 1579 daſelbſt ein ſtändiger Nuntius angenommen 
wurde. °*) Fortan leiſteten fie den Nuntien allen nur 


67) S. oben GS. 370 ff. 
68) S. oben S. 508. 
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möglichen Beiſtand zur Erreichung ihrer Swede. Nament— 
lich unterſtützten ſie dieſelben in ihren vielfachen Händeln 
mit der Staatsgewalt durch Rath und That. Ihre Col— 
legien waren die Werkſtätten der ſtaatsfeindlichen Machi— 
nationen der Nuntiatur. Sie verbreiteten durch Wort 
und Schrift die Grundſätze des Papalſyſtems. Mit allem 
Eifer arbeiteten ſie beſonders an der Ultramontaniſirung 
der Geiſtlichkeit und ihre Bemühungen waren höchſt er— 
folgreid). °°) Dabei ſtrebten fie bie Geiſtlichkeit ſelbſt 
ihrem herrſchſüchtigen unreinen Geiſt zu unterwerfen und 
für ihre Zwecke brauchbar zu machen. Daher veranlaßten 
ſie im Jahr 1584 den Rath von Luzern zu der Verordnung, 
daß alle Geiſtlichen ohne Ausnahme jährlich wenigſtens zweimal 
bei ihnen beichten ſollen, und zwei Jahre darauf den Nun— 
tins gu dem Befehl an alle Geiſtlichen, daß fie thre Lec- 
tionen über die Gewiffensfille anhören follen. 7°) Die 
frommen Vater fonnten nun bequem den Geiftliden das 
Gift ihrer Caſuiſtik beibringen. Alle Geiſtlichen, die ſich 
ihnen nidjt ald ihre Werfeuge hingeben wollten, die es 
wagten, thre Selbſtſtändigkeit und ihre Rechte gu behaup- 
ten, die verfolgten fie auf alle Weife. Die verderblichen 
Folgen bes Cinfluffes der Sefuiten auf die Geiſtlichkeit 
zeigten ſich ſehr bald. Erfüllt von ihren ſtaatsgefährlichen 
Lehren, fingen die Geiſtlichen an ſich den obrigkeitlichen 
Befehlen und Verordnungen zu widerſetzen, wovon wir 


69) Wie durch und durch ultramontaniſch geſinnt die Geift- 
lihfeit in der Schweiz war, davon geugt unter anderm der befannte 
„Theologiſch-hiſtoriſche Grundriß“ von vem apoftol. Protonotar, 
Decan und Stadtpfarrherrn Cafpar Lang ju Frauenfeld. 2 Thle. 
1692. Bgl. die daraus gejogenen Grundfage in dem Verfuch einer 
pragmat. Geſch. der ſtaatsrechtl. Rircenverhaltniffe der ſchweiz, 
Gidgenoffen. S. 143 ff. 


70) Dula aa. O. ©. 10 fg. 
37 
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oben ein Beifpiel angefibrt haben.“!) Die Sefuiten felbft 
gingen ihnen mit ihrem Beiſpiel voran. Gie adhteten 
feinen Befebl, feine Verordnung, fein Geſetz der weltlicen 
Obrigfeit. Im Jahr 1615 entzog die Regierung von 
Freiburg den Sefuiten wegen ihres ungehorſamen Betra- 
gens die Canzeln in vier Kirchen. Die Biirgerfchaft war 
im hodften Grade gegen fie erbittert. Es feblte nicht 
viel, jo waren fie damals aus Freiburg vertrieben wor— 
ben. Die Pater mußten alle Künſte der Heuchelei auf— 
bieten, um bie Gunft ber Biirger und die Canzeln wieder 
qu erhalten. 72) Sm Sabr 1626 verbot ber Rath von 
Luzern den Sefuiten, ohne feine Erlaubniß Liegenfdhaften 
qu erwerben. Wllein die Vater fehrten fic) fo wenig dar— 
an, daß fie gleich im folgenden Sabre mebrere Giiter 
fauften. Die Regierung erflarte den Kauf fiir nictig 
und erneuerte bie Verordnung, daß überhaupt fein geiſt— 
lider Orden Gewalt haben folle, anf irgend eine Weiſe 
liegende Güter an fich gu ziehen. Die Sefuiten mupten 
indeß diefe BVerordnung ſchlau yu umgeben und fauften 
mebrere Giiter fiir 42,000 GI. 73) Diefer Rauf, ibre 
vielen und koſtbaren Bauten, die ſchlechte Verwaltung 
ihrer Giiter, ihr lururidfes Leben 7+) und ibre pflichtmäßi— 
gen Geldfendungen an den Ordensgeneral waren die Ur— 
faden, daß ihr Collegium in gerriittete ofonomijde Um- 
ftande gerieth. Der Rector ftellte daher im Jahr 1699 


71) ©. oben S. 424 ff. 

72) Hist. prov. S. J. P. IV. p. 150 sqq. 158 sq. 

73) Dula a. a. O. S. 14 fg. 

74) So bielten fie unter anderm im §ebruar 1746 eine 
Mabhlzeit, an der 46 Perfonen Theil nabmen. Der Anfang be- 
ftand {in 42 Schüſſeln; dann folgten 59 andere im erften Gang, 
56 im gweiten und 68 im dritten Gang, gufammen 225 verfdie- 
dene und ausgeſuchte Geridte. Dula a. a. O. S. 38 in der Rote. 
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bem Rath die Noth bes Collegiums vor und verlangte 
cin unverzinsliches Darlehen von 5000 GI. Obgleich der 
Math den Sefuiten ſchon bet mehreren Gelegenheiten be— 
deutende Geldfummen gefdentt und geliehen, fo willfahrte 
ex bod ihrem neuen Unterftitungsgefud und fie verfpra- 
chen jedes Vierteljahr 150 Gl. yon bem Deputat 75) 3u 
zahlen. Bei diefem Anlaß bemerfte der Rathsherr Meyer: 
„Die Sefuiten entlebnten Gelb mit vielfaltigen Verſprechen 
der Reftitution, woran fie auger den ſcheinbaren Worten 
nie gedacht Hatten. Much fet gu erfehen, wie gefährlich 
und ſchlüpfrig es fei, bet ihren ausftudirten Snterpretatio= 
nen des Stiftungsbricfes, bet ihrem hartnäckigen Obhalten 
ihrer Snftitute und Verwerfen des obrigkeitlichen Willens 
mit ibnen zu handeln. Herr Schultheiß Diirler habe 
einmal felbft vor dem Rath berichtet, daß die Fefuiten bet 
einer obrigteitliden CSommiffion etwas gefagt und das 
nächſtemal gelaugnet hatten, worauf er denfelben gebeten, 
ibn einer ſolchen Gommiffion zu entheben: Die Sefuiter 
feien getwaltige Leute, eins mit ihnen luſtig zu fein und 
zu converfiren, aber mit ihnen gu tractiren, babe er feine 
Luft mehr, er twolle es Lieber mit Türken und Heiden 
thin.” Sm Sabr 1701 that bas Collegium die Unmög— 
lidjfeit bar, die erfte Zahlung zu machen und erhielt in 
Gnaden eine Sabresdilation, Das folgende Jahr began- 
nen die Sefuiten mit neuen Klagen tiber thre Noth. Der 
Rath madte ihnen verfchiedene Vorſchläge gu ihrer Ab— 
bilfe. Der Precurator aber machte bagegen Einwendun— 
gen und verlangte neue Geldfummen. C8 folgten lange 
Verhandlungen zwiſchen bem Rath und dem Collegium 
ohne Refultat, worauf das Geſchäft über cin Jahr rubte. 


75) D. h. den Zinfen des in den Handen der Regierung ges 
legenen Stiftungscapitals. 
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Unterbdeffen hatte die Unterfudung der Rechnung des 
Sollegiums ergeben, dag feine Schulden fic) beinabe auf 
13,000 GI. beliefen, und bdaffelbe die gnadigen Herren 
gebeten, ihm jährlich mit gehn oder zwölf Säumen Hei- 
deqger Weins, ben es zum Roden (2) braudte, und mit 
finf Fäßchen Sal; unter die Arme gu greifen. Wls die 
Sefuiten wiederholt um Beforderung des Gefdafts an— 
hielten, legte ifnen der Rath im Jahr 1704 mebrete 
Artifel vor, denen der General feine Zuftimmung ertheilen 
follte. Die Vater machten Miene, diefe Artifel eingu- 
geben. Als aber der Provingial nad Luzern fam, er— 
flarte er bem Rath, daß bie darin geforderte WAuslieferung 
ihrer Giilten ihrem Snftitut entgegen fei und daher nicht 
ftatt finden könne. Der Rath beftand jedbod) auf den 
Artifeln und empfahl dem Collegium die Zuftimmung des 
Generals in redhtsgiltiger Form beizgubringen. Dod be— 
yor wir in ber Erzählung fortfahren, müſſen wir eines 
Vorfalls gedenfen, der fic) damals ereignet hatte. Gin 
Schüler der Sefuiten vertibte an einem Dienftmadden 
einen Raubmorh und flüchtete fic) dann in bie Sefuiten- 
fire, worauf ſogleich diefelbe und dad Collegium mit 
einer ftarfen Wace umgeben wurde, um eine fernere 
Fludht gu verhindern. Nad einiger Zeit forderte man 
von ben Sefuiten die Auslieferung des Verbreders; allein 
die Vater befdhimpften nur ben Rath; und als ihnen 
hierauf unter Bezeigung ftarfen Unwwillens der bürgerliche 
Schirm aufgefiindigt ward, wenn fie den obrigfeitliden 
Befehl nicht befolgen wiirden, antworteten fle fo, daß 
man daraus fdliefen fonnte, daß bas ganze Geſchäft in 
ben Hanbden bes Nuntius liege und von Hier aus fo 
fhimpflic) betrieben werde. Der Math lies fofort dem 
Nuntius fein ungeziemendes Verfahren vorhalten und ging 
nicht eher aus einander, bid der Verbrecher eingebradt 
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ward.7%) Wir nehmen nun ben Faden obiger Erzählung 
wieder auf. Im folgenden Jahre 1705 traf endlich die 
Antivort des Generals ein. Cr wollte von den fraglicen 
Artifeln nichts wiffen. Hierauf biieb die Sache wieder 
in ihrer alten Lage bis gum Jahr 1706, als der Pro- 
pingial nad) Luzern fom und vom Rath verlangte, daß 
flix alle Seiten die Stiftung auf 26 oder 30 Perfonen 
geftellt und fur jede 300 GI. feftgefegt werden folle. Der 
Rath lies dem Collegium vorftellen, daß die Obrigkeit 
gegenwartig nidjts thun fonne. Bei feiner Abreiſe lies der 
Provingial ein Memorial an ben Rath gurii€, welches 
„neue, ungemeffene und unverſchämte Gefuche und Chikane“ 
enthielt, wortiber der Rath „nicht viele Gedanfen und 
Entrüſtung gehabt, ſondern nodmals die Redinung zu 
giehen befoblen hat.” Su Anfang bes folgenden Jahres 
fam der Rector mit einem abermaligen Gefud um ein 
Darlehn ein, fonft müßte das Collegium Gülten diffipiven. 
Hierauf ward erfannt, daß der Seckelmeifter demſelben 
4000 Gf. leihen und die verfesten Giilten einlifen follte. 
Diefer vieljahrigen frucdhtlofen Verhandlungen endlich miide, 
fafte der Math im Jahr 1708 ein Decret ab, worin er 
ben Haushalt des Collegiums requlirte. Ungeadtet der 
Provingial gegen Has Decret allerlei einwendete und Ab— 
änderungen vorfdlug, wurde es fefigehalten und ein Ter— 
min zur Extradition ber Habfdaft des Collegiums ange 
fest. Der Provingial proteftirte dagegen aufs neue und 
bat wiederholt, daß man- im Decret etwas abandern 
möchte, worauf die Erklärung folgte, daß darin fein Jota 
abgeandert werden folle. Als berfelbe bie Verfendung des 
Decrets nad Rom auffdob, und deshalh die Antwort 
bes Generals nicht gum beftimmten Termin mehr eintreffen 


76) Helvelia a. a. O. 196 ff. 
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fonnte, wurde ed ihm verwieſen und ein neuer Termin 
angejest. Aber erſt im folgenden Monat traf die faubere 
Antwort des Generals ein, die auf das Decret felbft und 
neben die Golonnen geſchrieben war und allerlei ungegie- 
mende Beſchwerden, Einſprüche und Bedingungen enthielt, 
die zwiſchen die Linien des Actenſtücks eingeſchaltet waren, 
wid daß ben gnadigen Herren die Augen erft recht auf= 
gingen und fie merften, mit was fiir euten fie es gu 
thun haben.” Auf ihren Befehl berief fofort ihre Com— 
miffion alle Patres gufammen und hielt ihnen ihr „unver— 
antwortlides, unanftindiges und unauferbaulides” Be— 
nehmen gegen eine fo gnadig gefinnte hohe Obrigkeit vor, 
was ihnen in anbern fouveranen Staaten nit fo nachge— 
feben, fondern bie ſchärfſten Refolutionen nad) ſich ziehen 
würde. Als hierquf nod der Provingial alles in Wbrede 
ftellen wollte, was frühere Rectoren zugeſagt batten, brad 
die Rathsdeputation auf, inbem fe den ehrwürdigen Vä— 
tern ind Gefidht fagte: „Daß alfo zu handeln mit ihnen 
Niemand ficher und wirklich beffer mit Heiden unh Türken 
gu vertehren ware.’ Die Deputirten waren fo erbittert, 
dap einer von ihnen den fie an die Pforte bhegleitenden 
Vätern gum Abſchied fagte: ,,Meine Herren! Gie find 
Schelme, und wenn ich zu befeblen hatte, fo liepe id 
guerft Sie aufhängen.“ Auf dieſen Vorgang traf der 
Rath Mafregein, welche die Sefuiten zur Annahme des 
Decrets gwingen follten. Seine Cntriiftung wid indep 
der gewohnten Milde und fo wurde die Erecution jener 
Maßregeln fuspendirt, bis eine befriedigende WAntwort von 
Rom anlange. Su Anfang des Jahres 1710 begannen 
die Sefuiten von neucm ihr Klaglied. Der Rath aber 
blieb bet feinem Deeret. Einige Zeit daranf befuchte der 
Rector den Seckelmeiſter und erſuchte ihn, dem Rath vor- 
gutragen, daß das Collegium ſich nur dann erſchwingen 
fonne, wenn man ihm die im erften Stiftungsbrief aug 


583 


dem offentliden Sdak verfprodenen, aber nie verabfolg= 
ten 2000 GI. jabriichen Zinſes gufommen laſſe. Die 
Regierung babe an die Fundationsjumme nichts gegeben, 
diefe fet von Frembden gefommen, folglid) fet jene dem 
Gollegiunt feit dem Jahr 1577 jebes Jahr 2000 GI, 
fomit die Gumme von 266,000 GI. ſchuldig. „Dieſe 
unverſchämte Pratenfion ift den gnadigen Herren ziemlich 
qu Herzen gedrungen und fie batten von ſolchen Wiglingen 
weifere Reden und Vortrage erwartet.“ Wls der Provin- 
zial nad) Luzern fam, gab er beim Rath ein neues Me— 
morial cin, worin er im Gingange denfelben an den 
ſchweren Cid evinnerte, den feine Vorfabren auf Beibe- 
haltung ded Stiftungsbriefes abgelegt batten. Dies er- 
bitterte die gnädigen Herren bergeftalt, daß fie durch ihre 
Sommiffion dem Provingial ernſtlich ſagen liefen: „Es 
fet befannt, dap feit 1699 Rathe und Hundert viel und 
ſorgfältig bemüht geweſen, dem Collegium auf alle mög— 
liche Weife gu helfen; man habe daher gehofft, die Sachen 
bermaleinft im Guten zu beendigen; nun aber begegne 
etwas, das niemand hatte erwarten follen, nämlich daß 
nicht nur empfindlice und verdrießliche Ausflüchte genom— 
men, welche gleichwohl ſchon früher genugſam gewabrt, in 
anderer und beſſerer Zuverſicht aber tolerirt worden, ſon— 
dern ſogar ſo weit geſchritten werde, daß man von Seiten 
des Collegiums die gnädigen Herren hier und dort durch— 
zuziehen ſich nicht ſcheue, als wenn ſie das den Jeſuiten 
in dem erſten Fundationsbrief Verſprochene niemals ge— 
halten, die Obligation alſo, die man unter dem Eid von 
den Altvordern anererbt, nicht gehalten und erfüllt, folg— 
lich noch ſchuldig ſei. Daher wäre der ernſthafte Befehl 
ertheilt worden, der gnädigen Herren Beſtürzung und 
beſonderes Mißvergnügen dem Collegium zu verdeuten, es 
auch unwidertreiblich zu überweiſen, daß gleich von den 
erſten Jahren an die Stiftung aufs gewiſſenhafteſte ge— 
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halter und erfullt worden. Died ſeien widrige und be= 
jhwerlide Verunglimpfungen, womit den gnädigen Herren 
große Unbilbe gefdehe, die fie nicht auf fic liegen laſſen 
finnen, fondcern dafür Genugthuung begehren.“ Hierauf 
antwortete der Provingial mit vieler gewöhnlichen Spitzſin— 
bigfeit und bebarrte, wie nachher der Rector, auf der 
Sorberung ber 2000 Gl. aus dem Staatsſchatz. Der 
Rath aber beſchloß: „Der Sefuiten Gefud und Schuld— 
fordcrung fei ungerecht, ungründlich und nidts, und ed 
ſolle fürderhin ihnen allein obliegen, fich felbft gu erbalten 
und der Rath werde tradten, fiir das Ausgefedelte fid 
wiederum an ibnen bezahlt gu machen.” Swet Tage darauf 
erhielt ber Rath vom Provingial ein Schreiben, woraus 
er entnabm, daß bad Collegium fid) künftig felbft helfen 
wolle. Hiermit nabm der langwierige Streit fein Ende.77) 
Die verfprodene Gelbjthiilfe der Jefuiten in ihren ökono— 
miſchen BVerhaltniffen war indeffen nidts weniger als 
qlangend und eS fam ihnen wiederholt nidts fo fer gu 
Statten, als die Gutmiithigkeit der Regierung. Allein 
ungeadtet aller Hilfleiftungen derfelben verminderten fid 
fortwahrend ihre Einkünfte und vermehrten fic) ihre Schul-⸗ 
den. Mad) ber Aufhebung bes Ordens zeigte bie genaue 
Unterfudung bes Vermögenszuſtandes des Collegiums, daß 
die Schulden deffelben fic) auf mehr denn 21,000 Gt. 
belicfen. 78) 

Ueberall ftrebten die Sefuiten in thren Erziehungsan- 
ftalten alles freie geiftige Leben in ihren Zoglingen gu 
erftien, fle mit Abſcheu und Hap gegen alle politijde 
und religiöſe Freiheit yu erfüllen, ihnen Verachtung aller 
Mationalitat beigubringen, Intoleranz und Religionsbhaf 


7) Dula a. a. O. S. 17 ft. 
78) Dula a. a. O. S. 34 ff. 
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cinguflifen, 7°) eine tiefe Chrfurdht gegen die römiſche 
Hierardie eingupragen und ihre ftaatsgefabrliden Grund 
fake einguimpfen. Die aus diefem Verfinfterungsftreben dev 
Jeſuiten hervorgegangene gänzliche Vernadlaffigung aller 
wiſſenſchaftlichen Bildung ihrer Schüler veranlaßte daher 
auch in der Schweiz laute Klagen und Beſchwerden gegen 
die Jeſuiten. Im Jahr 1728 ſah ſich die Regierung von 
Luzern aus erheblichen Gründen genöthigt, ihnen zu ver— 
bieten, das canoniſche Recht zu leſen, und ſie dagegen 
anzuweiſen, für einen beſſern Unterricht im Lateiniſchen zu 
ſorgen. Die Studien mußten damals wirklich in großem 
Verfall geweſen ſein, da der Wunſch nach Beſſerung 
derſelben laut und eine eigene Commiſſion, darüber zu 
berathen, niedergeſetzt ward. Es wurde das Verlangen 
geäußert, dap einige nützliche Studien, als Hiftorie, Ma— 
thematik und Ethik eingeführt werden möchten, aber nichts 
porn allem dem wurde erzielt, es blieb beim Alten. *0) 
Den Ariſtokraten ſelbſt lag nichts an einer gründlichen 
wiſſenſchaftlichen Bildung der Jugend; vielmehr haßten 
ſie dieſelbe als unverträglich mit dem Prinzip des blinden 
Gehorſams, worauf thre Herrſchaft beruhte. Sa in Solb— 
thurn erließ die Regierung im Jahr 1743 den Beſchluß, 
daß die griechiſche Sprache und die Hiſtorie als nicht 
nützlich ausgelaſſen, und daß die Studenten nicht mit 
Lectionen überhäuft werden ſollen. 84) Dieſer Beſchluß 
mag genügen, um über den Zuſtand der dortigen Lehran— 
ſtalt in dieſer Zeit Aufſchluß zu geben. Nach der Auf— 
nahme der Jeſuiten in Solothurn ſucht man vergebens 
nach ſolchen gebildeten Männern, wie vorher daſelbſt 


79) S. oben Note 59. 
80) Troxler, die Jeſuitenfrage. S. 17. 
31) Strohmeier a. a. O. S. 178. 
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mebrere geblibt fatten. Die dunkelſte Seite ber Pada- 
gogik der Sejuiten war ihre Zucht. Sie war gang darauf 
berednet, die Menſchen zu willenslofen Sclaven ihrer Be— 
gierden und Leidenfdaften zu maden, um fie ihr ganged 
Leben durd an ihrem Gangelband ju führen. Ihre ver= 
derbliche Wirlfamfeit in diefer Beziehung unterftigten die 
Vater nod) dburd ihr Beiſpiel, indem fie in den Pfuhl des 
Böſen fo tief verjunten waren, daG fie ihre Verworfenbeit 
felbft vor ihren Schülern enthillten. Wir meinen hier 
ihve fo häuſig veribten Knabenſchändungen und führen 
als Beifpiel die Vater Wagner und Mandl an. Crfterer 
wurde wegen haufiger Knabenſchändungen, die er in Mün— 
chen begangen hatte, nad) Luzern an die Stelle ded letztern, 
der wegen deffelben Frevels entlaffen war, gefdhidt. Bu 
Luzern fchandete er neun Knaben auf dem Ratheder An— 
geſichts der übrigen, und lehrte öffentlich, das fet Ecine 
Sünde. §*) Der P. Rector bedeckte die Gade mit 
Stillſchweigen, und der Schuldige mufte dem Hl. Frang 
Xaver geloben, täglich ein Gilicium gu tragen. *%) Die 
Sefuiten verfibrten nidt bloß Knaben und Siinglinge, 
fondern aud) Madchen und junge Frauen gur Ungudt. 
Hiezu benugten fie hauptſächlich die von ihnen aud) in 
der Schweiz eingeführten geiftliden Uebungen, mit dem 
Namen ber Ignatianiſchen, bei denen die Franuengimmer, 
hall oder gang entblößt, fic) von den frommen Vatern die 
Geifel geben liefen, um dad Fleiſch gu mortificiven. *4) 





82) G8 war befanntlich eine Lehre des Ordens: „daß man 
ſich ohne gu ſündigen jeder ſinnlichen Regung und Luft hingeben 
dürfe, fo lange der Wille nicht einftimme, fendern fic bloß permif- 
fir verhalte.“ Dies war der jefuitifde Ouietismus, den fle mit 
in die Schulen brachten und mit dem fie die Sugend gu den unna- 
türlichſten Laftern verführten. 

83) Lang, Jac. Marcelli S. J. amores. p. 31. 

&4) Jn Lujern mufte im Jahr 1722 den Weibern abgeſchla- 
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Die große SGittenlofigkeit, - welche im ſiebzehnten und adt- 
gebuten Sabrhundert unter ben vornebmen Standen in 
Luzern, Freiburg und Solothurn herrſchte, war hauptſäch— 
lid) eine Frucht des Sefuitigmus, 

Ucberall waren die Sefuiten bemüht, bad Volk in 
Unwiffenheit, Aberglauben und Fanatismus gu erhalten. 
Bu dieſem Zweck dienten befonders bie Mijffionen, die fie 
in der ganzen katholiſchen Schweiz bielten, und bie Bru— 
berfdaften, die fle fiir alle Stände, für Manner und 
Frauen, Gunggefellen und Jungfrauen unter verjdhiedenen 
Namen erridjteten, Diefe Godalitaten waren ein Haupt- 
mittel der Sefuiten, fic) Cinflug gu verſchaffen und die 
Macht hres Ordens auszubreiten, 

Ueberall unterftitten fie die Ariſtokratie in ber Un— 
terdrückung bes Volks, jedod nur fo weit, als es in ihren 
Kram diente; denn, wenn es ihr Ordensintereffe erforderte, 
fo hegten fie aud) wieder bas Volk gegen feine „gnädigen 
Herren und Obern” auf, Go mufte nocd furg vor dev 
Aufhebung ihres Ordend Hie Megierung von Luzern dem 
Pater Hofprediger wegen einer aufrithrerifden Predigt 
befeblen, innerhalb 24 Stunden Stadt und Land zu ver— 
lajjen. Dieſem Befehl folgte ,,cin heiterer Anhang, der 
zugleich fiir die legte Warnung dienen follte, dap der P. 
Rector künftighin bedacht fet, die Hoffangel mit verniinf- 
tigern und friedfertigern Brieftern, die da das Wort Gottes 
yerfiinden und fid) nicht in Staatsſachen einmiſchen, zu 
perfehen, widrigenfalls die gnädigen Herven bemipigt fein 
wiirden, den Patres Sefuiten bie Hoffangel abgunehmen 
und tauglidern Gubjecten zu überlaſſen.“ *5) 


—— 





gen werden, thre Grercitien mit Sefuiten yu machen. Troxler 
a. a. O. 


85) Dula a. a. O. S. 36. S. oben S. 414 Note 36, 
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So viel von ber Wirkſamkeit ber Fefniten. Sie hat 
nicht blog den Fatholifden Cantonen, fondern der ganzen 
Gidgenoffenfdaft tiefe, verderbliche Wunden gefdhlagen. 
Wir wenden uns nun zu den Capugzinern. 

Diefer Orden hatte bereits in der italienifden Land— 
vogtei Lugano **) Klöſter, als er auf Antrieb bes Erz— 
biſchofs Garl Borromeo aud in der deutſchen Schweiz 
eingefiihrt wurde. Melchior Luffi, der in ben Sabren 
1580 und 1581 Landpogt in Lugano war, hatte hier 
öfters Gelegenheit fic) mit Borromeo über die Gebredjen 
ber Rirdhe in den Alpen gu unterhalten. Diefem abzu— 
helfen rieth ber letztere zur Einführung ber Capuziner. 
Luſſi und Walther von Roll von Uri begaben ſich des— 
halb mit einem Empfehlungsſchreiben des Erzbiſchofs nach 
Rom. Gregor XIII. befahl dem damals im Mai 1581 zu 
Rom verſammelten Generalcapitel ber Capuziner einige 
Väter in die Schweiz zu ſenden. Vier Monate ſpäter 
langte der P. Franz von Aquis Bormiis mit vier andern 
Brüdern aus der Mailänderprovinz in Altorf in Uri an, 
wo ihnen noch in demſelben Jahre ein Kloſter meiſt aus 
Roll'ſchen Mitteln erbaut wurde. *7) Won da kamen fie 
nad Unterwalden 1581, wo ihnen Luſſi zwei Sabre dar— 
auf auf ſeine Koſten zu Stang ein Kloſter anlegen lief; **) 
nad Luzern 15835 %°) nach Schwyz 1585; °°) nach Ap— 


66) Zu Bigorfo 1535 und yu Lugano 1565, Lew a. a, O. 
3h. 5. S. 75. 

87) Epdgenößiſch-Cathol. Rirdhen-Regiment (1761). Tp. 2. 
©. 78. 84. Leuwen, Leben und Wandel des Oberften Melchior 
Luſſp in Helvetia Br. 7 S. 346. Vulliemin a. a. O. TH. 2 S. 
207 fg. 

88) Leuwen a. a, O. S. 347. 

89) Gydg.-Cath. K. R. S. 80. 

90) €bendaf. S, 80. 
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pengell in dem gleiden Sabre anf Antrieh ded Nuntius— 
Hier famen fie dem Volk wegen ihrer ungewohnten Kleidung 
fo fremd vor, daß, ald fie in cinem Walde einen erwach— 
fenen Knaben unverfehens angetroffen, diefer in feiner 
Ginfalt meinte, es waren keine Menſchen, und dabher in 
großem Schrecken um Hilfe rief. Als fie ihm aber mit 
freunbdliden Worten verficherten, es geſchähe ihm fein 
Reid, fie feien heilige Leute, fiel der Knabe gitternd auf 
feine Knie und fprad: „Ach ihr heiligen Teufel, thut mir dod 
nits.” Zwei Jahre nad ihrem Erſcheinen in Appenzell 
beſchloß der dortige zweifache Kirchhörenrath unter heftigem 
Widerſpruch der Reformirten, fie im Lande zu behalten.®') 
Aud in Glarus widerfegten fic) die Reformirten ihrer 
Anfiedlung in Näfels 1650, °*) und in Bünden fonnten 
fie wie die Sefuiten erft nad dem Veltlinermord feften Fug 
faffen. Sn den fatholifcen Orten dagegen fand ibre Ein— 
führung feine Schwierigkeit. Blos die Regierung ded 
Stifts St. Gallen fonnte ſich nur mit Mühe dazu ent- 
fhliefen, die Errichtung eines Capuginerflofters in Wil zu 
geftatten; und als bie Gapuginer fid) aud) in Roſchach 
oder Horn niedergulaffen ſuchten, wurde es auf dad nach— 
driidlicfte verhindert, obſchon die Roſchacher es wiinfdten 
und der Nuntius fie empfohlen hatte. *3) Die Nuntien 
gaben fid) alle Mühe, die Capuginer überall eingufiihren. 
Sn eit von nidt zwei vollen Jahrhunderten beſaß der 
Orden in ber Schweiz über viergig Klöſter und Ho— 
fpige. °*) 


91) Walfer, Appenzell. Chron. S. 508 fg. 512. 


92) Kirchen-Statiſtik ver kath. Schweiz. S. 217. Heer und 
Blumer-Heer, der Cant. Glarus. GS. 243. 


93) Bon Arr a. a. O. Br. 3, S. 312. 
94) Leu a, a. O. S. 72 fg. Epdg.-Cath. K. R. S. 78 ff. 
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Wahrend bie Sefuiten ihre Thatigkeit mehr den. höhern 
Ständen zuwendeten, befdrantten die Capuziner die ibrige 
vornehmlich auf die untern VolfSclaffen, deren Zuneigung 
fie durch ihr rauhes Aeußere und ihre CEntfernung von 
jeder verfeinerten Bildung gewannen. Ihre vorgtiglichfte 
Aufgabe in der Schweiz war, wie die der Sefuiten, den 
römiſchen RKatholicismus zu erhalten und den Proteftantis- 
mus zu befaimpfen, und fie waren bierin nicht minder 
thatig als diefe. 

Gleich nad ihrer Anfunft in Appenzell begannen bie 
Gapuziner ihre Polemif gegen die evangeliſche Lehre und 
erregten durch ihr Schmähen und Laftern über diefelbe 
foldhe Zwietracht und Unrube, daß der bamalige fatholifce 
Pfarrer gu Appenzell und andere friedliebende RKatholi- 
fen ſehnlich gewünſcht, daß fie nie das Land betreten 
hätten. Grfterer ließ fic) öfter verlauten: Die Capusi- 
ner bringen ihn mit ihrem ungebaltenen Schänden und 
Laftern nod in dad Grab. Wirklich ftarb diefer brave 
Geiſtliche unverfehens im Jahr 1587 gum gropen Letdwefen 
der Reformirten. Da die Capuziner die Reformirten nicht 
pon ihrem Glauber abwendig zu madden vermodsten, fo 
besten fle die Obrigfeit und bas gemeine Landvolf gegen 
fie fo auf, daß man fie in Appenzell nidt mehr dulden 
und fogar meudlings morden wollte. °5) Mit ber Bers 
treibung der Reformirten aus Appenzell fich nicht begnü— 
gend, ſuchten die Gapuginer aud in Auferrboden Unrube 
gu ftiften und wollten die Neuglaubigen, wie fle fagten, 
bekehren. Deshalh ſchrieb ber P. Wlerander Guggli 1595 
an Landamman Tanner von Herifau, daß man ibn eine 
Geitlang in dieſem gang reformirten Ort predigen Laffer 
möchte. Sein Begebren aber ward rund abgefdlagen und 





95) Walfer a. a. O. S. 508, 512 fg. 514 fF. 


591 
fein Brief gründlich beantwortet. 9%) Im folgenden Sabre 
retbreiteten die Capuziner durch die ganze Schweiz die 
Mahre, daß der Wntiftes von Zürich am Sharfreitag auf 
der Cangel gefagt habe, wenn nicht die Lehre der Reforz 
mitten vom Abendmahl wahr, die Meinung der Papiften 
von der Brodverwandlung hingegen falfdy fei, fo folle dev 
Veufel fFommen und ihn von der Cangel wegnehmen, und 
bei dieſen Worten yon dem böſen Geift vor jedermanns 
Augen hinweggeführt worden fei. Der Magiftrat von 
Zürich fah fic) deshalb veranlapt, in einem in deutſcher, 
lateiniſcher und italieniſcher Sprache verfaßten Manifeſt 
zu erklären: der reformirte Glaube beruhe auf ſolchen 
Gründen, daß er dergleichen Betheuerungen nicht be— 
dürfe, und daß der Teufel einen Prädicanten ge⸗ 
holt habe, ſei eine große und grobe Unwahrheit, er— 
dichtet zur Verachtung ber evangeliſchen Lehre. »7) Als 
die Capuziner dieſe Lüge auch in den bündneriſchen 
Unterthanenlanden (zu Cleven und Plurs) von den Can— 
zeln verkündeten, wurden ſie von der Obrigkeit zum öffent— 
lichen Widerruf angehalten. »5) Nichts war dieſen Mön— 
chen zu ſchlecht und ehrlos, um es gegen die Proteſtanten 
in Anwendung zu bringen, ſobald ſie die Hoffnung be— 
ſeelte, daß es zu ihrem Nachtheile, zur Entflammung des 
Haſſes gegen fle dienen könnte. Im Jahr 1609 reizten 
ſie in Frauenfeld, wo ſie ein Kloſter hatten, die Katholi— 
fen gegen die Reformirten auf. »2) Ueberall, wo die 


96) Ebendaſ. S. 543. Die Briefe des Capuziners und die 
von dem Decan von Heriſau verfaßte Antwort des Landammans Tan— 
ner find abgedruckt bei Zellweger, Urkunden gu deff. Geſch. ded 
Appenz. Volfs. Bd. 3. Abth. 1. S. 397 ff. 

97) Hottinger a. a, O. Th. 3. S. 960. 

98) De Porta |. c. T. I. p. 190. not. c. 

99) Pupifofer, der Kant. Thurgau, S. 149. 
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beiden Gonfeffionen friedlich neben cinander wohnten, 
fireuten fie mit gefdaftiger Hand den Gamen der Zwie— 
tradt aus, und two diefe fdyon vorhanden war, da fparten 
fie fein Mittel, fie gu vermehren. Nirgends waren fie 
cifriger als in den bündneriſchen Unterthanenlanden, wo— 
bin fie meift vom Biſchof von Como gefandt-wurden, um 
bem Fortgang ber Reformation entgegen gu wirfen. Sn 
ihren fortwabrenden Controverspredigten ſchmähten, lafter- 
ten und verläumdeten fie auf die rohefte und unverſchäm— 
tefte Weife die Reformirten und erfiillten dadurch die Ge- 
müther der Katholifen mit Wbfdeu, Hag und Ingrimm 
gegen diefelben. *°°) Mochten die Biindner fie und die 
andern fremben Monde, welde auf ſolche Weife ibre 
Herrſchaften beunrubigten, nod fo oft verbannen, immer 
ſchlichen ſie fic) wieder cin und ſuchten durch alle erfinn: 
lichen Mittel die Katholifen gegen die Reformirten gu fa- 
natifiren. Go waren fie feit vielen Jahren thatig, bis 
endlid) der Veltlinermord verübt wurde. Cin Capuziner 
war es, welder die Mörderbande gu jener Tigerwuth er— 
hist hatte, mit der fie bie Reformirten maffacrirte. 201) 
Nad hiefer Greuelthat fchidten bie Rebellen vom Veltlin 
Gefandte aw verfdiedene auswartige Höfe, um fie fir fid 
gu gewinnen. Einer dieſer Gefandten war ein Capuginer, 
der fanatifdhe und ranfevolle P. Sqnatius; er wurde nad 
Rom gefdhidt. 2°) 

Mls drei Sabre darauf (1623) eine neue Metzelei der 
Reformirten zu Pusclav erfolgte, rühmte ſich derſelbe, ihr 
Urheber und Beförderer geweſen gu fein. 103) Ferner 


100) De Porta |. c. T. I. P. II. p. 54. 262 sq 
101) S. oben S. 359. 

102) De Porta |. c. T. If. p. 340. 

103) @benbdaf. p. 499. 
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war ev ed, welder dem König von Frankreich vorſchlug, 
bie reformirten PBrediger als bie Urheber aller Uebel aus 
Biinden gu vertreiben und die reformirte Religion auszu— 
rotten. Diefer Vorſchlag wurde vom Cardinal Barberini 
bem König empfohlen. Die bündneriſchen Prediger ver— 
theidigten ſich in einem Schreiben an den letztern vom 
Jahre 1625 gegen die ſchmählichen Verläumdungen des 
Capuziners. 104) Ueberall blamirte er die Bündner, 
ſuchte ihnen auf jede Weiſe zu ſchaden und hetzte beſtändig 
die fremden Mächte gegen fie auf. 795) Als bald nach 
dem Veltlinermord bie Oefterveicher in Bünden cinfielen 
und fic) eines großen Theils Hes Landes bemächtigten, 
überſchwemmten es die Capuziner. Nach Vertreibung ber 
reformirten Prediger nahmen ſie allenthalben die verwais— 
ten Kirchen in Beſitz. Im Pregel hatten ſie alle Kirchen 
inne. Sie boten nun alle Mittel auf, die unterdrückten 
Reformirten in den Schooß der römiſchen Kirche zurückzu— 
führen. Sie ließen die Bauern durch Kriegsknechte auf— 
ſuchen und nöthigenfalls geknebelt vorführen. So wurden 
die Bewohner von Lutzein mit Spießen in die Kirche ge— 
trieben und zur Abſchwörung des Glaubens aufgefordert. 
Eher ſterben, als ihrem Glauben entſagen, war ihre Ant— 
wort, 1009 Die zur Verzweiflung gebrachten Prätigauer 
ergriffen endlich die Waffen und erſchlugen und vertrieben 
überall ihre Unterdrücker. Vor allem waren die Capuzi— 
ner der Gegenſtand ihrer gerechten Rache. Einer von 
ihnen, der P. Fidelis, predigte unter dem Schutze der 
Landsknechte zu Seewis. Er feuerte, als die Prätigauer 
ſich zeigten, ſeine Leute eine Weile zum Kampfe an, floh 


104) Ebendaſ. p. 520 sqy. 
105) Ebendaſ. p. 520. 564. 573. 


100) Vulliemin a. a. O. S. 538 fg. 
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dann und cin Rind. madte ihn niedber. Diefer Fanatifer 
ward nadher wie ein Heiliger verehrt. '°7) Indeſſen 
eroberten die Oeſterreicher bald wieder bas Land. Mit 
ihnen fehrten die vertriebenen Capuziner zurück und be— 
gannen von neuem ihr Befehrungswerf. Die Rinder 
lodten ſie durch Spielzeug, Eßwaaren, Bildchen u. dal. 
an fid) und ſuchten ihnen fo Liebe zur neuen Religion 
einguflofen ; gegen die Erwachſenen wendeten fie Drohun— 
gen und Gewalt an. Shr fanatifcer Eifer ging fo weit, 
daß, alg an einem katholiſchen Fefttag zu Almens ber 
Knecht eines Proteftanten gur Felbarbeit ging, cin Capu- 
giner, um dies gu verhindern, einen Stein ergriff und auf 
ihn fdleudern wollte, wenn nit einige Ratholifen ibn 
gurtidgehalten hätten. Wirklich ſtürzte der Herr des 
Knechts mit einer Heugabel auf ihn los und würde ihn 
durchbohrt haben, wenn er den Stein nach dem Knecht 
geworfen hätte. Als man hernach den Capuziner er— 
mahnte, ſolche Handlungen zu unterlaſſen, wenn er den 
Tod vermeiden wollte, entgegnete er: es könne ihm 
nichts erwünſchter begegnen als dies, denn wenn er in 
der Abſicht, die römiſche Kirche zu vertheidigen, getödtet 
worden wäre, ſo würde er ſich die Märtyrerkrone im 
Himmel erworben haben. 108) Dergleichen fanatiſche 
Szenen fielen mehrere vor. Je weniger die Capuziner mit 
ihren Bekehrungsmitteln ausrichteten, deſto mehr erfüllten 
ſie die Katholiken mit Mißtrauen und Feindſchaft gegen die 
Reformirten. 100) Während fie fo in Bünden wirkten, 
veranlaßten ihre Brüder, namentlich der PB. Johann Mar— 
tinego ,§ im Veltlin die empörendſten Verfolgungen und 


107) Ebendaſ. S. 541 fg. 
108) De Porta |. c. p, 106. not. * 
109) Ebendaſ. 
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Miphandlungen ber dem Blutbad entronnenen Reformirs 
ten, 11°) Auf Antrieb diefes wiithenden Minds wurden 
im Jahr 1628 die Reformirten aud) aus Cleven vertrie- 
ben. *'*) Als im vorhergehenden Jahre der reformirte 
Prediger nad) Pusclay zurückkehrte und fein Amt wieder 
ausiibte, drang ber P. WAlerander Seagi in feinen fana- 
tifdyen Predigten in die Katholifen, denfelben wieder zu 
vertreiben. Gelang ihm dies auch nicht, ſo bewirkte er 
doch die Verweiſung der Veltliner Reformirten aus Pus— 
clay. *'7) Nachdem die Oeſterreicher wiederholt ans 
Bünden verjagt wurden und die unterdrückten Landſchaften 
ihre vorige Freiheit wieder erlangten, mußten auch die 
Capuziner, die wüthendſten Feinde der religiöſen und 
politiſchen Freiheit Bündens, wieder abziehen. Mm läng— 
ſten hielten ſie ſich im untern Engadin, wo ſie in den 
Jahren 1639 und 1647 fortgejagt wurden. »u85) Dafür 
erhielten ſie in den italieniſchen Herrſchaften der Bündner, 
wo die evangeliſche Lehre unterdrückt blieb, mehrere Klöſter. 
Im Jahr 1656 ſegneten die Capuziner die Waffen zum 
Religionskrieg, +14) und daß hauptſächlich fie auch den 
folgenden religiöſen Bürgerkrieg vom Jahre 1712 herbei— 
geführt, haben wir bereits oben geſehen. »185) Als die 
Regierung von Luzern nach hergeſtelltem Frieden ſich ent— 
ſchloß, die Urheber dieſes Krieges anzugreifen, da erhielt 
fie vom P. Gervafius, dem Provinzial der Capuziner, ein 
Schreiben, worin er wehmüthig vorbradte, ,wie ev habe 
vernehmen miiffen, daß durdy die Aufführung einiger (?) 


110) Ebendaſ. p. 545 sq. 

111) Ebendaſ. p. 548. 

112) Ebendaſ. p. 543 sq. 

113) Ebendaſ. p. 611. G13 sq. 640 sq. 
114) Hottinger a. a. O. S. 1078 fg. 
115) ©. 370 ff. * 
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feiner Religiofen in den vorgefallenen Unruhen ber Schutz 
und das Wobhlwollen der hohen Obrigfeit von Luzern 
gegen ifn und feinen Orden geſchwächt worden. Das 
thue thm ſehr leid und er fei, fobald er genaue Kenntniß 
von der Gache erhalte, 14%) bereit und erbotig, alle Ab— 
Hilfe und Genugthuung zu verſchaffen. Die BV. B. Ca- 
puziner hoffen, daß gleichwie die im Frieden zugeſicherte 
Amneftie alle Feindthätlichkeiten aufhebe, alfo auch fie 
nidt davon ausgeſchloſſen ſeien.“ Der Rath von Luzern 
antwortete: » Die gebührende Entſchuldigung wolle er in 
der fidhern Hoffnung annehmen, daß die angebotene Hilfe 
und Genugthuung geleiftet werde. Cr wolle nicht weiter 
anregen, wie bedaucrlid) und ſchmerzlich es ihm gefallen, 
daß bas werthe Vaterland hurd Cinflifterungen, Umtriebe 
und dffentlides Cifern yon Seiten viele r Gapuginer an 
den äußerſten Mand des Untergangs gebracht worden, was 
die Obrigkeit burd ihr, den E. E. Vätern immer bewie— 
fened Wohlwollen nit verdient zu haben glaube. Man 
erwarte, daß diefelben befonders durch Zuſpruch im Beidt- 
ſtuhl dahin arbeiten werden, daß fortan alles Uebel ver- 
hütet werde, wibrigenfalls die Obrigfeit, fo unlieb ihr 
aud) diefes ware, gendthigt wiirde, zu ſchärferen Mapre- 
geln ihre Zuflucht zu nehmen.“ Der P. Generos, cin 
Capuziner aus Freiburg, aber wurde verbannt.+'7) Als 
im folgenden Sabre dev berüchtigte Nuntius Caraccioli 
dem Biſchof von Chur infinuirte, dag die Reformir— 
ten in Biinden ein Bündniß eingugehen beabfidtigten, 
und dieſer daher feinen Geiftlichen einſchärfte, ſich die— 
ſem Bündniß aus allen Kräften zu widerſetzen; da bo— 
ten die Capuziner geſchäftig ihre Hände zur Aufregung 


— — 





116) Wie unwiſſend ſtellt fic der Provinzial! 
117) Meyer vor Schauenfer a. a. O. S. 234 fg. 
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des katholiſchen Volks, da unterliefen fie nichts, um bas 
Gift hres glühenden Proteftantenhaffes auszuftreuen, 1'*) 

Selbſt unwiffend, ungebilbet und voller Vorurtheile 
beforderten die Capuziner aus allen Kraften des Srrthums 
und des WAberglaubens Macht und Nadt. Sie hemmten 
jeden Fortfdhritt gum Hellern und Beſſern, verſchloſſen 
jedem Lichtſtrahl Thor und Thür, verdammten jede frete 
Regung des Geiftes in religivfen und politiſchen Dingen 
als cine Ausgeburt der Holle, verfegerten alle aufgeflarten 
und freifinnigen Manner. Go gqriffen fie mit grimmiger 
Wuth die helvetifche Geſellſchaft +'%) und ihre Beftrebun= 
gen an und fudten fie als religionsgefabrlid), als in 
jeder Beziehung verdammungsiverth zu bezeidnen, und | 
wirtten durch thr Larmen und Toben mit, dap die gnädi— 
gen Herren von Luzern jeden Angehodrigen des Cantons 
mit hober Ungnade bedrohten, der die Geſellſchaft von 
Schinznach befuden würde. 120) Als um diefe Zeit dte 
„Reflexionen oder Bemerfungen eines Schweizers über die 
Frage: Ob es der fatholijden Cidgenoffenfdaft nicht 
zuträglich mare, die regulären Orden aufzubeben oder 
wenigftens cingufdranfen 2”, da waren es diefelben Capu— 
giner, den wegen Mißbrauchs der Cangel gu perjontiden 
Ausfillen und Vefdhimpfungen aus Solothurn verwiefenen 
und zu Luzern gum Stiftsprediger befdrderten P. Prosper 
Reglin an der Spite, welche auf das heftigite gegen Un— 
glauben und Freigeifteret eiferten, die angefehenften Staats— 


118) ottinger a. a. O. Th. 4. GS. 215 fg. 

119) Schinznacher Verein f. oben S. 377. 

120) Anfangs wollte man fogar den Befuch derfelben bet 
Verluft des Bürgerrechts und allen Briefwechſel mit ihr bei Strafe 
yon 900 Shir. verbieten. Balthafar, der neun und ſechziger Hane 
del gu Luzern, eine Religions = und Staatsgefchichte in den Jahren 
1769 und 1770., in der Delvetia Bo. 1.-G,°224 ff. 


e 


298 


manner von Luzern verdadtigten und durch ihr Gefdrei, die 
Religion fei in Gefahr, Stadt und Land beunrubigten. 2") 

Wie die Fefuiten, fo befirderten aud) die Capuziner 
auf alle Weife bie Swede Roms und verbreiteten die 
ausfdweifendften Grundfage von ber Madt des Papftes. 
Sie waren die thatigften Werkzeuge der Nuntiatur und 
machten hauptſächlich ihre Spione.!22) Als ſolcher diente 
ihr z. B. der „ſtutzige und freche“ PB. Rogerius Inderbizzi, 
ein Schwyzer, in ihrem Streite mit dem Stande Uri über 
ein Canonicat in Bellenz in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts. Wegen ſeiner Umtriebe gab ihm 
dieſer Stand das Conſilium abeundi. Als ihn der Nun— 
tius Vinci zum Viſitator des Frauenkloſters in Zug er— 
nannte, wollte er ohne die mindeſte Begrüßung der daſigen 
Obrigkeit die Viſitation vornehmen. Dies wurde ihm 
unterſagt. Der Nuntius hob deshalb einen bittern Streit 
mit Zug an, mußte aber am Ende nachgeben. Dieſer 
Stand wollte den unruhigen und arroganten Pater nicht 
nur nicht als Viſitator anerkennen, ſondern im Capuziner— 
kloſter ſelbſt nicht dulden. Das gleiche Schickſal wider- 
fuhr ihm in Luzern, wo man ihn zum Quardian ſetzen 
wollte. 1222) Die Capuziner achteten die Hoheitsrechte 
des Staats und ſeine Geſetze ſo wenig als die Jeſuiten. 
Sie ſpielten gegen die „gnädigen Herren und Obern“ die 
gleiche Rolle wie dieſe. Bald ſchmeichelten ſie ihnen, 
bald widerſetzten ſie ſich ihnen, bald leiſteten ſie ihnen 
allen Beiſtand zur Unterjochung des Volks, bald wiegelten 
ſie daſſelbe gegen ſie auf, je nachdem es ihr Intereſſe 
erheiſchte. Sie waren die ſchmutzigſten Egoiſten. Wer 


121) Balthaſar a. a. O. S. 201 Ff. 
122) ©. oben S. 528, 
123) Helvetia, B. 6 S. 350 fg. 
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ihnen gab, wer ſich von ihrer Heudhelet einnehmen lief 
und ihren Gingebungen folgte, deffen Freunde und Be— 
ſchützer waren fle; wer fie aber ferne vom ſich hielt, wer 
ihre Scheinheiligfeit and Licht zog und rügte, wer ihren 
Einfluß ſchmälerte, deſſen erbittertfte Feinde waren fie, 
gegen den ergriffen fie alle nur moglide Waffen, modten 
fie nod fo ehrlos und verabſcheuungswürdig fein, um ihm 
die Adtung und bas Vertrauen feiner Mitbürger ju 
rauben, feine Stellung und fein Wirken zu untergraben 
und ifm bas verderblidfte Loos zu bereiten. Ein ſchreck— 
liches Beifpiel ihrer Verfolgungs = und Rachſucht war der 
Landammann Suter von Appenzell Gunerrhoden. Ihre 
unausgefepten Verdadtiqungen und Verlaumdungen waren 
hauptſächlich Schuld an dem ſchmählichen Suftizmord, der 
an Ddiefem Mann in feinem Greifenalter 1784 verübt 
wurde, 274) Am verderblicdften wirkten die Capuziner in 
den demofratifden Cantonen, two fie den größten Cinflug 
genoffen, 


bd 


124) Meyer von Knonau, Geſch. der ſchweiz. Eidgenoſſ. Br. 
2, S. 407 ff. 
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Neuntes Rapitel. 


Das neve Kirdhenredht und die kirchlichen 
Reformen am Ende des adtzehnten 
Jahrhunderts. 


In den Schlüſſen her Reformationsfynoden des fünf— 
zehnten Jahrhunderts über die Stellung bes päpſtlichen 
Primats lag bereits der Keim eines neuen Syſtems des 
Kirchenrechts, welches weſentlich von dem Papalſyſtem 
abweicht und ſeit dem Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts 
wiſſenſchaftlich nach und nach ausgebildet wurde. In ſo 
fern dieſes Syſtem ſich den Grundſätzen der katholiſchen 
Kirche vor Einführung der Pſeudo-Iſidoriſchen Decretalen 
anſchließt, indem es dem Episcopat jene Rechte vindicirt, 
die er zu jener Zeit beſaß, den päpſtlichen Primat aber, 
ſeinem Weſen nad, auf eine zu beſtimmtem Zweck, Erhal— 
tung der Kircheneinheit, angeordnete höchſte kirchliche Ge— 
walt beſchränkt, wurde es paſſend das Episcopalſyſtem 
genannt. Seine Grundlage wurde ſchon bei Anlaß der 
Streitigkeiten zwiſchen Papſt Innocens XL und König 
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Ludwig XIV. gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts *) 
alé Grflarung einer Verfammlung des frangofifden Clerug 
liber bic Kirchengewalt in den folgenden vier Gagen aus— 
gefproden: 1) Die päpſtliche Gewalt erſtreckt fid) nur 
liber geiftlice und zur Seligfeit gehörige Dinge, nicht 
liber weltliche und geiſtliche. 2) Die vollfommene Gewalt 
bes Papftes tft nur in dem Sinne der Decrete ded Con— 
ftanzer Goncils, beſonders mit Berückſichtigung fener Er— 
klärung über die Rechte der allgemeinen Kirchenverſamm— 
{ungen 3u verftehen. 3) Der Gebrauch diefer apoſtoliſchen 
Gewalt muß durd die agemeinen von jenen gegebenen 
Kirchengeſetze und die Ginrichtungen einer Nationalfirde 
gemäßigt werden. 4) Bei dem Urtheil uber Glaubens 
ſachen hat zwar der Papſt einen Hauptantheil und ſeine 
Decrete gehen alle Kirchen an; ſein Urtheil aber iſt nicht 
unveränderlich, wenn nicht die Uebereinſtimmung der Kirche 
hinzukommt. ) Zwar vermochte der römiſche Stuhl ben 
franzöſiſchen Clerus zur Zurücknahme ſeiner Erklärung; 
allein die Grundſätze, die ein großer Theil deſſelben hegte, 
erlitten dadurch keine Veränderung. Dieſelben Grundſätze, 
mehr oder weniger vollſtändig ausgeſprochen, wurden 
allmälich aud) in anbern Ländern befannt gemadht und 
nad und nach weiter entwidelt. Sn Deutſchland beför— 
derte ihre Verbreitung vornehmlid bas Anfehen, welches 
bie Schriften ded Niederländers san Espen *) feit dem 
Anfang bes achtgebnten Jahrhunderts erlangte; ſeine 


1) Schröckh, Rirchengefeh. feit der Reformation. Th. 6. S. 
337 fg. | | 
2) Quatuor propositiones cleri Gallicani, a. 1682. s. Cleri 
Gallicani de potestate ecclesiastica declaratio. Bet Bossuet, defensio 
declarationis etc. (Luxemb. 1730) T. I. p. XXI sq. 


3) Sus ecclesiasticum universum hodiernae disciplinae. Colon, 
1702 und oft. 
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weitere Ausbildung aber erhielt bad Episcopaljyftem durch 
ben Trieriſchen Weihbifdof Hontheim und die Hfterreidi- 
fhen Ganoniften*) unter Maria Therefia und Sofephil. 

Durd die hiſtoriſchen Unterfudungen, durch welche 
bas CSpiscopalfyitem begriindet werden mute, fo wie 
durd) die grofen Berdnderungen, die gegen Ende des 
achtzehnten Sabrhunbderts in der Gultur des Natur = und 
Staatsredts vor fic) gingen, wurden die Ganoniften aud 
anf vidbtigere Anfichten aber das Verhältniß ber Rirde 
zum Staat gefiibrt, wodurd) bad Syftem des Kirchen— 
rechts, dad fie entwidelten, aud in dieſer Begiehung von 
den Grundfagen des Papalfyftems gänzlich abweichend 
wurde. 

Die Grundfage diefes neuen Kirchenrechts wurden 
alfualid) Ueberzeugung der Staatéregierungen und eines 
großen Theils der Geiftlidfeit und nach und nad ins 
Leben einzuführen gefudt. Unter den kirchlichen Reformen, 
welde am Ende bes achtzehnten Jahrhunderts in mehre— 
ren Ländern eintraten, waren die bedeutendften, welche 
Raifer Sofeph Il. in feiner Monardie vornahm. 5) Er 
führte bas landesherrliche Placet fiir alle päpſtliche und 
biſchöfliche Verordnungen ein; ſchränkte dew biſchöflichen 
Eid ein; ſtellte die volle Dispenfations= und WAbfolutions- 
gewalt der Biſchöfe ber und hob die Gerichtsbarkeit der 
Nuntiatur auf; befdrantte die Mecurfe von den geiftliden 
Landesgeridten nad) Mom; unterwarf die geiftliden Orden 
der Surisdiction ber Bifchofe und unterfagte ibnen die 
Verbindung mit auswartigen Obern; hob cine bedeutende 
Anzahl Kldfter auf und bildete aus ihrem Vermögen eine 
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4) Beſonders Riegger und Eybel. 


2) Wolf, Geſch. der rom.-fath. Kirche unter der Regierung 
Pine VIE 7, Bee. Codex juris eeclessiastici Josephini. 2 Bove. 
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„Religionscaſſe“, deren Ginkiinfte zur Dotation nener 
Pfarreien und Capellaneien verwendet wurden, gab einer 
gropen Anzahl frommer Stiftungen ‘eine zweckmäßigere 
Beftimmung ; forgte unmittelbar fiir die Verbefferung ded 
belehrenden Theils des Gottedsdienftes und die Bildung des 
Clerus. 

Von Joſeph Il. aufgefordert, traten im Jahr 1786 
aud) die deutſchen Erzbiſchöfe zu Bad Ems zuſammen, 
um über die Wiedererlangung der ihnen und den Biſchö— 
fen von Rom entzogenen Rechte zu berathen. *) Die 
Reſultate ihrer Verhandlungen wurden in eine Punctation 
zuſammengefaßt, worin ſich die Erzbiſchöfe über die in 
Deutſchland zu jenem Zweck zu treffenden Maßregeln 
ganz im Geiſt des Episcopalſyſtems ausſprachen. Der 
römiſche Papſt, heißt es darin, fei und bleibe gwar Ober— 
aufſeher und Primas der ganzen Kirche, der Mittelpunkt 
der Einigkeit, und ſei von Gott mit der hiezu erforder— 
lichen Jurisdiction verſehen; allein alle andern Vorzüge 
und Refervationen, die mit dieſem Primat in den erſten 
Jahrhunderten nicht verbunden, ſondern aus den nach— 
herigen Iſidoriſchen Decretalen zum offenbaren Nachtheil 
der Biſchöfe gefloſſen ſeien, können jetzt, wo die Unter— 
ſchiebung und Falſchheit derſelben hinreichend erprobt und 
allgemein anerkannt ſei, in den Umfang dieſer Jurisdiction 
nicht gezogen werden. Chriſtus habe den Apoſteln und 
ihren Nachfolgern, den Biſchöfen, eine unbeſchränkte Ge— 
walt zu binden und zu löſen gegeben. Daher ſolle allen 
Diöceſanen der Recurs nach Mom verboteu fein; keine 
Exemtionen können ferner mehr Platz finden; die Regu— 
laren ſollen keine Verordnungen von ihren auswärtigen 
Obern mehr annehmen. Ein Biſchof könne vermöge jener 
ihm von Gott verliehenen Gewalt Geſetze geben und dis— 


— — 





6) Münch, Geſch. des Emſer Congreſſes. Karlsruhe 1840. 
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penfiren; fowohl in dem allgemeinen Abjftinenggebot, als 
aud in allen Chebhinderniffen; die Verbindlidfeiten, dic 
aus ben hl. Weihen entipringen, aufheben; die Ordens— 
gciftlidjen von ihren Ordensgeliibden losfpreden und dem— 
sufolge werden die f. g. Quinquennalfacultaten  ferner 
pon dem römiſchen Hofe nicht mehr begehrt. Auch die 
librigen papftliden Verfiigungen verbinden ohne geborige 
Annahme der Biſchöfe nicht. Chen fo horen bie Nuntia— 
turen in Sufunft völlig auf. Diefes Unternehmen ſchei— 
terte gwar an den Machinationen bes römiſchen Hofes; 
allein nicht nur bie Erzbiſchöfe, fondern auch eingelne 
Biſchöfe machten pon den in ber Punctation des Emſer 
Congreſſes aufgeftellten Grundſätzen nad Möglichkeit in 
ihren Sprengeln Gebrauch, und die beabfichtigte Reform 
ber deutſchen fatholifden Kirche wiirde bet ber damaligen 
Stimmung bes Beitalters endlich) dod nod gu Stande 
gefommen fein, wenn nicht die Stiirme der frangofifden 
Revolution über diefe Kirche hereingebroden waren. 

Diefe wiſſenſchaftlichen Crfdeinungen und factifden 
Vorgange haben auf die Geftaltunguber fpatern kirchlichen 
Verhaltniffe in der Schweiz einen unbeftreitharen Ginflug 
ausgelibt, und deshalb eradteten wires fiir nöthig, . mit 
einigen Worten auf fie hinguweifen. 
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Gerichtigunugen und Machtrage. 


3. 3. 12. v. o. S. 9. 3. 2 v. o.: Epaona ftatt Egaona. 

7,8. 16 v. wu it „Auch Gemählde u. f. w. bis Landſchaft“ gu 
ſtreichen. 

9. 8. 11 v. u. tit „Bellenz (mit Ausnahme von drei Pfarreten)“ 
au ſtreichen und 3. 9 v. u. nach „ferner“ etngufdalten: die den 
Standen Uri, Schwyz und Unterwalden unterworfene Landſchaft 
Bellenz (mit Ausnahme von drei Pfarreien) 
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AL. v. o. fit bas Komma gu fireidjemy ~ 
. 9 v. ws: sic ft. Sis. 4 


14 v. u.: Prätenſionen ſt.: Prätentionen. 
16 v. u.: Lehninſtituts ſt.: Lehrlnſtituts. 
5 v. us quopiam ſt.: quobiam. 


. 5 v. o.: ſeinen ft. deſſen. 8. 12 v. 6. : felnent ft. : feinen. 

. 9d. o. ift nad „ſei“ ein Punkt gu feben. 

. 4. o. it vor „Biſchöfen“ einzuſchalten: römiſchen. 3. 4. 
v. u 


: Hartzheim ſt.: Harzheim. ee 


43. 3. 10 v. u. iſt , die’ u. 3. 6 v. u. Bad Ausrufungszeichen gu 
ſtreichen. 


67. 
74. 
77. 
80. 
85. 


. 46. 3. 13 v. o.: widerſtrebenden ſt.: wideiſtreitenden. 
. 64. 3. 13 vo. ſoll mit: Aus ihrer u. ſ. w. omy neucr Abſah be- 


ginnen. 


to t 


. 14 v. we: büͤrgerlich ſt.: bürgerliche. 

. 2. v. o.: Wettingen ſt.: Mettingen. 

. 6. v. ov: denſelben ſt.: demſelben. 

.3 v. o. tft nach „Cleriſei“ ein Anführungszeichen zu ſetzen. 
.4 v. o.: bürgerlichen ſt.: perfontiden. 
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. 92. 8. 8 v. u.: Gerechtſamen ſt.: Geredtfame. 


94. 3. 8. v. o.: bet ſt.: die. 

96. 3. 12 v. o.: 1479 ft.: 1497. 

101. 3. 4. v. u.: dtefer ſt.: dieſe. 

106. 8. 5 » u.: perseverarunt ſt.: perseverunt. 

109. 8. 9 v. o.: tm Gebetmen ſt.: in gebetm. 

110. 8. 12 v. o.: Wablftatt ft : Wablftart. 8. 18: im ft.: in 

116. 8. 2 v. u.: geleben ſt.: geloben. 

117. 3. 2. 9. 0: anderer ft.: andern. 8. 3 v. 0.: fetne ft: 
feiner, 9.17 v. u.: der Wahl ft: dem Wahlredt. 3. 10 v. u. 
tft ber Doppelpunft in ein Komma yu verwanreln. 


. 119. 8. 14 v. u. tft nad „Geiſtlichen“ einzuſchalten: gu den Rtr 


denamtern. 

124. 3. 8 v. u.: wurbe ft.: würde. 8B. 1 v. u. tft nad „ſeid“ bets 
zufügen: fo wie jedes Amtsvergehen eines Geiftliden. 

130. 8. 14. v. o.: Montfaucon ft.: Monfaulcon. 9.7 v. o.: es ft.: 
fie. 8. 5 v. u.: Arsbeuter ft. : Wasbeuter. 

131. 8. 40 v. o : Als ſt.: alg. 

15 v. us: Fiscal ft. : Fisea. 

15 v. o.: Preciſten ft.: Precifen. 

. 16 v. o.: Wobhuſen ſt.: Mobhuſen. 

. 14 v. o. iſt das Komma gu ſtreichen. 

11 v. u.: Spon ſt.: Spohn. 

12 v. u. iſt nad „Juli“ einzuſchalten 1523. 

3». u.: Schmid von Gruenegg ft: Schmidt von Gruned. 

197. 8. 18 v. o.: von ſt.: gu. 

198. 8. 3 v. o.: Panner ſt.: Banner. 

200, 8. 18 v. o : gejtellten ft.: geſchloſſenen. 

202. 8. Sow. o.: beaupteten ft.: behaupten. 

205. 8. 11 v. u.: Mes ft. : Maß. 

213 8. 17. v. o tft nad „Kriegsapoſtel“ einzuſchalten: wegen. 

221. 8. 15 v. o.: Mats ſt.: Mat, . 

226. 8. 14 » u.: verſprechen ft : verfproden. 

258. 8. 13 v. u.: Gremtionen ft.: Grecuttonen. 9. 3, v. u.: und 
ft.: and. 

260. 3. 14 v. u.: Liebe ſt.: eben. 
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. 263. 3. 12 v. o.: gegrundet ſt.: begründet. 


272. 8. 3. v. o.: Schwang ft.: Schwung. 
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275. 8. 16 v. u.: Des ft.: des. 

276. 3. 17 v. o.: angetragene ſt.: bie. 

279. 3. 8 v. o.: ber ft.: bie. 

282. 3. 15 v. o.: Bannſchatz ft. : Bannſchutz. 

293. 8. 9. v. 0.2 dem ſt.: deren. 

298. 8. 12 v. wu: dann ft: denn, 8. 11 v. u.: Stifters ft: 


Schuldners. 
304. 3. 7 v. o.: tft nad „ſich“ das Komma zu ſtreichen. 
308. 3. 2 v. 0.4 von ſt.: vor. 


(309. 3. 1 v. o. tft vor „Rheinthalern“: reformirten u. J. 2. v. ©. 


vor „Feſttage“: fatholifden eingufdjalten. 


. 313. 3. 18 v. u.: Luſſi ft: Buff. 3. 17 v. u.: Einſiedelniſche ſt.: 


Einſiedleriſche. 

321. 8. 4 v. o.: mindeſten ſt.: entfernteſten. 9. 16 v. o. tft ft. des 
erſten Komma ein Punkt zu ſetzen. 

326. 8. 15 v. u. ſoll nad „Antwort“ fein neuer Abſat beginnen. 


.329. 8.12 v. u. iſt nad verhandeln“ ein Anführungszeichen zu ſetzen. 
. 330. 8. 6 v. u.: Vergerius ites Vergarius. 
. 336. 8. 13 v. u.: Die fi: dte. 3. 10 v. werTrene ft. 7 Glauben. 


3. 11 v. u.: beiwohne ft: beiwohnen. 
337. 8. 3. v. o.: Treue, Gewiſſenhaftigkeit ſt. Glauben, Religion. 
8. 9 v. o.: ihrer Treue ft.: ihres Glaubeno. 


348. 3. 2 v. u.: daß ſt.: bas. 

849. 8. 5 v. o.: werden ſt.: worden. 

350. 3. 8. v. o.: 1570 ft.: 1569. 

353. 3. 4 ov. 0. tft nad gkandes” einzuſchalten: wieder. 
355. 3. 15 v. u.: Landleute ft. : Landsleute. 

359. 3. 8 v. u.: feine ft.: fein. 

366. 3. 14 v. u.: Luftorf ft.: Lußdorf. 

374. 8. 13 v. u.: Bilmergen ft. : Villmergen 


. 377. 3. Gy un 8. 427. 3. 150i. ©. 430. Sete v. o. und 


©. 436. 3. 5 v. BP gemetnen. ft.: gemetnfamen, 


. 387. 3.44 v. o.: Biſchöfe ft. : Biſchfe. 
406. 3. 1. v. o.: ihrer ft.: der. 8.150. o.: hiung ft: Niuna und: 


per ſt.: pel. 
410. 3. 10 v. 0.3 criminaliſcher ſt.: erſiinnaliſtiſcher. 8.°16 v. o.: 
deſſen ſt.: deren. 


413. 3. 16 v. u.: Peter ſt. Palm, 
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. 419. 3. 10 v. o.: Ahndung ſt.: Ladung. 


423. 3. 5. v. o.: geiſtlichen ſt.: papſtlichen. 
424. 3. 8 v. o.: deſſelben ft.: derſelben. 3. 11 v. o.: beſteuert ft: 
beſtimmt. 


.425. 8. 1 v. o.: Inſinuationen ſt.: Snfinuation. 
. 427. 3. 13 v. u.: 1570 ſt.: 1750. 
.428. 3. 2 v. o. tft gu „dürften“ unten bie Mote nachzutragen: Zeu— 


weger, Urkunden zur Geſch. ded Appenzell. Volts. Bo. 3. Abs 
theilung 3. No. DCCCCXXIL 

431. 3. 9 v. o. tit nach „dieſe“ einzuſchalten: Rechte. 3. 12 v. o.: 
Collator ſt.: Collector. 


.433. 3. 7 v. o.: erlangten ſt.: verlangten. 
. 434. 8. 16 v. u. iſt au „Beſtätigung“ unten die Note nachzutragen: 


Sm Matertalregifter der Gefebe und Statuten ber vier italtent- 
ſchen Bogteten (Bern 1787) liest man unter dem Wort Collatur 
ber Pfriinden: „die Gemeinden können die Pfarrer erwahlen und 
purd ein Placet gibt ber Landvogt die Bejtatigung.” Helvetia. 
Br. 8. GS. 61. 


. 435. J. 1 v. o find bei „Patrone“ die Anführungszeichen zu ftret- 


den. 3. 4 v. o.: Beneficialgiter ſt.: Benefictatgiter. 


. 444. 8. 7 v. o. nad „Anwendung“ Ut nadgutragen: Jm Jahr 1666 


erthetlte die Regierung ver Freiburg die Erlaubniß zur Publica- 
tion der Gynodalftatuten des Biſchofs von Laujanne (Johann 
Baptiſt Strambino) vom J. 1565, ,,mit Borbehalt ihrer Rechte.“ 
Kuenlin, der Bijdof Strambine. G. 16. 


. 447. ift die Mote 147b) au ftreiden. 
. 449, 8. 13 v. o. tft bad Komma gu ftreiden. 
. 457. 8 14 ». o.: Maygrauye ft.: Maygrange. 


458. 3. 13v. o.: gehabt ft.: gehalt. 3. 14 v. u.: Wettingem fis 
Wollingen. 8. 15 v. u.: Miphellen ſt.: Mißfallen. 

462. 8. 10 v. u.: Mahnungstare ft. : Manungstaxe. 

464. 3. 7 v. 0.: Sttingen ft.: Illingen. 8. 14%. u. aft nad „ohne“ 
einzuſchalten: thr, — 

464. 3. 17 v. u.: gehabt ſt.: gehalt. 

470. 3. 7 v. o. tft nad „wurde“ einzuſchalten: im Jahr 1646. 

472. 8. 13 v. o.: Lucien ſt.: Lucian. 


473. 3. 2v. o.:; Gemeinden ft: Gemeinde. 3. 16. v. o.: Recht— 


ſamen ſt.: Rechtſame. 
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. 479. a {5 v. u. tft „ziemlich“ au ftveiden. 
. 481. 3. 3 v. 0. iſt nady „ſo“ einzuſchalten: fol. 8. 9 v. u.: Raths 


ft.: Reichs. 

482. 8. 3 v. o.: dann ſt.: denn. 

482. 8. 11 v. o.: nun ſt.: um. 3. 15 v. o.: auf ſt.: aud. 

484. 3. 7 v. 0. foll nach „treffen“ fein neuer Whfag beginnen. 

485. 3. 5 v. u.: Eremtion ft. : Exemption. 

A86. 8. 3 v. o. iſt ft. des Komma cin Punft gu fepen. 

493. 8. 11 » u.: Planta ft.: Plonta. 

499. 3. 5. v. o. tft vor „ſo“ ecingufdalten: und. 

507. 8. 13 v. u. tft nad „ſich“ eingufdalten: inzwiſchen. 

544. 8. 3. v. u. tft nad „nicht“ eingufdalten: Blof eine Ger 
ſchichte der Einführung ber Sefuiten in ber Schweiz iſt vorhanden 
(in dev Viibinger theologiſchen Quartalſchrift. Jahrg. 1819. S. 
478 ff.), aber fic tit gang kurz und enthalt mande Unridtigfetten. 


. 556. 3. 7 v. ob.: Bifee ſt.: Bifer. 
. 558. 3. 14 v. u.: Miferé ft. : Miforé. 
. 559. 3. 6 v. u.: Landleute ft. : Landéleute. 


561. 3. 7 v. o. tft nad , liegt” eingufdalten: und wo bereits meh— 
reve Glieder der Geſellſchaft fid) angefiedelt Hatten, 


. 584. Not. 77 tft vor „Dula“ einzuſchalten: Ausführlich und actens 


gemäß bargeftellt bet. 

592. 3. 8 v. u. foll nad „geſchidt“ fein neuer Abſatz beginnen. 

594. 8. 13 v. u.: dtefer ft. : died, 

596. 3. 6 v. u. iſt nach „Bündniß“ einzuſchalten: mit Holland. 

597. 8. 13 v. u. iſt nad ‚einzuſchränken“ einzuſchalten: erſchienen. 

600. 3. 3 v. u.: wird ſt.: wurde. 

601. 8. 8 v. u.: erlangten ſt.: erlangte. 

602. 3. 2 v. o. iſt zu „Hontheim“ unten die Note nachzutragen: 
Unter dem angenommenen Namen: Justinus Febronius, de statu 
ecclesiae et legitima potestate Rom ani pontificis. Bullioni 
(Franef.) 1763—1774. T. IV. 


. 603. 3. 2 v. o.: Gapellanien ſt.: Capellaneien. 
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